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Stellung. S. 147. — Heinrih räumt das Lanb ob der 
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rate dur K. Rudolf. S. 154. — Heinrichs Krieg mit 
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©. 155. — Neuer Krieg mit Salzburg, 1285; Überfall 
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des römijchen. Rechtes. S. 170. — Reichere Entfaltung 
bes Beamtenweſens: Erzämter; Hofbeamte; die Hofhal- 
tung. ©. 171. — Die Bistume; Teilung Baierns in 
vier Vitztumämter feit 1255. S. 172. — PBrotonotare 
und Notare; Näte; die Übrigen Amtleute. S. 174. — 
Rechtspflege; Entftehung ber Patrimonialgerichtsbarkeit; 

Richter und Schergn. ©. 175. — Gericht; Einteilung 
in Amter; die Ateſten Salbücher. ©. 178. — Die 
berzoglihen Einnahmen; Stenerweſen. S. 179. — 
Münz- und Zollweſen. S. 180. — Berweltung und 

Polizei. S. 183. — Die Bauen. ©. 186. — Die 

Spielleute; Biſchofs⸗ oder Narrenfefte. S. 187. — Be 
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fchreitender Übergang zur Geldwirtſchaft; die Juden, be= 
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ſonders in Regensburg; Judenverfolgungen. S. 191. — 
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Mittelalters; die Bedeutung der Städte. S. 194. — 
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im 13. Jahrhundert. ©. 196. — Regensburgs Ver⸗ 
faſſung und Handel; letzterer leidet unter den Umwälzungen 
im Gange des Welthandels. S. 198. — Grlinde ber 

geringeren Bedeutung des bairiſchen Städteweſens; Lands⸗ 
hut; München. S. 202. — Die Kirche; Gründung des 
Bistums Chiemſee und Plan eines Bistums Wien. 
©. 205. — Anwachſen der bifhöflichen Territorien; Grund⸗ 

befig der Klöfter; die NeichSabteien. S. 207. — Kirche 

liche Bogteien ; die Geſetzgebung und die Kirche. S. 210. — 
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Auguftiner- Eremiten. S. 214. — Die Ritterorben. 

©. 219. — Andere neue Klöfter, beſonders der Eifter- 
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Verfolgungen. S. 225. 

Fünftes Kapitel. Die idealen Schöpfungen . . . 229266 

Eingreifen des Nitterftandes in bie literarifche Be⸗ 
wegung; Wolfram von Eſchenbach. S. 229. — Der 
Pleier; Heinrih von dem Türlin; Reinbot von Turn. 

©. 232. — Schwänke; das Gedicht über bie Thaten 

des Grafen Liutold von Plain. ©. 233. — Wernher 
des Gartenerd Meier Helmbrecht; das Volksleben in ber 

Dichtung; Ritter Nithart von Reuenthal. S. 234. — 
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©. 235. — Weitere Minneſinger. S. 237. — Geiſt⸗ 
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Winsbecke und die Winsbedin; die Tochter von Syon 
bes Regensburger Minoriten Lampredt. ©. 238. — 

Die volkstümliche Richtung charakteriſtiſch für die bai— 
riſche Literatur; geiftliche Berebfamleit; David von Augs- 
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©. 242. — Geſchichtſchreibung; Hiftoriler der Kreuzzüge; 
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bildenden Kunſt; Anfänge der Gotik; Bauwerke. S. 202. — 
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—öRX—— 

Siebentes Buch. 

Ludwig der Baier. (1294—1347.) 
— — 

ſtes Kapitel. Rudolf und Ludwig IV. in Ober⸗ 

baiern bis zur Königswahl des letzteren (1294 

bis 1314) und zum Tode Rudolfs (1319). OttoIIL, 

Ludwig IU. und Stephan I. in Niederbaiern 

1290-1312) 2 rn 

Regierungsantritt der drei nieberbairifchen Herzoge. 
©. 259. — Stephan auf ben erzbifchöflihen Stuhl von 

Salzburg poftuliert; Krieg Ottos von Nieberbaiern und 
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Gaſteins an Salzburg. ©. 262. — Die Oberbaiern; 
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Rudolf; feine Vermählung mit König Adolfs Tochter 

259—315 
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Bewerber um den beutfchen Thron nah König Albrechts 

Tode; Wahl Heinrichs von Lügelburg; Rudolf Anſchluß 
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riſchen Vormundſchaft; politifches Eingreifen ber Städte; 
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©. 315. — Erfter Feldzug der Gegenkönige; Lager bei 
Speier. ©. 317. — Einfall Friedrichs und Leopolds 
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Hienifchen Berhältnife. S. 348. — Der erfte päpftliche 
Prozeß gegen Ludwig; Nürnberger Proteft und Scachfen- 
baufer Appellation; Zerwärfnig der Minoriten mit bem 



Inhaltsüberſicht. 
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Drittes Kapitel. Ludwig der Baier vom PVertrage 
von Pavia bis zum Hoftage von Koblenz (1329 

bis 1338) . 
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Sechſtes Bud. 

Ausbildung und Befefigung der Sundeshoheit inter 
den erften Wittelsbachern. (1180—1294.) 

— — — — 

Niezler, Geſchichte Baierns. I. 1 





Erſtes Kapitel. 

Otto I. (1180 - 1183). Ludwig I. (1183—1231). 

Der Sturz Heinrich des Löwen, dieſer weit ſichtbare Mark⸗ 

ſtein der bairiſchen Geſchichte, bezeichnet auch für die deutſche 

Königsmacht einen Höhepunkt, den nur zwei Menſchenalter von 

ihrem kläglichften Verfalle trennen. Schon eines ſpäter wäre 

es der Krone nicht mehr gelungen die Unbotmäßigkeit eines 
ſo mächtigen Vaſallen zu ſtrafen. Mit dem frühen Tode 
Heinrichs VI., Philipps Ermordung, der ſchädlichen Erwerbung 
Siziliens, den aufreibenden Kämpfen mit der Kirche, brach 
über Deutſchland die Wucht gehäuften Unglücks herein. Unter 

dieſen Stößen ſank das erſte Reich des Abendlandes in wenigen 

Jahrzehnten zu ſolcher Verwirrung und Machtloſigkeit, daß es 
den Namen eines Staatsweſens auch nach mittelalterlichem 

Begriff kaum mehr verdiente. Regten ſich dann ſeit Rudolf 
von Habsburg auch friſche Lebenstriebe, jo warb doch bis in 

bie nenefte Zeit eine auf dem Gleichgewichte der politiichen 

Drgane begründete, zu wertvollen Leitungen befähigende Kraft 
und Geſundheit nicht wieder errungen. Nimmer aber hätten 

das Weich widrige Geſchicke allein jo raſch der Auflöfung ent- 
gegengeführt, wären nicht in feinem Innern zugleich die Keime 

des Verberbens üppig aufgefchoffen. Gleich allen großen ſtaat⸗ 

lichen Bilbungen, welche die Geſchichte dahinſchwinden ſah, tft 
auch diefe an ihren eigenen Gebrechen zugrunde gegangen. 

1 * 



4 Berfall des Reiches. 

. Bon jeher war die Verfaſſung nicht ihre ſtärkſte Seite; indem 

jegt die Fürften ihrem Lehensherrn über den Kopf empor- 

wuchſen, entwidelte fie fich vollends zum Schlechten. „Die 

Fürften des Neiches find zu Diebsgefellen geworden, und ein 

Geiſt des Schwindels iſt über fie gekommen“, Yautet das viel» 
berufene Urteil der goldenen Bulle, mit dem der Knabe Goethe 
jeinen würdigen Gönner, den ſtaatsrechtsbefliſſenen Dlenfchlager, 

nedte und erheiterte. Es war mehr als unverblümt, e8 war 
nicht durchaus gerecht, denn nur den Heineren Teil von dem, 
was die Fürften auf Koften des Neiches am fich gebracht, ver- 

dankten fie eigenmächtigen Sugreifen, ben weit größeren unflugen 
Zugeftändniffen der Könige. In der That aber fand man bei 

ihnen mehr rüdjichtslofen Eigennutz als jene Lehenstreue, 

welche die niederen Glieder der feudalen Kette noch Träftig zu- 
fammenbielt, welche aber auch oben das Band zwiſchen Herricher 

und Beherrſchten jchlingen und bie Grundlage des ftaatlichen 

Baues bilden ſollte. Und gleich der Lebenstreue war gerade 

den politiich Einflugreichiten das Bewußtfein vom Werte natio- 

naler Einigung, das Streben, fie zu erhalten und befeftigen, 

faft völlig entſchwunden, entſchwunden freilich nicht ohne Zu⸗ 

thun der Könige, die, ihr tragiiches Schickſal erfällend, dem 
Trugbilde der Kaiferberrlichkeit nachjagten und, ehe die inneren 

Aufgaben nur Halbwegs gelöit waren, tm lodenvden Süden 

Kampf um Kampf beraufbefchworen. Das wirkte um jo ver- 
verblicher,, fett die Krone, wieder von Stamm zu Stamme 

gehend, der Zentralgewalt nicht mehr die nötige Autorität und 

Stetigfeit verlieh. In den Reiben der Päpfte und ber deut» 

chen Fürften fand das Königtum feine gefährlichiten Gegner; 
and beiden bot es Blößen oder Herausforwerung durch dieſe 

zwei ſchlimmſten Gebvechen: die Verquickung mit dem römiſchen 

Imperium und bie wohlmonarchiiche Verfaſſung. So tritt 

allmählich, in feiner ganzen Schärfe zuerft unter der langjährigen 

Regierung eines geiftreichen, aber churafterlofen und Deutſch⸗ 

land faft entfvemdeten Herrichers, eim tiefgreifender Gegeniat 
in der ‚politifchen Geſtaltung ver zwei mittelalterlichen Zeit⸗ 

ränme hervor, welche wie durch unſeren Markitein fchieben. 
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Vorher war bie Gefchichte Baierns aufs engfte mit der des 

Neiches verknüpft. In Erfüllung der ftaatlichen Aufgaben auch 

im engeren Rahmen der Provinz teilte fich der Herzog mit 

dem Könige; ver letztere behauptete das entſchiedene Übergewicht 

der Macht. Jetzt zieht fich das Land mehr auf fich felbft zurüd, 

fein Zufammenhang mit dem Reiche ift gelodert, die Summe 

der jtaatlihen Gewalten fait ohne Reſt nach und nah im 
Landesfürſten gefammelt, der König ein glänzender Name, eine 

ehrwürdige Erinnerung, doch feine wirkliche Macht zuweilen 

lächerlich gering, immer ungenügend. 
Über den Stammesgegenfägen, die nicht vertilgt, aber ver⸗ 

föhnt werben fonnten, hatte das Königtum den mühſamen Ban 
der nationalen Einheit gewölbt und erft durch ihn war neben 

dem Stammesgefühl auch ein nationales erweckt worden. Unter 

dem zerbrödelnden Bau gewinnen nım bie partilulariftiichen 

Neigungen, die tief im beutjchen Blute ſtecken, wieder die Ober» 

band, nur daß jegt nicht mehr die alten Volkſtämme, ſondern 

bie fürjtlichen Dimaftieen, bie neuen Landesherren, ihre Träger 
find. Und je weniger ein ftarfer König ihren Ehrgeiz im 

Zaume hält, befto feſter fett fih bet ihnen ein unerfättliches 

Verlangen nach Land und Leuten, Rechten und Einkünften, ein 

fteberhaftes Streben, bei der neuen ®eftaltung der Dinge im 

allgemeinen Jagen der Genofjen nicht zurüdzubleiben. ‘Die 

Ihmerzlichen Wehen, unter denen die neuen Zuftände geboren 
werden, bie mwüften Kämpfe der jungen landesherrlichen Ge⸗ 

walten unter fih und gegen die Krone: das bildet in dem 
Zerritorien jet vornehmlich den traurigen Inhalt ver äußeren 

politiihen Entwidlung. Dafür aber gewährt die innere, das 

Bild jugendlicher Lebenskraft, neuer Ordnungen und hoffnungs⸗ 

voller Anfäte, eine gewiſſe Entfehäbigung und in mancher Hin- 

fiht da die erfreulichfte, wo der Territorialftant jo machtvoll 

fich erhebt, wie auf dem Boden des alten bairifchen Herzog- 

tums. Eben die Territorialftanten, deren Ausbildung das 

Neich entkräftet, verhindern vornehmlich die Anarchie in den 

einzelnen Landſchaften und ſorgen für die gebeihliche Weitere 

entwicklung gejetlicher Zuſtände. 



6 Ausbildung 

Unter mannigfachen Reibungen erftarft allmählich die Seele 

des Territorialitantes, die Landeshoheit des Herzogs. Ihr 

Wachstum und ihre Wirkungen find es, welche die politifche 

Geſchichte dieſes Zeitraums zumeift beftimmen. Ihren Kern 
bildet das Erbe der alten Herzogsgewalt. Indem deren ur⸗ 

ſprünglich reichsamtliche Befugniffe fich ausvehnen, fait ben 

legten Schein des Reichsamtes abftreifen und mit lebens» und 
dienftherrlichen, vogteilihen und grundherrlichen Rechten zu 

einer Negierungsgewalt zufammenwachlen, entfteht der neue 

ftaatsrechtliche Begriff der Yandeshoheit. Vergebens würde man 

nach dem Jahre fuchen, in dem er feine Vollendung erreicht, 

und vergebens fich bemühen, jede einzelne Stufe feines Wachs⸗ 

tums bejtimmt zu unterjcheiden. Deutlich jedoch iſt als Kern⸗ 

punkt diefer Umbildung, daß das Herzogtum, wie es einft aus 

dem Amte zum Leben getworden, jo nun auch vom Leben nur den 

äußeren Schein beivabrend, mit feiner urkundlich verbrieften Erb» 

Yichleit und der fteigenden Machtlofigfeit ver Krone den Charakter 
eines nahezu privatrechtlichen Befited annimmt. Die Gewalt 

feines Trägers wird gefteigert ſowohl durch Unabhängigkeit nach 

oben al8 durch Machtvollkommenheit nad) unten. Schon 1204 

nennt fich Herzog Ludwig ,, Inhaber der bairiſchen Monarchie‘ ?). 

Bald folgt die bedeutungsvolle Geſetzgebung Friedrichs II. und 

feines Sohnes Heinrich, auf der wichtige Errungenjchaften des 

Landesfürften berubten, die freilich großenteild nicht neues 

Recht fchuf, ſondern nur durch Gewährenlaſſen ermwachiene 
Zuſtände gejfeglich anerkannte. Ein Geſetz vom 22. Juli 1218 ?) 

ſchloß, wie es jcheint, die legten Nefte Eöniglicher Gerichtsbarkeit 

von ben Xerritorien ber Türften aus. 1219 erbielt der 

Baiernherzog von Friedrich II. das Bergregal in allen feinen 

1) Monarchiam Bavarie tenens; M. B. XXVII, 46. 

2) Leg. II, 229; vergl. Wintelmann, Friedrich IL, ©. 230; 

auch über die Auslegung der anderen Privilegien, Leg. II, 282. 283. 

©. auch Fider, Vom Neichsfürftenftande, Bd. I; Löher, Fürften und 

Städte zur Zeit der Hobenftaufen; Berchtold, Die Entwidlung ber 

Landeshoheit in Deutfehland von Friedrich II. bis zum Tode Rudolfs 

von Habsburg, I. Theil, 1863. Eine von "der Münchner juriſtiſchen 
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Erb» wie Lehenslanden). Das folgende Jahr brachte ben 
weltlichen wie geiftlichen Fürften in ihren ZXerritorien mit ber 
Befeitigung der königlichen Zoll- und Münzhoheit, bie fich bisher 
einerſeits als Auffichtsrecht, anverfeit8 als das Recht neue 

Zölle und Münzen zu errichten oder zu verleihen geäußert 
hatte, den ausſchließlichen Beſitz Diefer beiden Regalien. Im 
dem berühmten Privileg, das König Heinrich am 1. Mai 1231 

den Fürſten verlieh, wurden biejelben zuerit auch von könig⸗ 

licher Seite geradezu als „Landesherren“ bezeichnet. Nach 
jeinen Beftimmungen follte die niedere Gerichtsbarkeit allein 

als Ausflug der fürftlichen und Ianvesherrlichen, nicht mehr 

der königlichen Gewalt ericheinen. Cine weitere Verſtärkung 
der fürftlichen Gerichtsgewalt lag in ver Beftimmung, daß ber 

Kläger dem Gerichte des Beflagten zu folgen habe, wenn dieſer 
einem Fürftentume angehöre. ‘Die Aufhebung des Imtitutes 
der Pfahlbürger, das Verbot, börige und ſchädliche Leute in 
die Städte aufzunehmen, jollten das Wachstum der ſtädtiſchen 

Bevölkerung bindern, das auf Koften der Iandesherrlichen um 

fich griff. Überhaupt zielte diefer Gunftbrief dahin, im Wider⸗ 
jtreit ftädtifcher und fürftlicher Intereffen die letteren zu fördern; 

für Baiern, wo diefer Kampf wenig in Betracht kam, hatten 
feine Beitimmungen daher weniger Wichtigkeit al8 anderwärts. 
Am felben Tage ſprach ein Neichögeje den Fürften das Bes 

feftigungsrecht ihrer Städte zu. Wie aber biefes in Baiern 
die Herzoge fchon vorher geübt hatten, jo berubten überhaupt 
bie Befugnifje der Landeshoheit zum großen Zeil nicht in ges 
jeglichen Begünftigungen, fondern in ver auf dem Wege that⸗ 

jächlicher Entwicklung erlangten größeren Unabhängigkeit gegen» 

über dem Könige. Nach dem Imterregnum erjcheint ein jehr 
wichtiges, urjprünglich königliches Regal in Händen der Herzoge, 

ohne daß feine Übertragung oder der genaue Zeitpunkt feines 

Fakultät zu Ende ber ſechziger Jahre gefiellte Preisfrage über bie Ent⸗ 
widlung ber Landeshoheit in Baiern unter ben erſten Wittelsbachern 

wurbe von Robert Landmann gelöft, beffen Arbeit aber bis jetst nicht 

im Druide erfchienen und mir nicht bekannt geworden ifl. 
1) ©. und Er. V, 23. 



3 Die Landeshohelt. 

Überganges befannt wäre: ber einträgliche Judenſchutz, der das 
Beiteuerungsrecht ver Juden, die Gerichtäbarteit über dieſelben 
und das von allen reifenven Juden geforberte Geleitgeld in 
fich Schloß. Da Ludwig II. als Rheinpfalzgraf während des 

Interregnums zeitweife die Reichsverweſung beanfpruchte und 
wenigftens nach gewilfen Richtungen auch thatſächlich führte, 

tft möglich, daß er damals diefes Recht in feinem Territorium 
an fich nahm, das dann weder ver machtloſe König Richard 

noch der durch Ludwig gehobene und auf feine Unterftügung 

angewieſene erfte Habsburger zurüdforberte. Noch jpäter haben 

bie Herzöge, wie es fcheint, den Anfpruch auf die Hinterlafjene 
fabrende Habe der Klerifer erhoben und durchgeführt. Noch 
die Landfrieden von 1255 und 1281 enthalten das Verbot, 

baß die Herzoglichen Richter oder Schergen deren Babe ein» 

ziehen 1); ſpäter fcheint dies gleichwohl geichehen zu fein, big 

in Nieberbatern die ottonifche Handfeite 1311, in Oberbaiern 

ver Gunſtbrief König Ludwigs vom 19. Dezember 1322 2) 

dem Klerus die Zeftierfreiheit zurückitellte. 

Erſt mit Ausbildung der Landeshohelt iſt im Staatsbegriff 

die enticheivende Wendung eingetreten, welche der modernen 
Auffaſſung zulentt; exft ſeitdem bat über den mannigfachen Banden 

perfönlicher Abhängigkeit, welche den Vafallen an feinen Senior, 
den Unfreien an feinen Herren und Vogt fnüpften, die Unters 
thanenfchaft aller Landeseinwohner gegenüber ihrem Fürſten eine 

alle anderen Rechtäverhältniffe überragende politiiche Bedeutung 

gewonnen. 

Indeſſen hatte dieſe Entwicklung auch eine Kehrſeite, erfuhr 
die herzogliche Gewalt in vielen Stücken auch Einſchränkung. 

Vor allem iſt der Umfang des Landes nun namhaft verkleinert, 
Die Grenzen noch etwas enger gezogen als bei der erſten 

Niederlaffung des Stammes, verloren alle jpäteren Erwerbungen, 
zumal alle Früchte feiner Kolonifationen. Ja für die nächite 

Zeit find mitten aus dem alten Stammlande beträchtliche 

1) DO. und &. V, ©. 149, Nr. 58 und ©. 848, Nr. 59. 

2) Dazu vgl. auch Böhmer-Ficker, Acta imperii selecta‘, p. 

509. 542. 
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Stücke losgeriffen und jever Einwirkung der herzoglichen Macht 

entzogen. Die altwelflihen Stammlande längs des Lechs bes 

figt zum Teil Welf VI, zum Teil Friedrich I. als Erbe 

Heinrich des Löwen. Nach dem Zode des erfteren fallen fie 
gänzlich an die Staufer; ſchon vorher ftehen fie, wie es jcheint, 

nicht mehr unter dem bairiſchen, jondern unter dem ſchwäbiſchen 

Herzogtume ) und erſt 1269, nach dem Tode Konrading, 

werden fie wieder mit Baiern vereinigt. Auch das in feiner 

Hauptmaffe an die welfiihen Lande angrenzende Gebiet der 

Andechſer gehört mehr als ein halbes Jahrhundert lang nicht 

mehr zum bairifchen Herzogtume, jeit Berthold IV., Herzog 

von Meranien, um 1180 unter die Reichsfürften aufgenommen 

iſt. Zu diefem neueren, enger begrenzten Reichsfürſtenſtande 

zählen nun von batriihen Großen außer dem Landesherzoge 

und dem Andechier die Biſchöfe und Vorſtände einiger Reichs⸗ 

abteten, nicht mehr, wie vordem, auch alle Großen. Wie aber 

dem Herzoge auf Koſten der königlichen, jo kommt biefen 

Fürften der Zug nach landesherrlicher Entwicdlung auf Koften 

auch der berzoglichen Macht zugute. Gerade das erfte zus 
gunften der fürftlichen Macht erlaffene Geſetz Friedrichs I. 

war durch zwei bairiiche reichsunmittelbare Abteien veranlaßt. 

Als nämlich der König durch den Regensburger Bilchof fich 

batte bewegen laſſen, dieſem bie Klöfter Ober- und Niever- 

münfter in Regensburg gegen die Stadt Nördlingen und ven 

Flecken Orngau abzutreten, biejelben aljo, wie bairiſchen Reichs⸗ 

Möftern ſchon häufig geicheben, zu mebtatifieren, entſchieden auf 

Klage der beiden Abtiffinnen die Fürften auf dem Würzburger 
Hoftage am 15. Mai 1216, daß der Tauſch ungültig und der 

König ohne Zuftimmung bes beteiligten Fürften und feiner 

Großen überhaupt nicht berechtigt jet, Fürſtentümer zu vers 

äußern. Welche Begünftigung ber geiftlichen Fürften lag dann 

in bem Geſetze vom 26. April 1220, worin Friedrich IL 

gleich jeinem Vorgänger Dtto auf das Spolienrecht, d. h. den 

Rechtsanſpruch an dem Mobiliarnachlaß der verftorbenen Prä- 

Iaten verzichtete, worin er veriprach, abhängige Leute nicht im 

1) Sgl. M. B. VI, 498. 502. 
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fetne Städte aufzunehmen, und beftimmte, daß feine Beamten, 

auch wenn er jelbft anweſend, in ben Städten ber geijtlichen 

Fürſten feine Gerichtsbarkeit mehr üben follten mit Ausnahme 

von acht Tagen vor und nach einem Hoftagel Terner: wer 

über ſechs Wochen im Kirchenbann fich befinde, ſei auch ber 
kaiſerlichen Acht verfallen; aus Anlaß der Vogtei oder aus 

anderem Grunde dürfen auf den Ländereien ber Kirche feine 
Burgen over Städte angelegt, bie auf folche Weile gegen ben 

Willen des Grundherrn bereitS erbauten jollen burch des 

Königs Macht niedergelegt und von niemanden dürfe nach dem 

Gepräge der Bilchöfe gemünzt werben; das letztere Verbot 
ward am felben Zage für Die batrilchen Städte mit Bezug 

auf die Münze des Regensburger Biſchofs noch bejonders aus⸗ 

geſprochen ). Sp auf mannigfache Weile von der Geſetz⸗ 

gebung begünftigt, fuchten auch die Biſchöfe mit Erfolg ihre 
Territorien abzujchließen und der Einwirkung des Herzogs ' 

möglichſt zu entziehen; fchon im Beginn des Zeitraums ftanden 
fie dieſem zweifellos unabhängiger gegenüber als vorher. 

Gänzlih war jedoch damals ihre Verband mit dem Herzog- 

tume noch nicht gelöft. Noch macht fich dieſes al8 politiſch einigende 

Macht für ganz Batern auf den Lanbtagen geltend, die weber 

nach Zufammenfegung noch Machtfreis zunächit eine mwejentliche 

Änderung erfuhren. Nur ward dem letzteren durch biefelbe 
Reichsgeſetzgebung, welche die Fürften jo fehr begünftigte, eine 

wichtige Ausdehnung gegeben, indem ein Geſetz vom 1. Mai 
1231 die Fürften in Gefeßgebung und Veftenerung an die Zu⸗ 
ftimmung ihrer höheren Landſtände band. Noch der Schwaben- 
ſpiegel erkennt an; daß alle Bifchöfe den Hof des Herzogs zu 
bejuchen haben, in deſſen Fürftenamte fie fiten, und fo Ir 
biefe Pflicht in Baiern nach einer allerdings aus berzoglich 
Kreiſen ftammenden Aufzeichnung den Biſchöfen von Salzburg,‘ 
Regensburg, Freifing, Eichftänt, Bamberg, Augsburg, Paſſau 
und Brixen auferlegt). In der That Täßt fich von biefen 

1) Leg. 1I, 227sqq. 236; M. B. XXX, a, 94. 
2) M.B. XXXVI, a, p. 529. Bgl. hierzu und zum Folgenden meine 

Schrift: Das Herzogtum Baiern, S. 186. 189. 

* 

AT An 
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allen, mit Ausnahme des Brireners, bis 1244 die Anweſen⸗ 
beit auf dem einen oder andern batrifchen Landtage nachweifen. 

Erſt al8 Herzog Dtto II. mit dem Epiffopat feines Landes 

zerfiel, machte derfelbe Schwierigkeiten, jeine Landtage zu bes 

fuhen. Im April 1240 kam eine Berfammlung aller Großen 
zu Straubing nur dadurch zujtande, Daß ver Herzog zu 

einem Hoftage, der Salzburger Erzbiichof zur ſelben Frift zu 

einer Berfammlung der Biſchöfe einlud ). Wie der Streit 

mit der Kirche in alle Verhältniffe eingriff, fo berübrte er 

auch die DVerfafjung des Herzogtums: feit auf Herzog Otto 

bie Erfommunifation laftete (1246), bört man nicht mehr, 

daß er einen Landtag zufammengebracht babe. Außer der 

Zwietracht zwifchen Herzogen und Bilchöfen aber wirkten das 

allmählich eingetretene Ausfterben faſt aller Grafenhäufer, ber 
Aufſchwung der Landeshoheit und die Landesteilung zufammen, 
um den Landtagen für lange Zeit, in der bisherigen Form und 

Bedeutung aber für immer ein Ende zu bereiten. Als legten 

der Landtage im älteren Sinne wird man einen nieberbairiichen 

zu betrachten haben, die 1255 in Straubing gehaltene Ver⸗ 

jammlung, die über einen Landfrieden fich einigte. ‘Der Fraft- 
volle und ſelbſtherriſche Ludwig IL. bat während feiner ganzen 

Regierung feinen Landtag einberufen ?). 

Auch nach 1180 trat der Landtag zumetlen in Negensburg 

zuſammen, fo bald nach Ottos I. Belehnung, im November 1180, 

dann Ende 1209 oder Anfang 1210, 1233, das letzte Mal 
1244; häufig num auch in Straubing, jo 1207, 1225, 1228, 

um den September 1239, im April 1240. 1233 fagte Otto I. 

einen Landtag in Regensburg an, den er dann wegen des 

1) Annal. St. Rudberti Salisburg., Script. IX, 787. 

2) Die Annahme (Einleitung zu des Freiherrn v. Lerchenfeld Alt- 

bair. Tanbfländ. Freibriefen, S. cıxxvınf.), daß auch in biefer Zeit eine 

ununterbrochene Reihe von Lanbtagsverfammlungen fich fortjege, Tann 

ih nicht begründet finden. Keine Duelle weiß bavon, daß 1278 bie 
Biſchöfe mit den Herzogen in Vilshofen fi verfammelten; die Urkunde 

D. und Er. V, 313 erwähnt nur, daß die Biſchöfe den bort gefchlofjenen 

Bertrag noch fiegeln follen. 
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Zerwürfniffes mit König Heinrich in Landshut halten mußte, 

nach Beendigung des Krieges aber im felben Jahre nochmal 

nach Regensburg zujammenberief. Otto I. bielt auch Lande 

tage in Pleinting bei Vilshofen und in Amberg. Die Vor» 

münder Herzog Ludwigs I. beriefen in den eriten Jahren von 

deſſen Regierung einen Landtag nach Wörnsmühl an der Wang» 

fall und wohl nicht viel ſpäter nach Reichenhall; 1192 ver» 

jammelten fi die Stände in Laufen, im Herbſt 1210 in 

Plattling, 1223 auf einer Injel oberhalb Vilshofen !). 

Die weltlichen Großen bejuchten nach) wie vor bie Land⸗ 

tage, mit Ausnahme etwa der Andechier, die aus dem Der- 

bande des Herzogtumes ausgeſchieden waren. Soweit fie aber 

Grafen waren, übten fie in ihren Gebieten die hohe Gerichts- 
barfeit größtenteild nur kraft königlicher Belehnung. Durch 

den Beitand des mächtigen Herzogtumes war in Baiern wohl 

einer ähnlichen Zerfplitterung vorgebeugt, wie fie Franken und 

Schwaben betrafen; daß aber jenes Maß politiicher Einigung 

erreicht würde, dem Batern bis auf ben heutigen Tag ben 

Vorrang unter den deutichen Mittelſtaaten verdankt, dafür bot 

die bisherige Entwidlung noch feine ausreichende Bürgichaft. 

Die Gefahr lag nahe, daß gleich den bijchöflichen Territorien 

auch die Grafichaften zur vollen Landeshoheit gelangten, wie 

fie denn Keime derſelben unzweifelhaft bereit8 mächtig ausge⸗ 

bildet Hatten. Einer für das Ganze fo wenig erjprießlichen 

Entwidlung ward nun dadurch vorgebeugt, dag das Herzogtum 

unter ben drei erften Witteldbachern und in geringerem Maße 
noch in der Folgezeit jein Territorium im engeren Sinne, 

jenes nämlich, wo ihm auch die Orafengewalt zuftand, auf 

. 2) Bl. Böhmers Wittelsbadhifhe Negeften; Herzogtum Baier, 
©. 162, Anm. 2; De advocatis Altah., Script. XVII, 374; Hermann. 
Altah. 1. c. 391; Chron. Magni Presbiteri 1. c. 519; ©. und Er. V, 
88. 77; Oefele II, 43; M. B. II, 357, IV, 280, XI, 62; v. Meiller, 
Reg. archiepiscopor. Salisburg., p. 554, not. 176. Muffat (Beiträge 
zur Lebensgeichichte Herzog Ludwigs I, 467. 477) fett den Neichenhaller 
Tag wohl zu früh an, denn Landgraf Heinrich von Riedenburg iſt nicht 

ber burggräflichen, fondern ber landgräflichen Linie zurzumeifen und nicht 
ſchon um 1184 geftorben. 
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Koften der alten Grafenhäuſer des Landes in außerordentlichem 

Maße vergrößerte. Für den Ausbau bes bairiſchen Staats⸗ 

wejens ift diejes äußere Umsfich-greifen von nicht minderer Ber 

beutung als alle gejeßlichen und thatjächlichen Fortichritte ber 

Landeshoheit im Innern, freilich zum Zeil eben burch deren 

Erftarfung erft ermöglicht worden. Denn wenn auch Erbichaft, 

Kauf und Vermächtniffe das meiſte zufammenbrachten, fcheinen 

doch die Herzoge, wiewohl es in feinem einzigen alle mit 

Beitimmtheit fich nachweiien läßt !), als Landesherren auch 

den Heimfall von Gütern und politiichen Nechten, deren In⸗ 

haber ohne Erben gejtorben, beanfprucht und durchgeſetzt zu 

haben. Schon das alte Volksrecht fprach ihnen ja alle herren- 

(ofen Güter im Lande zu. Das Glück war ihnen hierin jo 

günftig, daß das ummittelbare Herzogsgebiet jchon beim Tode 

des dritten Wittelsbachers ungefähr breimal jo groß war als 
beim Regierungsantritt des erjten. Kein größerer Gegenfak 

bier als zwifchen dem Nachbarlande Schwaben, von deſſen alten 

Grafengeichlechtern noch beute mehr blühen als in irgend 

einem beutfchen Lande, und Baiern, wo alle ausgeftorben find, 
bis auf Wittelsbach und Drtenburg. 

Zunächſt wurde der Beſitz aller fcheiriichen Linten wieder 

in der Hand der herzoglichen Hauptlinie vereinigt. Die Graf. 

ſchaft Dachau fiel nach dem Tode des kinderloſen Herzogs 

Konrab II. 1182 am Herzog Otto L, der von bes Verſtor⸗ 

benen Witwe Udilhild die Burg, die Miniftertalen und alle 
Eigengüter um 10 Mark Gold und 800 Pfund Ffäuflich dazu 

erwarb 2). Ottos Bruder, Pfalzgraf Friedrich, ftarb 1198 

1) Wohl aber beim Nachbarn, Herzog Leopold VI. von Ofterreid: 
„ Nos vero prediis eiusdem Frideriei comitis (von Hohenburg) absque 

herede defuncti, quia in termino ducatus nostri sita erant, secundum 
institutiones legum de jure succedentes; Urf. von 1210 bei v. Meiller, 
Babenberger Regeften, S. 104, Nr. 86. Beſonders die Erbſchaften ber 
mit ben Herzogen nicht verwandten freien Herren beuten darauf, baf in 
Baiern derſelbe Grundſatz zur Geltung gebracht wurbe. 

2) Vgl. „Herzogtum Baiern“, S. 266, Anm. 1. Im allgemeinen 

fiehe für das Folgende bie freilich nicht durchaus zuverläſſige Altaicher 
Aufzeichnung Über die unter den Herzogen Ludwig I. und Otto IL. hein- 
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als Laienmönch. Was feinem dritten Bruder, Otto dem 
jüngeren, zugefallen war, kam 1208, als veilen Sohn als 
Königsmörder geachtet wurde, an Herzog Ludwig zurüd, und 
1238 brachte der Tod Ottos, des legten Grafen von Ballet, 
auch die Güter diefer Seitenlinie an Herzog Otto I. 

Graf Konrad von Roning war, wie es fcheint, um 1179 
gejtorben, worauf Herzog Otto I. einen Teil feiner Güter er- 

warb. Die Sulzbacher, mit benen e8 1188 zu Ende ging, 

waren das einzige Orafengejchlecht des Landes, deſſen Erbe die 

Herzoge gar nicht oder jebenfall® nicht bedeutend bereicherte. 

Dann aber erlofchen die Regensburger Burggrafen bald nad 

1189, die Landgrafen von Steffling 1196, und von beiden 

Linien fiel nach heftigen Kämpfen mit dem Bilchofe von Res 

gensburg ein guter Zeil des Beſitzes an Herzog Ludwig. Kurz 

baranf, im Sabre 1204, ftarben mit dem Markgrafen Ber⸗ 
thold II. auch die mächtigen Nachbarn dieſes Gefchlechtes aus, 

bie Grafen von Vohburg und Cham, Markgrafen des Nord⸗ 
gaues. Noch im jelben Sabre ericheint Bertholds Verwandter, 

Herzog Ludwig, als fein Rechtönachfolger ). Um 1217 jtarb 

Graf Ulrih von Velburg, Herr der öfterreichifchen Herrichaft 
Klamm, auf dem Kreuzzuge. Er war der Iette männliche 

Sprofje jeined Haujes, und die Grafichaft Velburg im Nord⸗ 

gau ward nun von Herzog Ludwig eingezogen ?). 1218 oder 

zu Anfang des folgenden Jahres erlojh mit dem Grafen 

Friedrich das alte Haus der Beilenfteiner, ein Zeil jeines 
Befitzes kam an Herzog Ludwig, der unter anderm das Ga⸗ 
fteiner Thal durch Kauf von Friedrichs Wittwe Adelheid er⸗ 

gefallenen Güter, Script. XVII, 377sq., unb das älteſte wittelsbachiſche 
Urbar (M. B. XXXVI, a, 1—128), das wahrſcheinlich zwifchen 1222 
und 1228 entflanben ift (Herzogtum Baiern, ©. 232, Anm. 5). Die 
Überficht Über die Grafengefchledhter wird am Schluſſe bes Mittelalters 
fortgefet werben. 

1) Annal. Scheftlar., Script. XVII, 337, Ried I, 284. 
2) M. B. XXIX, b, 313; XXXVI, a, 1232gg. Bergl. Muffet, 

Die Grafen von Belburg und Klamm, in ben Gelehrten Anzeigen ber 
Münchner Alabemie 1853, ©. 599. 
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warb ). 1228, nach dem Tode Kadalohs, des erften und 
fetten weltlichen Grafen von Kirchberg, findet fich auch deſſen 
um Mallersdorf gelegene Grafichaft in wittel8bachiichen Hän⸗ 

ben 2). - Um biefelbe Zeit befigt der Herzog bereitd Meg- 

fing und des Grafen Gilt von Dornberg, jo daß ber Tod 
ber Grafen Kuno von Megling und Eberhard von ‘Dornberg 

wohl vorher erfolgt jein wird. 1229 erbte der Herzog Be 

figungen des leßten Grafen von Lebenau, Namens Bernharb 
(+ 17. April 1229 3), wie ſchon früher des Grafen Siegfrieb 

von Lebenau. Gerade im Salzburgiichen ftarben um dieſe 

Zeit die meiften großen Gejchlechter aus; doch mußte fich hier 

ber Herzog mit dem Erzbifchofe in das Erbe teilen. 1228 

batte er die Grafichaft im oberen Pinzgau, welche ihm nach 

bem Tode des Grafen Heinrich von Mitterfill als eröffnetes 
Herzogslehen beimgefallen war, und jene im unteren Pinzgau, 
welche bisher Graf Liutold von Plain von ihm zu Leben ges 

tragen, zu Gunften des Erzbistums gegen Übergabe einiger 
Leben von biefem dem Neiche aufgelafjen und noch im jelben 

Sabre, am 18. Auguft, erwirkte Erzbifchof Eberhard von König 
Heinrich die Belehnung damit *). 

In unvermindertem Grade fette fich dieſes merkwürdige 
Aussterben der Örafengefchlechter, das durch die mörderifchen 

Wirkungen der Kreuzfahrten und italienischen Feldzüge befördert 

ward, unter Herzog Otto IL fort. Auf den Anfall von Ballet 

folgte jener der Grafichaft Bogen durch den kinderloſen Tod des 

legten Grafen Albert IV. (15. Januar 1242) 5), der des Herzogs 
Stiefbruder war. Vielleicht mit Bogen, jedenfall in biejen 

1) v. Meiller, Regesta archiepiscopor. Salisb., Nr. 319 u. p. 543. 

Da er Gaftein ſchon 1228 an Salzburg verpfändet, ift bie Aufführung 
biefes Amtes im Salbuche ein neuer Beleg für deſſen Entftehung vor 1228. 

2) M. B. IX, 577. 
3) Notae St. Emmerami, Script. XVII, 575; vergl. v. Meiller 

a. a. DO. Nr. 326. 327 und S. 474. 562. 
4) Meiller, Nr. 319. 822. | 
5) M. B. XIV, 91; XI, 212. 217. Näheres über das Folgende f. 

unten. Über das Erbe bes Pfalzgrafen Rapoto, ber in dem Nachtrage 
zur Altaicher Aufzeihuung als Pfalzgraf vom Rotthal bezeichnet wird, 
ſ. auch M. B. XI, 225. 234. 
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Sahrzehnten fiel auch an Witteldbach bie Herrichaft oder Heine 
Grafſchaft Deggendorf, deren Befiger, die Herren, auch Grafen 

von Deggendorf und Perneck, mit dem ſchwachſinnigen Sohne 
des Grafen Ulrich erlofchen ). 1247 brachte Dtto die Grafſchaft 

Waſſerburg und, wie e8 jcheint, auch das vom Wafferburger 

an ſich geriffene Erbe des Grafen Siboto von Neuenburg und 
Hadmarsberg mit Gewalt in feine Hände. Gewalt mußte auch 
gegen Andechs angewendet werben, von deſſen Befigungen ein Teil . 

ichon 1208 nach der Achtung des Markgrafen Heinrih an 
MWittelsbach fiel, während 1248, in dem Jahre, da das Haus 
erlojh, die Grafihaften Neuburg und Schärding durch kaiſer⸗ 

liche Belehrung, die alten Grafichaften Diefien, Wolfrats- 

haufen, das Graffauerthal und anderes durch Eroberung au 

Herzog Dtto gelangten. Im felben Jahre erbte der Herzog 

einen Zeil ber Güter des Ortenburgers Rapoto ILL, mit dem 

die bairiſchen Pfalzgrafen erloſchen. 

Und nun neben dieſen Erbichaften von Häufern erften 

Ranges jo viele von freien Herren, deren Befigungen auch ins 

Gewicht fielen! Mächtig waren insbejondere die Edlen Heinrich 
von Landsberg oder Staufen ?) am Lech, Vogt von Weſſo⸗ 
brunn, der 1192 ftarb, Heinrich von Vilsbiburg, Ratold von 

Kager, Pabo von Ellenbrechtskirchen, einer bei Uttichfofen un- 
weit Vilshofen gelegenen Burg, Ludwig von Hagenau und bie 

Brüder Habmar und Rapoto von Ahaufen oder Landau an der 
Iſar, mit denen diefes Gejchlecht bald nach 1222 erlofh. Dazu 

endlich zahlreiche neue Lehen von den Bilchöfen, wie es denn ben 

Herzogen fait regelmäßig glüdte, auch in die Kirchenlehen und 

Bogteien der von ihnen Beerbten als Nachfolger einzutreten. 

1) Schon zu deflen Lebzeiten nahm Herzog Leopold von Ofterreich 
(+ 1230) die öfterreichifche Herrſchaft Perned an fih; M. B. XXIX, b, 

314. Den Nachweis, daß die Deggenborfer mit den Pernedern iventifch 
find, verdante ih Herrn P. Braunmüller in Metten. Beweiſend find 
die gleihen Vornamen und insbeſondere eine Vergleihung ber beiben 

Heiliglreuzer Urkunden; Font. rer. Austr. II, XI, 26. 27. 
2) So in den Urkunden, nad) Landsberg in ber Altaicher Aufzeichnung 

genannt. 
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Es ijt möglich, daß noch Otto J., der Begründer ber neuen 

wittel8bachiihen Macht, zum guten Teile auch ſchon diefe ihre 

weitere Vergrößerung durch glücklich eingeleitete Verlöbniſſe 

feiner Töchter vorbereitet hat. Bier berfelben reichten ihre 
Hand bairiichen Großen, die zu den mächtigften gehörten: Agnes 

dem Grafen Heinrich von Plain, Heilifa dem Grafen Dietrich 
von Reichenhall und Wafferburg; Eliſabeth führte ver Mark 
graf Berthold von Vohburg heim, Mechtild Graf Rapoto II 
bon Ortenburg, der fpätere Pfalzgraf ). Ottos Regierung 

war zu kurz, um bedeutende Spuren zu binterlaffen; aber tm 

faft fledenlojem Glanze fteht das Bild des heldenmütigen Erftür- 

mers der Veroneferklauje, des gewiegten Stantsmannes und 

reichötreuen Fürften an der Spite ver Witteldbacher auf dem 
bairiſchen Throne; und wohl bemerkt man, daß er auch als 

Herzog nicht abließ von jener unermüblichen, pflichttreuen 

Thätigfeit, der er zum guten Zeil fein Auffteigen verbankte. 

In Regensburg, wo er im November 1180 wahrjcheinlich bie 
. Huldigung des Landes empfing, in Pleinting bei Vilshofen 

und Amberg hielt er Yandtage und ringsum im Lande ſaß er 

zu Gericht, der legte Herzog, der die richterlichen Obltegenbeiten 

feines Amtes in fo ausgedehntem Umfange noch in eigener 
Perjon erfüllte. Sein Herzogtum verließ er nur ein paarmal, 

um am Ffaiferlichen Hoflager zu ericheinen. Nachdem er mit 

dem Kaiſer Pfingften 1183 zu Regensburg gefeiert, begleitete 

1) Siehe befonders die Altaicher Aufzeichnung, Script. XVII, 376, 

377 und Urkunde von 1225, DO. und Er. V., 38, wo sororius als 

Schwefterfohn zu faflen if. Die Duellen für das Folgende bis zum Jahr 
1340 verzeichne ich in der Negel nur fo weit, als fie Böhmer in ben 

Wittelsbachiſchen Regeſten nicht angibt. Man kann es nit dankbar 
genug amerfennen, welches Berbienft durch dieſes Merk ſowie feine 

Regeſten Ludwig bes Baterı ber Frankfurter Gelehrte um bie Bairifche 
Geſchichte fih erworben bat. Über weitere Vorarbeiten zu diefer in Böh- 
mers Nachlaß, die bisher nicht befannt geworden, |. Ficker im Add. 3 
zu Ludwig d. B. Negeften, ©. XVO. Für die genenlogifchen Ber« 

bältniffe j. Häutle, Genealogie bes Stammhauſes Wittelsbach; für 
Zubwig I. auh Muffat, Beiträge zur Lebensgefchichte Herzog Ludwigs L., 

Regeften und Nachweile, S. 476f. 
Niezler, Geſchichte Baierns. II. 2 
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er ihn auch zum Friedenſchluſſe mit den lombardiſchen Städten 

nach Konſtanz. Auf der Heimreiſe, in der Burg Pfullendorf, 

überraſchte ihn am 11. Juli 1183 der Tod. Im Kloſter 
Scheiern, wie er angeordnet, ward der tapfere Held beſtattet 
in Anweſenheit zweier Söhne des Kaiſers, der an dem Wittels⸗ 

bacher feinen ältejten und vertrauteften Freund verlor. Dem 

Sarge folgten auch des Herzogs Witwe Agnes, Tochter bes 

nieberlänptichen Grafen Ludwig von 2ooz !), und ein nach dem 
Großvater von mütterlicher Seite benannter Sohn, neben 
fieben Schweitern der einzige überlebenve. 

Wiewohl diejer erjt ungefähr zehn Jahre zählte, übertrug 
ihm der Kaiſer fogleich das Herzogtum. Die vormundfchaft- 

liche Regierung übernafmen feine Obeime, Erzbiichof Konrad 
von Salzburg und Pfalzgraf Otto, neben denen auch der dritte 

Oheim Briedrich, feit mehreren Jahren Laienmönch in Inders- 
borf ?), als Ratgeber genannt wird. Noch 1183 oder das 

Jahr darauf jcheint ein Landtag in Wörnsmühl an der Mang- 
fall einen großen Zeil der bairiihen Großen verfammelt zu 

haben. Ein fchwerer Verluft traf den Herzog wie das Land, 

als der Wittelsbacher Konrad, dieſer ernite und edle, durch 
ftaatSmännifche Erfahrung ausgezeichnete Kirchenfürft, nach dem 
Zode Chriſtians von Mainz (25. Auguft 1183) auf die bai- 
riihe Metropole verzichtete, um auf feinen alten Stuhl von 

Mainz, ben erften des Reiches, zurüdzufehren. Seinem Ein- 

fluffe war e8 wohl zu danken, daß Herzog Otto beim Epi- 
jfopat des Landes noch nicht den Schwierigkeiten begegnete wie 

fein Sohn und Enkel. Konrads Nachfolger in Salzburg warb 

1) Bon diefer Familie her ift ber Name Ludwig in das wittels- 
bachiſche Haus gekommen, ſowie fpäter Heinrich durch die Ehe Ottos II. 

mit ber Welfentochter, Stephan buch bie Ehe Heinrih8 XIII. mit ber 
ungariſchen Königstochter. — Eine von Scholliner angenommene zweite 

Heirat Ottos I. mit Agnes von Waflerburg hat mit Necht bereits 
Böhmer verworfen. 

2) Eine fpäte Indersdorfer Aufzeichnung datiert feinen Eintritt in 
den Mönchſtand jedenfalls zu früh 1173; Script. XVIL 332. 1179 
aber war Friedrich bereits Mönch; Ried I, 251. 

EEE 
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nach dem Wunfche des Kaiſers und durch einjtimmige Wahl 
der Berechtigten jener böhmijche Prinz Aoalbert, der dort fchon 
vorher die Inful getragen hatte. 

Der junge Herzog zählte die Jahre feiner Regierung von 
1187, in welchem er die Münpigfeit erreicht haben vürfte. 

Ende Februar 1187 bejuchte er mit jämtlichen Fürften Baierns 

ben Regensburger Neichötag und im Sommer bes folgenden 

Sahres mit feinem Oheim Konrad die VBerfammlung in Goslar, 
wo der Kaiſer Heinrich den Löwen, da er ihn nicht zur Teil- 

nahme an der beabfichtigten Kreuzfahrt beftimmen Tonnte, ſamt 
feinem älteften Sohne auf drei Jahre bes Landes verwies. 

Da fih der Welfe feiner Anfprüche auf Baiern noch nicht bes 
geben hatte, fam jeine Entfernung auch dem Herzoge zuftatten. 

Im Fühling 1189 fammelte fich zu Regensburg das Kreuz. 

beer, das unter des Kaiſers Führung Salabin Serufalem mies 

der zu entreißen gedachte. Die Teilnahme war biesmal auf 
die Wohlhabenden beichränkt, das Heer um jo glänzender, jein 

ritterlicher Charafter um fo ausgeiprochener. Wohl bielt in 

Baiern die Jugend bes Herzogs dieſen felbjt und die wittels— 

bachiſche Miniftertalität zurück; aber auch ohne biefe war der 
Zudrang zur Fahrt bier ungemein lebhaft). Bon den Bi- 

ichöfen zogen aus Konrad III. von Regensburg und Dietpold 
von Paſſau, der vor Akkon jein Grab fand (F 3. November 

1190). Mit Dietpold Hatten der Pfarrer Meginhelm von 

Paffau und ſechs feiner Domherren das Kreuz genommen und 

vor ihm fanden fie alle den Zod: Burkhard von Cham, Propft 
Udalrih von Arbafer, Propſt Markward von St. Andreas 
(F 12. September 1190), Rudiger von Aham, der Prior 
Konrad und der Dekan Tageno, ver Gefchichtichreiber des Zuges. 

Dagegen Tehrten glüdlich nach Haufe die Markgrafen Berthold 

von Vohburg und Berthold IV. von Andechs, Herzog von 
Meranien, diefer nach vielen rühmlichen Thaten mit dem Regens⸗ 

1) Die Quellen für das Folgende f. in meinem „Kreuzzug Kalfer 
Friedrichs I.”, Forſchungen X. Das Teilnehmerverzeichnis ebend. S. 141 

bis 149 Habe ich in Forſchungen XVII, 555 f. noch etwas vervollſtän⸗ 
digt. | 

29% 
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burger Bilchofe, noch ebe die Belagerung Akkons ihr Ende er⸗ 

reichte. Don Grafen zogen aus Gebhard von Dolintein, vie 

Brüder Konrad und Friedrich von Dornberg, deren Namen 
wiederholt mit Auszeichnung erwähnt werben, Kuno von Falfen- 
ftein, Siegfried von Lebenau, Dietpold von Leuchtenberg. Dank 
einem batriichen und öfterreichiichen Berichterftatter find wir 
über die Thaten der Baiern, freilich nur bi8 zum Betreten des 

afiatiihen Bodens, diesmal beifer als ſonſt unterrichtet. 

Schwaben und Baiern bildeten, al8 der Katjer in Serbien 

das Heer in vier Treffen orbnete, nach altem Vorrecht wieder 

das erfte. Hier befanden fich der Biſchof von Regensburg, 

ber Markgraf von Vohburg und vier bairifche Grafen; ver 

Dberbefehl war dem Herzog Friedrich von Schwaben, das 

Banner dem Zähringer Berthold anvertraut. Um den Kaiſer 

im legten Treffen waren Grafen aus verjchiedenen Stämmen 

geſchart, auch im dritten Zuge ftanden Baiern, die Mannſchaft 

bes Herzogs Berthold von Meranien, der bier Das Banner 

trug. Der griechiiche Kaiſer Iſaak hatte mit ven Deutſchen 
ein Abkommen über den Durchzug, aber auch mit Saladin ein 

geheimes Bündnis gejchloffen. Schwer mußte er num für feine 

Schaufelpolitif büßen, als die Deutichen bei Philippopel über» 
winterten und von ihrem Lager aus ringsum glückliche Streife 

züge unternahmen. Die Herzoge von Schwaben und Meranien 

bemächtigten fich der wohlhabenden Stadt Berrhoe, im Süpen 

nahmen Abteilungen des Meranters und des Pafjauers Woden, 
das heutige Bandovey, und nördlich von Adrianopel bejekte 

Biſchof Konrad von Regensburg Prowad, wobei er fih ber 
Führung eines mit Land und Sprache vertrauten Regensburger 

Bürgers bediente. Bei Batkun flegte der Andechfer mit dem 
Grafen Florenz von Holland und dem Vogte Friedrich von 
Derg in einem ruhmvollen Waldgefechte. Wenig fehlte, jo 

wären die Deutichen auf Konftantinopel losgegangen, mit leichter 

Mühe wohl eine Eroberung pflüdend, die vierzehn Jahre fpäter 
ben Sranzofen zufiel. Doc erkannte Hank noch rechtzeitig bie 
Thorheit feines Widerſtandes und nahm des Kaijers Be⸗ 

bingungen an. Bon Gründonnerftag bis Charfamftag (22. bis 
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24. März) 1190 ſetzte die Abteilung des Herzogs von Schwaben 

über den Hellefpont, am 26. der Bilchof von Paſſau und der 

Herzog von Meranien. Wie bekannt, entſprach der Ausgang 

trotz der unvergleichlichen Mannszucht, die diefen Feldzug ber 

Deutichen auszeichnete, troß der forgfältigen Vorbereitungen und 
des ruhmvollen Sieges über den Sultan Kilidſch Arslan von 
Sonium auch diesmal nicht dem glänzenden Beginne. Der 

Kaifer ertrant im Saleph, und die Mehrzahl des Heeres fand 

in den Kämpfen in Kleinafien oder durch Krankheiten in An⸗ 

ttochta und vor Akkon den Untergang. 

Inzwiihen hatten für den Herzog fchon in unmünbigen 

Jahren jene Streitigkeiten mit den aufftrebenden Großen jeine® 

Landes begonnen, welche einen guten Zeil feiner Negierung aus⸗ 

füllen und ihr recht eigentlich das Gepräge aufprüden follten. Mit 

Sreifing hatte Ludwig den Föhringer Handel als Erbichaft über- 

nommen; denn der Spruch von 1180, wonach Zoll und Brüde 

zu München abgejchafft und nach Föhring zurüctverlegt werben 

follten, war entweder gar nicht oder doch nicht auf die Dauer 

durchgeführt worden. Biſchof Albert befürchtete nach Herzog 

Ottos Tode einen Angriff auf feine Stadt und wies feine 

Domberren an einem folchen jogleih mit dem Interdikte zu 

begegnen. Als Albert ftarb (11. November 1183), geriet fein 

Nachfolger, Otto II. aus dem Haufe der ſchwäbiſchen Grafen 
bon Berg, von mütterliher Seite ein Andechſer, Bruder der 

Biſchöfe Heinrich, Dietpold und Manegold von Paſſau, bald 
in Zwift mit dem jungen Herzoge, wozu außer dem widerrecht⸗ 
fichen Beftande der Münchner Anlagen vogteiliche Übergriffe 
Ludwigs oder jeiner Leute Veranlafjung gaben. Der Freifinger 
befejtigte die München benachbarte, früher den Grafen von Kreg⸗ 

Iing gehörige Uten- oder Dttenburg, gleichwohl erfuhr fein 

Gebiet ſchlimme Verheerung. Wohl mit Rückſicht auf einen 
vom Herzoge entgegengejeßten Widerſpruch ermächtigte ſpäter 
Kaiſer Heinrich VI. den Biſchof trotz der ausbrüdlich bezeugten 

Selbſtverſtändlichkeit dieſes Nechtes, Berg und Stadt von 
Freiſing zu befeftigen. Es wird mit Diefen Händeln zujammens 
hängen, wenn ein Dienftmann des Herzogs auch fterbend vom 
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Banne der Freifinger Kirche fich nicht zu löſen vermag !). Endlich 
— darf man einer jpäteren Angabe glauben — durch DBer- 

mittlung König Philipps ?) kam e8 zu einem Vergleiche, ber 

dem Freifinger Biſchofe einen Anteil an den Münchner Münz-, 

Zoll⸗ und Gerichtögefällen einräumte, Bezüge, welche das Hoch 
ſtift bis in die neuere Zeit fich gewahrt Hat. 

Am 20. April 1192 verjammelte fich zu Laufen ein Lands 

tag der batrijhen Herren, und am 24. Mai ward Ludwig zus 

gleich mit Herzog Konrad von Schwaben in Worms vom 
Kaiſer wehrhaft gemacht, eine Feierlichkeit, die wenigfteng bei 
Bürftenföhnen und dem hohen Adel damals nicht immer jchon 

mit der erreichten Münpigfeit verknüpft ward. Am 24. Juli 

begegnet man dem Herzoge in Landsberg beim Begräbnis des 

Edlen Heinrich von Staufen. Im Augujt aber ward er Durch 

einen feiner mächtigften Grafen, Albert III. von Bogen, Er⸗ 

bauer der Burg Hobenbogen, unjanft aus jeinem Yrieben 

berausgeichredt. Wie der fpätere Streit mit dem Regens⸗ 

burger Bifchofe mit dem Ausfterben der Stefflinger Yandgrafen, 

jo hing dieſer vielleicht mit dem Erlöfchen des älteren Zweiges 

dieſes Haufes, der Regensburger Burggrafen zufammen. Die 

burggräflichen Brüder Heinrich und Friedrich waren 1184 oder 

bald nachher, Dtto wohl bald nach 1189 3), vielleicht auf dem 

Kreuzzuge, alle drei ohne männliche Nachkommenſchaft gejtorben. 
Der Bogener, unterfiügt von dem Herzoge Ottofar von Böh⸗ 

men, deſſen Nichte Ludmilla feine Gemahlin war, behauptete 

das Übergewicht, ſchlug Ludwig in einem Treffen und drang 
mit den Böhmen unter jchredlichen Verwüftungen bis Dorn» 

1) R. B. I, 322; Meichelbeck I, b, 574. 575; Gesta episcop. 

Frising., Script. XXIV, 324; M. B. X, 421. 

2) So Hund, Metrop. Salisburg. I, 108. Über bie Höhe ber Frei« 
finger Eintünfte f. die von Muffat (Chroniken der deutſchen Städte XV, 

422) mitgeteilte Stelle eines Freifinger Salbuchs von 1305. Vgl. aud) 

die Urkunde von 1312, M. B. XXXV, b, 33. 
3) Am 18. Mai 1189 ift er no in Wien; M. B. XXXI, a, 437. 

Über Ouellen und Chronologie vgl. außer Böhmer Töche, Kaifer Hein- 

rich VI, 242 ff. 



und ortenburgifch-öfterreichifche Fehde. 23 

berg bei Mühldorf. Auch der Regensburger Biſchof hielt fich 

vielleicht ſchon damals nicht völlig neutral; er ließ fich 1192 die 

päpftlihe Ermächtigung erteilen, Miniſterialen und Servienten 

zu abjolvieren, die im Dienfte feiner Kirche Branpitiftungen 
verübten !). ©fleichzeitig und wohl in Zufammenhang mit dem 

wittelsbachifch-bogenjchen Kriege wüthete Fehde im Often. Einem 

verheerenden Gießbache gleich wälzte fich im Oftober 1192 ein 
gewaltige8 Heer unter Herzog Leopold von Ufterreich gegen 
bie Befigungen der gräflichen Brüder Rapoto II. und Heinrich 

bon Ortenburg und Kraiburg, und belagerte deren Hauptfeite 

Drtenburg ?). Mit dem Babenberger waren Herzog Berthold 
von Meranien,. Graf Eberhard von Dornberg, Rapoto von 

Stein?) im Bunde und die Angegriffenen konnten ihrer 

Ubermacht nicht widerſtehen. Biele ihrer Ortichaften gingen 

in Flammen auf, bie unglüdlichen Bewohner ftarben vor Hunger 

und Kälte auf den Straßen. 

Da nahm fich des Baiernherzogs, deſſen eigene Kräfte nicht 
ausreichten, der Kaifer an und befahl am 6. Dezember 1192 

einen Waffenftilftand, wohl für beide Kriegſchauplätze. Zu 

Regensburg bielt er am 8. Januar 1193 einen Reichstag, 

boch ward das Urteil erft auf einem Zage zu Wormd im Juli 
gejprochen. Es lautete jo ftreng, wie man es immer gegen. 

über hoben Friedenjtörern wünjchte. Der Böhme warb feines 

Herzogtums entjegt %), der Graf. von Bogen als Urheber des 

Krieges und befonders weil er „das barbarifche Volt ver 
Böhmen‘ nach Baiern Hereingelaffen‘, als Neichsfeind erklärt. 

1) Ried J, No. 290. 

2) Ofterhofner Urkunden von 1198, 1241 und 1252; M. B. XII, 369. 

392. 398. 
3) Die Nachricht in M. B. II, 195 ift hieher zu beziehen. 
4) Daß dies in Worms gefhab, fagt Hermann von Altaich, Script. 

XVII, 385, und daß aud die Verurteilung des Bogeners, über welche 

Magnus von Keichersberg a. a. O., S. 519 zu vergleichen, nicht viel 
früher und wahrſcheinlich eben damals erfolgte, ergibt fih daraus, daß 
berfelbe noch am 28. März db. I. in Speier, am 5. April in Hagenau 
und am 18. Mai in Würzburg am kaiſerlichen Hoflager weilte; M. B. 
XXIX,a, 471; XXXI, a, 448; Böhmer-Ficker, Acta imp., p. 171. 
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Doch erlangte er die Grafichaft jeines Hauſes und die Gunft 

des Kaiſers zurüd, als er demjelben 1195 die Nachricht von 

der Geburt eines Sohnes aus Apulien nach Palermo über» 

brachte; auch dem Böhmenherzoge erwirkte er damals Ver⸗ 

zeihbung und Wiebereinjegung. 

Dem Herzoge Ludwig aber gelang in dieſem Jahre eine 

Erwerbung um die andere und nicht ganz unrichtig, wiewohl 

vornehmlich unter dem Eindruck ſpäterer Ereignifje, hebt Konrad 

von Scheiern bervor, jchon dem Knaben babe troß aller Miß- 

gunft und Empörung der Großen das Glück gelächelt. „Er 
wuchs, wie an Leib und Geift, jo an Befig und Würden; warb 
reicher als der Reiche, mächtiger als der Mächtige; und jah die 

Blicke aller der ſtarken Fürften des Landes auf fich gerichtet 
wie auf den alleinigen Fürſten.“ 

1193 nahm der junge Herzog an der Reichsheerfahrt nach 

Apulien und Sizilien teil; am 20. November 1194 zog er 

mit dem Kaiſer in Palermo ein. Im April und Mai 1196 

treffen wir ihn mit mehreren Großen feines Landes auf ben 
wichtigen Neichstagen zu Würzburg und Mainz, wo über des 

Kaiſers Plan die Krone erblich zu machen verhandelt wurde. 

Wie die Wittelsbacher dem ftaufiichen Haufe überhaupt, fo 

batte auch Ludwig Heinrich VI. viel zu danken; im richtiger 

Würdigung deſſen ftand er unter den Fürſten, auf die ver 

Katjer am ficherften zählen konnte. 1197 zog er neuerdings 
nach Sizilien, vielleicht in der Abficht, den vorausgegangenen 

Kreuzfahrern fich anzufchließen, die jedoch nicht erfüllt ward. 

Wohl aber gelangte nach Paläftina der mit ihm ziehende Biſchof 

Wolfger von Pafjau, der gleich Berthold IV. von Andechs und 
einem von deſſen Söhnen jchon 1195 das Kreuz genommen 

hatte ?). ' 
AS Kaiſer Heinrich ftarb, teilten fih die Stimmen der 

Fürften zwiichen deſſen Sohne Philipp und dem Welfen Otto, 

dem dritten Sohne Heinrich des Löwen. In Baiern aber war 

1) Ann. Marbac., Script. XVII, 166; Contin. Cremifan,, Script. 

IX, 549; für das Obige vgl. auch Töche, ©. 341. 414. 
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man ohne Zögern einig und zumal der Herzog, ber Sohn 

jenes Wittelsbachers, der von Philipps Vater fein Herzogtum 

erhalten, Ottos Vater aus demjelben verbrängt hatte, Tonnte 

nicht zweifeln, welche Partei er zu ergreifen babe. Von An- 

fang an einer der eifrigiten Anhänger Philipps, wohnte er am 

6. März 1198 mit Adalbert von Salzburg und Hartwig von 

Eichftädt zu Arnſtadt in Thüringen den Beratungen bei, bie 
zwei Tage darauf zur Wahl des Staufers führten, vielleicht 

auch im September ver Krönung zu Mainz und der erften 

Heerfahrt gegen Dito an den Niederrhein '). An dem Schreiben, 

bas Philipps Anhänger am 28. Mai 1200 ?) von Speier aus 

an Papſt Innocenz III. richteten, um ihn für Philipps Aner- 

kennung zu gewinnen, beteiligten fich Herzog Ludwig und andere 

bairiiche Fürften. Auch der Salzburger Erzbiichof Adalbert, 

aus unbelannten Gründen hier nicht genannt, hatte fich für den 

Staufer erklärt ?), wie denn der Welfe im ganzen Süden nur 

fehr wenige Anhänger zählte. Im Juli 1199 zogen Biſchof 
Konrad von Regensburg, die Grafen Gebhard von Dollnſtein 

und Rapoto von Ortenburg, der Edle Bernhard von Weil- 
beim und wahrfcheinlich auch Herzog Ludwig *) mit Philipp 

gegen den Biſchof von Straßburg und den Grafen von Dache- 

burg zu Felde. 

Im jelben Jahre aber jchlug in Baiern wieder Hoch die 

Kriegäflamme auf. Wolfger von Pafjau hatte jeinem Lande 
faum den Rüden gewendet, als durch die Grafen von Ortenburg 

das bijchöfliche Gebiet überfallen und die Fehde mit neuer Wut 

entfefjelt ward. Von der Kreuzfahrt zurückgekehrt, warf fich 

ihnen der Biſchof mit großem Erfolge entgegen und brach 

1) Wenigſtens war ber Herzog nach ber „Reimchronik“, S. 166, dazu 

geladen. Vgl. hierüber wie über die folgenden Reichsangelegenbeiten 
Winkelmann, Philipp von Schwaben und Otto IV. I, 135f. 

2) Ober 11999 Bol. Scheffer-Boichorſt in. der Hift: Zeitſchr. 
ZXXII. 144, und Winkelmann, Philipp U, 528. 

3) S. Philipps Urkunden für ihn; v. Meiller, Reg. Nr. 138, 
4) Dies wird durch die Erwähnung feiner Dienfimannen von Schilt- 

berg und Lengenfelb in der vor Straßburg, 10. Juli 1199 ausgeftellten 
Urkunde, M. B. XXIV, 42 nahe gelegt. 
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mehrere ihrer Burgen, zumal Graben, wo gegen hundert Men⸗ 
jchen beider Geſchlechter von dem wilden Pafjauer Kriegsvolfe 

getötet oder graufam verftümmelt wurden. Im Süden feiner 

Biſchofsſtadt errichtete er dann zu Schu und Truß die Feſte 

Dbernberg. Zur Seite jtand ihm, wie e8 jcheint, der Herzog; 

er zeritörte 1199 das ortenburgifche Kraiburg. Faſt garız 

Baiern litt unter diefer Fehde !), die fich vielleicht bi in das 
Frühjahr 1200 Hinzog, denn es iſt wahrjcheinlich, daß der auf 

4000 Mark geihägte Schaben, den die Salzburger Kirche zur 

Zeit der Erlevigung des Stuhles durch Herzog Ludwig und 

andere erlitten haben wollte, eben damals angerichtet wurde; 

lag doch das zeritörte Kraiburg zunächſt dem falzburgifchen 

Mühldorf. Papſt Innocenz wies die Salzburger Suffraganen 

an, Interdift und Erlommunilation zu beobachten, wenn ihr 

Metropolit diefelben verhängen ſollte ?). 

Erzbiichof Adalbert war am 7. April 1200 geftorben nach 

einer Regierung, deren letzte Jahre an die Unruhen ver erjten 

erinnerten. Daheim hatte er oft Händel wegen Nußung der 

Salzwerfe, die fich gerade damals außerordentlich ergiebig ge- 

ftaltete und die ihm NKaifer Heinrich 1190 durch Geftattung 
einer Salzniederlage und Verkaufsftätte in Mühldorf erleichterte. 
Zwiſchen den falzproduzierenden Nachbarn in dieſem Gebirgs- 

winkel berrichte aber eine Eiferjucht, als ftäde man noch mitten 

in der Urzeit mit ihren wilden Kämpfen um die Salzquellen. 

1194 rotteten ſich die Reichenhaller gegen Berchtesgaden zu» 

ſammen, verftopften die Saline des Klofters, zerichlugen vie 

Gefäße. Der Kaifer fchritt zu Gunften des Klofters ein und 

mahnte die Neichenhaller, ihren Übermut zu zügeln, ber eine 
Folge ihres großen Neichtums fei?).. Um Gewinn ober Vers 

wertung des Salzes drebte ſich wohl auch vornehmlich Adal- 

1) Ann. St. Rudberti Salisburg., Script. IX, 778. 779; Magn. 
Reichersp., Script. XVII, 525; Herm. Altah. 1. c. 386. 

2) Bullen vom 29. und 30. Januar 1201; vgl. v. Meiller, 

Salzb. Reg. (S. 510, Nr. 5), wo ſich auch die Belege für das Folgende 
finden. 

8) M. B. XXXI, a, 454. 456. 
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bert8 Streit mit Reichenhall, der die traurigften Folgen hatte; 

denn nachdem der Erzbijchof feine Gegner durch die Exkommuni⸗ 

fation vergebens einzufchüchtern verjucht, griff er zu den Waffen, 

zeritörte 1196 ganz Reichenhall ſamt ver Saline und allen 

Kirchen außer St. Zeno und erbaute dort die Hallburg. Wahre 

fcheinlih Hatten ſchon damit auch die Händel mit dem Baiern⸗ 

berzoge begonnen; denn in deſſen Beſitz fcheint Reichenhall um 

diefe Zeit aus jenem der Grafen von Wafferburg übergegangen 

zu fein. Friedlich, durch Teilung des Erträgniffes, ward dar 
gegen 1198 ein Streit Salzburgs mit Berchteögaden wegen 

Nutzung des Salzwerkes Tuval gejchlichtet. Im jelben Sabre 

ward Adalbert von feinen eigenen Miniſterialen aus unbelfannten 

Gründen am Flüßchen Lamber gefangen genommen und vier» 
zehn Zage auf der Burg Werfen in Haft gehalten. Das 

Interdift, das er über Salzburg verhängte, ließ die ganze 
Stadt für den Frevel ihrer Kriegsleute büßen. Als Adalberts 

Nachfolger ward Eberhard berufen, bisher Biſchof von Briren, 

aus dem Haufe der Truchleffen von Waldburg ). Er über- 
nahm das geipannte Verbältnis zum Baiernberzoge, während 
er mit dem fterreicher auf einer Zuſammenkunft zu Wels 
ein gutes Einvernehmen herjtellte, das fich dauernd behauptete. 

Im Streite der Könige trennte ſich auch Eberhard anfangs 

nicht von der Partei, welche fein Vorgänger und alle bairifchen 

Großen ergriffen hatten. Seiner Führung folgte die Gejandt- 
ihaft, welche im Namen ver ftaufifch gejinnten Fürften im 

März 1202 im Lateran einen Proteft gegen Philipps Exkom⸗ 
munifation und das Gebahren des päpftlichen Legaten, Biſchofs 
Guido von Baleftrina überreichten. Der Staufer hatte auf 
dem Bamberger Zage feinen Anfchluß durch die Schenkung 

ber Reichsabteien Chiemjee und Seon gelohnt 2). In Rom aber 
fonnte Eberhard dem Drude ver päpftlichen Autorität nicht 

1) P. Willibald Hautbaler, Abflammung nnd nächte Ver— 

wandtſchaft des Erzbifchofs Eberhard II. v. S., 1876; Gruber, Eber- 
hard IL, Erzbiſchof v. S., Burghauſer Programm 1877—1879. 

2) 1201, Sept. 14; M. B. XXIX, a, 504. 
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wiberjtehen; ohne Otto anzuerkennen, gewährte er doch fortan 
auch dem Staufer feine Unterftügung. 

Am 20. Oktober 1200 ftarb, vor kurzem aus dem Orient 

zurücigefehrt, auch des Herzogs Obeim, Konrad von Mainz; 

Ludwig nahm feinen Nachlaß an foftbaren Kirchengewändern 

in Befit, obichon verjelbe vom Verftorbenen jeinem Stifte zu⸗ 
gedacht war, nach dem Spolienrechte aber dem Könige zufallen 

follte. Der Tod dieſes ausgezeichneten Kirchenfürften war für 

das Reich ein fehwerer Verluſt; auch in Baiern hätte feine 

geachtete VBermittlerftimme bald wieder Gutes wirken Tönnen. 
Nachdem der Herzog fchon mit zweien Biſchöfen feines Landes 

auf gefpanntem Fuße ftand, überwarf er ſich auch mit dem 

Negensburger Konrad II. von Laichling. Am 31. Oftober 
1196 war auf einer Gejandtichaftsreife in Ungarn Landgraf 

Dtto von Steffling geftorben !), mit dem auch die jüngere 
Linie des Regensburger Burggrafenhaufes erlofch. Seine Graf⸗ 

ichaft um den Wegen, die fogenannte Landgrafichaft, verlieh der 

Kaiſer, wie e8 fcheint, an den Herzog, diefer aber gab fie als 

Afterlehen an das Haus Leuchtenberg, von deſſen Gliedern zus 
erſt Dietpold 1199 mit dem landbgräflichen Titel auftritt ?). 

Der Regensburger Biſchof jedoch verweigerte, wie es fcheint, 

dem Herzoge die Leben, welche die Landgrafen von feiner Kirche 

getragen hatten. Ob die burggräflichen Rechte nach dem Aus« 

jterben der Hauptlinie auf den Herzog ?), den Bifchof ober Die 

landgräfliche Nebenlinie übergegangen waren, läßt fich nicht 
beſtimmt enticheiden; doch ift das letztere das Wahrfcheinlichfte. 

Der Beitand der Burggrafichaft hatte die Regensburger Biſchöfe 

bisher verhindert, in Erwerbung politifcher Rechte mit ihren 
Amtsgenofjen gleichen Schritt zu halten. Beim Ausfterben des 
ganzen Hauſes ftrebte der Bilchof wohl aus allen Kräften das 

lange Berfäumte nachzuholen und ven Übergang feiner echte 

1) Chron. Magni Presbiteri, Script. XVII, 524, 
2) M. B. V, 362 in Urkunde 8. Philipps. 
3) Für unmittelbaren Übergang an biefen fpricht, ohne beweiſend zu 

fein, daß fpäter Ludwig d. Baier ihren Beſitz auf Erbichaft vow ben 
Riedenburgern zurüdführt,; R. B. VII, 74. 
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auf den Herzog mußte er unter allen Möglichkeiten als die 

ungünftigft ebetrachten. | 

Im Herbite 1203 kehrte Herzog Ludwig aus dem Feld⸗ 
zuge in Thüringen, wo er einen achttägigen Waffenftillitand 

zwiſchen dem Könige und dem Thüringer Landgrafen vermittelt 
hatte, nach feinem Lande zurüd, um fich in wütende Fehde 
mit dem Negendburger zu ftürzen. Dem lebteren ſchloß fich 

Erzbiichof Eberhard an, der im Oktober, vielleicht um ein 

Bündnis abzufchließen, nach Regensburg reift. Noch war ja 

ber Schaden nicht erjegt, den bie Herzoglichen vor einigen 
Sabren feinem Stifte zugefügt hatten. Nach feiner Rückkehr 
von Regensburg brannte am .6. November ein großer Zeil 

Salzburgs nieder, doch, wie es jcheint, nicht infolge des 

Krieges; vielmehr drang Eberhard in das berzogliche Gebiet 

ein, ohne auf Widerſtand zu ftoßen, wabricheinlich weil die 
Streitfräfte des Herzogs gegen Regensburg beichäftigt waren. 

Auf beiden Seiten wurden einige Burgen gebrochen, viele Dörfer 

geplündert und niedergebrannt. Zumeift gegen den Regens—⸗ 

burger Biſchof waren wohl Burg und Stadt Landshut ber 

ftimmt, die der Herzog damals (1204) erbaute. Nachdem 
das ganze Land unter den Schredniffen eines jchonungslos 

geführten Krieges gelitten, ward, wie es fcheint, vor Mitte 

März 1204, vielleicht auf Vermittlung des Königs !), Frieden 

zwiſchen den drei friegführennen Mächten gejchloffen. Wald 

darauf, am 23. April des Jahres, ſtarb Biſchof Konrad ILL, 

worauf Konrad IV. aus dem Gefchlechte der Grafen von 

Srontenhaujen folgte. Mit diejem, den König Philipp zu 

feinem Kanzler erhob, ſchloß ver Herzog 1205 nad Verein⸗ 
barung mit feinen Baronen und Vaſallen Frieden. 

Der Herzog erhielt fogleich das erledigte Leben des Lands 
grafen, wahrjcheinlich die jeit Beginn des 12. Jahrhunderts 

im Regensburger Beſitze befindliche Grafichaft um Kufftein und 

1) Anentin (Annal., ed. Gundling 1710, p. 627) will wiffen, daß 
Philipp Frieden befahl. Über die Zeit des Friedenſchluſſes vgl. Wintel- 
mann I, 310, Nr. 3. Die Urkunde Ludwigs vom 24. Januar 1204, 
DO. und Er. V, 1 ift in dieſer Form nicht echt. 
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tm Xeufentbale, doch nur gegen die Zuficherung, daß im Falle 

jeines Todes ohne eheliche Nachfommenschaft acht feiner Burgen, 

barunter die neuerbaute Landshut, mit allen Einkünften, Dienft- 
und Eigenleuten der Regensburger Kirche zufallen ſollten. Kuf⸗ 
ftein, die feftefte Burg der vom Herzoge als Lehen erworbenen 

Grafihaft, follte entweder im gemeinjchaftlichen Befige bleiben 

oder niedergelegt werben. Würde der Herzog auf den Fall 

finderlojen Abſterbens dem Biſchofe auch fein Herzogsamt ver» 

machen, fo ftellt ihm vieler Geldzahlungen und ein weiteres 

Fürftenlehen in Ausficht. Wo nicht, fo erhält doch der Herzog 
zu dem lanvgräflichen Lehen noch die Hälfte des ver Kirche 

demnächſt erlevigten. Bet der Wahl eines neuen Biſchofs er- 

hält der Herzog Sik und Stimme wie ein Kanonifer ober 

Dienſtmann des Stiftes. Gemeinihaftlih follen Herzog und 

Biſchof — man muß wohl annehmen: in Regensburg jelbjt 

und im Landbezirke der Burggrafihaft — üben und nugen 

Geleit, Schagung, Gerichtswändel, Anordnung und Regelung 
ber Märkte und des Handels, Aufrechthaltung des Landfriedeng, 

furz die Grafengewalt !). Hinfichtlich des Landfriedenſchutzes 

1) Auf die Frage nach dem Albertus, in Ratispona prefectus urbis, 

in M. B. XU, 62 (die Edition aus dem Oberaltaicher Traditionscober 
im Reichsarchive ift im wejentlichen richtig), babe auch ich nur ein non 
liquet. Er ift wohl derſelbe, ver bald Darauf (non post multum tem- 
pus) auf dem Landtage zu Plattling zwiſchen bem Grafen Albert von 

Bogen und dem Bistum Ulrih (von St. Caſſtan) als Albertus de 
Ratispona zeugt, und biefer Plattlinger Landtag ſehr wahrſcheinlich eben 

ber in M. B. XI, 183 erwähnte, alfo nit c. 1192, fondern iu ben 
Herbſt 1210 zu fegen. Daraus folgt, daß, 1) wenn prefectus urbis 
beim Wort zu nehmen, nur ein herzoglicher oder biſchöflicher Lehensmann, 

und 2) feinesfall8 ein Bogener unter biefem Burggrafen gejucht werben 

fann, denn damals hatte das Haus Bogen nur einen Albert (IV.), 

der in der Urkunde al8 Graf von Bogen auftritt. Ein Albert von 

Leuchtenberg, den Hund, Stammbuch II, 2 zu 1180 erwähnt, ift urkund⸗ 
lich bis jet nicht beglaubigt, feine Exiftenz nicht wahrſcheinlich, ba ber 
Name Albert in diefem Haufe fonft nicht vorfommt. Wittmann (Burg- 
grafen v. R. 36) Hielt für möglich, daß Albert von Prunnenlaite ge- 

meint ſei, der 1190 al8 Sohn des Grafen Uoto in ber Urkunde Otto⸗ 

kars für die Regensburger Kaufleute genannt wird. Diefer Graf Uoto 
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einigte man ſich auch über das Verfahren im einzelnen. Die 

‚ Regensburger Münze foll beſtehen bleiben, wie es ſcheint, als 
gemeinjchaftliche; Nachahmungen foll der Herzog auf des Biſchofs 

Verlangen verbieten. Um enticheiven zu können, welchem ber 

Gegner dieſer Vertrag größere Vorteile brachte, müßten wir 
die Verbäftniffe vor dem Kriege®genauer fennen. Sedenfalls 
warb bie erledigte burggräfliche Gewalt zwiſchen ben beiven 

Mächten, welche fich zu Anjprüchen berechtigt glaubten, geteilt, 

während im übrigen der Herzog augenblidliche Vorteile, ber 
Biihof nur unfichere Ausfichten auf die Zukunft errang. 

König Philipp gab zu Augsburg feine Zuftimmung zum 

Vertrage !), und in deſſen Auftrage ging dann Biſchof Konrad 

als Hoffanzler nach Italien. 1213 ward der Vertrag erneuert 

und in einigen Punkten erweitert. ‘Daß der Herzog bie Bürger 
von jedem Eide entbinden follte, den fie ihm gegen den Biſchof 
geſchworen, zeigt, daß diejelben wenigſtens zum Zeil auf jeine 

©eite getreten waren. Auf fortwährende Irrungen weilen auch 

weitere Beftimmungen. So foll der Biſchof die Bürger, welche 

dem Derzoge in Regensburg jein Haus bauen, nicht gewaltiam 

fejtbalten. Bis ſechs Jahre nad) Rückkehr des Kaiſers von 

den überjeetichen Landen ſoll weder der Bilchof die Burg Straß. 

burg (wohl bei Landshut), noch der Herzog die bei Heilsberg 
unweit Wörth, noch einer der beiden irgend eine Burg zum 

Schaden des andern erbauen. Wie 1205, ſchloſſen fi) auch 

ift aber, wie Bereit8 Primbs (Verb. d. hiſt. Verf. f. d. Oberpfalz XXV, 
279) bemerkte, der Regensburger Hansgraf, alfo ein Kaufmann, und 

bie Übertragung der Burggrafihaft, auch als Afterlehen, auf befien Sohn 
nicht denkbar. Eher ließe fi annehmen, daß in ber Oberaltaicher Tradi- 
tionsnotiz der Ausdruck prefectus urbis in Ratispona, früher allerbings 
fiehende Bezeichnung für den Burggrafen, ungenau für einen bloßen 

Burghauptmann, für welches Amt auch der Titel Burggraf erfcheint, 
(u. a. 1340 in Griesbach, M. B. XXI, 405), gebraucht fei; doch ift 

hinwiederum wenig wahrfcheinlich, daß ein folcher in der Zeugenreihe vor 
dem berzoglichen Bittum ſtehe. 

1) Wahrſcheinlich um 30. Suli 1205 (vgl. Böhmer- Fider, 
Regeften K. Philipps, Nr. 119. 120) und Hieraus ergibt fih aud, daß 
ber Friedensvertrag zwifchen Aegensburg und dem Herzöge vor 80. Juli 
abgefchlofien fein wird. 
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damals Beftimmungen über Ehen zwifchen berzoglichen und 
bifchöflichen Dienftleuten und über die Aufrechthaltung des 

Landfriedens an. Nochmal erneuerten Herzog Ludwig und fein 

Sohn Dtto 1224 für den Fall ihres Todes ohne ebeliche 

Nachkommen das Vermächtnis der im Vertrage von 1205 ges 

nannten Burgen, wogegen Mowig als das verfprochene Leben 

bie früher vom Grafen Eberhard von Dornberg verwaltete 
Vogtei über Velden und über die Güter ded Regensburger Dom- 
fapttel8 empfing '). 

Biihof Konrad IV. von Regensburg, mit dem das alte 

Geſchlecht der Grafen von Frontenhauſen erlojch, ein reblicher, 
frommer und fittenreiner Mann, ftarb 1226, nachdem er fein 

Erbgut um 7000 Pfund verkauft und den Erlös feinem Bis⸗ 

tume und frommen Stiftungen, insbejondere dem von ihm ges 

gründeten Armenfpital an der ‘Donaubrüde zugewendet batte 2). 

Man rechnete es ihm zum Ruhme, daß er bis zu feinem Tode 

ein friedliches Verhältnis zum Herzoge zu bewahren verjtand. 

Dagegen waren ziwilchen Ludwig und dem Salzburger neuer» 

dings Händel ausgebrodhen. Was Föhring und München für 

Sreifing, war für das Erzftift Reichenhall: der Punkt, an dem 

pie berzoglichen und biſchöflichen Rechte am beftrittenften waren, 

die beiderjeitigen Interefien am härteſten aneinanderftießen. 

Auf Grund einer Übereinkunft hatte fich Eberhard berechtigt 
gehalten die Burg auf dem benachbarten Berge Grutte zu 

zerftören, aber der Herzog begann fie fofort wieder aufzubauen. 

Auch über andere obrigfeitliche Rechte berrfchten bier Irrungen, 

und nachdem ſich die Nachbarn gegenjeitig manchen Schaden 

zugefügt, riefen fie im Sabre 1219 den Biſchof Konrad von 

Regensburg und den Pfalzgrafen Rapoto als Vermittler auf. 

1) ©. und Er. V, 14. 29. 30. 

2) Über ihn und bie ftreitige Biſchofswahl nach feinem Tobe ſ. Notae 
St. Emmerami, Chounrad. Schirens. annal,, Script. XVII, 574. 575. 633; 

Ried. I, 349sqq. Konrad wird Verwandter der Babenberger genannt 

(Ried. I, 340; vgl. v. Meiller, ‚Babenberger Regeſten, S. 258, 

Anm. 388), was ich fo wenig zu begründen vermag wie feine Abſtam⸗ 
mung vom welfifhen Haufe (ſ. Bd. I, S. 865). 
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Diefe erzielten einen Vertrag, den König Friedrich auf dem 
Nürnberger Reichötage am 1. November beftätigte und wonach 
die Verhältnifſe in Reichenhall in der Hauptjache wie umter 
Heinrih dem Löwen und Otto I., bie Graficheft bis zum 
Steindak in Händen des Herzogs verbleiben ſollte. Des 
Herzogs neue Burg follte noch einmal niedergelegt und nie 
wieder aufgebaut werden, aber auch ber Erzbifchof durfte bier 
feine Burg erbauen. Ibm blieben die Feten Vager nnd 
Hallburg, Kariftein dagegen und was Graf Friedrich vom 
Deilenftein jüngft Binterlaffen, vem Herzoge. Weiter warb Die 
Freiheit der Schiffahrt auf der Saale bis Neichenhalf und ein 
Berbot gegen Verlegung der Stabt von ihrem jekigen Plate 
ausgeſprochen. Die Münze zu Reichenhall follte gegen eine 

Heine Entſchädigung des Herzogs falzburgiich fein; geteilt das 

gegen der Zoll auf der Brüde zu Garding an der Alz, über 

deren Wiederherftellung man fich einigte. Jeder Zwang aber, 

an eine gewiſſe Straße oder Brücke fich zu halten, ward aufe 
gehoben. Fortan herrſchte zwilchen den Nachbarn gutes Ein« 

vernehmen, das befeitigt ward, als der Herzog auf die Graf⸗ 

haften Liutolds von Plain und Heinrichs von Mitterfill im 

Pinzgau verzichtete . 

Auch gegen Paſſau erwies fich Ludwig entgegenkommend. 

Er fandte die Grafichaft über die Güter dieſes Bistums im 

Ilzgau nördlich der Stadt dem Reiche auf, um fie als After- 
leben von Biſchof Ulrich und deſſen Nachfolgern zurüdzu- 

empfangen (1217), und überwies die Grafſchaft Wimberg, auf 

welche Graf Albert von Bogen Anſpruch erhob, durch Nichter- 

ſpruch dem Bistume ?). Mit den Drtenburgern focht Biſchof 

Mangold von Paſſau, verbündet mit den Grafen von Bogen, 
1212 nochmal eine Fehde Durch, in deren Verlauf unter anderem 

das Klofter Asbach von einer zuchtlofen bogenfchen Kriegstruppe 

1) v. Meiller, Salzburger Regeſten, Eberhard II, Nr. 219—222. 
230. 319. 322. 

2) D. und Er. V, 21. 35. 

Riezler, Geſchichte Baierns. II. 3 
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zeritört und feine Bewohner aufs ſchändlichſte mißhandelt 
wurden ?). 

Eine eigentümliche Wenbung nahm das fonft fo geipannte 

Verhältnis zwiichen Herzog und Biſchof in Freiſing, ſeitdem 

(1220) dort Gerold die Inful trug, eine jener jchwachen und 

Ichläfrigen Naturen, die Gott mit jedem Morgen danken, daß 

fie nicht brauchen fürs römiſche Reich zu forgen. Xubivig bes 

berrichte denſelben jo völlig, daß er ihn vermochte feine Biſchof⸗ 

ftabt ihm als Lehen zu übertragen. Aber er hatte die Rechnung 

obne Domkapitel, ohne Bapft und König gemadt. Die Dom 

herren, Propft Konrad von Innichen an ber Spike, jäumten 

nicht (1229), fjowohl in Rom als am königlichen Hofe Klage 

zu erheben gegen einen Herrn, ber jein Bistum dem Unter⸗ 
gang zuführe. ‘Der Papſt betraute die Kirchenfürften von Salz- 

burg und Regensburg mit der Unterfuchung und im September 

1230 ward Gerold abgefegt, im jelben Monat, als Kaifer 

Friedrich von Anagni aus die Belehnung des Herzogs mit 
Freifing nach Urteil der Fürften als ungiltig aufhob, ba ein 

Biſchofſitz nie als Lehen vergeben werben könne ?). 

Kehren wir nach dieſem Überblid über die Stellung bes 
Herzogs gegenüber den Biichöfen zu den Jahren zurüd, ba 
die Königskrone zwilchen Philipp und Otto fireitig war. Schon 

hatte fi der Sieg auf des Staufers Seite geneigt, als bie 

Einmiſchung des Papftes Innocenz den Ausgang wieder zweifel« 

baft machte. Doch trug der gegen den Staufer gejchleuderte 

Kirchenbann keineswegs die erwarteten Früchte. Auch beim 

Baiernberzoge fuchte Innocenz auf Anerkennung des Welfen 

binzumirken; ihn wie den Herzog von Meranien und andere 

Fürſten mahnte er (13. Dezember 1203), fich loszuſagen von 

einer Partei, die von Tag zu Tag jchwächer werde. Es war 

bas erfte Mal, baß die Kurie beim Baiernberzog ibre Hebel 

gegen ven König einfegte; fortan follte es fich oft genug wieber- 

1) ©. hierüber den Brief des Prieflers Napoto, aus der Sammlung 
bes Abtes Rumpler in M. B. XVI, 585 sqq., und bie Bemerkung 

M. Mayıs im Neuen Archiv V, 216. f 

2) Meichelbed IL, a, 7; v. Meiller a. a. O. Nr. 885. 342. 346; 
Böhmer, Reg. Friedr., Nr. 677. 

— — — · — _ 
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holen. Bon den bairiſchen Biſchöfen Hatte Wolfger von Paſſau 

des Papſtes beſondere Unzufriedenheit herausgefordert ). Unter 

Androhung der Suspenſion vorgeladen, erſchien er auf Lätare 

1203 vor der Kurie und verſtand ſich dazu ſeine Zuſtimmung 
zum Proteſte vom Januar 1202 zurückzuziehen; ja das Jahr 

darauf erkaufte er die päpſtliche Beſtätigung ſeiner Wahl zum 
Patriarchen von Aquileja durch den Eid des politiſchen Ge⸗ 

horſames. Nicht ſo weit ging Eberhard von Salzburg, doch 

war ſein Benehmen ſchwankend und zweideutig. Schon ſprach 

der Papft von feiner Geneigtheit dem welfiſchen Könige ſich 

anzufchließen und mahnte ihn zu thätlicher Unterftügung bes- 

jelben. ‘Dank der päpftlichen Hilfe glaubte der Welfe zu Fulda 

am 2. Februar 1204 die Huldigung der Herzoge von Baiern 
und Öfterreich, des Erzbiichofs von Salzburg und feiner Suf- 
fraganen entgegennehmen zu Tönnen. Doch fo weit waren bie 

Dinge noch nicht geviehen. Eberhard trat nicht aus feiner zumar- 

tenden Stellung heraus, Herzog Ludwig aber widmete, nachbent 

die inneren Streitigfeiten beigelegt waren, feine volle Kraft 

wieder dem Dienfte des Staufers. Bairiſche Krieger befanden 
fi) in dem Heere, das Philipp im Juli 1204 gegen Ottos 
Anhänger nah Thüringen führte ?), und anfangs 1205 ſchloß 

fih Ludwig felbjt dem Krönungszuge des Staufer nach Aachen 

an. Wiederum ftießen in ven leßten Tagen des Juli 1205 

mit anderen Fürften ver Herzog von Baiern und Pfalzgraf 

Dtto von Witteldbach zu Philipp, um mit diefem gegen Köln 
zu ziehen. Ende September ward die Stabt, des Welfen 

feftefte Stüge geftürmt, damals noc ohne Erfolg. Das Jahr 

barauf aber ergab fie fich dem Staufer, und feitvem fuchte 

auh Papſt Inmocenz eine Verftändigung mit diefem berbeizu- 

führen. Um Lichtmeß 1207 befand fich Ludwig, einer der we⸗ 
nigen alten Anhänger Philipps, auf deſſen Hoftage in Geln⸗ 

1) Schreiben Iunocenz’ vom 2. Oltober 1202; Böhmer, Hegeften 
Innocenz' Nr. 102. Über Wolfger vgl. auch Zingerle, Reiferehnungen 
Wolfgers von Ellenbrechtsfirchen, S. XI-XXVIL 

2) Der Edle Dietrih von Mofen folgte einmal bem Herzoge in ben 

Kampf ber Gegentönige; M. B. IX, 482. 
3* 
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haufen, Anfangs Oktober mit dem Salzburger auf dem Reichs⸗ 

tage zu Erfurt, am 30. November mit dem Pfalzgrafen 

Dtto auf dem zu Augsburg, Nach langem verheerendent 

Thronftreit ſchien das Reich aufzuatmen, Philipp ale Siegen 

bervorzugeben, als eine ruchloſe Blutthat alles Errungene zu- 

nichte machte und dem Welfen ohne jein Zuthun die Beute 

zuwarf. 

Am, 31. Juni 1208 vermählte König Philipp zu Bamberg 

ſeine Nichte Beatrix, Erbin des Pfalzgrafen Otto von Bur⸗ 

gund, mit dem Andechſer Otto VIL, Herzog von Meranien, 
dem älteſten Sohne des am 12. Auguft 1204 geftorbenen 

Dertbold IV. Auch Herzog Ludwig fcheint der” eier beiges 

wohnt zu haben. Nachvem der König das junge Paar eine 
Strede Wegs begleitet, fehrte er in ven biichöflichen Palaſt 

nach Bamberg zurüd, wo er fich nachmittags die Ader jchlagen 

ließ und der Ruhe pflog. Nie ift auf belle Feſtfreude ſchlim⸗ 

mere Trauer gefolgt. Es war drei Uhr nachmittags, als Pfalz- 

graf Otto von Witteldbach Einlaß begehrte. Auf des Königs 

Befehl warb ihm derſelbe zuteil, doch blieben feine bewaffneten 
Begleiter am Thore zurüd. Der Pfalzgraf trug ein bloßes 

Schwert; ey veritand damit gauflertiche Künſte zu üben, Durch 

die er den König zumeilen unterhalten hatte. Diesmal verbat 

fih Philipp das Spiel. Aber mit dem Rufe: „Spiel gilt es 
jet nicht!“ drang der WittelSbacher auf ihn ein. Ein Hieb — 

und. mit durchichnittenem Halſe fintt der König, nachdem er 

einige Schritte vorwärts. getaumelt, entjeelt zu Boden. ‘Der 

Truchſeß von Waldburg ſpringt hinzu, nur um eine jchwere 

Wunde am Kinn zu empfangen, und ungefährbet jagt ber 
Mörder mit feinen: Leuten davon. 

Otto VII. von Wittelsbach war ein Sohn des am 18. Auguft 
1189 gejtorbenen Dtto VII., jüngeren. Bruders des erften wit⸗ 

tel8bachiichen Herzogs, und Nachfolger feines Vaters in der 

bairiſchen Pfalzgrafihaft: König Philipp, dem er wieberbolt, 

jo 1204 und 1205 im thüringifchen und niederrheiniſchen Feld» 

zuge, gute Dienfte geleiftet, Hatte ihm vor Jahren eine feiner 

Töchter, wahricheinlich die jüngere Beatvix, verlobt, dann aber. 
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das Cheveriprechen rüdgängig gemacht und die Tochter einem 

Neffen des Papftes zugefagt. Den Grund diefer Sinnedänve- 

rung fuchte man in ber Tötung oder ungerechten Hinrichtung 

eines angejebenen Baiern namens Wulf, durch welche Otto 

des Königs Vertrauen vericherzt babe. Auch jonft wußte man 

von des Pfalzgrafen Härte und Wildheit manche Geſchichten 

zu erzählen, deren Aufzeichnung freilich erjt erfolgte, nachdem 

er zum Königsmörder geiworden, deren Färbung alfo auch da⸗ 

durch beeinflußt fein mag. ALS Richter babe er fchon wegen 

Diebſtahls von einem Heller Wert auf den Tod erkannt; mor- 

gend ausreitend, wohl auch Stride mitgenommen, um auf der 

Stelfe Übelthäter aufzufnüpfen, denen er etwa begegnen würde. 
Er bewarb fih dann um Gertrud, Tochter des Herzogs Hein- 

rih von Schlefien und der heiligen Hedwig von Meranien; 

aber wiederum glaubte er bald zu wiflen, daß ihm ver König 

heimlich entgegenarbeite. Ob feine Meinung begrünbet war, 

läßt ſich nicht enticheiden; wenig Glauben kann jedenfall die 

Erzählung in Arnolds Slavenchronik beanjpruchen, der König 
babe ihm Statt des erwarteten Empfeblungjchreibeng an ven 

fchlefifhen Hof ein warnendes oder abmahnendes mitgegebeit; 

einen fo getäufchten und als jähzornig wohl hinlänglich be 

fannten Mann würde er faum mit bloßem Schwerte vor ſich 

gelaffen haben. Jedenfalls war es tief empfunvene Ehren- 

kränkung, was den Witteldbacher zur That vermochte. Konrad 

von Scheiern betont den Ärger über die Zwedlofigfeit bes bei 
der eriten Brautwerbung gemachten Aufwanves, und als unter- 
georonetes Motiv mag dies ja mitgefpielt haben. Verdacht auf 

Mitwiſſerſchaft, Beihilfe und Begünftigung der Flucht richtete 
fich fogleich gegen die Brüder des eben vermählten Otto von 

Meranien, den Markgrafen Heinrich IV. von Iſtrien und 

Biihof Ebert von Bamberg. Im Palafte bes leßteren war 

die That vollbracht; der erftere war vielleiht wegen Begün⸗ 

ſtigung ſeines älteren Bruders Otto im Streit um das väter⸗ 

liche Erbe mit dem Könige überworfen. Der Verdacht gegen 
die andechſiſchen Brüder trat auf das beftimmmtefte und ein- 
mütig auf; gleichwohl war er höchſt wahrfcheinlich unbegründet 
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und nur den genannten Quellen und der aufgeregten Stim- 
mung des Volles entiprungen. 

Nah einigen Monaten zuchtlofer Verwirrung vollzogen 
Philipps Anhänger allmählich den Übertritt zu Otto IV., der 
auf dem Neichstage zu Frankfurt am 11. November einer 
neuen Wahl fih unterwarf. Dort erfchten vor der Verſamm⸗ 
lung die zehmjährige Beatrir, des Ermorbeten ältefte Tochter, 
geführt vom Biſchofe von Speier als Zeugen der That, und 

Hagte nach deutichem Nechtsbrauch gegen den Pfalzgrafen und 
feine vermeinten Helfer auf Mord ihres Vaters. Cinftimmig 
warb über den Wittelsbacher und den Andechſer Heinrich, Mark⸗ 

grafen von Sitrien, Yrieblofigfeit verhängt. igengüter und 

Neichölehen des Pfalzgrafen fielen an deſſen Better, Herzog 

Ludwig. Nur die bairifche Pfalzgrafichaft verlieh der König, 

da außer dem Herzoge Fein männlicher erwachjener Sproffe des 

wittel8bachiichen Hauſes mehr lebte, ihre Vereinigung mit dem 

berzoglichen Amte aber wohl unthunlich erichten, an Ludwigs 

Schwager, den Grafen Rapoto II. von Ortenburg und Krai⸗ 
burg. Des Andechfers Heinrich Allode gingen auf feinen älteren 
Bruder Dtto über, feine NReichslehen, Sftrien und Krain, bie 
Grafſchaften Neuburg und Schärbing, wohl auch Wolfrats- 
baujen verlieh der König dem Baternherzoge. Da die Ber- 
urteilten Baiern waren, warb im Januar 1209 nach bairtichem 

Recht auf einem Neichstage in der batrifhen Nachbarfchaft 

Augsburgs in Anmejenheit Ludwigs das gleiche Urteil gefällt. 

Doc erftritt in Augsburg, wo mit ihrem Herzoge viele bai- 

riihe Große um den König verfammelt waren, Wolfger von 

Aquileja durch Nechtipruch der Fürften für fich die Belehnung 
mit den Markgrafichaften Krain und Sitrien, jo daß Ludwig 
auf diefe verzichten mußte. Schon vorher hatte der Herzog 

die nötigen Schritte zur Befitergreifung der angefallenen Ge⸗ 

biete gemacht. Mit dem Grafen Otto von Ballei hatte er die 
bairifchen Lande des Andechſers Heinrich verwüſtet, wo die 

Burg Wolfratshaufen in Trümmer ſank ). Im der zweiten 

1) Aventins (ed. 1580, p. 527) eigentümliche Nachrichten über Lud⸗ 

wigs Exekution gegen den Andechfer und ben Pfalzgrafen beruhen auf 
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Hälfte Dezember 1208 brach er mit dem Reichsmarſchall Heinrich 

von Kalden auch in die Beſitzungen des geächteten Pfalzgrafen ein. 

Deſſen Widerftand war bald gebrochen und als ber Mörder 
in der Verborgenheit Rettung juchte, gelang ihm auch dies nur 

Zurze Zeit. AS im März 1209 Heinrih von Kalden mit 

einer Botichaft des Königs nach Regensburg ritt, brachte ihm 

der Sohn eined Mannes, der einft durch den Pfalzgrafen das 
Leben verloren, die Nachricht, der Königsmörder halte fich zu 

Dberndorf zwiichen Kelheim und Regensburg in einer Scheune 

verftedt. Der Marſchall ließ fie umzingeln und gab ald Rächer 

feines ftaufifchen Herrn dem Mörber jelbft den Tod. Der 
Leiche wurde der Kopf abgejchnitten und in die Donau ge⸗ 
tworfen, der Rumpf in freiem Felde vericharrt, bis ihm Herzog 

Ludwig acht Jahre jpäter ein Begräbnis in Indersdorf zur - 

Seite feines Vaters erwirkte. Auch über Biſchof Eckbert von 

Bamberg war die Neichsacht verhängt, worauf er zu feinem 

Schwager nah Ungarn entwihd. Er fand aber einen Für- 

fprecher im Bapfte, der die Formloſigkeit des eingejchlagenen 

Rechtöverfahrens rügte und jeine Legaten in Deutjchland mit 

einer neuen Unterfuchung beauftragte. Nachdem Eckberts Gegner 

den Gang des Prozeſſes lange bingehalten, warb 1211 feine 

Wiedereinfegung in das Bistum Bamberg ausgefprochen. Wahr- 

Mitteilungen eines Aichacher Bürger Io. Haelius, der aber, wiewohl 
„harum rerum studiosissimus“, für ung nicht al$ ausreichender Bürge 
gelten kann. Bon ber Zerftörung von Andechs durch Herzog Lubwig 
kann ſchon deshalb nicht die Rede fein, weil diefe Burg nicht dem ver- 
urteilten Heinrich, fondern dem Stammesälteften Otto gehörte. Dagegen 

ift möglich, dak damals die Burg Wittelsbach zerfiört wurbe, wiewohl 
auch bier das Schweigen Kourads von Scheiern, der den Ausgang bes 
Pfalzgrafen aufmerffam verfolgt, Zweifel erweden muß. Über Philipps 
Mord und die Beftrafung bes Mörbers f. die eingehende Unterfuchung 
hei Winkelmann I, 464—479 u. 537, wegen ber Anbechfer v. Ofele, 
Grafen von Andechs, S. 96f. Wenn die Tegernfeer Jahrbücher (Script. 
XXIV, 58) zu 1204 beridhten, daß nad dem Tode Herzog Bertbolds IV. 

von Meranien (12. Auguft 1204) Graf Otto von Ballei, auf deſſen Seite 

Herzog Ludwig geftanden fei, eine ſchwere Fehde gegen Bertholds Sohn 

Heinrich geführt habe, kann man zweifeln, ob eine andere al8 bie von 
1208 gemeint jet. 
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ſcheinlich damals erlangte auch Eckberts Bruder, Heinrich yon 
Andechs, der zuerſt nah Rom, dann zu feiner Schweſter nad 
Ungarn geflohen war, Befreiung von der Neichsacht. 

Die Lehen des Markgrafen von Iſtrien und des wittel® 

bachiſchen Vetters waren ein Zeil des Preijes, um welchen 
König Dito feine Anerkennung bei Herzog Ludwig erwirkte. 

Zugleich wurden durch feinen und feiner Brüder Verzicht jetzt 

erſt die welfiſchen Anſprüche auf Baiern befeitigt. Daß Otto 

quch die Erblichkeit des bairiſchen Herzogtums in Ludwigs Ge⸗ 
ſchlechte ausſprach ?), war kaum ein neues Zugeſtändnis. Durch 

ſolches Entgegenkommen gewonnen, vollzog der Wittelsbacher 

als der erſte unter den Fürſten des Südoſtens ſchon auf dem 
Frankfurter Reichstage feinen Übertritt und beſeitigte hiedurch 
bie Gefahr einer Doppelwahl 2). In der Pfingſtoktave 1209 
tragt er in Würzburg bei der Verlobung Ottos mit Philipps 

Tochter, der älteren Bentrir, als einer der Brautführer auf. 
Gleich anderen deutjchen Fürften unterftütte er durch beſonderes 
Schreiben das Anſuchen um eine Geldhilfe, das Dtto an feinen 

Oheim, König Johann von England, richtete. Im Yult zog 
er mit dem Welfen, der am 4. Oftober in Rom die Kaiſer⸗ 
krone empfing, nach Italien, mit ihm die Bifchöfe Mangold 
von Paſſau und Hartwig von Eichitädt, Herzog Otto von Dies 
ranien, Landgraf Dietpold von Leuchtenberg, die Grafen Hein. 
rich von Ortenburg, Berthold und Albert IV. von Bogen ®). 

Den Übertritt Erzbifhof Eberhards hatte Otto dadurch er- 

fauft oder belohnt, daß er durch Das Türftengericht die Ver⸗ 

leihung der Regalien an ven Biſchof von Gurk als ein Recht 
Salzburgs, nicht des Reiches anerkennen Tieß %). AS jedoch 

Eberhard auf den Ruf des Katjers tm Frühling 1210 In 

1) Urkunde vom 15. November 1208, DO. und Er. V, 9. Der Lehen 
Brief für Otto L ift auffälligermweife nicht erhalten; daß aber ſchon bar 
mals bie Erblichkeit des fächftfchen Herzogtums im aslaniſchen Haufe aus⸗ 

geſprochen warb, macht die gleiche Bewilligung für Baiern wahrſcheinlich. 
2) Winkelmann, Philipp und Otto IL, 121 ff. 

3) M.B. XI, 179; XV, 5. 
4) Böhmer-Ficker, Acta imp. 209. 
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Stolien erichien, hatte fich diefer bereits mit Papft Innocenz II. 
überworfen und fuchte num vergebens den Erzbiichof auf feiner 

Seite zu halten. Nicht fo bald Tieß fich der Herzog wankend 
machen, Ende Oftober begegnet er im florentinifchen Gebiete, 

dann wieder im Frühlommer 1210 in Mittelitalien und der 
Lombardei in des Kaiſers Nähe. Als im Juni Abt Poppo 
bon Niederaltaich in Aleffandria vor dem Kaifer Klage erhob 

gegen bie Grafen von Bogen, Vögte und Bebränger feines 
Rlofters, übertrug diefer dem anwejenden Herzoge, bem Stiefs 
bater der Beklagten, den Schu Niederaltaichs und Die Unter- 

ſuchung Der Klagen. Nach Baiern zurüdgefehrt, beichäftigte 

fich Ludwig damit auf Lanbtagen zu Regensburg und Patt- 

ling ). Inzwiſchen hatte Ottos Angriff auf das Königreich 

Sizilien die Feindſchaft zwiſchen Papſt und Kaiſer aufs höchite 

entzündet. Innocenz exkommunizierte den Welfen, entband die 

Fürſten ihres Eides und forderte ſie auf, den jungen Friedrich 
von Sizilien, den Sohn Heinrichs VI., zum Könige zu wählen. 

Auch Ludwig ward biepurch ſchwankend: zu Anfang September 
1211 traf er mit den anderen der Oppofition gewonnenen 

Vürften in Nürnberg zufammen und bier ward Friedrichs 

Wahl beichloffen. Gleichwohl trat er nochmal auf Seite des 

Kaiſers zurüd, bejuchte veffen Hoftag zu Frankfurt und ſchloß 

dort am 20. März 1212 mit ihm einen Vertrag, deſſen Be- 
ftimmungen die bereits eingetvetene Spannung verraten ?). Der 

Herzog Schwer, aus feiner Veranlafjung vom Kaiſer abfallen, 

ihm vielmehr fein Leben lang gegen ven Papft und gegen jeder. 

mann dienen zu wollen. Zwölf Grafen und Edle feines Landes 
gelobten, dem Kaiſer gegen ihren Herzog beizufteben, falls dieſer 

1) Wie ſchon 1207 auf einem Lanbtage zu Straubing, M. B. XI, 177. 

Für das Obige ſ. De advocatis Altah., Script. XVII, 374 und M. B. 

XI, 1825q. Oberaltaih Hatte 1207 gegen bie Bebrüdungen derſelben 
Grafen päpftliche Intervention erlangt; M. B. XII, 116. 

2) Mon. Germ. IV, 220. Daß Lubwig 1211 ſchon vor den Nürn- 
Berger Tage an den Beratungen ber Oppofition zu Bamberg teilge 
nommen, läßt fich nicht ficherftellen. Bol, Winkelmann, Philipp 

und Otto II, 273. 279. 307 Anm. 1. 500, 
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fein Gelübde bräche. Zwölf Dienftleute des Herzogs verpflich« 

teten fich für diefen Fall zum Einlager in Augsburg. Über- 
dies ftellte Ludwig dem Kaiſer die Söhne von mehreren feiner 

Leute al8 Geifeln. Im Sommer zogen Baiern, darunter 

wahrjcheinlich Dtto von Meranien und Pfalzgraf Rapoto, 

dem Kaiſer zu Hilfe gegen den Landgrafen dermann von Thür 

ringen. 

Der Herzog hatte damals bereit einen Sohn, Otto, der 
fein einziger geblieben iſt, aus der Ehe mit Zubmilla !), oder 
wie fte in Baiern genannt ward, Ludemia, Tochter des Pre- 

mislyden König Friedrichs und Nichte des Königs Dttolar IL. 

von Böhmen wie des veritorbenen Erzbiichofs Adalbert von 

Salzburg. Ludmilla war die Witwe jene8 1197 ?) verftor- 

benen Grafen Albert ILL. von Bogen, mit dem Ludwig feinen 
eriten Kampf beitanden, und batte in eriter Ehe bereits drei 

Söhne und eine Tochter geboren. Durch die Verlobung feines 

Sohnes aber follte nun der Herzog noch feiter an ven Welfen 

gelnüpft werben. Pfalzgraf Heinrich vom Rhein, des Königs 

Bruder, joll.dem jungen Dtto auf dem Nürnberger Hoftage zu 

. Pfingften 1212 feine zweite Tochter Agnes mit einer Mit 
gift von 32000 Gulden verjprochen haben ?).. ‘Die Beirat 

1) Nach einer Sage, welche Beit Arnped (Pez, Thes. III, c, 257) und 
ein deutſches Gedicht des 15. Jahrhunderts (M. B. XL, 92) überliefern, 
ftelt die fchöne Witwe auf bie Werbung bes Herzogs die Bebingung, 
daß er fie ebeliche, und läßt auf Rat eines ihrer Leute drei Ritter an 

einen Teppich malen. Als nun Ludwig wieberlommt, nimmt ibm die 
Gräfin, auf den Teppich weiſend, vor den brei Rittern das Eheverfprechen 
ab, und fofort zeigen fich Hinter ben gemalten brei leibhaftige Nitter, 
welche fie dort verftedt gehalten. 

2) Nicht 1198, wie Hermann von Altaih angibt; |. P. Brann- 
müller, Berb. db. Hifl. Ver. für Nieberbaiern XIX, 28. 

3) (Crollius) Daß die Pfalzgrafen b. R. noch vor ber Wittelsbach. 
Regierung bie erſten weltlichen Kurfürften gewefen u. f. w. (1786, &. 13) 

beruft fih hiefür auf „eine noch ungebrudte Nachricht, die zu anderer 
Zeit belannter werben kann“. Wiewohl bies bis heute nicht geſchehen und 

in den Münchner Staatsarchiven keine Urkunde ähnlichen Iuhaltes mir 
vorgelegt werben konnte, möchte ich biefer beftimmten Ausfage, der feine 
Überlieferung widerfpricht, den Glauben nicht verfagen. Sowohl Herzog 
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der Brautleute, die damals noch Kinder waren, kam erft nad 

acht Jahren zuftande, aber ſchon das Verlöbnis fchuf dem wittels⸗ 
bochifchen Haufe bald einen Taum erwarteten Machtzuwachs, 

während es den Welfen die erhoffte Treue desjelben fo wenig 
wie Ludwigs Eidſchwur ficherte. Denn fchon hatte fi) um ven 

päpftlichen Gegenlönig, den Staufer Frievrih, als er im 

Sommer 1212 in der fchwäbifchen Heimat feiner Ahnen er- 

fchten, zablreiher Anhang geichart, bald traten auch bie 

mittelrheintichen Bilchöfe auf feine Seite, die Baiern und 

Schwaben aber, die Otto nach Thüringen begleitet hatten, ver- 

Vießen das Lager vor Wetifenjee, ald die Kunde eintraf, daß 

Ottos eben erft getraute ftaufifche Gemahlin Beatrix geftorben 
jet (11. Auguft). Raſch wie das Feuer durch die Heide Tief der 

Abfall durch das Reich und ohne Kampf gab Otto dem Gegner 
Dberbeutichland preis. Pfalzgraf Heinrich, ver feinem Bruder 

nach dem Norden folgte, verzichtete wahrfcheinlich Damals zu 

Gunften feines Sohnes Heinrich IL. auf Die Regierung ber 
Pfalz und geftattete dieſem ven Übertritt auf die Seite bes 
Staufers 1). Da- wirkten denn politifche und Tirchliche Antriebe, 
wohl auch Dankbarkeit gegen das ftaufifche Haus zufammen, 

daß auch der Baiernherzog, als hätte er nur mit dem Glücke 
des Welfen, nicht mit dieſem jelbit ven Bund gejchloffen, jein 

eidliches Gelöbnis in den Wind ſchlug. Zu Anfang Dezember 

1212 erjchien er auf dem Fürftentage der ftaufifchen Partei in 

Sranffurt und nahm teil an Friedrich Königswahl. Um Neu- 
jahr folgte er vem Staufer an den Rhein, und zu Lichtmeß konnte 

derſelbe jchon einen Hoftag zu Regensburg halten und bier Treu⸗ 

und Lehenseid der geeinigten batriichen Großen entgegennehnten, 
auch jener Grafen Konrad von Moosburg und Kadalhoh von 

Ludwig als der Rheinpfalzgraf find auf dem Nürnberger Hoftage urkund⸗ 
lich nachzuweiſen; Böhmer-Ficker, Reg. imp. V (1879), No. 479, 
wo Heinrich Herzog von Sachſen, wie auch Winkelmann II, 302, Anm. 3, 

annimmt, nicht wohl auf einen andern als ben Rheinpfalzgrafen gebeutet 

werben kann. | 
1) Böhmer, Reg. imp., p. 370; ®intelmann II, 341, und für 

das Folgende S. 333. 
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Kirchberg, welche füch, noch fein Jahr war vergangen, für den Ber- 

trag mit dem Welfen verbürgt Hatten. Auch Erzbiichof Eber- 

bard, der gleich dem Herzoge dem Welfen Treue gegen jever- 

mann, felbft gegen ven Papit gelobt hatte, vollzog feinen Über- 
tritt, fogleich belohnt durch ſämmtliche Güter des Neiches im 

Lungau fowie durch Friedrichs Einwilligung zur Errichtung 

des Biſchofs Chiemiee !). 

Für den Wittelsbacher war dieſer Parteimechjel zunächit 

von einem empfindlichen Unglüde begleitet. Als er fich gleich 

dem Herzoge Otto von Meranien und dem Grafen Ulrich von 

Eppan im Suli 1214 dem Heereszuge Friedrichs gegen den 

Herzog von Brabant und andere Anhänger des Welfen aut 

Niederrhein anjchloß, geriet er in Die Gefangenfchaft ver Grafen 
- Balram von Limburg und Wilhelm von Jülich, die ihn auf 

der jülihihen Burg Nideck, weitlih von Zülpich, in Ge⸗ 
wahrjam bielten. Ludwig hatte ſich im Vertrauen auf bie 

von den Gegnern erwirkte Waffenruhe vom Heere etwas ent» 
fernt; dieſe aber war zunächſt von den Stauftfchen verlekt, 
dann auch vom Feinde nicht mehr beachtet worden. Mit dem 

Herzoge, Magt der Abt des witteldbachiichen Hauskloſters 

Scheiern, fühlten fich alle Baiern gefangen; alfenthalben im 
Zande wurden Sammlungen veranftaltet, um das geforberte 

Löſegeld aufzubringen, arm wie reih gab jeinen Beitrag, 

Klofter Scheiern 3. B. 100 Pfund ). Noch im Sabre 1214, 

wohl ſchon infolge des Friedens, den der König Durch die Be⸗ 

ftürmung Jülichs im September vom Grafen Wilhelm er- 

zwang, ward Ludwig wieder frei ®), und wahrfcheinlich um 

1) Meiller, Reg. archiepiscop. Salisburg., No. 146—148. 
2) Konrad von Sceiern, ©. 632, irrig z. 3. 1215; im übrigen vgl. 

Reineri Annal., und Chron. reg. Colon. contin. I, Script. XVI, 672; 

XXIV, 18. 

3) Denn in ber Urkunde für Klofter Schönau von 1214 erwähnt er, 

daß er, von ber Heerfahrt aus Nieberdeutfchland heimgekehrt, das Klofter 
beſuchte. Ob Ludwigs am 6. Oktober zu Worms ausgeftellter Willebrief 
zur Vergebung von Reichsgut durch den König (Böhmer, Witt. Reg., 
&. 185), ein merfwürbig frühes Zeugnis fiir die Übung dieſes Berfaf- 
jungsrechtes, zu 1214 oder 1215 gehört, ift zweifelhaft. 
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Weihnachten wohnte er in Metz im Gefolge des Königs dem 
Friedenſchluſſe mit Waldemar von Dänemark bei. 

Für das Mißlingen ſeiner Kriegsfahrt aber entſchädigte ihn 

bald und reichlich ein Glücksfall, der dauerndere Folgen mit 

ſich führen ſollte. Der rheiniſche Pfalzgraf Heinrich II. war 

kinderlos im Frühling 1214 aus der Welt geſchieden. Die 

pfälziſchen Allodialgüter erbten nun ſeine Schweſtern, Irmgard, 

die ſich mit Hermann von Baden vermählte und ihr Erbteil 
ſogleich oder ſpäter an den König verkaufte, und Agnes, die 

Berlobte Ottos von Baiern. Mit der Pfalzgrafſchaft und den 

Reichslehen aber belehnte der König, wahrſcheinlich zu Anfang 

Dftober 1214, den jungen Otto, indem er jo einerjeits ver 

engen Berbindung dev Fürſtenlehen mit dem Allodialbefig, die 

fich überall geltend machte, Nechnung trug und die weibliche 

Nachkommenſchaft des welfiſchen Pfalzgrafen nicht unberückſichtigt 

ließ, anderſeits dem Wittelsbacher eine glänzende Belohnung 
für feinen Übertritt und Anſporn zu weiteren Dienften ges 
währte. Vielleicht zog er auch in Betracht, daß jchon Hein- 

ri VI. mit der Hand der älteren Agnes, des ftauftichen Pfalze 

grafen Konrad Erbtochter, die rheiniſche Pfalzgrafichaft dem 
Herzoge Ludwig hatte zuwenden wollen !), ein Plan, der da⸗ 

mals durch die heimliche Verlobimg der Pfalzgrafentochter mit 

dem Welfen Heinrich vereitelt worden war. Sp faßten die 

Witteldbacher — abgejeben von dem ſehr furzen Befig ber 

Grafihaft Garda durch den Pfalzgrafen Otto VI. — zuerft 

außerhalb Baierns Fuß und dieje erfte ihrer fremven Erwer⸗ 

bungen ift auch die dauerndfte geblieben. Gleich nach feiner 
Befreiung aus der Gefangenjchaft des‘ Jülichers befuchte Lud⸗ 

wig die pfälzifchen Lande und übertrug dem Klojter Schönau 

die Fiſcherei zu Oppau bei Frankenthal auf fo lange, bis durch 

ihre Erträgniffe der Schaden erfegt wäre, den feine Kriegsleute 

dem Klofter zugefügt. Als ‚wahre Erbin‘ des Gutes ber 

zeichnet en urkundlich Agnes, die Berlobte feines Sohnes, als 

beren Vormund er aljo auftritt. Er felbft aber führt bier 

1) Chronograph. Weingartens., p. 69. 
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ben Titel: Rheinpfalzgraf, und 1216 wird in einer Urkunde für 
dasjelbe Klofter erwähnt, daß er die Pfalzgraffchaft zugleich mit 

jeinemSohne erlangt babe !). Ottos Geburtsjahr ift nicht be= 
fannt, 1220 feierte er feine Hochzeit ?), erft 1228 feine Schwert- 

leite; jedenfalld war er damals noch minberjährig und fein Vater 

ericheint neben ihm als Rheinpfalzgraf nur deshalb, weil er, 

der Allodialvormund, vom Könige zugleich zum Lehensvormund 
bes Sohnes beftellt war ®). 

Das bairiſche Volt, das ſich in leichtem Selbftgenügen gern 

von Fremden abgefchloffen Hält, jcheint Die Erwerbung eben 

nicht freudig begrüßt zu haben, wenigſtens beißt fie fein Zeit» 
genofje willlommen. Wenn aber aus St. Emmeram jogar die 
Klage laut wird, Baiern fei dadurch dem rheinischen Lande 
gleichſam unterworfen worden, fo fpricht Hier nur klerikaler 

Ärger darüber, daß Ludwig über ber Beſchäftigung mit ben 
neuerworbenen Landen der heimiſchen Kirchen weniger achtete;. 

benn ingrimmig übertreibend fährt ver Chronift fort, alle 
Nechte des Klerus und der Klöfter jeien nun ind Wanken ge« 

raten, ohne Erbarmen würden vie Kloftergüter ausgeplünvert 

und zwifchen Klerus und Volk fein Unterjchied mehr gemacht. 
Der Pfalzgraf für Franken und Lothringen wird, wie e8 

icheint, nicht vor dem 12. Sahrhundert ) als Pfalzgraf bei. 

Rhein bezeichnet. Er hatte unter allen Pfalzgrafen des Reiches. 

von jeher die hervorragendſte Stellung, weil er ven berrichen- 

den fränfifchen Stamm vertrat, nach deſſen Rechte jeder deutſche 

König ohne Rüdficht auf feine Abftammung lebte. Darauf be» 

ruht auch, daß ſpäter der rheiniiche Pfalzgraf als Vorſitzender 

1) In ©. und Er. V, 19 ift wohl bie erfte Urkunde Ludwigs für 

Schönau, die faum minder wichtige von 1216 aber nicht aufgenommen, 
ein Berbältnis, das fih bei ben zwei Urkunden Ottos für Schönau vor. 
1228 und in zahllofen Fällen wiederholt, wie überhaupt bie große Un⸗ 

vollſtändigkeit dieſer wittelsbachiſchen Urkundenfammlung, befonders im 
VI Bande, fehr zu beklagen if. 

2) Zu Worms. Notae St. Emmerami, Script. XVLI, 575. 

3) Winkelmaun, Philipp unb Otto II, 510-512. 

4) Angeblich ältere Zeugnifle find unecht, wie Wait VI, 178 be— 
merkt, der hier neben Häuffer, Gefhichte der rheinischen Pfalz I (1845) 
vornehmlich zu vergleichen. 
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des Fürftengerichtes erfcheint, wenn über ven König geurteilt 
werben ſoll !). Anfangs hatten dieſe Reichsbeamten ihren Sit 

in Aachen, in dem gleich Rheinfranken nach ſaliſchem echte 
Yebenden Lothringen. Wie die bairifche erfcheint auch die frän⸗ 
kiſche Pfalzgrafſchaft ſchon im 10. Jahrhundert erblich: unge⸗ 
fähr von der Mitte dieſes bis zum Ausgange des folgenden 

Jahrhunderts blieb fie im Haufe Hermanns; aber durch das 
Tehlen eines Herzogs an der Spite des fränliichen Stammes 
war fie von Anfang an weit günftiger geftellt als die batrifche. 

Nachdem mit Heinrich IL. von Lache 1095 Hermanns Haus 
erloſchen war, wechjelte die Pfalzgrafichaft mehrmals ihre Be⸗ 
figer, unter denen fich kurze Zeit auch der jpätere Herzog Hein⸗ 

rich XI. von Baiern befand. 1155 ward BPfalzgraf Hermann 

von Staled als Friedenftörer abgefegt und zur Strafe des 

Hundetragens verurteilt, und num übertrug Kaiſer Friedrich 

das Amt feinem Bruder Konrad, demjelben, der von dem ja, 
liſchen Erbteile der Staufer die rheinfräntiichen Beſitzungen 

übernommen batte. 

An diefem Punkte beginnt erjt eine Gejchichte der Pfalz im 

heutigen Sinne; denn wie bei Herzogtümern, Bistümern und 
Grafihaften kam e8 nun auch bier, und zwar hier allein unter 
allen Pfalzgrafichaften des Reiches, zu territorialer Entwick⸗ 

Yung, d. h. e8 bildete fich das Reichsfürſtentum der rheiniſchen 

Pfalz, berubend auf Verbindung der Rechte und Würbe des 
alten fräntifchen Pfalzgrafen mit den rheiniſchen Beftgungen 
des Staufers Konrad und ven jpäter dazu erworbenen Landen. 

Die Gebietsteile dieſes Territoriums lagen damals ſehr zer- 

riffen am Hunsrüd und im Thale der Nabe, bei Worms 
und Speier, an der Bergftraße und im Odenwalde. Daran 

reihten fich in dieſen Gegenden viele Firchliche Vogteien und 

Leben von Köln, Trier und Worms. Bon feinem abgeſetzten 
Vorgänger übernahm Konrad die Burg Staled am Rhein, 

1) Die Belegftellen hiefür f. in der Pernice zum 17. Febr. 1861 ge- 
widmeten Feftfehrift Merkels über die reihsamtlichen Rechte der rheinischen 
Pfalzgrafen, S. 5 und bei Schulte, Lehrbuch der deuntſchen Reichs⸗ und 
Rechtsgeſchichte ?, S. 193. 
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Bacharach, Caub und die Umgegend. Sein gewöhnlicher Anfent- 

halt war das alte Bergichloß auf dem Yettenbühl bei Heidel⸗ 

berg. Pfalzgraf Konrad ftarb 1195 und Binterlieh als Erbiw 

eine Zochter Agnes, welche ihre Hand heimlich Heinrich, dem 
Sohne Heinrich des Löwen, geveicht hatte. Nachdem die Pfalze 

grafichaft durch Heinrich VI. dieſem übertragen worden war, 

ward fie von ihm wahrjcheinlih 1212 feinem Sohne abge 
tzeten, um fchon zwei Jahre darauf an die Wittelsbacher zu; 

fallen. Schon dem erften Beſitzer aus dieſem Haufe, Herzog: 

Ludwig, glücdte eine wichtige Vergrößerung des Landes, indem 

er und feine Schwiegertochter 1225 vom Btichofe Heinrich vom 

Worms Heidelberg, Burg und Ortſchaft, und die Grafichaft 
Stalbohel zu Leben erhielten. | 

Nachdem der König im Frühjahr 1215 Baiern bereift 

hatte, 309 Herzog Ludwig an ven Rhein und nahm anf einenr 
Hoftage zu Andernah am 1. Mai mit vielen Edlen das Kreuz. 

Zu Aachen folgten feinem Beilpiel am 25. Juli der König, 

Biſchof Ulrich von Paſſau und Herzog Otto von Meranien. 
Der lettere Schloß fich gleich dem Grafen Ulrich von Velburg 

und Klamm und vielen anderen Baiern 1217 dem erfolglojen: 

Zuge feines Schwagers, des Königs Andreas II. von Ungarn 

an, wo im gelobten Lande die Baiern durch Zuchtlofigkeit fich 

bervorgetban haben follen ). Ihrem Herzoge verzögerte fich 
bie Erfüllung des Gelübbes länger. 1216 hört man von einem 

raſch beigelegten Zwiefpalte des Königs mit ihm und dem 

Markgrafen von Meiffen, deſſen Urſache nicht befannt -tft 2). 

Mitte Augujt 1217 ftteß Ludwig in Fulda zum Könige’), um 
feinen legten Feldzug gegen ben welfiichen Kaifer mitzumachen; 

im den folgenden Jahren erfuhr er mehrmals Gımftbezeigungen 

Friedrichs und weilte oft an veffen Hoflager. Im Auguft 1220 

zog er in feinem Gefolge mit dem Pafiauer Bilchofe über. 

1) Jakob von Vitry; Bongars, Gesta Dei per Francos, 1129. 
2) Reineri Annales, Script. XVI, 675. Berge. Winlelmanns 

Vermutungen II, 445. 
3) Er if Zeuge in Friedrichs Urkunde, Reg. Nr. 916 (Böhmer- 

Ficker, Reg. imperii V). 
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den Brenner und als Friedrich am 22. November in der 

Petersfirche durch Papft Honorius die Kaiferfrone empfing und 

aufs neue das Kreuz nahm, fcheint auch er fein Gelübde er- 

neuert zu haben. Acht Tage darauf gewährte ihm ver Papft 
Aufichub der Fahrt bis zum Auguft, wenn ihm Friedrich bie 

verfprochenen 5000 Marf nicht eher bezahlen würbe !). Der 

Kaifer, der die Fahrt erft fpäter antreten wollte, ernannte ihn 
zu feinem Stellvertreter auf dem Zuge, und unter feiner Leis 

tung ?) ſchiffte fich, wahrjcheinlich im April 1221, in Tarent 

die erfte Abteilung der deutſchen Kreuzfahrer, dabei auch der 

Biſchof von Paſſau, nach dem vor anderthalb Jahren von ben 
Chriften eroberten Damiette ein. Albert von Bogen ®) hatte 

mit feinem Bruder Berthold ſchon an dem Ägbptilchen Feld⸗ 

zuge von 1218 teilgenommen, wo der leßtere am 12. Auguft 

vor dem belagerten Damtiette ftarb. Jetzt aber ſollte fich bald 

zeigen, wie übel der päpftliche Legat Pelagius beraten war, als 
er gegen die überwiegende Anficht der Deutjchen wie Franzoſen 

dem Plane eines Angriffes auf Agbpten Geltung verfchaffte. Kaum 
hatte das ftattliche Heer der Kreuzfahrer (17. Juli) von Damiette 
aus den Marjch gegen die Hauptftadt Kairo angetreten und nach 

dem Vorſchlage Herzog Ludwigs und des Legaten auf der Land⸗ 

zunge zwiichen dem Nil und dem Kanal von Aſchmun gegen- 

über dem farazenifchen Lager fich verfchanzt, als es durch Über« 
ſchwemmungen und Wegnahme feiner Proviantflotte auf dem 

RU in die höchſte Not geriet. Die Meinung der Baiern und 

bejonders des Pafjauer Biſchofs drang durch, daß fein Ausweg 

übrig bleibe al8 der Rückzug, und in der Nacht des 26. Auguft 

ward derſelbe angetreten. Doch ringsum vom Feinde bedrängt, 

mußten die Kreuzfahrer nach zweitägigem heißem Kampfe Unter- 

1) Deutinger, Beiträge zur Gefchichte von München-Freiſing II, 

152. 

2) Auf dem italienifhen Marſche Tagerte er einmal am Berge Raſula 

bei Sutri; R. B. II, 122. 
3) P. Braunmüller a. a. DO. 44 bemerkt richtig, daß bie Urkunde 

M. B. XII, 118 wohl nit dahin ausgelegt werben barf, daß Albert 
auch ben Kreuzzug H. Ludwigs mitmachte. Dagegen weilte berfelbe noch- 

mal 1233—1235 im gelobten Lande; f. a. a. O. S. 60. 

Niezler, Geſchichte Baierns. II. 4 
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handlungen anknüpfen, mußten es als unverhofftes Glück be⸗ 

grüßen, daß Sultan Kamel am 30. Auguſt gegen die Aus« 

Tieferung Damiettes ihnen freien Abzug gewährte. Herzog 

Ludwig befand ſich unter den Geifeln, welche der Sultan als 

Bürgen für die Übergabe der Stadt ausgewählt hatte und 
in feiner Burg Manſurah mit der Zuporfommenheit eines 

edelmütigen und ritterlichen Gegner empfing. Am 8. Sep- 

tember zog Kamel in ‘Damtette cin; wenige Tage darauf Lüftete 

der Reſt des Kreuzheeres die Wimpel dem Vaterlande zu. 

Der ganze Aufwand von Kraft und Mut Hatte nur gedient, 

die Frucht langjähriger Opfer und Anftrengungen in Ägypten 
zu zerjtiören. Die Schuld der üblen Leitung maßen die Zeit 
genofjen einftimmig dem päpftlichen Legaten bei, während frei⸗ 

lich das Lob angeftrengter Thätigkeit und Wachſamkeit im ein- 

zelnen ihm gleichwie dem Baiernherzoge und anderen Fürften 
von einem Augenzeugen nicht vorenthalten wird ). Auf dem 
Heimwege ftarb Biſchof Ufrich von Paffau am 30. Oftober. 

Auch nach dem traurigen Ausgange dieſes Zuges haben wie⸗ 

berholt bairifche Herren das Kreuz genommen, zumal 1225, ale 

der päpftliche Legat Konrad von Urach in Deutichland zu einem 

neuen Unternehmen aufforderte, und zwei Jahre darauf, als 

Kaiſer Frieprich Hermann von Salza auf Werbung über bie 

Alpen ſandte. Die volle Glut der Begeijterung jedoch war 
nach ſo vielen Mißerfolgen nicht wieder anzufachen, und es ift 

faum zufällig, daß wir nun wiederholt von folchen hören, welche 

die Kreuzfahrt beichiworen, aber von ihrem Gelübde fich wieder 

entbinden ließen over daß Klofter Waldfafien 1225 vom Erz 

biichofe von Salzburg die Ermächtigung erhielt, zwanzig Krenz⸗ 

fahrern ihre Gelübde zu erlaffen *). 

1) Oliverii Scholastici historia Damiatina; Eccard, Corp. hist. DH, 
1427, 1429, 1434, Contin. Cuonradi Ursperg., Script. XXIII, 381. 

Vgl. Wilten, Gefhichte ber Kreuzzüge VI, 320; Wintelmann, 
S. 167; Berzeihniß der bairifchen Teilnehmer an diefem und den an- 
deren Kreuzzügen nebft Quellenangabe in „Forſchungen“ XVIII, 557. 

2) R. B. U, 150. Daß unter den 20000 deutſchen Kindern, bie 

unter bem Knaben Nikolaus 1212 vornehmlih aus den Rheinlanden 



Krieg mit Leopold von OÖfterreich 1225. 51 

Der innere Frieden warb nach unverhofft langer Dauer 
geftört, als Die Frage, welche Frau des Kaifers junger Sohn, 

ber bereitd zum Könige gelrönte Heinrich, heimführen werde, _ 

ben Ehrgeiz mehrerer Fürſten ftacelte. Der Böhmenkönig 
Dttofar hatte feine Tochter Agnes angetragen und Ludwig, 
ihr Verwandter, der jeit einigen Jahren häufig am Hoflager 
bes jungen Königs weilte, trat eifrig für biefen Plan ein, deſſen 
Gelingen auch jeinen Einfluß zu ftärken verſprach. Auf einer 

glänzenden Berfammlung zu Ulm bejtimmte er der Böhmin 

15000 Mark zu ben 30000, welche ihr Vater als Heiratsgut 

ausſetzte 2). Doch der junge König wollte von diefer Verbin. 

dung nichts wiſſen, auch der Kaifer ergriff einen Vorwand zur 
Ablehnung. Im Cinverftändnis mit Herzog Ludwig gab da⸗ 

mals der Böhmenkönig Agnes dem Herzoge Leopold von Ofter- 
reih und Steiermark in Obhut. Da nahm es denn bie bai—⸗ 

riſch⸗böhmiſche Partei auf Das übeljte auf, als eben dieſes 
Herzogs ältefte Tochter Margarete dem jungen Könige zur 

Gemahlin beftanmt ward. Dttolar und Ludwig verbanden 
fich mit Ungarn, um an bem Ofterreicher Rache zu nehmen. 
Zum erjten Wale jeit Trennung der Oftmark gerieten bie 

ftammesverbrüberten Nachbarn in Fehde, die fich fortan fo oft 

wiederholen ſollte. Es ift auffallend und noch nicht gewürdigt 
worden, daß Herzog Ludwig in feinen Urkunden ven öftlichen 
Teil des Landes ob der Enns, die alte Grafſchaft Steier, 
wiederholt als bairifches Land bezeichnet ?.. Da diejelbe 

noch unter Heinrich dem Löwen in engerer Abhängigkeit vom 

über die Alpen gezogen und meift in Italien elend umgekommen find, 

auch bairtfche waren, ift möglich, doch dadurch noch nicht gefichert, daß 
auch bie Annal. Scheftlar., p. 338 ber Sache erwähnen. 

1) Geſandtſchaftsbericht des Biſchofs von Carlisle bei Fider, Engel- 

bert der Heilige, ©. 350. Bol. Winfelmann, ©. 249f. 
2) Kurz vor 1220 bezeichnet er das Klofter Gleink unmeit ber Enns 

als Yiegenb ‚‚in inferioribus Noricorum partibus Austrie conterminis “ 
(Böhmer, Witt. Reg, ©. 9) und 1225 fagt er vom Thale Windifch- 
garften: „interjacet asperrimis montanis, ultimis Noricorum partibus 

conterminis (DO. und Er. V, 37). Un ethnographiſche Auffaſſung läßt 
fih bier faum denken. 

4% 



52 Ausfähnung mit Ofterreich und Andechs. 

bairifchen Herzogtum ftand als bie ftetriiche Mark, läßt fich 

vermuten, daß Ludwig feit dem Ausfterben der Dttolare (1190) 

auf diefen Landſtrich Anfpruch erhob und daß es fich bei feinen 

wie feines Sohnes Kämpfen gegen Ofterreich unter anderem 
eben darum handelte. 

Damals jeboch können die Feinbieligfeiten nicht lange ges 

währt haben. Am 6. Suni 1225 fchloß der Ungarnlönig Bela 

zu Grat mit Leopold Frieden, worin er verſprach, auch ben 
Baiernherzog zu einem Waffenftillftande bis auf Michaelis zu 
bejtimmen, falls derfelbe aber nicht darauf einginge, ihm feine 

weitere Unterftügung zu gewähren. Im den angeftrebten Waffen- 

ſtillſtand follte auch Leopolds Verbündeter, der andechfifche Mark⸗ 

graf Heinrich von Iſtrien, eingefchloffen ſein ). Im der That 
vermittelte Landgraf Ludwig von Thüringen zu Znaim einen 

Waffenſtillſtand auch mit Baiern. Herzog Ludwig ließ fich ſo⸗ 

weit beichwichtigen, daß er am 18. November 1225 in Nürn- 
berg der Doppelhochzeit König Heinrichs mit Margarete von Öfter- 
reich und Heinrichs von Ofterreich mit Agnes von Thüringen ſelbſt 
beiwohnte. Nicht minder zeugt von dem wiederbergeftellten guten 

Einvernehmen, daß Ludwig dem Öfterreicher ſpäter geftattete in 

Schärding eine Burg zu bauen ?). Auch mit dem Andechjer Hein- 

rich, der am fatjerlichen Hofe fchon feit mehreren Jahren zu 
Gnaden aufgenommen war, führte fi Herzog Ludwig bald wies 
der aus. 1228 kam derſelbe mit feiner Genehmigung in die Hei - 

mat, erbielt die Grafſchaft Wolfratshaufen zurüd und konnte jeine 

zerftörte Burg in Wolfratshaufen wieder aufbauen ®). Zu 

Pfingften (14. Mat) 1228, wenige Monate vor feinem Tode, 

1) Contin. Garstens., Script. IX, 596; Contin. Sancrucens. prima 

1. c. 627 (irrig zu 1228), v. Meiller, Babenberger Regeften, ©. 186, 

Nr. 200. 
2) Hermann. Altah., Seript. XVII, 387. v. Hfele, ©. 102, 

Anm. 1 bat bereit8 bemerkt, baß dies nicht 1225, fondern frübeftens 

1229 geſchehen fein kann, da erft in biefem Jahre Leopold8 Sohn Frieb- 

rich mit der Hand der andechſiſchen Agnes bie Allode dieſes Haufe am 

unteren Inn als Mitgift erhielt. 

3) Annal. Scheftlar. maior., Script. XVII, 338, wohl irrig zu 1227. 

Bal. v. Ofele, ©. 99. 188. 



Fehden ber Ortenburger mit Bogen, Pafſau und Hals. 58 

wohnten er und jein Bruder, Herzog Otto von Meranten, mit 

vielen anderen bairiſchen Großen, fait ſämtlichen Biſchöfen des 

Landes, dem Könige Heinrich und den Herzogen von Ofterreich 

und Kärnten der Schwertleite des Pfalzgrafen Otto bei, bie 

mit großem Gepränge in Straubing begangen warb !). Xub- 
wig legte Damals die Regierung der Pfalz nieder und überließ 

biejelbe feinem Sohne, der nun meijt in Heidelberg feinen 
Wohnfig nahm. 

1226 führte des Herzogs Stiefiohn, Graf Albert von 

Bogen, eine verderbliche Fehde mit dem Pfalzgrafen Rapoto, 
wobei die vom Bogener gegründete Stadt Lichtenwörth, viele 

blühende Dörfer des Donauthals, auch Gebäude und Höfe des 

Klofters Niederaltaich in Flammen aufgingen und dieſes Klofter 
allein einen Schaden erlitt, ven e8 auf 7000 Pfund jchäßte ?). 

Die Ortenburger lagen wegen ber Feſte Notenberg und 

anderer Streitpunfte auch mit Biſchof Gebhard von Paſſau 

und den Edlen von Hals in Fehde, die 1227 durch Schieds⸗ 

richter geſchlichtet wurde ®). 

Es ſcheint nicht, daß der Herzog in dieſe Händel einge⸗ 

griffen hat. Seine Aufmerkſamkeit war damals auf größere 

Dinge gerichtet. Am 7. November 1225 war Engelbert von 

Köln, der Pfleger des jungen Königs Heinrich, unter Mörders⸗ 

band gefallen. Engelbert war mit Ludwig nicht aufs befte ges 

ftanden. 1217 Hatte er ihm die vom Pfalzgrafen Hein» 
rich erbaute und nach dem ſyriſchen Zuron benannte Burg 

“ 

1) Annal. Scheftlar. maior. mit ber Iahresangabe 1227, der Böh⸗ 

mer in feinen Witt. Regeften, ©. 12, ben Borzug gab, können bet ihrer 

ungenauen Chronologie nit fo viel Glauben beanfpruchen wie die an= 

deren Duellen, die 1228 nennen. 
2) Annal. St. Rudberti Salisburg., Script. IX, 783; Hermann. 

Altah., Script. XVII, 387. Eine wahrfcheinlid vom Nieberaltaicher 
Abte Poppo I. verfaßte Aufzeichnung über bie Leiden feines Klofters wäh⸗ 
rend biefer Fehde findet fih in jüngerer Abjchrift im Wiener Cod. pal. 
413, fol. 184a, unb wirb durch Hrn. P. Braunmüller, der mir feine 

Abſchrift gütigft zur Einficht mitteilte, demnächſt veröffentlicht werben. 
3) M. B. XXX, b, 341; vgl. auch den Vertrag von 1228, Reg. 

Boic. II, 172. 



54 Ludwig ald Vormund König Heinrichs und Reichsregent. 

Thurand an der Moſel unter der Klage, fie jet ein Raubneft, 

weggenommen und vergebens hatte Bapft Honorius auf Ludwigs 

Beſchwerde die Rückgabe befohlen, die erſt 1230 durch Engel- 
berts Nachfolger bewerkitelligt wurde !). Indem aber der Kaiſer 

nad Engelbert8 Tod Heinrich Leitung und bie Reichsregierung 

dem Herzoge Leopold von Dfterreich übertrug, rief er in dem 
Witteldbacher neuerdings das Gefühl der Zurüdiekung wach. 

Ludwigs Verftimmung war wohl der vornehmfte Grund, Daß 

der Kaiſer bald eine andere Verfügung traf, wozu bie geplante 

Kreuzfahrt des Öfterreichers Gelegenheit bot. Im Juni 1226 
bevolfmächtigte er den Landgrafen Ludwig von Thüringen, den 

Wittelsbacher jelbft für die Übernahme ver VBormundfcaft zu 
gewinnen, und im Salt, nach vierzehntägigen Unterbandlungen 

zu Augsburg, wobei die Fürften große Schwierigfeiten erhoben, 

erklärte ver Herzog fich hiezu bereit. Wiewohl ber fünfzehn- 

jährige Heinrich bereitS vermählt war, jollte ihn Ludwig an 

feinen Hof nehmen und wie feine Hofhaltung auch die Regierung 

des Reiches leiten ?). 

Diefem Regiment aber glücte es Teineswegs, Anjehen und 

Bertrauen zu erwerben. Schon machte der junge König eigenen 

Willen geltend und zwar in einer Weife, daß der Ruf laut 

ward: „Wehe dem Lande, deſſen König ein Kind iſt!“ Doch 

war der politiihe Einfluß feines Vormünders ohne Zweifel 

ein bedeutender. Seine Wirkſamkeit läßt ſich am deutlichſten 

in dem Verſuche erkennen, Deutſchlands Verhältnis zu den 

Weſtmächten in eine neue Bahn zu lenken. Nach dem Tode 

Ludwigs VIII. von Frankreich (November 1226), mit dem man 

1) ©. das päpftliche Schreiben bei Ficker, Engelbert ber Heilige, 

©. 325; vgl. daſelbſt ©. 69 fl. 

2) Annal. Reinhardsbrunn., ed. Wegele, p. 188. Vgl. Schirr- 

macher, Friedrich IL, I, 156f.; Wintelmann a. a. O., ©. 259, 

und für das Folgende S. 2625. K. Heinrich nennt den Herzog ur⸗ 

tundlich feinen untricius; Huillard-Breholles, Hist. dipl. Frid. IE, 

879. Eine von Ludwig als Reichsverweſer ausgeftellte Urkunde für bie 

Bürger von Verdun, wohl von 1227, 20. Juni, ſ. Böhmer-Ficker, 

Acta imper., p. 663. 
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bisher im Bunde geſtanden, fuchte der Baiernherzog eine Ans 
näherung an England ins Werk zu fegen, wiewohl gerade er 
früher Engelberts gleiches Streben befämpft hatte. Bropft 
Konrad von Speier ging als Gefandter König Heinrichs nach 
England, deſſen König Heinrich III. die Geſandtſchaft erwiderte 
und ſich am 13. April 1227 bereit erklärte, des Herzogs Vers 
wandte, Die Zochter König Dttofars von Böhmen, oder eine 
andere deutſche Fürftentochter zu heiraten. Kaiſer Friedrich 
jedoch erneuerte im Auguft das bisherige Bündnis mit Franl- 

veih und der Plan der englifchen VBermählung warb nicht aus⸗ 
geführt. Ludwig Batte benjelben vielleicht in der Hoffnung ge 
fördert, der engliiche König, dann durch Doppelte Bande mit 
ihm verwandt, werde ibm behilflich fein, die Beſitzungen ver 
braumschweigiichen Welfenlinie zu erlangen. Als nämlich am 
28. April 1227 der frühere Pfalzgraf Heinrich, der leßte von 
den Söhnen Heinrich des Löwen, ohne männliche Nachlommen 

ftarb, plante der Wittelsbacher auch im Norden des Reiches 

Wurzel zu faſſen. Zwar hatte Heinrich zum Mlodialerben 
leinen Neffen Otto, den Sohn Wilhelms von Lüneburg, be 

fiimmt; aber König Heinrih und Herzog Ludwig forberten 
einen Anteil der braunfchweigifchen Erbgüter, der erftere, weil 
jein Bater die Anrechte der Irmgard an fich gelauft, der an⸗ 

dere, weil fein Sohn des Verjtorbenen zweite Tochter geheiratet 

batte. Beide griffen zu ben Waffen, und anfangs fchien ihnen 

das Glück günftig. Otto von Lüneburg, der fich bereit8 Braun. 
ſchweigs bemächtigt, ward bei Bornhöpde vom Grafen von 

Schwerin gefangen genommen. Als aber der König und Herzog 
Ludwig im Auguft 1227 die Hauptftabt Braunjchweig angriffen, 
Ihlug die Bürgerſchaft alle ihre Stürme fiegreich zurüd ). Une 
verrichteter Dinge mußten fie nach Haufe Tehren, wie denn 

Herzog Ludwig überhaupt bei feinen Triegeriichen Unterneh. 

mungen, zumal außer der Heimat, wenig Xorbeeren gepflüct 

bat. 

Auf die legten Jahre des Herzogs wirft ein neuer Partei» 

1) Albert. Stadens., Seript. XVI, 359; vgl. Böhmer, Kaifer« 

regeften, ©. 376. 
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wechiel Schatten: jo viel zur Rechtfertigung des vor jechzehn 

Jahren vollgogenen gefagt werben Tann, jo wenig läßt fich dieſer 
entichuldigen.. Als Papft Gregor bie Reichsfürſten vom Eide 

ber Treue gegen ben Kaiſer entband, dem er die Verlegung 
feines Kreuzzuggelöbniſſes vorwarf, fagte Ludwig, gehorfam dem 

päpftlihen Rufe, wie einjt vom Welfen, nun auch von jenem 

ſtaufiſchen Herrſcher fich los, der ihn ſtets erhöht und ausge 

zeichnet, feinem Haufe die Pfalzgrafichaft zugewendet, feiner 

Leitung den Sohn anvertraut hatte. Das Schlimmfte war, 

daß er biebei nicht offen handelte, daß er, wiewohl ſeit dem 

Herbit 1227 mit dem Papfte im Einverſtändnis, den jungen 

König nicht aus feiner Aufficht entließ. Auf feinen Rat gab 

Gregor dem nah Dänemark beftimmten Karbinallegaten Otto 

auch für Deutiehland Anweifungen, wonach die Fürften gegen 

das ftaufiihe Haus aufgewiegelt, König Heinrich abgejegt wer» 

den follte. Dtto von Braunjchweig ward von ber Firchlichen 

Partei als König ins Auge gefaßt, weigerte fich jevoch, die ihm 

zugedachte Erhebung anzunehmen. Hatte man in Rom wohl 

gemeint, e8 fehle nur an der Stimme, welche die Unzufrie- 

denen zujammenviefe, jo hatte man fich vollftändig getäufcht. 

Der päpftliche Legat fand wenig Anhang, und dem Könige Hein» 

rich wurden zu Weihnachten 1228, als er mit dem Batern- 
herzoge in Hagenau weilte, über die Verräterei feines Bor» 

mundes die Augen geöffnet durch den Abt Konrad von St. 

Gallen, den Ludwig einige Wochen vorher zu Zürich wegen 
feiner unerjchütterlich getreuen Beforgung der Reichsgeſchäfte 

hart angefahren hatte. Auch bie Fürſten gewannen die Über- 

zeugung, daß der Baier jeine Vormundſchaft fchlecht verwalte. 

Als erflärter Feind verließ er das königliche Hoflager. Gleich 

ihm wandte fich der Karbinallegat, der vergebens ein Konzil 
in Mainz zu verfammeln verjucht hatte, nach Baiern, nad 

Regensburg. Im Sommer 1229 ') warb der Herzog von König 

1) Nah dem 17. Suni; f. Huillard -Breholles III, 398. 
Ann. Scheftlar. maior., p. 338. 339; Notae St. Emmerami, p. 575; 

* Conradus de Fabaria (ed. Meyer v. Knonau, Mitteilungen zur vater- 

ländiſchen Gefchichte [St. Gallen] XVII, 232. 237; vgl. auch die vom 
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Heinrih, mit dem Otto von Meranien verbündet war, in 
jeinen Landen an ber Donau angegriffen. Unter anderen batte 

Abt Konrad von St. Gallen dem Könige zu dieſem Teldzuge 

eine nambafte Streitmacht zugeführt. Die Stadt Regensburg 

jtand zum Könige, wofür ihr der Kaiſer das Jahr darauf ger 

wiſſe Freiheiten erteilte). Nachdem Ludwig Wolfratshaufen, 
das der Andechjer vor furzem von feinem Bruder geerbt, vers 

geblich belagert, dagegen feine eigenen Lande um die Donau 

durch das Tönigliche Heer furchtbare Verwüſtungen erlitten hatten, 

ſah er fich zunächſt (27. Auguft) genötigt, um Waffenſtillſtand 

bis zum 18. November, dann auch um Frieden zu bitten. 

Derjelbe ward ihm gewährt, nachdem er aufs neue Treue ge- 
lobt und Geiſeln verfprochen hatte. Der päpftliche Legat wandte 

fih nach Straßburg, aber auch Hier behielt der König, wiewohl 
anfänglich befiegt, die Oberhand. 

Zu Anfang des folgenden Jahres begaben fich unter anderen 

Fürſten Erzbiihof Eberhard von Salzburg, Biichof Sigfried 

von Regensburg, der um dieſe Zeit die Würbe des Hoffanzlers 

erlangte, und Herzog Otto von Meranien 2), vom Kaifer als 

Bermittler aufgerufen, nad) San German, um bort inbetreff 

der nichtlicchlichen Fragen ven Frieden mit dem Bapfte zu 

unterhandeln. Auch Bilhof Gebhard von Paſſau, aus dem 

Haufe der Plainer Grafen, wollte nach Italien ziehen und 
ihm batte der Herzog einen Brief mit Entſchuldigungen an 
den Raifer mitgegeben. Mit berzoglichem Geleite fam jedoch 

der Biſchof nur bis in das Gebiet des Grafen Konrad von 
Wafferburg, ver fich gegen den Herzog erhob, Gebhard feithielt, 
ihm alle Habe und den Brief abnahm. Diefer Graf war 

Herausgeber erwähnte Angabe Kuchimeifters) ; Urkunde K. Heinrichs vom 
2. September 1234, Böhmers Regeſten Nr. 352. Aus dem Bertrage 
vom 5. September zwifchen Herzog Ludwig und Biſchof Sigfrieb von 
Regensburg (pro bono pacis servande) möchte ich nicht fchließen, daß 
Siegfried am Kriege teilgenommen, ſondern nur, baß bei Gelegenheit des⸗ 
felben die Reibereien zwiſchen ben beiderfeitigen Dienfimannen neuen Anftoß 
erfahren batteı. 

1) Böhmer, Negeften Friedrich IL., Nr. 678. 
2) Chron. Ursperg., Script. XXIII, 383. 
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auch font als Ruheſtörer befannt, wie er denn vor Jahren 

von feiner Burg Vichtenftein aus die Donauſchiffahrt unficher 

gemacht, bis ihn die Nachbarn, insbeſondere eben der Paffauer, 
1224 zur Verpfändung dieſes Raubſchloſſes zwangen ). Später 
(1232) Ind er mit mehreren Genofjen auf Klage Bilchof Sig» 
friends von Regensburg wegen eines in Ravenna verübten 

Raubes die kaiſerliche Acht auf ſich?). Wegen des Frevelg 

an feinem Paffauer Meitbruder aber verhängte Gerold von 
Sreifing über die ganze Freifinger Diöcefe während der Faſten 
das Interdikt. Ein halbes Jahr darauf warb Gerold wegen 
ber eigenmächtigen Übertragung Freiſings an den Berzog ab- 
gejegt und zu feinem Nachfolger der Stimmführer feiner An 

Häger, Konrad aus dem Haufe der Edlen von Tölz und Hohen, 

burg erhoben. Gerold jcheint fich nicht fogleich gefügt, ber 
Herzog ihn unterftüutt zu haben. Wenigſtens bemächtigte ſich 

des Neugewählten Bruder durch nächtlichen Überfall der Burg 
Ballet und nahm den Grafen von Ballet gefangen, der damals 

ven Beſitz der Burg mit dem Herzoge teilte. Im Sommer 

1231 309 Ludwig, vielleicht nicht das erfte Mal, gegen ven 

Waſſerburger zu Feld; am 3. Auguft treffen wir ihn mit 

ben Grafen Dtto von Grünberg und Berengar von Leon—⸗ 
berg in Belagerung der Burg Werbe begriffen. In feinem 

Lager weilte auch Erzbiſchof Eberhard. Des Wafferburgers 

Unterwerfung war des Herzogs letter Erfolg. Wohl in Lud⸗ 
wigs Auftrag unternahm bierauf der beflegte Graf einen An⸗ 

griff auf Vallei, konnte jedoch trog ber ſtarken Kriegsmacht, 
bie er aufgeboten, dem Zölzer die Burg nicht entwinden °). 

Im Sommer 1230 war ber Frieden von San Germang 

ziviichen Kaiſer und Bapft geſchloſſen worden. Herzog Ludwig 

war unter den als Bürgen bes Friedens gewählten Füriten, 

während der Salzburger und Regensburger vom Papfte be 

1) M. B XXVIII, b, 305. 
2) M. B. XXX, a, 199. 
3) Ann. Scheftlar. maior., 339; M. B. IV, 438. Daß Biſchof Kon⸗ 

rad an der Leichenfeier bes Herzogs teilnahm, M. B. X, 431, deutet wohl 

auf vorher eingetretenes gutes Verhältnis. 
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ftimmt wurden, in Deutfchland die Bürgſchaftserklärungen ber- 

felben entgegenzunehmen. Wohl infolge des Friedensvertrages 

warb dem Herzoge die Stellung von Geiſeln erlaffen, wozu 
er fich vorher gegenüber Köntg Heinrich hatte verpflichten müfjen. 

Währte auch die Fehde mit dem Tölzer noch fort, fo fchten 

doch die wiederhergeftellte Eintracht zwiichen Kaifer und Bapft, 

Herzog und Reich nun frievlichere Zeiten zu verbürgen. Ludwig 
begab fich nach Kelheim, der alten Stammburg feines Haufes ?). 

Da erlag er, am 15. September ?) 1231 dem Stable eines 

unbelonnten Fremdlings, der unter den Händen des wütenden 
Volkes ſogleich ebenfalls fein Leben ließ. Bon manchem Schlacht⸗ 

feld war er unverlegt beimgefehrt, um nun Täglich unter 

Mördershand auf der Baffe zu verbluten. Gin Geſtändnis 
über die Motive der That warb durch die Volksjuſtiz vereitelt, 

gleichwohl zögerte Die öffentliche Meinung nicht in der Be⸗ 
zeichnung des Urheber. Einmütig beichuldigte fie den fernen 

Kaiſer als Anftifter des Mordes, und dazu fanır fie die polittiche 

Konftellation kaum beftimmt haben. Durch den Trieben von 

San Germano mar Äuferlih das gute Verhältnis zwifchen 
dem Herzoge und den Staufern wieberbergeftellt; noch im 

Auguft hatte Pfalzgraf Otto am Hofe König Heinrichs geweilt. 

Ein unzmweideutigerer Führer als Schlüffe aus der politifchen' 

1) Außer diefem Aufenthalte daſelbſt ift ein folcher au8 feinen Mannes- 

jahren nur noch 1227 beglaubigt: M. B. XIII, 364. Als Kind aller- 

dings dürfte Ludwig mit feiner Mutter Agnes außer in Wartenberg und 

München (M. B. IX, 559, 560; X, 425) vornehmlich in Kelheim gewohnt 
baben; f. die Indersdorfer Urk, Oberbayer. Archiv. XXIV, 13. Der be- 
vorzugte Wohnfiz des Herzogs aber war Landshut, wie aus ben bisher 
nicht beachteten Worten Herzog Heinrich XIIL erhellt: cum progenitores 

nostri, pater et avus, suum precipuum in Landshuet habuerint domi- 

cilium (Urk. von 1279, 17. Auguft; DO. und Er. V, 315). Ber Bel- 
name: „ber Kelheimer”, dem erft Neuere Ludwig geben, ift alfo nicht ge⸗ 

nugend begründet. 
2) Mit Häutle, Beiträge zur Landes⸗, Fürften- und Kultur-Gefchichte 

ber deutſchen Staaten I, 1f. möchte ich biefem von einer Weltenburger 

Notiz und zwei Nefrologen überlieferten Datum vor ber Angabe: 16. Sep- 
tember der Schäftlarner Aunalen unb Hermanns von Altaich ben Vorzug 

geben.. 
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Lage muß der Volkftimme das Ziel gewieſen, die Perſönlichkeit 

bes Mörbers, wiewohl verftummt, fcheint ihr den fernen Urheber 
bezeugt zu haben. Bier von einander unabhängige Zeitgenofien !) 

bezeichnen den Thäter als Affaffinen oder Abgeſandten des 

„Oberhauptes vom Gebirge‘, als Angehörigen alfo eines 
fremdartigen Volkes vom Libanon, das der Beſchneidung hul⸗ 

digte und in der ganzen Erjcheinung den orientaliichen Typus 

nicht verfennen ließ. Der Häuptling dieſes nach veligidjer Bor» 

ihrift ihm blind geborchenden Stammes galt damals als 

Freund und Derbündeter des Kaiſers, eine Annahme, deren 

Berechtigung und Grundlage ſich beute nicht nachweilen Täßt. 

Nicht Teicht aber mag man glauben, daß folche Überzeugung 

von der Nationalität des Mörders fi ohne Grund hätte feft- 
ſetzen können, und wie ſeltſam, fall® die That durch einen Ein- 

beimijchen, wenn auch nur Landftreicher verübt ward, daß fein 
einziger gleichzeitiger Bericht eine abweichende Anficht über deſſen 

Perfon auch nur als Mutmaßung zu äußern vermag! Gegen- 

über den zeitgenöfftichen Berichten kann die von Aventin be» 

borzugte Erzählung, der Thäter jei ein Narr gewejen, nicht 

bie geringjte Bedeutung beanjpruchen. Ebenſo wenig die erft 

im 15. Jahrhundert auftretende Nachricht, laut welcher König 
Heinrich den Mörder gedungen und dies ſpäter jelbit befannt 

babe, oder gar jene fagenbaft gefärbte, die nach dem Volks⸗ 

munde fchon Aventin ungläubig wiedergibt: ein Mann, dem 

der Herzog die Frau entehrt, babe zwei wilde Söhne zur 
Nahe erzogen, indem er fie lehrte, Vieh und was er ihnen 
nur mit dem Finger wies, nieverzuftoßen ?). Vom Kaiſer bes 

1) Annal. Marbac., Ann. Colon. maximi, Chron. Sanpetrin. unb 
Alberich. Den Kaifer nennen außerdem al8 Anftifter die Heineren Schäft- 

larner und die Neresheimer Annalen, Albert von Stade, Konrad v. Pfäffers 
und Albert von Beham In einem Briefe an Herzog Otto (bei Höfler, 
©. 407). Näheres über die Onellen f. bei Wintelmann, ©. 399, 

ber ebenfall8 dazu gelangt, die Schuld bes Kaiſers als wahrſcheinlich 
zu bezeichnen. ber die Affaffinen vgl. Weil, Hiſt. Zeitſchr. IX, 418. 

2) Aventini Annal, ed. Ziegler, p. 666; ſ. auch Ebran von 

Wildenberg (Oefele I, 304); Beit Arnped (v. Freyberg, Sammlung 
I, 54); Anonym. Ratisbon. hei Oefele II, 504. Stodher ift bier wohl 
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greifen wir freilich, daß er durch ven vor brittbalb Jahren 

begangenen Verrat des Herzogs in der Xiefe des Gemüts 

verlegt fein mußte; indes war die unmittelbare Gefahr dieſes 

Derrates ebenfo bejeitigt, wie die politifche Lage durch Ludwigs 

Tod kaum eine wejentliche Anverung erfuhr. War Friedrich 
alſo gleihwohl der Schuldige, jo beging er weniger einen poli- 
tiihen Mord, der einen gefährlichen Gegner befeitigen, als 
eine verfpätete oder lange gezeitigte Handlung ver Nache, 

bie einen Verräter trafen ſollte. ‘Der fpäte Vollzug würde 

fich um fo leichter erfläven, wenn richtig, was Konrad von 
Pfäffers anzudeuten fcheint, daß der Kaifer fichere Beweiſe 
vom Berrate des Herzogs erft kurz vorber erhalten hatte )). 

Eben dieſer Gewährsmann wirkt durch feine furchtbare Be⸗ 

räftigung der Anklage am meiften barauf hin, daß auch wir 

der Wucht des Verbachtes uns nicht entziehen Tönnen, mit dem 

die Zeitgenoffen den Kaiſer belafteten. Denn aus feinem Be- 
richte müfjen wir fchließen, daß ein dem Kaiſer fo freundlich 

gefinnter, in die Angelegenheiten des Hofes jo eingeweibter 
Gewährsmann wie der Abt Konrab von St. Gallen, der ger 
tade nach dem Frieden von San Germano häufig am Hof- 

lager König Heinrichs weilte, in der That eine vom Kaifer 
beabfichtigte Strafe für den Abfall des Herzogs erblidte ?). 

Einer jolden Stimme gegenüber will e8 nichts jagen, wenn 

Bruder Wernher in einem Liede auf Ludwigs Tod Hagt, daß 

dem Kaiſer und dem Könige an ihm Hilfe erjchlagen ſei. 

Wiewohl Zeitgenofje, tft dieſer Dichter mit ben bairiſchen 
Berbältniffen fchlecht vertraut, er meint, daß ohne Ludwigs 

zu berichtigen in das auch von Andreas von Regensburg (v. Freyberg 
II, 427) gebrauchte: Stecher, d. i. Meuchelmörber (bei Aventin Stichius), 

Daß Aventin, ber drei Verſionen über den Urheber des Mordes wieder⸗ 

gibt, gerade die beftbeglaubigte, bie er aus mehreren feiner Quellen 
kennen mußte, verſchweigt, rührt von feiner Vorliebe für Friedrich als 

Gegner der Päpfte und ift einer ber grellfte Belege feiner Parteilichkeit. 

1) Darauf macht Meyer v. Knonau aufmerlfam (f. auch feinen Ex⸗ 
fürs, ©. 257). 

2) Conrad. de Fabaria, ed. Meyer v. Knonau, ©. 243. 
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Rat das überjeetiche Land verloren gegangen wäre, daß Lubivig 

Die Sühne zwilchen Kaiſer umd Papſt ‚gemacht und bewirkt 

babe, daß der König an feiner rechten „Ehe“ blieb ). Gegen 
alle Schwaben wandte ſich nach der That die Stimmung des 
bairiſchen Volkes, jo daß der Abt von St. Gallen damals 
fein Geleite durch Baiern aufzutreiben vermochte. 

Ludwig ward in Gegenwart der meiften Bilchöfe und Grafen 

des Landes in Scheiern begraben. Zu feinem Andenken ftiftete 

die Witwe Ludemia das Jahr darauf in Landshut das Klofter 

Sälventhal (Seligenthal) für Eifterzienfernonnen, und Des Herzogs 
Sohn Otto in Kelheim an der Stätte des Mordes die auch 
unter dem Namen Ottofapelle bekannte Johanneskirche ?). 

Zweites Kapitel. 
Otte I. (1231—1253.) 

nt 

Unter fo mißlichen Berhältniffen vereinigte Otto mit der 

Regierung der Pfalz, die er feit 1228 führte, bie bairiiche; 

denn auch er teilte den allgemeinen Berbacht, daß den Mörder 
feines Vaters der Kaiſer gedungen, und hielt fih nun ſowohl 

von deſſen als von König Heinrichs Hofe fern. Daß beide 
das zwifchen ihm und Worms ftreitige Dorf Nedarau dem 

Gegner zujprachen 9), Tonnte feine Stimmung nicht verbeffern. 

1) Bon ber Hagen, Minnefinger III, 19; vgl. IV, 517. 

2) M. B. X, 431; XV, 433; O. und Er. V, 175. Daß bie Io» 

bannesfirhe an ber Morbftätte ftebt, befagt eine alte Wanbinfchrift da⸗ 
felbft; |. Stoll in den Verh. des Hifl. Vereins für Niederbaiern VI, 
832. 

8) 1232, Mai; 1233, Sul; Huillard-Breholles IV, 360. 617. 

Die Monographie über Otto von F. A. W. Schreiber (1861) kann man 
kaum zur wiſſenſchaftlichen Literatur zählen. Daß das urkundliche Stanbes- 
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Dagegen trennten bie bairiichen Biſchöfe, zumal der Hoffanzler 
Sigfried von Regensburg, fich nicht vom Kaiſer und als der⸗ 
felbe im Frühjahr 1232 nach Aquileja fam, wohin er den 

Auflehnung drohenden Sohn bejchieben, erfchtenen der Salz. 
burger und Zreifinger an feinem Hoflager. König Heinrich 

gelobte Gehorſam und Beſſerung. Auf dem Rückwege bot 

ihm die Stadt Regensburg, vor drei Jahren im Kriege gegen 
Herzog Ludwig feine Bundesgenoſſin, keine freundliche Aufnahme. 

Weder im großen noch Meinen, meinte er, ward gelelftet, was 

ihm als König und Herrn gebührte. Bürger und Kaufleute 

ber Stadt mußten feinen Groll durch eine Geldbuße verjähnen, 
worauf er fie am 1. Juli zu Gnaden aufnahm !). 

In Öſterreich regierte feit dem Sommer 1230 ber lebte 
Babenberger, Üriebrich der Streitbare, ein Fürft, ber burch 
Übermut und Gewaltthaten bald einen Kreis von Feinden herauf⸗ 
beſchwor und nun auch mit Herzog Dito fich überwarf. Viel- 

feiht war diefer, wie wir ſchon vom Vater vermuteten, mit 

Aniprüchen auf einen Zeil Oberöfterreich8 hervorgetreten. Wie 

1225 fand der Baier an Böhmen wieder einen Bundesgenoſſen. 

König Heinrich dagegen jchloß fich eng dem Babenberger an, 

nachdem er den Plan, feine Bfterreichiiche Gemahlin zu Gunften 

der Agnes von Böhmen zu entlaffen, fo wanfelmütig, wie er 
ihn gefaßt, auch aufgegeben Batte. Im Frühjahr 1233 brach 

Otto mit ftarfer Heeresmacht in des Babenbergers Lande ein, 
befeßte Wels, unternahm von dort aus einen Raubzug gegen 

Klofter Lambach, das in Alche ſank, und kehrte nach Ver⸗ 

beerung der Umgegend unbehelligt nad Haufe. Die Rache 

folgte von anderer Seite, als König Heinrich im Juli 1233 
auf einem Hoftage zu Mainz ein Heer gegen Baiern jammelte. 
In feiner verlogenen Weife warf er Otto Widerſetzlichkeit gegen 

präbifat illustris, da8 damals allen Fürſten zuftand, zu einem perfün- 
lichen Beinamen Otto8: der Erlauchte, gefternpelt ward, beruht auf einem 
fonderbaren Mißverſtändnis und ift ebenfo umpafiend, als wenn man 

einen König ber Jetztzeit durch das Appofitum: die Majeftät auszeichnen 
wollte. 

1) M. B. XXX, a. 202, 203. 
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den Kaifer vor; von bairiſcher Seite aber ſuchte man, was 

viel glaublicher, eine Veranlaſſung feines Angriffes vielmehr 

in Ottos Weigerung, auf die bochverräterifchen Pläne Des 

Königs gegen feinen Vater einzugehen. Nachdem Heinrich feine 
6000 Mann auf dem Xechfelde gemuftert und feinen Marich 

durch Das weftliche Batern mit Raub und Brand bezeichnet 

hatte, ftand er am 26. Auguft in Regensburg. Ein Zu- 
fammenftoß ſcheint nicht erfolgt zu fein, dba Otto ſich wohl 

nicht getraute, mit Feinden im Angefiht und Rüden zugleich 

es aufzunehmen, und ver Erzbiihof von Salzburg vermittelte 

nun einen Vergleich, wonach Dtto ſich dem Könige unterwarf 

und feinen Sohn Ludwig als Geifel jtellte. 

Als follte feine Regierung nach keiner Seite aus den Ge⸗ 

leifen der väterlichen fich entfernen, brachen auch mit ben 
Biſchöfen wieder Händel aus. Wegen vorenthaltener Rechte 

in Münden und anderer Bebrüdungen burch den Herzog, wohl 

noch Ludwig, deſſen Beiſpiel aber der Sohn folgte, Hatte fich 
ber Treifinger Konrad fchon 1231 an Papft Gregor gewendet 

und von ihm den Befehl erwirkt, daß ber Erzbiichof von 

Salzburg und die Äbte von Admunt und Melt mit Kirchen⸗ 

ftrafen gegen ben Herzog einjchreiten follten. Otto proteftierte 

und für kurze Zeit, wie es jcheint, warb die Sache damals 
beigelegt ?). Nach 1233 verfammelten fich alle Biſchöfe, ver 

Salzburger an der Spite, auf einem Landtage des Herzogs 

zu Regensburg. Das Jahr darauf aber treffen wir den Salz⸗ 
burger, Regensburger, Augsburger und befonders Konrad von 

Freiſing mit Otto in Fehde. 

König Heinrich Hatte vorgegeben, er unternehme ven bai⸗ 
riichen Feldzug nach feines Vaters Willen. Diefer jedoch ftrafte 

ihn Lügen, indem er auf die Kunde bes Gejchehenen Befehl 

gab, Daß dem Herzoge fein Sohn freigegeben werde. Es war 
ber erjte Schritt zur Ausſöhnung Dttos mit dem Kaiſer, bie 

1) Meichelbed II, a, 10; ©. und Er. V, 52—55; Schirrmachers 

Annahme (Albert v. Pofjemünfter, S. 4, Anm. 2), die Klage der Frei- 
finger könne fi nur gegen Herzog Otto gerichtet haben, fcheint mir chrono⸗ 
logiſch nicht gefichert. 

— 
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fih vollzog, als dieſer, in der Abſicht feinen unbotmäßigen 

Sohn abzujeken, 1235 nad Deutichland kam. Zu Eipidale 
empfingen ihn ver Baffauer und Regensburger, an ben Grenzen 
ihrer Gebiete der Erzbiihof von Salzburg und der Biſchof 
son Freifing; Herzog Dtto auf einer großen Fürſtenverſamm⸗ 

lung zu Regensburg. Hier gelang ed nım Friedrich, Dem Herzoge 

ben Berbacht wegen der Ermordung feines Vaters auszureden. 

Die wiederhergeftellte Eintracht zu befiegeln, verlobte ber Kaiſer 

feinen zweiten Sohn und nun mutmaßlichen Nachfolger Kourad 

mit einer Tochter Dttos !) und übergab feinen zuerit zu Worms 

gefangen gehaltenen älteren Sohn, ven abgelegten König Heinrich, 
vielleicht in Hinficht auf das Neichsrichteramt des Rheinpfalz⸗ 

grafen der Obhut Ottos, der ihn einige Zeit zu Heidelberg 

in Haft hielt. Später kam der Gefangene nach Allerkeim im 

Nies, dann nach Apulien. Im Auguft wohnte Dito dem 
glänzenden Hoftage zu Mainz bei, wo ver Kaifer, nachdem er 

Otto uns feiner welfiihen Gemahlin ihre Anrechte auf die 
Hälfte der Stadt Braunfchweig abgefauft, für Dito von Limes 

burg ein neues Herzogtum gründete. ‘Der wittelöbachiiche 

Plan, das welftiche Ehebündnis, das zur Pfalz am Rhein ver- 

Golfen, auch zur Feſtſetzung im Norden auszunuben, war bie 

mit für immer vereitelt. Auch auf dem Augsburger Reichs⸗ 

tage im Oktober fehlte Otto nit. Wie Bier der Kailer die 

Acht über mehrere Friedensbrecher auf batriichen Burgen ver» 

Bängte, fo war auch der Herzog für den Schuß des Land⸗ 

friedens tätig. Das Jahr vorher Hatte er eine Anzahl Ger 

ächteter im: Klofter Formbach überfallen, die Mönche, die ihnen 
Zuflucht gewäßrt, vertrieben und mit @algen und Schwert 

1) Ann. St. Rudberti Salisburg. 786. Wil man ber Nachricht 
diefer ſonſt wohl unterricgteten Duelle Glauben ſchenken, daß die Braut 

Bald hernach geftorben fei, fo mu man annehmen, baf Konrad erfi nach 

dem Tode der damals Verlobten, beren Name nicht bekannt iſt, mit bevem 
Schweſter Elifabeth fih. vermählte Schiremader IL, 324, der bie 

Stelle der Salzburger Annalen al8 wichtig und boch faft ganz überſehen 
bezeichnet, tritt gleichwohl mit ihr in Widerfprud, indem er bie bamalige 
Braut Elifabetb nennt; denn es ift fiher, daß Eliſabeth Kourad ge= 

heiratet, ihır Aberlebt bat.‘ 

Niezler, Geſchichte Baierns. II. 5 
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an ben Übelthätern das Urteil vollziehen Yaffen. Zu Anfang 
des Jahres 1236 warb auf einem wohl zu Hagenau gehaltenen 
Hoftage durch den Kaiſer und mehrere Fürften die Verlobung 
Ludwigs, des älteften Sohnes Herzog Dttos, mit Marie, 

Tochter des Herzogs von Brabant, vermittelt. Feſter als je 
ſchien die Eintracht zwiſchen Staufen und Wittelsbach wieberum 

begründet. 

Bald aber jollten zwijchen beiden Häuſern die Ereigniffe 

in Ofterreich neue Zwietracht ſäen, wiewohl biejelben Kaifer 
und Herzog zunächſt zu einigem Handeln zufammenführten. Der 

Babenberger Friedrich hatte Anhängern König Heinrichs Schuß 

gewährt, gegen die eigene Mutter, Schweiter, Gemahlin, gegen 
Nachbarn und Untertbanen gewütet. Auf einem Neichstage 
zu Augsburg im Juni 1236 ward die Reichsacht über ihn 
verhängt, Batern, Böhmen, Brandenburg, Bamberg und Baffau 

mit ihrer Vollſtreckung betraut. Nachdem fich der Kaiſer vers 

pflichtet, gegen Willen diefer Fürften mit dem Geächteten feinen 
Waffenſtillſtand oder Frieden zu ſchließen 1), griffen die Ver⸗ 

bünbeten von brei Seiten Öfterreih an, wo zugleich faft alle 
Städte und die herzoglichen Minifterialen gegen ihren Herrn 

fih erhoben. Herzog Otto und der Bilchof von Paſſau brachen 

von Diten ein, belagerten jeboch Linz vergebend. Beſſere Er» 

folge erzielte Otto, als er fih mit dem Böhmenkönige ver- 

einigte. Beide Fürften nahmen Wien, wie e8 ſcheint, ohne 
Kampf, und übertrugen die Verwaltung ver Stadt und Des 

Landes dem Burggrafen von Nürnberg. Als diefer aber, von 

einer Unterrevung mit dem Patriarchen von Aquileja und 

den Steiermärkern heimkehrend, an Wiener-Neuftadt worüber: 
zog, binter deſſen Mauern Herzog Friedrich vor dem über- 
mächtigen Andrang feiner Feinde Schug gejucht Hatte, brach 

dieſer mit feinem Verbündeten, dem Grafen Albert von Bogen, 
and der Stadt hervor, fchlug feine Gegner troß ihrer großen Über- 
zahl in die Flucht und nahm die Bifchöfe von Paffau und Frei⸗ 

fing gefangen ?). Aber ſchon in ven erſten Monaten bes Jahres 

1) M. B. XXX, a, 248. 
2) Vornehmlich Contin. Sancrucens. secunda, Script. XI, 639. Be 
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1237, al8 der Kaifer, Herzog Dtto und zahlreiche Fürften 

fih in Wien verjammtelten, konnten auch vie beiden Biſchöfe, 

ihrer Haft entlaffen, an den wichtigen Bier gepflogenen Be⸗ 
ratungen teilnehmen. Durch Wahl der Fürften ward an 
Heinrichs Stelle Konrad zum Könige erhoben. Oſterreich und 
Steiermark erflärte der Kaifer als dem Reiche beimgefallen, 
und mit ihrer Verwaltung betraute er den Burggrafen von 

Nürnberg und drei andere Herren. Noch ehe er dann nad 
der Lombardei aufbrah, fchloß Herzog Dtto Frieden mit 

jenen bairiſchen Bilchöfen, mit denen er noch in Streit lag, 

am 5. Mai mit Sigfriev von Regensburg, am 9. Juni unter 

defien und bes Salzburgers Vermittlung auch mit Konrad 

von Freifing, mit dem ſchon vorher zu Landshut eine vor» 

läufige Auseinanverfegung zuftande gefommen '). Dem Papfte 

ward die Enticheibung über Die Rechtskraft der Urteile vorbe- 

halten, welche bei dem von beiden Parteien gegenfeitig einges 

leiteten gerichtlichen Verfahren über Kirchen und Kleriker ge- 
fallt worden waren. " 

Bielleicht wirkte ſchon auf dieſe Friedenſchlüſſe mit den 

Biſchöfen des Herzogs verändertes Verhältnis zum Kaifer ein. 
Otto war verftiimmt, fei es aus getäufchter Hoffnung auf 

eigenen Gewinn tim Oſten, jet e8 aus Furcht, daß der Staufer 

OÖfterreih und Steiermark für fich behalten und als unbe, 
quemerer Nachbar an Stelle des Babenberger treten werbe. 

So fonnte Herzog Friedrich, der gegenüber dem Grafen von 
Eberftein eben einen neuen friegerifchen Erfolg errungen, auch 

einen biplomatifchen von hoher Bebeutung ernten. Durch 

Bermittlung des Freifinger Biſchofs bejtimmte er Dtto zu 

einer Zuſammenkunft in Paſſau. Hier erbot fich diefer, auch 

ein Einverftändnis mit dem Böhmenkönige herbeizuführen, und 

nachdem er zu biefem Zwecke felbft nach Böhmen gereift, wurde 

ein folches unter Mitwirkung der Biſchöfe von Regensburg 

gen ber chronologifhen Anordnung, worin die Oxellen] ſich feh? wider⸗ 
ſprechen, vgl. Schirrmacher, Albert von Poſſemünſter, ©. 14; 

Ratziuger in ben Hifl.-polit. Jahrbüchern 1879 II, 642. 
1) DO. und ©. V, 57. 60; Meichelbed IT, a, 14. 

5% 
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und Freiſing auf einer neuen Zuſammenkunft zu Paſſau (7. März 
1238) erzielt ?). 

Während aber Otto als Baiernberzog nad allen Seiten 
Trieben jchloß, geriet er als rheiniſcher Pfalzgraf in Fehde 

mit dem Reichsverweſer Erzbiſchof Sigfriev von Mainz. Dew 
jelbe Hatte in dem unter Ottos Patronat ftehenden Kloſter 
Lorich die zuchtlofen Benediktiner vertrieben, ohne fie, wie ber 
Papſt befohlen, durch Eijterzienfer zu erſetzen, hatte auch bie 

Burg Starkenderg an der Bergitraße und bie einft Ottos 

Borfahren verjegte Stadt Wallhaufen bei Bensheim einge 
nommen. Noch jcheint ver Katfer des Witteldbachers Schwenkung 

gegen Ofterreich nicht erfahren zu haben; er erflärte, daß Ottos 
ſchon früher vorgebrachte Klagen gegen den Mainzer nicht une 
begründet jeien, und gebot Sigfried Verlängerung des Waffen» 

jtillftandes, ben er mit feinem Gegner bis Johannis 1238 
geſchloſſen. Der Herzog und Klofter Lorich aber Batten fich 
auch an ven Papft mit Klagen gewendet, und diefer beauftragte 
den Abt von Thierhaupten und Abt und Prior von Mallers⸗ 

dorf, ven Erzbilchof zur Herausgabe Starlenbergs am Klofter 
Lorſch anzuhalten, erklärte jedoch fpäter (7. Juni 1239) bie 
von feinen Kommiljären gegen ben Mainzer ausgejprochere 

Exrkommunikation für nichtig 2). 

Gregor IX. aber fürchtete für feine Unabhängigkeit, ſeitdem 

der Kaiſer durch ven glänzenden Sieg bei Cortenuova ben 

bombarbiihen Städtebund bezwungen; er arbeitete auf ven 

Sturz des Staufer und feste feine Hebel nach alter päpft- 

licher Gewohnheit zunächſt unter den deutſchen Fürften an. 

Sein Werk war vielleicht ſchon das Bündnis der drei exften 
weltlihen &ewalthaber im Südoſten des Neiches; jedenfalls 

1) Aventins Excexpte aus dem Notizbuche bes Albert Behaim, hexaus⸗ 
gegeben von Höfler in ber. Bibl. bes Literar. Vereins in Stuttgart 
XVI, 4. 

2) Böhmer, Witt. Reg, Rheinpfälziſche Saden, S. 129; Böh- 
mer-Ficker, Acta imperii, Nr. 306. Über Wallhauſen hatte Otto 
1231 ein Ablaemmen wit den Mainzer getroffen; DO. und Er. V, 48, 
wo ber Pfalzgraf irrig auf Herzog, Ludwig gebentet, if. 
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juchte er das freudig begrüßte zu befeftigen; auf feinen Befehl 

veriprach der Babenberger dem böhmiſchen Erbprinzen jeine 

Nichte zur Gemahlin. Schon im März 1238, ba zu Erfurt 
von ben weltlichen Fürften, bie Sigfried von Mainz zu einer 

Beratung über Reichsangelegenheiten geladen Hatte, nicht einer 
erſchien, konnte mm in Deutichland faum mehr die Augen 
davor verfähließen, daß gegen den Kaifer eine mächtige Fürften- 

verſchwörung beftand. 

Den Witteldbacher für dieſelbe zu gewinnen und feftzu- 

balten bot fich dem Papfte mehr al8 eine Handhabe: außer der 
firchlichen Gefinnung der berzogfichen Umgebung, der Gemahlin, 
des Protonotars Heinrih von Mönchsmünfter und des Beicht- 

vaters Heinrich Poppo, in ber Seele des Herzogs felbft der 

wohl für einige Zeit befchwichtigte, aber nicht gründlich be⸗ 

jeitigte und leicht wieder anzufachende Verdacht gegen den Kaiſer 
wegen der Kelheimer Mordthat ?) und vor allem jener dynaſtiſche 
Ehrgeiz, der das Andenken an die Erhebung des eigenen Hauſes 
burch bie Staufer längft ertötet hatte, der die letzten beengenden 
Schranken der kaiſerlichen Hoheit nieverzulegen, auch gegen ver⸗ 

feindete kirchliche Gewalten im höchſten Machthaber der Kirche 
eine Stüße zu gewinnen ſuchte. In der letteren Hinficht kam 

neben dem Streit mit dem Mainzer der freifingiiche in Be 

tracht. Denn abgefehen davon, daß dem Papfte hier nach dem 
DBertrage des Vorjahres noch ein Richterſpruch oblag, hatte 

Biſchof Konrad dem Herzoge mittlerweile auch Verletzung dieſes 

Dertrages jchulpgegeben und fofort über ihn die Exkommu⸗ 
nifation, über feine Lande das Interbikt verhängt. Aber ſchon 

weilte in Baiern ein belegierter Richter des Papftes, der über 

ben Herzog feine ſchirmende Hand Hielt, ihn vielleicht in bie 

neue Richtung gedrängt hatte, ein Gefandter, der nicht nur 
ein Amt, fondern auch eine Meinung befaf. Ein batrifcher 
Geiftlicher, der feinen Eifer für die Kurie nicht durch den 
leiſeſten Hauch nationalen Gefühles ftören ließ, aber die Förde» 

1) Ohne biefe Vorausſetzung konnte nicht Albert Behaim 1246 
ben Kaifer in einem Briefe an Otto gerabezu parricida vester nennen; 
bei Höfler, ©. 118. 
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zung jeiner Privatinterefjen trefflich damit zu verbinden mußte, 
ein fanatiſcher und händelſüchtiger Charakter, aber durch Ges 

wanbtheit, Beredſamkeit und Thatkraft trefflich ausgerüftet 
Streitigkeiten burchzufechten und Fanatismus auch in anderen 

zu entflammen, war das Werkzeug, deſſen die päpftliche Politik 

ſich diesmal bediente und durch welches das Land nun auf jahre 

lang in Verwirrung geftürgt ward. Diejes Pfäfflen, wie ihn 

einmal der Kaiſer, diefer Störenfried von ganz Baiern, wie 

ihn Eberhard von Salzburg nennt, entjtammte dem Ge- 

ichlechte der Behaim von Kager, deren Stammburg unweit 

von Cham im bairifchen Walde lag). Seit 1212 Paſſauer 

Domberr, hatte Albert Behaim unter Innocenz IIL und 
Honorius III. als Anwalt an der Kurie gewirkt, dann fich 

wieder in Paſſau nievergelaffen, wo er fpäter unter anderen 

1) Sauptquelle für das Folgende find anfer den fogen. Paſſauer 

Annalen die aventinifhen Auszüge aus den Alten Alberts und bes Yeh- 
teren Konzeptbuch, beibe herausgegeben von Höfler, Bibliothek des Liter. 
Bereins in Stuttgart, XVI; Auszüge aus einem zweiten verlorenen 
Notizbuche bei Oefele, Script. I, 787—800. Bol. Ratinger, Albert 
der Böhme, und nenerbings fehr eingehend: Albertus Bohemus (Hiftor.- 
polit. Blätter, Jahrg. 1869. 1879. 1880); Schirrmacher, Albert von 

Poſſemünſter, 1871. Die Ausführungen ber letteren Schrift find zum 
großen Teile hinfällig geworben durch ben Nachweis bes Frhrn. O. v. 

Lerhenfeld-Aham (Hiftor.-polit. Blätter 1874, ©. 352 ff. 421 ff.), daß 
Albert der mit den Lercdhenfeld verwandten Familie Behaim von Kager 

angehört und von Albert von Poſſemünſter, ver ebenfalls Paſſauer Archi⸗ 
diafon war, zu unterfcheiben iſt. Alberts gewöhnlicher Name „ber Böhme 
(Bohemus)” bezeichnet nicht8 anderes als feinen Familiennamen; „Be⸗ 

haim“ Heißt fowohl Böhmen al8 ber Böhme. Übrigens irrt Scirr- 
macher auch darin, daß er bie Burg PBofjemünfter, nad der die Familie 
des anderen Archidiakons Albert fih nannte, auf die Abbänge bes bai⸗ 

rifden Waldes verlegt, wo weber ein beftehender noch abgegangener Ort 

biefes oder Ähnlichen Namens ſich nachweifen läßt. Poſſemünſter ift viel- 

mehr, wie bereit8 v. Meiller (Reg. archiepiscop. Sal., p. 555) bemerfte, 
Poſtmünſter bei Pfarrkirchen im Rotthale, wo in der Form: Poft — nur 

ein Berberbnis Liegt, entiprungen aus Unverfländnis des alten Namens 
und bem in folhen Fällen fich Leicht einftellenden Bebürfniffe ber Volk⸗ 

ſprache, an Belanntes anzufnüpfen. Über Alberts Pfründen f. auch 

P. Braunmiüller, Hermanı v. Nieberaltad, ©. 7. 
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Pfründen auch ein Archidiakonat erlangte. Als Vorſpiel des 

Streites, welcher ein Jahrzehnt ſpäter ganz Baiern aufregte, 
erlebte er dort die heftigen Wirren, welche den Biſchof Gebhard 
(1228) mit dem größeren Teile ſeines Klerus entzweiten und 

in deſſen Verlauf eine Menge Prälaten der Diöceſe gebannt 

oder ſuſpendiert wurden. Als Gebhard der Mitſchuld an der 

Ermordung des Domherrn Eberhard von Jahensdorf (1231) 
beſchuldigt und zur Abdankung genötigt wurde, ſtand Albert 

unter ſeinen eifrigſten Gegnern. Er nennt ſich ſelbſt Herzog 

Ottos Gevatter, was auf den Firmpaten gedeutet werden 
bürfte )), und bei einem neuen Beſuche Roms ſcheint er ben 

Papft beftimmt zu haben, im Streite bes Herzogs mit dem 
Freiſinger Biichofe auf die Seite des erfteren zu treten. Als 

belegierter Richter in dieſer Angelegenheit (wahrſcheinlich 1237) 

zurückgekehrt, Tieß er fich in Landshut am Hofe des Herzogs 

nieder. Wahrfcheinlih war er von Gregor auch mit ieit- 

greifenden Aufträgen für eine geheime politiiche Wirkjamteit 

ausgerüftet und follte dem Staufer Schwierigfeiten und Gegner 

erweden. Sogleich bob er die Exkommunikation auf, die ber 

Freiſinger über den Herzog ausgeiprochen hatte, exkommunizierte 

vielmehr den Biſchof und forderte die übrigen Bifchöfe des 
Landes auf, dieſes Urteil perfönlich in Regensburg zu vere 

fünden. Da niemand gehorchte, verhängte er über viele Klöfter, 

Geiſtliche und Laten den Kirchenbann, 309 Benefizien der Gegner 
ein, befahl u. a. dem Grafen Konrad von Wafferburg, Güter 

und Verwaltung des unter feiner Vogtei ftehenden Klofters 

Rott an fich zu nehmen, da deifen Abt den Freifinger unter- 
ftügte. Am 9. Februar 1239 unterfagte der Papft, daß ohne 

1) Compater wirb in diefer Zeit im Verkehr mit höhergeſtellten Geiſt⸗ 
lichen ebenſo als Höflichkeitsformel gebraucht, wie avunculus von welt- 

lichen Herren. Belege bieten Bied I, 502. 517. 583; Böhmers Witt. 
Reg. zu 1286, 24. Juni. Diefe Auffafliung des Wortes ift aber hier 
ausgeſchloſſen, da e8 Albert auf den Herzog und auf fich felbft anwendet; 
D. und Er. V, 97. 94 (die Interpunktion ift zu emendieren: compater, 
in romana curia [in Lyon] constitutus), Ebenſo aber auch bie Deutung 

auf den Taufpaten, da Albert bei Ottos Geburt wahrſcheinlich noch 

nicht patenfähig, jebenfall® fehr jugendlich war. 
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feinen ausdrüdlichen Befehl über Dtto die Erlommunilation 

perbängt werbe; auch darin erwies er fich dem Herzoge will⸗ 
fäbrig, daß er auf feinen Wunfch zwei Mitglieder der zur 

Unterfuchung im Freifinger Streite ernannten Kommiſſion durch 

andere erſetzte !). 

Am 20. Mär; 1239 Hatte Gregor zum zweiten Male 
ben Banufluch über ben Kaiſer ausgeiprochen und bie Unter⸗ 

tbanen vom Eide ber Treue entbunden. Als aber Friebrich 

in Folge befjen die Fürften auf den 1. Juni zu einem Reichs⸗ 

tage nach Eger berief, Teifteten viele Folge, verpflichteten ſich 

bort, um König Konrad geichart, eiblich zur Treue gegen 

ven Kaiſer und beichloffen eine Vermittlung beim Papfte zu 

verjuchen. ALS ihr Vertrauengmann ging der Deutſchordens⸗ 

meifter Konrad nah Rom. Die bairiihen Biſchöfe unter 

Führung ihres Metropoliten ftanden durchaus auf Seite des 
Kaiſers und boten, wie fie für das Zuſtandekommen des Friedens 
von San Germano das Beite getban hatten, auch jet alles 
auf, die Eintracht zwilchen Kaifer und Papſt wiederherzuftellen. 

Gleich dem Freifinger ſchloß ſich der Eichſtädter Biſchof, Friedrich 

von Parsberg, dem Beglaubigungſchreiben an, das der Deutſch⸗ 

ordensmeiſter an die Kurie brachte ?). Der Salzburger, Paſſauer 
und Freifinger hatten ſchon im März von Padua aus in einem 

beredten Schreiben an den Bapft die Schwierigkeiten ihrer 

Stellung als von der Kirche und dem Kaiſertum zugleich ber 

tufene Machthaber geichilvert und bringend erjucht, vom dem 
eingeichlagenen Wege umzukehren °). 

Der Baternberzog aber und der durch Ludmilla ihm ver⸗ 

wandte König Wenzel von Böhmen erichienen anftatt in Eger 

mit 4000 Mann in dem benachbarten Elnbogen und beichlofien 

auf Peter und Paul in Lebus den Sohn bes dänischen Königs, 

Herzog Abel von Schleswig, als Gegenkönig aufzuftellen. Kin 
ſolches Neichshaupt, fern im Norden, nicht zu mächtig, ent 

1) ©. und Er. V, 66. 68. 

2) Leg. II, 335. 

3) Huillard-Breholles V, 898; vgl. Schirrmacher, Wibert, 

©. 35, Anm. 1. 
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fprach ihren Wünſchen. Zrog fie auch bie Hoffnung, einige 

Fürſten der Gegenpartei, namentlich des Babenbergers Schwager, 

den Landgrafen Heinrich Raſpe von Thüringen, und ven Marks 

grafen Heinrich von Meiffen zu ſich herüberzuziehen, jo fagten 

fie Doch dem Könige Konrad vor ihrem Aufbruche von Eln- 

bogen Fehde an. Ihr Bundesgenoffe Friedrich von OÖſter⸗ 
reich ſäumte nicht, die neue Stellung der Parteien zu bes 

nugen. Mit böhmifcher, wahrjcheinlich auch bairiſcher Hilfe 

— menigjtens war beidloffen worden, daß ihn Herzog Otto 

mit 4000 Hann unterjtügen jollte — brachte er die ihm vom 

Kaiſer abgeiprochenen Lande völlig in feine Gewalt zurüd. 

Nach folcher Ausbeutung des Bündniſſes aber war der Baben⸗ 

berger als Geführte, den nur der Vorteil gegeben, ver erfte, 

des ven Berbündeten den Rüden kehrte. Einmal im Beſitz, 

hatte er feine Luft mehr, den Böhmen, wie er als Lohn 
jeiner Hilfe verfprochen, das Gebiet nörblich der Donau abzu⸗ 

treten, und mit Erfolg arbeiteten unter biefen Umſtänden vie 

Difchöfe von Salzburg, Paſſau und Sedau auf feine Aus- 

ſöhnung mit dem Staufer. Im Dezember ſchloß er zu Wien 
mit Boten des Kaiſers Frieden. 

So batte der Erzdialon Albert feine Tirchlichen Blitze gegen 

einen neuen Gegner zu ſchleudern. Ein päpftliches Schreiben 
vom 23. November ernannte ihn neben dem in Böhmen 
weilenden Nuntius Philipp von Aſſiſi für Deutichland zum 

Voliftreder der päpitlichen Gebote gegen den Kaiſer und bes 

auftragte die beiden Bevollmächtigten, ben Lfterreicher bei 

weiterem Ungeborfam, den Erzbiihof von Salzburg nad) er» 

folgter Warnung zu erlommunizieren. Am folgenden Tage er. 

bielten fie eine noch ausgedehntere Vollmacht: wer nur dem 

Kaiſer Rat und Hilfe leifte, folle dem Banne verfallen, jede 
Appellation ihm verfagt jein. Noch 1239 Tieß Albert bie 
Biſchöfe auffordern, die päpftlichen Befehle in ihren Sprengelu 

auszuführen. So weitgehende päpftliche Vollmachten jedoch in 
der Hand eines nicht durch Legatenwürde Ausgezeichneten waren 

bislang unerhört und Biſchof Sigfried von Regensburg wollte 
nicht an ihre Kchtbeit glauben. Auf AlbertS Aufforderung 
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ſandte er, um bie päpftlichen Schreiben zu prüfen, Boten nach 

Landshut; aber Diefelben wurden zwei Meilen vor der Stadt 
durch Bewaffnete, in denen man Senblinge Alberts juchte, in 

Furcht gejegt und kehrten umverrichteter Dinge nachhauſe. 

Im Frühjahr 1240 ſchleuderte Albert die Exkommunikation 
gegen Sigfried von Regensburg und mehrere feiner Dom⸗ 

herren, Sowie gegen die Abte von St. Emmeram, Prül, Prü- 
fening, den Propſt von St. Mang, als dieſe fich weigerten, 

den Bann, wie ihnen aufgetragen, in Regensburg zu verkünden. 

Das gleiche Schickſal traf den Salzburger, den Mainzer, bie 

Biſchöfe von Paſſau, Freifing, Eichftäbt, die weltlichen Zürften 

von Ofterreich, Meiffen, Thüringen, die Bürger vieler Städte 
und Fleden in Baiern, Schwaben und Franken, welche dem 

Kaiſer Streitkräfte nach Italien gefchictt Hatten. Im Mai und 

Juni weilte Albert in Böhmen und Mähren, um die flavifche 
Geiftlichkeit für fich zu gewinnen. Als er aber durch böhmifche 

Kleriter die Exkommunikationſentenzen nad Salzburg und Pafjau 

bringen Tieß, wurden fie dort mit grimmiger Verachtung aufs 

genommen. Eberhard trat das überreichte Schreiben mit Füßen, 

Rudiger batte kaum das Siegel feines Erzdiakons erkannt, als 

er den Brief zu Boden warf, den überreichenden Laien be- 

obrfeigte und feine Teftfegung anorbnete. In einem Berichte, 

den er Anfangs Auguft an den Papſt fandte, mußte Albert 

feine Mißerfolge, feine Verbaßtbeit bei Biſchöfen, Klerikern 

wie Taten geftehen. Auf feiner Seite ftanden außer dem Hof⸗ 

Herus nur einige Mitglieder der Kapitel von Paſſau und Salz 

burg, in Niederaltaich ver Mönch Hermann, der ſpätere Klofter- 

vorſtand, dazu zwei Verwandte, der Regensburger Delan 

Heinrich von Lerchenfeld, der jüngfte Bruder von Alberts 
Mutter, und der Pfarrer Poppo in Mintraching bei Regensburg. 
Gleichwohl Tieß ſich der Erzdialon nicht irre machen und citierte 
alle widerfpänftigen Biihöfe und Kapitel auf den 12. Sep⸗ 

tember nach Landshut. 

Gegenüber dem faft einmütigen Widerſtand feines Klerus 
aber geriet num auch der Herzog in einiges Schiwanten. Im 

April 1240 kam er mit den weltlichen und geiftlichen Großen 
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feines Landes in Straubing zufammen, nachdem man fich dahin 

geeinigt hatte, daß er die weltlichen Herren zu einem Hoftage, 

Erzbifchof Eberhard die Bilchöfe zu einer Synode berufen follte. 

Ward dort auch Teine Einigung erzielt, jo verftändigte man 
fih doch, im Juni in München eine weitere VBerfammlung ab» 
zubalten, die nicht ohne allen Erfolg blieb. Den Plan einer 

neuen Königswahl aber hatte Otto darum nicht fallen gelafien. 

Um für diefe zu wirken, brach er im Sommer 1240 mit 

Kriegsmacht nach Bauten auf. Da fam Botſchaft, daß gleich 

dem Babenberger auch fein letzter fürftlicher Bunbesgenoffe ihr 

verlaffen, daß der Böhmenkönig mit Gefandten des Kaiſers 
und Königs ein Bündnis geichloffen habe. Wie entmutigend 

dies wirkte, bezeugt ein klagender Bericht Alberts an ben 

Papſt: verwaift ftehe mun der Herzog, von allen Seiten offen 
den Angriffen der Gegner dort die Pfalz, hier das Herzogtum. 

Ja ein Hikiges Fieber, das die Herzogin Agnes damals auf 

das Krantenlager warf, fieht Albert nur durch die erichütternde 

Botihaft aus Böhmen veranlaft. Der Herzog entließ fogleich 

fein Heer und eilte nach Böhmen, Wenzel umzuftimmen. Die 
böhmischen Herren fchlofjen fich größtenteils feinen Vorftellungen 

an, doch erzielten diefelben nur, daß der König den formellen 
Abichluß des Bündniffes noch verzögerte. Ottos Befürchtungen 

aber jchtenen fich bald zu verwirklichen: in der Nacht des 

8. Auguft, noch während er in Böhmen weilte, erjchtenen im 

Landshut Geſandte des Königs Konrad und des Freiſinger 

Biſchofs und ließen die Drohung zurüd, die Kaiſerlichen würden 

über Baiern berfallen. Auch das Regensburger Kapitel bes 

ſchloß, gegen die Feinde des Kaiſers und feines Biſchofs auf 

brei Sabre 600 Mann zu ftellen. Gegen Albert previgte der 

Dekan von Paſſau nicht ohne Erfolg das Kreuz. Des Here 

3088 Wilfährigkeit gegen ben päpftlichen Senbling Hatte ben 

Höhepunkt überjchritten. Wiewohl Albert am 9. Auguft den 
Biſchof von Regensburg abgeſetzt, deſſen einflußreichiten Doms 
berren die Pfründen abgejprochen hatte, fam Otto auf eine 

Einladung von Regensburger Bürgern und Klerifern in ihre 

Stadt und willigte dort in die Aufhebung des Urteilipruches, 
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ja in die Beſtrafung einiger Helfershelfer des Erzdiakons. 

Auch Konrad von Freiſing verdankte nun der Bedrängnis des 
Herzogs wichtige Zugeſtändniſſe; der Friedensvertrag vom 

28. Auguſt, deſſen rhetoriſcher Eingang dem Herzoge ein ver⸗ 

blümtes Geſtaändnis ſeines Unrechts in ven Mund legte, verhieß 

der Freiſinger Kirche für die von Otto und ſeinem Vater zu⸗ 

gefügten Schäden u. a. in drei Terminen die Zahlung von 

800 Pfund. Immerhin ließ der Herzog den geiſtlichen Stören⸗ 

fried von Landshut aus aufs neue ſeine Bannflüche ſchleudern, 

unbeirrt durch den ſtrengen Ton eines kaiſerlichen Schreibens, 

das ihm gebot, deſſen Wirkſamkeit zu hemmen, und ins Ge⸗ 
dächtnis zurückrief, welchem Hauſe die Witteloͤbacher ihr Empor⸗ 
kommen verdankten 2). Albert dagegen beſchwor ben Papft, 

den Wittelsbacher für ſeine letzten Maßregeln zu rügen, ihn zu 

ernſtlicherer Unterſtützung anzuhalten; durch ein altes Beghinen⸗ 

weib und einen Knaben hoffte er über die durch Biſchof Egino 

von Brixen ſtreng bewachten Alpenpäſſe ſeine Schreiben nach 

Rom zu ſchmuggeln. 

Indeſſen waren die Unterhandlungen zwiſchen Kaiſer und 
Papſt geſcheitert, ohne Ergebnis aber auch der Wahltag der 

Oppofition zu Bauten verftrihen. Albert drohte: da Otto 

und feine Mitwähler ihr Wahlrecht nicht rechtzeitig ausgeübt 
hätten, werde die Kirche, ohne die Deutichen zu befragen, in 

Frankreich oder ber Lombardei nach einem geeigneten Könige 

fih umſehen. Wirklich ließ Gregor bei König Ludwig von 

Trankreich wegen Annahme der Kaiſerkrone unterbandeln. Die 
Art, wie der Wittelsbacher Alberts Erklärung aufnahm, bietet, 

wenn es deſſen noch bedarf, einen unfehlbaren Schlüffel für 
die innerften Motive feiner Politik. Nubig und ohne Um⸗ 

ſchweife gejtand er feinen Wunſch, daß der Papft längſt jo ge 

handelt hätte, feine Geneigtheit, für diejen Fall auf feine beiven 
Wahlſtimmen zu verzichten und ver Kurie für fich und feite 

Erben hierüber eine öffentliche Urkunde auszuftellen ?). 

1) Vom 4. Oftober 1240; Huillard-Bre&holles V, 1048. Dem 

Paſſauer Domkapitel gebot ber Kaifer gleichzeitig, Albert aus feiner Mitte 
auszuſchließen. Böhmer, Regeften Friedrichs IL, Nr. 998. 

2) Alberts Notizbuch bei Höfler, ©. 16. 
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Albert aber ſah feine Mittel nun nahezu erichöpft. Umſonſt 

plante ev, vierunbfechzig wiverjpänftige eiftliche nach Rom citierem 

zu laſſen. Pfründeneinziehung konnte ex ohne Beihilfe der Biſchöfe 
nicht durchführen; dies allein aber hätte unter ven bairiſchen 

Brälaten noch Schrecken verbreitet. Süßen fie nur ficher in 

ihren Pfründen, Blige und Donner der Kurie jagten ihnen 

feine Angft ein, für Sufpenfion und Exkommunikation gäben fie 
feine Bohne: fo unebrerbietig äußerte fich, wie Albert Hagt, 

bereitö allgemein die Stimmung biefer Kreife ). An fich felbit 

hatte der Erzdiakon zahlveiche Pfarreien und andere Pfründen 

gebracht, aber da ihm bie Emkünfte von deu Gegnern vor⸗ 
enthalten wurden, geriet er in ſolche Not, daß er den päpfte 

Eichen Legaten in der Lombardei um ein ‘Darlehen angebeıt- 

mußte. Wohl richtete ver Papft nach jeinem Wunfche an be 

Herzog die Mahnung, ihn zu fchiemen ?); auch fuchte biefer 
xoch im Februar und April durch Schreiben voll Ergebenheit 

ver Rurie jedes Mißtrauen zu benehmen und verband fich mit 
Albert zu dem dringenden Rate, vaß der PBapft einen Legaten 

entfenden möge. Da zwang eine unerwartete Gefahr dem 
Herzog zur BVerfechtung aligemeinerer. Interefjen, zum engen 

Anſchluß an feine Nachbarn und, um biefen zu erfaufen, zur 
Preisgebung des verhaßten päpftlichen Senblings. Das Ausland 

mit der furchtbariten afiatiichen Barbarei bedrohend, ſtürmten 
im Frühjahr 1241 die Horken der Mongolen gegen Weften. 
Schon hatte Bela von Ungarn Königreih und Leben einge 
büßt; aus Böhmen ließ König Wenzel klagende Hilferufe err 

gehen; aus Schlefien fam am 11. April nach Landshut bie 

Botichaft, daß auch Herzog Heinrich ver Fromme auf dem 
Felde von Liegnig mit der Schlacht das Leben verloren habe. 

Sogleich fuchte Otto durch Vermittlung des Biſchofs Siboto 
von Augsburg die Biſchöfe zu gemeinfamer Abwehr zu be⸗ 

ſtimmen. Wohl um mit. Bifchof Sigfried zu beraten, ging 
er felbſt um den 23, April nach Regensburg und bier, wie 

1) Notizbuch bei Hüfler, S. W. 

2) Huillard-Breholles V, 1037. 1240 ernannte er auch ben 

Abt von Raitenhaſlach zum Beichtvater des Herzogs; M. B. VI, 366. . 
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es jcheint, reifte endlich der Entichluß, feinen Schügling und 
Berater fallen zu laffen. Vergebens wußte nun der herzogliche 
Geheimjelretär von einem Traumbilde zu erzählen, das ihm 
in Alberts Ratſchlägen den Willen Gottes enthüllt habe. Be⸗ 
jtimmt durch die Aufforderung König Konrads und dringende 

Borftellungen des gejamten bairifchen Epijlopates, entzog der 
Herzog Albert feinen Schug und verwies ihm den Aufenthalt 
in jeinen Städten und Burgen). Den Verfolgungen ver 
Biſchöfe preisgegeben, auch feiner Pfründen beraubt, floh Albert 
etwa im Juni zu Verwandten im bairiichen Walde, zu Albert 
won Bärnjtein, Wilhelm von Schönanger. ALS fich der letztere 
erbot, für 1000 Mark ihn auszuliefern, kam er dem Verrat 

durch nächtliche Flucht zuvor. Anderthalb Jahre verbarg er 

fih dann bei anderen Verwandten, bogenjchen Minijterialen 
auf ver Burg Zierberg. Von bier wagte er einmal Nieder- 
altaich zu befuchen; aber wie auf räudige Hunde ftürzten ſich 
gleich des Abtes Dietmar Leute auf ihn und fein Gefolge; im 
Kreuzgang des Klofters flelen fein Neffe und fein Schreiber 

mit tödlichen Wunden. " 

Aus Gründen, die man nicht fennt, lagen bamals die Grafen 
Heinrih von Ortenburg und Albert von Bogen in Fehde mit 

dem Herzoge und dem Paſſauer Bilchofe, welcher jamt den ihm 

treugebliebenen Minifterialen auch von Alram von Hals bes 
fampft wurde. Im Sommer 1241 zog der Herzog an die 

Donau und nahm das ortenburgiiche Vilshofen, den bogenjchen 

Natternberg ?). 

Die Mongolengefahr Hatte fich verzogen, nachdem auch in 

Baiern von vielen das Kreuz genommen, der 1., dann ber 

1) So nad Alberts eigener Angabe bei Höfler, ©. 19. Gegen bie 
weitergehende Nachricht bei Bruſchius und Hund, daß er aus Baiern ver- 

bannt mworben fei, f. Raginger, Albertus Bohemus, ©. 650. Am 

9. Mat erfiheint Albert zulegt in Landshut; vgl. Schirrmader, 

©. 10. 

2) Annal. Scheftlar, p. 341; M. B. XXVIU, b, 8352. Bilshofen 

fchentte der Ortenburger das Jahr darauf an Bistum Paflau; M. B. 

XXVIL, b, 345; XXIX, b, 358. 
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25. Yuli als Termin des Aufbruch feftgefegt worden war. 

In Italien hatte der Sieg der Fatferlich-pijantfchen Flotte über 

bie genuefiiche (3. Mai) und die Gefangennahme der zum 

Konzil reiſenden franzöftiihen und italieniſchen Prälaten bie 

römiſche Kirchenverfammlung vereitelt, zu welcher der Papſt 
fchon im Spätjahr 1240 die deutichen Bifchöfe eingeladen hatte. 

Nun aber bildete fich in Deutichland, unter Führung der Erz 

biihöfe von Köln und Mainz, ein neuer Bund gegen ben 

Kaiſer. Durch Vermittlung Alberts juchte Sigfried von 

Mainz auch Herzog Otto dafür zu gewinnen; doch der Er 

diakon, bereits geftürzt, Tonnte nur mit Klagen antworten. 

Im März 1242 vereitelte der Kaifer durch perjönliches Er- 

icheinen in Deutichland die Pläne feiner Gegner und erhob den 

Landgrafen Heinrich von Thüringen, den dieſe, wie e8 fcheint, 

als Gegenkönig auserjehen Hatten, zum Neichsprofurator und 
Pfleger König Konrade. 

Mittlerweile hatte Albert jeine geistlichen Waffen in Böh⸗ 

men gegen König Wenzel verjucht, aber auch hier die Flucht 

ergreifen müſſen. Da auch in Zierberg feines Bleibens nicht 

mehr war, verbarg er fich einige Zeit in Höhlen und Wäldern, 
bis ihm Graf Konrad in Wafferburg eine Zuflucht gewährte. 
Nicht umjonft wollte dieſer gewaltthätige Herr, gleich dem 

Schaumburger, auf Alberts Ermächtigung Hin jo manche Güter 

von Erfommunizierten an fich geriffen haben. Bon Wafjer- 

burg aus, wo Albert Ende 1243 und Anfang 1244 weilte, 
fehrte er nochmal nach Böhmen zurüd, und nachdem er fich 

dort mit Erzbiichof Sigfried von Mainz ausgejöhnt, begleitete 

er biefen nach Lvon, wo Papſt Innocenz IV. 1245 das lang 
geplante Konzil eröffnete. Während Albert dort weilte, ans 

fangs der einzige Vertreter des bairijchen Klerus, erlangte er 

das Paſſauer Domdekanat. Dagegen fammelten fich der Salz 

burger und deſſen Suffraganen im Juni 1245 auf einent 

Hoftage in Verona um den Kaifer, neben den Herzogen von 

Meranten, Ofterreih und Kärnten die Vertreter des beutjchen 
Fürſtentumes. Der Wittelöbacher fehlte fchon deswegen, weil 
zwiſchen ibm und feinem babenbergifchen Nachbarn ein neues 
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Zerwürfnis eingetreten war. Dieſer hatte im Juli 1243 zu 
Frieſach die Scheidung von ſeiner Gemahlin Agnes von Me⸗ 

ranien erklärt, darauf einer Tochter Herzog Ottos die Ehe ver⸗ 

ſprochen und ſeine Braut in Baiern beſucht, ſchon Ende des 

nächſten Jahres aber auch dieſe Verbindung wieder abgebrochen. 

Der rührige Paſſauer Erzdiakon mag Die Hand im Spiele ger 

habt Haben; unzweifelhaft aber wirkte auf die Auflöfung des 

Berbältnifies, daß der Kaifer damals um die Hand Gertruds, 
ber Nichte des Oſterreichers, warb und daß er biefem die Herzog- 

tämer Ofterreih und Steiermark zu einem Kömigreiche zu er- 
beben verſprach. Bor diefer Sonne erblaßte das wittelsbachifche 
Lämpchen. Durch Verrat des paffauiichen Minifterialen Hetn- 

rich vom Walde bekam Herzog Friedrich die Grenzburg Obern- 
berg in feine Gewalt, und indem er biejelbe ben Brüdern 

Wernhard und Heinrih von Schaumburg überamtivortete, be- 

febbete er von bier aus fowohl Herzog Otto ald Biſchof Ru⸗ 

diges, dem er auch die Burg Ebersberg an der Traun weg. 

nahm. Bor feiner Reife nach Verona ſöhnte er fi) mit dem 

Paffauer aus; Herzog Dtto aber benugte dann die Abweſen⸗ 

heit feines Nachbarn zu einem Angriffe auf Obernberg. “Die 

Burg war zwar nach jechswächentlicher Belagerung noch nicht 

gefalfen, als ihn Friedrichs Heimkehr zum Rückzuge zwang; boch 

ericheint Otto 1246 wieder in ihrem Beſitz). 

Noch im felben Jahre vollzog ſich in Baiern ein gewal⸗ 

tiger Umſchwung in der Stelimg ber Parteien. Das Konzil 

von Lyon hatte des Kaiſers Abſetzung ausgefprochen und feine 

Autorität beftimmte einen Zeil bes bairtichen Epiflopats zur 

Unterwerfung. Zwar der ebrwürbige Greis von Salzburg 

blieb unerjchütterlih. Vergebens mahnte ihn Albert, er möge 

durch Geſchenke um die Gunft der Kurie buhlen. Am 1. Des 

jember 1245 ftarb Eberhard im Kirchenbann; ein feingebilveter 

Herr, Vater der Armen, in felbftlofer Fürforge für die ihm 

1) Chron. Garstens. und Magni Presb. cont., Script. IX, 597; 

XVII, 529. Bafjauer Annalenfragment bei Höfler, S. 156; Urkunde 

M. B. DI, 144. - 
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anvertrauten Seelen Begründer von drei neuen Sprengeln, 
bei Streitigkeiten nicht wie andere Prälaten gleich zu Exkom⸗ 

munikation und Juterdikt greifend, einer ber lebten hervor⸗ 

ragenden Bertreter jenes ehrwürdigen älteren Epiſtopats, as 

ven man bei fortichreitender Verweltlichung und Stveitluft 
der Kirche jo jelten mehr erinnert wird. Seine Überrefte er- 
hielten erft nach 42 Jahren ein feterliches Begräbnis. Da⸗ 
gegen brachen damals Sigfried von Regensburg und Konrad 

von Kreiling mit ihrer VBergangembeit. Der eritere lieh fich 

von Albert abjolvieren. Konrad bat auf dem Konyil, wohin 
er Doch als Geſandter des Kaifers von Turin aus gegangen 

war, um Freiſprechung, verfiel jedoch, da ex Dem Gegenkönige 

Heinrih den Gehorſam weigerte, fon im Sommer 1246 
neuerdingd der Erfommunklation und Amtsentjegung ?). 

Der Herzog aber, gewonnen Durch dieſelben dynaſtiſchen 

Intereſſen, deren Verfolgung ihn wit dem Kaiſer verfeinbet 

hatte, trat num entſchieden auf deſſen Seite berüber. Eben ia 

dem Augenblid, pa die kirchliche Autorität Die größte Einigkeit 

uud Stärke erlangte, fiel er von ihr ab und verriet dadurch 

ungweidentig, daß auch bisher der Ausichlag zu feiner poli⸗ 

tiſchen Haltung wicht durch religidfe Motive gegeben war. Schon 

bie drohende Mongolengefahr Hatte ihn dem Könige Konrad 

genähert, und 1243 entichulbigte er fich in Eger vor einer kaiſer⸗ 

fichen Gefanbtichaft wegen feiner Verbindung mit Albert, indem 
er angeblich Unkenntnis mit deſſen Geſchäften vorſchützte ?). 

Schon damals trat der Kaifer mit ibm in Briefwechſel, er- 

öffnete Ausfichten anf eine Verlobung feines Sohnes Konrad, 
der ſchon vor Yahren mit einer bald verftorbenen Tochter des 

Herzogs verfprochen war, mit einer zweiten Tochter desfelben 

und ſandte, um hierüber zu unterhandeln, den Abt von Clugny 

und feinen Notar, den Magiſter Walter von Dera, an ben 
witteläbarhiichen Hof). Ottos Annäherung an den Kater 

wurde beſchleunigt, als fich der Babenberger von biejem ent⸗ 

4) Bel. Schirrmacher, Albert, S. 147. 
2) So has Paſſauer Annalenfragunint bei Höfler, S. 156. 
3) Böhmer, Regeſten Friedxichs IL, Nr. 1043. 1046, 

Niezler, Geſchichte Baierns. II. 6 
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fernte und wegen Verlobung feiner Nichte Gertrud mit dem 
böhmischen Königſohne Wladislaw unterhandelte. Da Fried- 
rich Tinderlos war, fonnte der Gemahl feiner Nichte bereinft 

wohl mit Erbanjprüchen auftreten. Nie haben Verlöbniife eine 

größere politifche Rolle gejpielt; denn auch ver Kaiſer gewann 

num den Wittelsbacher durch die beſtimmte Zufage, falls bie 

Öfterreicherin ihm ihre Hand nicht reichen werbe, folle fein 
Sohn Konrad beffen Tochter Elijabetb heiraten. Durch dieje 

Wendung jchwer bevroht und jeit den Erfolgen bes Lyoner 

Konzils erfüllt von gehobenem Machtbewußtfein, fäumte vie 
Kurie nicht, gegen den früheren Verbündeten ihre geiftlichen 

Geſchoſſe zu richten. Am 1. September 1245 erließ der päpft« 

liche Legat Philipp von Ferrara an den Dombelan Ulrich von 
Cham, einen ergebenen Anhänger Alberts, den Befehl, ven 
Herzog und feine Gemahlin als Verbündete des Kaifers zu ex- 

fommunizieren und bie geplante Ehe zu bintertreiben !). Zu⸗ 

nächſt freilich ward dieſelbe durch Schwanken des Kaiſers felbit 

bedroht: im Dftober ließ Friedrich für Konrad um die Hand 

der Beatrix werben, Tochter des im Auguft verftorbenen Grafen 

Raimund Berengar und von diefem zur Erbin der Provence 

eingefegt. Doc blieb diefe Werbung erfolglos ?), das Ver⸗ 
löbnis zwiſchen Konrad und Eliſabeth von Baiern kam zuftande 

und gleich danach wahrjcheinlich ward die Erfommunifation über 
Otto, das Interdilt über jeine Lande verhängt). Noch im 

1) Fantuzzi, Mon. Ravenn. V, 168. Schirrmacher (Friedrich II. 
IV, 213. 431) bezieht irrig hieher auch die Worte des Abfegungs- 
urteil8 über Friebrih vom 17. Juli: „... procurans affinitate et 
amicicia copulari“ (Huillard-Br. VI, 325). Diefelben fließen fih an 
das Borausgehende, nicht ar das Folgende: „ducem Bawarie (Ludwig)... 
fecit ... . occidi.“ 

2) Bartholomaei Scribae annales, Script. XVIII, 218. 

8) Alberts Schreiben (O. und Er. V. 94), das bie Strafen als 

bereitß ausgefprodden erwähnt, ift, ba bie Ehe Konrabs noch nicht 
vollzogen oder doch die Nachricht davon noch nicht nach Lyon gebrumgen 
war, feinesfalls fpäter al8 Ende September 1246, wahrjcheinlich einige 

Monate früher zu datieren; daß die Schäftlarner Annalen vom Juterdikt 
erſt zum Jahre 1247 berichten, fällt daneben nicht ins Gewicht. 
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legten Augenblic Hatte auch der Wittelsbacher geſchwankt, und 
nichtS zeigt deutlicher, wie tief das Anſehen bes Pafjauer Erz 

bialons bei ihm murzelte, als daß der Herzog noch damals 
durch einen Priejter namens Ulrich bei dem Verbannten fich 

Rat erholte. Wiewohl er ihn dann nicht befolgte, bleibt 
Albert Antwort !), ein Brief, der Hände und Füße bat, 

ein gejchichtlich merkwürdiges Schriftftüd. „Ganz Deutfch- 

land” — ruft der Dekan feinem Paten zu —, „aber auch 
Böhmen und Mähren wiffen, wie fehr ich Euch geliebt, wie viel 
gegenüber mächtigen Fürften gedient babe. Und wie wohl war 
Euch, jo lange Ihr meinem Rate folgtet, jo lange die Kirche 

Euch vor allen Fürften liebte, während jett diefe heilige Mutter 
Euch im Gegenteil Eurer Fürftentümer zu entjegen gedenkt! 
Drei Möglichkeiten bieten fih num dar. Als erfte: die Ver- 

lobung mit Konrad wird abgebrochen, worauf die Sorge für 
eine noch befjere Vermählung Elifabeth8 getroft dem Papfte 

überlafjen werben fann. Die zweite: Elifabetb wird Konrads 
Gemahlin, dieſer aber kündet feinem Vater als verdammtem 

Ketzer den Gehorſam auf, verzichtet auf die deutſche Krone und 
nimmt dafür die Königreiche Sizilien und Jeruſalem; denn 
ſeinen Schützling, den König Heinrich, wird der Papft nie im 

Stiche laſſen, follten Die Sterne vom Himmel fallen, die Ströme 

Blut ſtatt Waffer wälzen. Die dritte endlich: Elifabeth wird 
Konrads Gemahlin, ohne daß diejer auf das deutiche Königtum 
verzichte, ohne daß er von feinem Vater fich losſage; aber biefe 

Wahl, mein teuerfter Gevatter“, führt Albert drohend fort, 
„vermöchten Engel und Erzengel nicht zu einer heilbringenben zu 

machen; vielmehr würde das Rad, auf dem Friedrich feinem 

Untergange entgegenrollt, dann auch Euch und Eure Erben an 

feine Speichen fchlingen, denn der römiſchen Kirche kann man 

mit allen Schäten des Königs Salomon nicht widerftehen, aus 
allen Händeln wird fie als Siegerin glorreich hervorgehen.“ 

Zwei Ereigniffe werden ben Herzog in feinem folgenichweren 
Entichluffe beftärkt haben. Seit vem 22. Mat 1246 war von 
der päpftlichen Partei als Gegenfönig Heinrich Raſpe von 

1) ©. md Er. V, ff. 
6* 
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Thüringen aufgeftellt, ein dem Wittelsbacher nicht gefälliges, 
viel zu nahe figendes Dberbaupt, deſſen Erbebung er nie ges 

fördert hatte. Und am 15. Juni war an der Leitha im Kampfe 
gegen Bela von Ungarn der letzte Babenberger gefallen und 

Ausfiht auf das reiche Erbe nun dem Böhnenlönige eröffnet, 

der die Vermählung feine® Sohnes mit Friedrich Nichte 

mittlerweile zuſtande gebracht Hatte. Otto beburfte bes ſtau⸗ 
fiichen Rückhaltes, wollte er verhindern, daß ihn die böhmifche 

Macht im ganzen Often umklammerte. In raſchem Wechſel 
machte fich jetzt Dies alles nacheinander geltend und am 1. Seps 

tember 1246 warb, wie es fcheint, zu Vohburg die Ehe zwiſchen 

Eliinbetb und Konrad vollzogen, wenige Wochen, nachdem dieſer 

pom Thüringer an der Nidda eine empfindliche Niederlage er» 

litten hatte. Nach einem jüngeren Berichte !) hatte ihr ſein 

Lünftiger Schwager Ludwig auf dem Kriegszuge gegen den Thü⸗ 

tinger begleitet. Als Morgengabe erhielt die Wittelsbacherin 

das altwelfiiche Mering mit dem Laudſtriche Heibiich am Lech 2). 
Noch einmal waren die Häuſer Staufen und Witteldbach eng 

aneinander gefnüpft und diesmal jollte das Band dauern big 

zum Tode Des leuten Staufers. 

Die Folgen dieſes ÜÜbertrittes wurben für ben Herzog um 
to beveutungsvoller , als gleichzeitig ein alter Widerjacher des⸗ 

telben einen unberatenen Parteiwechſel vollzog. Schon wieber« 

belt Hatte Herzog Otto VIII. von Meramnien, bisher eine feite 

Stütze des Kaiſers, gegen den Witteldbacher vie Waffen geführt. 

Des wichtigften Streitpuntt fcheinen vie Grafichaften Neuburg 

am Yan und Schärding gebildet zu haben, die der Wittelöbacher 
wohl feit Berurtelung der Andechſer 1209 in Händen behalten, 

ber Raifer aber nach feinem Abfalle, wie e8 ſcheint, dem Me⸗ 

1) Erſte bair. Fortſetzutg der ſächſtſchen Weltchronit, Mon. Gem. 
Deutiche Chroniken II, 324. 

2) Ann. St. Rudberti Salisb.; Wormat., Scheftlar. maior., Her- 

mann. Altah., Script. IX, 789; XVII, 50. 342. 394. Huillard- 
Br&holles VI, 875. Die Kaſtler Annalen (Morig, Grafen von 
Sulzbach TI, 111) nennen als Ort der vochzeit Nofamforum, wohl Neu-⸗ 
markt i. d. Oberpfalz. 



Krieg mit Otto von Meranien und Albert von Tirol. 85 

ranter als Leben zurüdgeftellt Hatte. Ende 1238 war es zur 

Fehde gefommen, von deren Berlauf wir nur vernehmen, daß 

in der Nacht des 20. Dezembers 1238 fränfifche Netfige des 

Meraniers die Grenzburg Baterbrunn ſüdlich von München 

überrumpelten. VBermittelte auch Graf Konrad von Waſſer⸗ 
burg noch im felben Jahre den Frieden, der die Rückgabe von 

Baterbrunn in fich Schloß, fo brachen doch fchon 1240 neue 

Kämpfe aus und das beiderſeitige Gebiet um far, Loiſach 

und Wirmjee erlitt furchtbare Verwüftung. Eben erft Hatten 

die Mönche von Schäftlarn ihre im lekten Kriege nieberge- 
brannten Höfe in Straßlach, Ebenhauſen, Keferlohe aufgebaut; 

jet legte die ausfallende Wolfratshaufer Beſatzung biefelben 

neuerdings in Aſche. So wie ber Herzog von feinem Kriegs⸗ 

zuge gegen ben Ortenburger zurückgekehrt war, brach er rächend 

In das wolfratshauſiſche Gebiet ein. Im folgenden Jahre Tieß 

er einen Teil feines Heeres die Burg Wolfratshaufen belagert, 

während er ſelbſt gegen den Grafen Albert von Tirol, des 

Meraniers Schwiegervater, in das Gebirge rüdte. Ehe er 
etwas ausgerichtet, zwang ihn Mangel an Lebensmitteln zur 
Heimkehr und zum Friedenſchluſſe. Am 27. März 1248 

aber brachte die liſtige Veranftaltung eines gewiſſen Pfäffln, 

der noch im ſelben Jahre als Opfer des Krieges fiel, Wolf- 

ratshauien in jeine Gewalt, worauf die geflüchtete Burgmann- 

Thaft in die Burgen Starnberg und Delfing fich zurüdgeg, von 

bier aus aber ihre Plünderungsziige mit gleichen Eifer fort- 

ſetzte. So lagen die Dinge, al® 1246 der Babenberger des 

Andechſers Schweiter entließ, der Wittelsbacher auf die kaiſer⸗ 

liche, der Andechſer darum auf die päpftliche Seite trat. Aber 

von da an war fein Stern im Stuten. Im Juni 1248 ver. 

lieb der Kaiſer vor Parma die Graflchaften Neuburg und 

Schärding dem Baiernherzoge !) und fchon vorher Hatte dieſer 

im Felde die Oberhand gewonnen. Starnberg und Delling 

1) D. und Er. V, 100. Über bie Kämpfe faſt uur Annal. Scheftlar. 
maior. 341. 342, deren Gefichtsfeld fehr befchräntt und deren Ebrono- 
Iogie nicht zuverläffig if. Vgl. auch v. Dfele, Grafen von Andechs, 
&. 101. 
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fielen nach langer Belagerung in ſeine Gewalt, worauf er einen 
Teil der Verteidiger, wohl als Landfriedensbrecher, am Galgen 

enden ließ. Ein Einfall des Meraniers mit dem Marſchall 

von Pappenheim in das wittelsbachiſche Gebiet ward vom 
Herzog zurückgeſchlagen. Im Kampfe fiel der meraniſche Dienſt⸗ 

mann und Befehlshaber Eberhard von Thor (Klammerthor 
bei Telfs). Der Pappenheimer ward von den Herzoglichen 

gefangen genommen, ſeine Burg Neuburg zerſtört. Als am 
19. Juni 1248 Otto, der letzte des Hauſes Andechs, ſtarb, 
waren ſeine bairiſchen Beſitzungen durch Eroberung größten⸗ 

teils, wie es ſcheint, bereits in wittelsbachiſchen Beſitz überge⸗ 
gangen!). 

Immer neue Gegner aber gaben dem Wittelsbacher zu 
ſchaffen. In den Bistümern war überall die päpſtliche Partei 

wieder obenauf gekommen. In Salzburg hatte das Kapitel 

nach Eberhards Tode einſtimmig Philipp, den Sohn des Her⸗ 

zogs Bernhard von Kärnten, gewählt, einen verſchwenderiſchen 

Lebemann und gewaltigen Kriegsherrn, der keine Ader des 
Seelſorgers beſaß, in allen Stücken das Gegenteil ſeines treff⸗ 

lichen Vorgängers. Von päpſtlicher Seite ward Burkhard von 
Ziegenhagen aufgedrungen und nach deſſen baldigem Tode im 

Oktober 1247 ein Adminiſtrator eingeſetzt; bald jedoch trat 

Philipp ſelbſt zur päpſtlichen Partei herüber. In Regensburg 

war Sigfried, vom bairiſchen Epiſkopat der einzige Anhänger 

des Gegenkönigs Heinrich, am 19. März 1246 geſtorben und 
auch hier hatte der päpſtliche Legat über das Wahlrecht des 
Kapitels ſich hinweggeſetzt, indem er den Halberſtädter Dom⸗ 

herrn Albert zum Biſchofe erhob. Mit Konrad von Freiſing 

hatte der Herzog nur kurze Zeit Frieden gehalten, bier han⸗ 
delte e8 fich eben um zu tief gründende Streitpunfte, um weit 

auseinander gehende Auffoffungen der berzoglichen Rechte. Ins⸗ 

bejondere wollten der Bifhof und die Kloftervorjtände des 

Herzogs Befteuerungsrecht über bie biichöflichen Klöfter nicht 

anerkennen und eine Unterjuchung, die 1251 über vie feit 

1) ©. die Urk. des Herzogs für Klofler Diefien, M. B. VIII, 185. 
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zwölf Jahren daraus erwachjenen Laſten angeorbnet wurde, 
zeigt, um wie große Summen es fich bier handelte ). Bis⸗ 
tum Eichſtädt erhielt nach dem Tode Friedrichs von Parsberg 

(28. Juni 1246) in dem Grafen. Heinrih von Wirtenberg 
einen ebenfalls päpftlich gefinnten Vorftand. Dadurch vereinfamt, 
fuchte auch Rudiger von Paſſau um die Abfolution nach, bie ihm 

nicht verweigert ward. Seinem alten Erzdiakon Albert aber, der 
mit des Bischofs Geſandten nach Paſſau zurückkehren wollte, 

wehrte er darum doc, den Eintritt, worauf diefer wiederum nach 

Wafferburg zog, aber auch von bier bald entfliehen mußte. 

Denn dem Grafen Konrad, der gegen die Feinde ber 

Kirche, aljo auch gegen den Herzog, das Kreuz genommen, 
rüdte nun die wittelsbachiiche Macht Fräftig zuleibe. Drobte 

Doch durch feinen Abfall auch das waſſerburgiſche Erbe zu 

entjchlüpfen, das der Graf ſchon vor Yahren dem Herzoge 
als Neffen feiner Mutter zugejprochen battel?2) Bon Jo—⸗ 

bannis bis in ven Winter 1247, während Otto in bem 
Rheingegenden verweilte, belagerte fein älterer Sohn Ludwig 

Konrads Burgen, und um Martini fiel Wafferburg. Im Duntel 
der Nacht entfloh Graf Konrad, mit ihm der Paffauer Dekan. 

Am 19. November und noch am 1. Dezember lag Ludwig vor 

Hartmannsberg, einer Burg, die eigentlich dem Grafen Konrad 

von Neuenburg und Hartmannsberg oder Herrandftein aus dem 
Haufe Zalkenftein gehörte, aber nach dem Tode feines Bruders, 
des Grafen Sigboto von Neuenburg hatte der wafjerburgifche 

Nachbar diejen gefangen genommen und feine Burgen an fich ge» 
riffen 3), vielleicht aus Erbitterung darüber, baß derſelbe fein 

ganzes Beſitztum dem Bistum Freifing vermacht hatte *). Der 

1) U. a. ſchätzte der Abt von Chersberg feinen Schaden auf 4000 

Mark, der von Rott anf 1000 Pfund; Meihelbed II, a, 37. 

2) Urkunde von 1242; M. B. II, 201. 

8) DO. und Er. V, 99; M. B. U, 136; Ann. Scheftlar. maior., 
Script. XVII, 342. 343. Siboto Graf von Hadmarsberg, wohl eben 
biefer, wirb unter jenen genannt, welche H. Otto beexrbte; Script. XVII, 

877. 
4) Urkunde von 1245 bei Meichelbed II, a, 27; vgl. die von 

1254 1. c. p. 42. 
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Wafferburger war früher dem Herzoge jo nahe geſtanden, daß 
ihn dieſer einige Zeit als Vitztum mit der Verwaltung Baierns 
betraut hatte !); beſiegt floh er jetzt mit Albert nach Böhmen, 

dann nad; yon. Im den folgenden Jahren fchloß er fich Bald 

biefem, bald jenem Gegner des Witteldbachers an; im März 
1249 erfcheint er, vielleicht mit einem Auftrage Philtpps von 
Salzburg, bei König Wühelm im Neuß, im Dezember 1251 

und im folgenden März bei Ottofar, im April 1253 in Baffen 

beit Biſchof Berthold 2), 1255 wieder in feiner Heimat, aber 
auch in Rom. Seine Grafſchaft und der größere Teil feiner 
Güter wurden vom Berzoge eingezogen, als fei das Erbe bereits 
beingefallen; auch Pfalzgraf Rapoto, Markgraf Berthold von 

Hohenburg, die Grafen Gebhard von Hirfchberg, Otto von 
Plain, Albert von Moosburg riffen Stüde der Beute an fi 
und vergebens drohte dafür der Papft ihnen allen den Kirchen- 
bann °). 

So ſchloß fi) des Herzogs unmittelbares Hoheitsgebiet 

sehr und mehr zufammen. Im Laufe weniger Jahre trat ex 
in die Rechte von Bogen, Andechs, Wafferburg. Daß ihm 

dieſe inmitten des berzoglichen Territoriums gelegenen altbat« 

riſchen Stammlande nicht entgingen, war nun freilich eine noch 

dringendere, anch leichter zu löſende Aufgabe feiner Politik, als 

fie die Erledigung von Öfterreich und Steiermark bot. Wohl mag 
das Andenten an die alte Verbindung diefer Lande mit Baiern 

den Herzog damals lebhaft bewegt haben, zum fühnen Plane 

aber, bei dieſer Gelegenheit den Verluft von 1156, wenigftens 

1) Erwähnt in Urkunde von 1240; M. B. III, 135. 

2) Böhmer-Ficker, Acta imp., p. 297.298; Ried I, 482; M. 

B. XXIX, bh, 444; Muratori, Script. VID, 577. Daß er 1255 auch 
als Salmann einer Schenfung an Klofter Rott auftritt (Meichelheck 
U, b, 19), bet Ratzinger ©. 655 bemerkt. Ich zweifle aber, ob man 

daraus ſchließen barf, daß er nach H. Ottos Tode feine Graffchaft wieber 
erlangt babe. Schon im Juni 1254 wurben aud feine Salzburger Leben 
ben bairifhen Herzogen übertragen (DO. und Er. V, 128) und Wafjerbrurg 

felbft ericheint 1252 unb 1255 in wittelsbachiſchem Beſitz. 

3) Bulle vom 1. April 1248; Mone, Anzeiger 1838, &. 849. 
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das Land ob der Ems wieder hereinzubringen, fcheint ex fich 

nicht erhoben zu haben. Jedenfalls griff er im Ofterreich nur 
in matter und unfruchtbarer Altion ein und veritand nicht feines 

Borteild wahrzunehmen. Es ift möglich, daß er von ben reichen 

Zanderwerbungen ber leuten Jahre gefättigt, mit den neuem 

Aufgaben, bie fie boten, vollauf beichäftigt war; noch mehr 
aber wirkten wohl die Hinderniſſe, welche pie Rebenbuhlerſchaft 

ver Rachbarn und vor allem die Abneigung der kirchlichen 
Machthaber jenem ehrgeizigen Plane Wittelsbachs im Often 
entgegenitellte. 

Friedrich von SÖfterreich hatte nur weibliche Seitenver- 
wandte binterlaffen, eime Schweiter Margarete, vorbem ver- 
mählt mit König Heinrich dem Staufer, von dem fie zwei 

Söhne hatte, und eine Nichte Gertrup, bie Gemahlin des böhr 
miſchen Königfohnes Wladislaw. Ein unzweifelbaftes Erbreckt 

konnte eine der beiden rauen beanipruchen. Als oberiter 

Lehensherr nahm denn der Kaiſer Oſterreich und Steiermark 
zu Handen des Reichs und ſetzte den Grafen Otto von Eber⸗ 

ſtein als Statthalter ein. Die beiden Babenbergerinnuen aber, 
&ertrud durch den Top Wladislaws jeit 3. Januar 1247 

ebenfalls verwitwet, riefen den Papfı als Schiedsrichter ihrer 

Aniprüche auf. Es läßt fich denken, mit welcher Bereitwillig⸗ 

keit ein Innocenz IV. dieſe Rolle übernahm. Er erklärte fich 

für Gertrud und nachbem dieſelbe nach feinem Willen um bie 

Mitte des Jahres 1248 dem Markgrafen Hermann von Baden 
die Hand gereicht, jegte er am 14. September 1248 dieſen 

ihren Gemahl förmlich zum Herzoge ein. Der Kaiſer dagegen 

ernannte in der zweiten Hälfte vesfelben Jahres zu Verona, 

wohin er eine öfterreichiiche Botichaft beſchieden, Otto von 
Baiern und ven Grafen Meinhard von Görz zu Neichöner- 

wefern, ven eriterem für Ofterreich, den andern für Steiermarl. 
Dttss Politik an Diefem Punkte wird immer unklar und 

rätjelhaft erjcheinen, wofern nicht unjer Quellenmaterial bier 

eine kaum zu erivartende Bereicherung erfahren follte. Daran 
läßt fich nicht zweifeln, daß er in Ofterreich nur wenig Geltung 
erwarb und feine große Thätigkeit entfaltete. Alles, was fich 
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davon berichten läßt, ift, daß er dem Klofter Wilhering Maut⸗ 
freiheit bejtätigte. „Da der Baiernherzog“, fagt der Chroniſt 
von Garften, „des ihm vom Kaiſer übertragenen Amtes nicht 
waltete, vielleicht durch feine eigenen Geſchäfte in Anſpruch ges 

nommen, griff Verwirrung um fih, die Armen jchrieen um 

Hilfe, alltäglich waren Kirchenplünderung, Brandftiftung, und 

im ganzen Lande kein Winkel, der nicht von Klagen über die 

Not der Zeit wieberbalite. Noch 1249, fährt diefer Bericht⸗ 

eritatter fort, Tam zwar ber Herzog, als ob er Großes voll 
brächte, mit geringem Gefolge an die Enns und zwang einige 
Miniſterialen zum Gehorſam; aber faum hatte er den Rüden 
gewendet, jo kümmerte fih niemand mehr um ihn, da man 

jeine Geſinnung al8 ‚weibifch‘ durchſchaut hatte !). Den Bapft 

aber reizte er auch durch eine fo tbatenlofe Statthalterfchaft; 

mit ihrer Annahme aus den Händen des abgejegten Kaiſers 

motivierte Innocenz den Befehl zu erneuter Erfommuntlation 

des Herzogs (6. Februar 1249). Und doch hatte Otto nad) 

ben übereinftimmenven Angaben fonft wohlunterrichteter öſter⸗ 

reichiicher Quellen eben dem päpftlichen Günftling, dem Mark⸗ 

grafen Hermann, zur Vermäblung mit Gertrud und zum Ein» 

tritt in Öfterreich feine Unterftügung gewährt ®), geleitet viel 
leicht von dem Gedanken, daß vor allem eine VBermählung der 
Gertrud mit Wlabislaws Bruder Ottokar als dem gefährlichiten 
Nachbarn verhindert werben müſſe, vielleicht auch durch feine 

verwandtichaftlihen Bande mit Hermann beftimmt. Seine 

Gemahlin war die Schwefter jener welfiichen Irmengard, ber 
Mutter des Badeners. Warb aber etwa ein Kompromiß 
zwifchen dieſem und dem Witteläbacher abgeichloffen, fo bleibt 

rätfelhaft, daß ſich Otto dadurch nicht mit den Staufern über- 
warf, wofür nicht das geringfte Anzeichen vorliegt. Man bat 

die Vermutung ausgefprochen, daß Hermann feine Hilfe durch 

eine Gebietsabtretung erfauft habe ?); aber dies Tiefe das un⸗ 

1) Contin. Garstens., Script. IX, 599. 

2) Annal. Mellic., Contin. Garstens., Sancrucens II., Praedicator. 
Vindobon., Script. IX, 508. 598. 642. 727, 

3) Korenz, Geſchichte K. Ottolars IL. von Böhmen und feiner Zeit, 

©. 71. 72. 
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getrübte Verhältnis Dttos zu den Staufern noch auffälliger 
ericheinen. 

Lag ſchon in den bisherigen Ereigniffen für den Wittels- 

bacher eine Lockung felbjt zuzugreifen, jo ward biejelbe durch bie 

weitere Entwidlung der Dinge noch gejteigert. Denn wenige 

Sabre nach Gertrude erſtem Gemahl ftarb auch der Badener 
(3. Oltober 1250), mit Hinterlafjung jenes Sohnes Friedrich, 
der fich Später den Staufern anſchloß und mit Konradin auf 

dem Blutgerüfte envete. Sekt (1250) z0g Ludwig von Baiern 

mit einem mäßig ftarken Heere gegen die öfterreichiichen Mini⸗ 
fterialen, belagerte !) einige Burgen an der Enns und um Linz 

und erzielte ohne nambafte friegeriiche Erfolge, wie e8 fcheint, 
ein friedliches Abkommen, indem er durch Gelbverfprechungen 

einige zur Anerkennung des wittelsbachiichen Regiments unter 
fotierlicher Oberhobeit vermochte. ‚, Denn anderen konnten ja bie 
Baiern nicht Schaden‘, höhnt der Chronift von Garften, ‚ale 
Klöftern, Kirchen und dem niederen Volle, das feine Waffen 
trug. Am 13. Dezember 1250 aber ftarb auch Kaiſer Fried» 

rich. Im Teftament batte er feinen Enkel Friedrich, Sohn 

König Heinrichs und der babenbergifchen Margarete, zum Erben 
Oſterreichs eingefegt. Auch diefer aber, der nie in die Donau» 
lande fam, trat fogleih von dev Bühne ab und war fchon 
1251 verſchollen, angeblich vergiftet. 

Indeſſen Hatten in Öfterreich und Steiermark alle die Heinen 
Degehrlichkeiten der weltlichen Herren gegen ihre Nachbarn zu 

einer dem fchuglofen Klerus verberblichen mächtigen Kriegs⸗ 

flamme fich vereinigt. Allerwärts ſah die Kirche ihre Rechte 
verlegt, ihre Güter geraubt oder geplündert. Am meiften 

Titten bie bairiſchen Bilchöfe als die reichſten Grundbefiger in 

diefen Landen und von ihnen hinwiederum war der Paffauer 

am engiten mit ben öfterreichiichen Angelegenheiten verflochten, 

wie ja ein großer Zeil des öſterreichiſchen Herzogsgutes jelbft, 

1) So Annal. St. Rudberti Salisb., Script. IX, 791. Hermann 
son Altaich, Script. XVII, 393 meint, er babe die Stäbte Linz und 
Enns nnd einen großen Teil des Landes fi unterworfen. ©. ferner 
Contin. Garstens., p. 599. 
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io die Städte lim, Enns, Krems, biichöflich paſſauiſche Lehen 

waren !). So geichab, wie der Dichter fingt, daß die Tüch— 

tigen aufftanden mit Kraft und fagten: Herr ift, ver ung 
Ruhe ſchafft. In DOttofar von Böhmer, Wladislaws jünge⸗ 

rem Bruder, fanden die Biſchöfe einen Fürften, wie fie ihn 

brauchten: der ihren Rechten Träftigen Schug verſprach und 

mit der Kirche in Frieden lebte. Ihm ward auch des Bapftes 

Gunſt zuteil. Im Spätherbft 1251 rüdte Ottokar in Ofter- 
eich ein, mit ganz anderem Erfolg als der Witteldbacher ; das 

ganze Land fiel gleich einer reifen Frucht ibm zu, und am 

6. Dezember empfing er in Wien die Huldigung. Mit kräf⸗ 

tiger Fauft ftellte er der Kirche alles entriffene Gut zurüd und 
um für fich jelbft den fehlenden vechtlichen Anfpruch zu gewinnen, 

ließ er es fich nicht verbrießen, der jehsundvterzigjährigen Witwe 

Deargarete feine Hand zu veichen. Wie vor vielen Jahrhun⸗ 

derten gebot wieder ein flavifcher Fürft über die alte bairifche 

Oſtmark. 

Dagegen ſchienen nun in der Steiermark den Wittelsbachern 

ſich beſſere Ausfichten zu eröffnen. Meinhard von Görz warb 
bei der Burg Greifenberg von Philipp dem Erwählten von 

Salzburg, aufs Haupt geichlagen, feine Verbündeten, bie 

Grafen von Tirol und von Eichenlohe, in Gefangenichaft ge⸗ 

ichleppt, aus ver fie nur durch jchwere Opfer fich löfen 

fonnten ?). Auf Dies gedachte die gibelliniiche Partei unter 

Dietmar von Weiffened, wohl die Mehrheit des fteirifchen 

Adels, die Herrichaft dem zweiten Sohn Ottos zuzumenden, 

Heinrih, der mit Eliſabeth, Tochter König Belas IV. von 

Ungarn verlobt war ?). Da ihr Auserwählter noch unmündig 

1) ©. das Verzeichnis von 1241, M. B. XXVIII, b, 155; Lehens- 

tever8 H. Friedrichs vom felben Sabre, Pez, Thes. VI, b, 9. 
2) Ann. St. Rudberti Salisb., Seript. IX, 792, unb bie fleicifche 

Reimchronik. Vgl. auh Lorenz, Ottolar IL, von Böhmen und das 
Erzbistum Salzburg (Drei Bücher Geſchichte und Politit, S. 427). 

3) Seit 1347 nad) Contin. Admunt, Seript. IX, 593; jeit 1244 

nad Hermann. Altah., Script. XVII, 394 und Annal, Seldental. Bei 
Böhmer, Font. Il, 528. 
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war, wandten fich bie fteirtichen Herren an den Vater feiner 
Braut, den Ungarnkönig. Dieſer aber benubte ihr Entgegen- 

kommen nur für fich felbit und bemächtigte fich des Landes *), 

93 dem er dann freilich bald von Ottokar verbrängt wurde. 

Wohl jekte fich nun im Herbft 1253 Herzog Otto jelbft im 

Pewegung, um feinem Sohne Heinrich den Weg zum unga- 

rischen Schwiegervater zu bahnen, der mit gewaltiger Macht in 
Oſterreich und Mähren eingebrochen war. Wieder aber ftieg 
er jchon in Oberöfterreich auf jo kräftigen Widerſtand ber ein» 

heimiſchen Ritterſchaft, daß er fein Ziel nicht erreichte. Ohne 

ven Bater jching dann Heinrich ven großen Umweg durch Das 

Etſchthal ein und gelangte mit Hilfe bed Grafen Meindarb 

won Görz und Ezzelins von Treviſo nach Ungarn. 

Neben der Thatkraft Ottokars hatte es ber Wittelsbacher 
dem Papſte und den Biſchöfen ſeines Landes zuzuſchreiben, 

wenn Oſterreich gerade jenem Haufe zufiel, dem er es am wer 
nigften gönnte. Verhängnisvoll äußerte fich Bier Die Bedeutung 

des Sieges, den in den letzten Jahren bie päpftliche Partei in 

allen bairiſchen Bistümern davongetragen, und der Verdam⸗ 

mung, welche die Kurie neuerdings gegen Otto ausgeſprochen 

hatte. Am 6. Februar 1249 hatte der Papft an den Regens⸗ 
burger Bifchof den Befehl zur Exkommunikation des Herzogs 

erlaffen, weil dieler das dem Regensburger geleiftete eidliche 

Beriprechen, gegen bie Kirche nicht feindſelig zu verfahren, im 

ven Wind geichlagen und die öſterreichiſche Statthalterfchaft an⸗ 

genommen babe. Die Begründung bes Urteils zeigt, daß Otto 

nochmals geſchwankt und für kurze Zeit der päpftlichen Partet 

ſich genäbert hatte, und vielleicht hing damit feine Unterjtügung 

bes Badeners zujammen. Nachdem der päpftliche Befehl er- 

gangen, ward der Herzog vor eine Synode zu Mühldorf ger 

fniven, wo Philipp von Salzburg, der Freifinger, Regensburger, 
Sedauer und andere Prälaten erichienen. Wabricheinlich hier 

wurden nun neuerdings Exkommunikation und Interdikt über 
ihn und jeine Lande verhängt, der Krieg aber, mit deſſen Er- 

1) Steirifhe Reimchronik, Pez, Script. rer. Anstr. III, 3ise. 
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Märung die Biſchöfe gleichfalls gedroht Hatten, durch einen 
Waffenſtillſtand aufgeſchoben ).. Den Biſchof Rudiger von 
Paſſau, der einem päpftlichen Befehle zu Gunſten des Waſſer⸗ 
burgers nicht Folge gegeben, Hatte fchon vor dem Herzoge bie 

Erfommunilation getroffen. Auf Betreiben Albert Behaims 

erflärte der Cardinallegat Peter Capoccio feine Abfegung und 
warb ein Sohn des jchlefiichen Herzogs Heinrich des Frommen, 

Namens Konrad gewählt, der es Albert mit reichen Einkünften, 

Schlöffern und Benefizien lohnte, in Paſſau aber nicht durch 
drang und bald Verzicht leiftete. Die Verwaltung der Tem⸗ 
poralien warb an Stelle des gebannten Rudiger am 14. Februar 

1249 dem Regensburger Vitztum Berthold, Bruder des Regens⸗ 

burger Bifchofs Albert und des Grafen Gebhard von Sig. 

maringen ?), übertragen. Mit den Kirchenftrafen warfen bie 

päpftlichen Legaten und ihre Senblinge jo freigebig um fich, 

daß fie unmöglich mehr wirken fonnten. So ſprach ein 
Speirer Magifter, den der Kölner Erzbiihof Konrad, feit 
kurzem päpftlicher Legat, als Nuntius nach Baiern gefandt hatte, 

um den Herbſt 1249 wegen Ungehorſams gegen päpftliche Man⸗ 

date, wahrjcheinlih Störrigkeit gegenüber Geldforberungen, 
wieder den Kirchenbann über den Salzburger, Treifinger und 
Regensburger aus 8). 

Wichtiger ift, daß Albert von Regensburg durch einen Auf⸗ 
ftand feiner Bürger 1249 aus Regensburg vertrieben warb. 

Wohl gelang ihn dann die Rückkehr in feine Stadt, aber nach⸗ 

dem er am 30. Dftober 1250 fünfundvierzig ihrer angeſehenſten 

1) ©. und Er. V, 101; Ann. St. Rudberti Salisburg., p. 790. 

2) Stälin, Wirt. Gef. II, 388 weiß nichts von der Zugehörigkeit 

ber drei Brüder Albert, Berthold und Gebbarb zu ben ſchwäbiſchen Grafen 
von Sigmaringen, aud find ihre Vornamen in biefem Haufe fonft nicht 
befannt. Gebhard wirb urkundlich (DO. und Er. V, 114) als Graf von 
Sigmaringen bezeichnet. Bei Petinkeu, Peytegew, wonad fein Bruder 
Aldert genannt wirb (Script. IX, 789. 791), denkt man zunächſt an das 

altwelfifche Peitinggau, Peiting; doch fehlt auch Hier ficherer Anhalt. 

3) Bericht des Nuntius bei Höfler, S. 60; über befien Datierung 
f. Ratzinger, Albertus Bohemus, ©. 789 ff. 
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Bürger zur Haft geſetzt ?), zogen Herzog Otto, deſſen Schwieger⸗ 
john und Söhne mit ftarler Heeresmacht heran, beraubten und 

_ vertrieben viele Kleriker ber biſchöflichen Partei ?), zwangen 
andere zur Unterwerfung, den Bilchof Albert aber neuerdings 

zur Räumung der Stadt. Auch deſſen Burg Teisbach bei Lands⸗ 

but kam in dieſem Jahre durch nächtlichen Überfall in bie Ge- 

walt des Herzogfohnes Ludwig, ber fie zerftören ließ, worauf 
Otto in der Nachbarichaft, vornehmlich wohl gegen ven Regens- 

burger, Burg und Stadt Dingolfing zu erbauen begann ®). 

Da riß den Bifchof feine Erbitterung bi8 zu einem Mord» 

anichlag auf den König hin. In der Nacht des 28. Dezember 

drangen Konrad von Hohenfeld und andere biichöfliche Miniſte⸗ 

rialen in das Klofter St. Emmeram, wo der Staufer nad) 
alter Königfitte die Herberge genommen. Sie fprengten die 

Thüre feines Schlafgemaches, ftießen von ben fünf Perjonen, 
die fie im Einklang mit ihren Nachrichten dort fanden, zwei 

nieder, darunter, wie fie glaubten, den König, und jchleppten 

bie drei anderen als Gefangene fort. Vor ber Stabtumuer- 

wartete mit zahlreichen Bewaffneten der Bilchof des Ausgangs. 

Zufällig aber war von den Leuten des Königs ein fechiter erft 
in der Nacht in das Zimmer gekommen und biejen hatten bie 

Mordgeſellen ftatt des unter einer Bank verborgenen Königs 

getötet. Der auf jo wunderbare Weile Gerettete bezichtigte 

auch Abt Ulrich und einige Mönche der Mitſchuld, während er 
das Klofter im übrigen in feinen Schuß nahm; das Haus, in 
dem die Mordthat geichehen, befahl er nieverzureißen und durch 
eine Kapelle zu erjegen. Noch im Januar 1251 wütete ber 

Krieg um Regensburg fort). Um biefe Zeit aber, Anfang 
des Jahres, brachte Ottokar von Böhmen den beiden exilierten 

1) Annal. Osterhovens., Script. XVII, 545. 

2) Auch unter dem Klerus der Stadt aber gab e8 eine gibellinifche 
Partei; ſ. Ried I, 409. 

3) Herm. Altah., Script. XVII, 395. 

4) ©. Böhmer, Reg. K. Konrads IV., ©. 268. 269; ferner be⸗ 
ſonders Contin. Garstens., p. 599. 
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Diichöfen, die ihn zu Prag darum angegangen, kräftige Unter 

flügung. Die Marl Cham warb duvch den Einfall der Böh⸗ 
men aufs übelite mitgenommen, und man hört nicht, daß der 
Herzog die Verwüſtung feines Landes gerächt habe. Vielmehr 
jchten er und fein Schwiegerſohn, als fich die Nachricht vom 
Tode des Kaiſers nicht mehr bezweifeln ließ, eine Annäberung 

an Dttolar, erwarteten Dielen jedoch vergebens in Cham, mes 
bin Ste ihn auf ben 29. Juni zu einer Zufammentuuft eingeladen 

batten. Über Rudiger von Bafimı war am 17. Februar 1250 
auch von der Kurie bie Amtsentiegung verhängt worden. Sein 

Nachfolger ward im Juni der biöherige Apminiftrator, Berthold, 
der am 11. September 1250 in Pafſau eimzog. ALS er jedoch 
mit feinem Bruder, dem Grafen Gebhard von Sigmaringen, 

die Teinvfeligfeiten gegen Herzog Otto fortiegte, wurben beide 

kurz nach Martini auf einem bis Braunau und dem Weilhart 

ausgedehnten Verheerungszuge an ver Marchlupp von herzoge 

fiben Edlen und Minifterialen überfallen und Gebhard mit 

vielen anderen gefangen genommen. Grit im Inni 1253 er 

bielt der in Burghauſen zur Daft Geſetzte die Freiheit, nach 

dem Biſchof Berthold ven Wittelöbachern für Das Löfegelb von 
2235 Mark die Burg Fürſteneck verſetzt hatte '). | 

Albert Behaim veriah ſeit dem Stege der päpftlichen Partei 

wieder feine Amtsgeichäfte als Dekan in Paſſau. Noch einmal 

ward er beinahe das Opfer eines verräterüichen Verwandten, 

des Ulrich von Furt, den er als Kaſtellan ber ihm vom Biſchofe 

üibergebenen Burg Ort eingejeßt hatte. Ulrich nahm jenen 

Bönner feft und gedachte für eine namhafte Summe ihn ſamt 

ver Burg an Derzog Dtto und König Konrad nuszuliefern; 

doch zur vechten Zeit rückte der Biſchof heran, erſtürmte vie 
Burg und befreite feinen Delan (25. Dezember 1251). Auch 
in dem Heineren Kreife, in bem Albert in feinen legten Lebens⸗ 

jahren fich bewegte, fam er kaum aus Händeln und Unruben 
beraus, bejonvers feitvem auf den Bilchof Berthold Dito von 

D O. un Er. V, 114; Chron. Mattseene,, Script, IX, 793. Bol. 
Ratzinger, Albertus Bohemus, S. TAG ff. 832F. 
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Lonsdorf gefolgt war. Zuletzt geriet er auch mit biefem in 

Streit, ſei e8, daß er als Kaplan des päpftlichen Legaten Peter 
Capoccio deſſen Geldforderung für die Kurie mit gewohnten 
Eifer betrieb, ſei e8, daß der Bilchof in feinem Beſitze eine 

in Paſſau deponierte Geldſumme ſuchte, welche von einer bereits 
früher erhobenen päpftlichen Steuer rührte. Thatſache ift, 
daß im Oktober 1256 eine Kifte des Delans in bie Wohnung 

des Biſchofs gebracht und dort vor Zeugen geöffnet wurde. 

Dann zeigt ein Schreiben des Papftes Alerander IV. an Biſchof 

Dtto vom 10. April 1258), daß biefer damals den Dekan 

in Haft bielt. Der Papſt befahl unverzügliche Freilaſſung des, 

wie er jagt, „ohne vernünftigen Grund“ Gefangenen. Weiteres 
iſt nicht überliefert, ziemlich ficher aber, daß Albert Ende 1259 

oder Anfang 1260 ftarb. Das Märchen, daß ihn feine Feinde 

geichunden hätten, ift aus Ausichmüdung oder Mißverſtändnis 

eines Berichtes über feine Gefangennabme in ber Burg Ort 
erwachſen. 

Der Wittelsbacher aber behauptete, ſeitdem ſeine Tochter 

dem ſtaufiſchen Könige vermählt war, enge mit ſeinem Schwieger⸗ 
ſohne verbunden, als mächtigſte Stütze der gibelliniſchen Partei 

in Deutſchland endlich eine über die früheren Schwankungen 

erhabene Stellung. Mit wahrhaft väterlicher Zärtlichkeit uns 
liebend, fo rühmte Konrad vom Herzoge?), bat er auch wie 

ein Vater an uns feine Pflicht erfüllt und auf unfere Ent—⸗ 

ſchlüſſe gewichtigen Einfluß geübt. Für Wilhelm von Holland, 

den die Päpftlichen im September 1247 an Stelle des ver- 

jtorbenen Thüringers als Gegenkönig aufgeftelt, war darum 

Baiern verichloffen. Gegen Ende 1250 empfing Otto in Lands⸗ 
but die Braut Kaiſer Friedrichs, die Tochter Alberts von 

1) Bi Schirrmacher, S.195. Bol. Ratzingers begründete Ver⸗ 
mutungen (Albertus Bohemus, S. 196ff.) und ebendort S. 108ff. die 
Nachweiſe über Alberts Ende. 

2) In dem nad Ottos Tode vielleicht an bie Herzogin Agnes gerich- 
teten Trofbriefe bei Bärwald, Das Baumgartenberger Formelbuch; 
Fontes rer. Austr. II, XXV, 216 unb Petr. de Vineis, IV, 3; vgl. 
Schirrmacher, Die letten Hohbenftaufen, S. 418, Anm. 14. 

Niezler, Geſchichte Baierns. II. 7 
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Meiſſen, um ſie von hier zu ihrem Verlobten geleiten zu laſſen, 

der ſeit 1242 Italien nicht mehr verlaſſen hatte. Auch König 

Konrad ſollte dem Fluche des ſtaufiſchen Hauſes unterliegen, 
dem verführeriſchen Zauber italieniſcher Herrſchaft; im Oktober 
1251 brach er nach dem Süden auf. Vor der Abreiſe ver⸗ 

pfändete er feinem Schwiegervater die Burgen Floffenbürg bei 
Neuftadt an der Waldnab und Parkftein und ernannte den⸗ 
ielben auf dem Abjchienshoftage zu Augsburg zu feinem Stell» 

vertreter ſowohl tn perjönlichen wie in Reich8-Gefchäften *); doch 

bat fich der Herzog in der legteren Stellung, wie es fcheint, 

wenig bemerflich gemacht. Immerhin veizte er baburch ben 

Gegenkönig Wilhelm fo ſehr, daß verfelbe auf dem Frankfurter 
Hoftage im Juli 1252 nur durch den Widerfpruch einiger 
Anhänger verhindert wurde, über Otto Die Acht auszufprechen 2). 

Elijabeth blieb unter dent Schute ihres Vaters in Baiern 

zurüd und gebar am 25. März 1252 auf der Burg Wolfe 
ſtein ®) bet Landshut einen Knaben, der nach dem Vater Konrad, 
von den Stalienern jpäter Konradin genannt wurde. 

Bald nad Verhängung des Kirchenbannes über den Herzog 

war ein Speirer Domberr, Magifter Heinrich, an feinem Hofe 

erichtenen, hatte Bann und Interdift aufgehoben und feinerjeits 

gegen den Ermwählten von Salzburg und die Biichöfe von 

Treifing und Regensburg die Exkommunikation ausgeiprochen. 

Eine Eigenmächtigfeit, die den Papft Innocenz natürlich aufs 

äußerite reizte und zu dem Befehle an den Biſchof von Frei⸗ 

fing (1. April 1250) veranlaßte, den Speirer feitzunehmen 

und lebenslänglich einzufperren ). Doch gewährte des Herzogs 

itarfer Arm diefem wohl genügenden Schu. Bis zulegt ließ 

e8 die päpftliche Partei nicht an Anftrengungen fehlen, den 

Wittelsbacher auf ihre Seite zu bringen. Noch einmal ver- 

1) ©. und Ex. V, 109; Url. 8. Konrads bei Muratori, Seript. 

IX, 677. 

2) Böhmer, Wilhelms Negeften, S. 22. 
3) Gleichzeitige Notiz in einer Brüfſeler Handſchrift (Bert, Archiv 

VIII, 537); Sacfimile derfelden bei Höger, Eindde Wolfftein, 1872. 

4) Meichelbeck I, a, p. 34. 
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juchte fie übernatürliche Mächte für fich wirken zu laſſen. 
Einem Bäuerlein ward die göttliche Botjchaft: wenn der Herzog 
fich nicht mit der Kirche verfühne, nicht jofort die neue Münze 

zeritöre und von Bedrückung der Armen abftehe, werde binnen 
zehn Tagen fein letztes Stündlein fchlagen. Man ſieht, daß 
auch Unzufriedenheit des Volles mit ven berzoglichen Finanz. 

fünften im Spiel war. Auf anderem Wege, durch die Gewalt 

feiner Beredſamkeit, juchte dann Bruder Berthold von Regens- 

burg aus dem Predbigerorden den Abtrünnigen zur Umkehr zu 

beftimmen. ben als diefer bei ihm weilte, im fröhlichen 
Kreife feiner Familie und feines Hofgefindes, ftarb Otto am 
29. November 1253 zu Landshut eines plötzlichen Todes. 

Seiner Leiche ward erſt zwölf Jahre fpäter, auf Anſuchen der 
Witwe und Söhne, von Papft Clemens IV. ein Firchliches 

Begräbnis gewährt, wobei der Papjt erwähnte, der Herzog babe 
fterbend unverkennbare Zeichen der Neue gegeben !). 

Ein Fürft, deſſen Teftigfeit gegenüber klerikalen Machtge- 
lüften weniger gepriejen würde, wenn man fich erinnerte, wie 
weit vorher feine Nachgiebigfeit gegen diejelbe gegangen; ſeit 

Welf I. der erfte auf dem bairiſchen Herzogftuhle, dem man 

undeutihe Gefinnung mit folcher Beftimmtheit aus Wort und 

That nachweilen Tann. Wohl war er Kind einer Zeit, die 

diefes Unkraut weit und breit üppig emporfchießen ließ; Doch 

vermag die Zahl der Mitichuldigen die Schuld des einzelnen 
nie aufzuheben. Aber daß er ven Kaiſer als Mörder feines 

Vaters beargwöhnte, dies läßt es uns freilich im mildeſten 

Lichte ericheinen, wenn er fich ihm gegenüber auf eine reine 

Intereſſenpolitik zurückzog. Wie eine glückliche Heirat des kaum 

Gereiften feine neue Machtitellung geichaffen, fo blieb Heiraten 

durchzufegen oder abzuwenden immer Hauptziel oder Haupt⸗ 

mittel feiner Politik. Sein Verhältnis zu den Staufern ward 
durch die Erfolge in dieſer Richtung beſtimmt. Und darin 

1) M.B.X, 472. In der alleinftehenden Nachricht ber Kaftler Annalen 
(Mori, Grafen von Sulzbach II, 112), daß fi Otto an Wein über- 
nommen babe und erflidt fei (mero ingurgitatus est suffocatus), hat mar 
wohl nur eine Ausgeburt parteiifeher Gehäffigkeit zur ſuchen. 

7* 
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blieb feine Politik nun auch vorbildlich für lange Zeit: eine 

Verſchwägerung mit dem jeweild regierenden Königlichen Haufe 

ward für das bairifche die Vorbebingung der Reichstreue; und 

bis zu dem Tage, pa Wittelsbach felbit die deutſche Krone er⸗ 

Iangte, hat fein deutſcher Herricher, ver in Batern zur Geltung 
kam, dieſe Vorbebingung unerfüllt gelafjen. 

Drittes Kapitel, 
Ludwig II. (1253-1294), Heinrid AN. (1253-1290) 
und die Anfänge Ottos II. Die erfie Landesteilnung 

(1255). 
—— 

Herzog Otto Hinterließ zwei bereit8 vermählte Söhne, bie 

nach den Großvätern väterlicher und mütterlicher Seite benannt 

waren. Ludwig ftand im 25. Lebensjahre, Heinrich war um 

64 Jahre jünger. Beide Hatten. erjt im September 1253, ba 

fie mit ihrem Vater nach der Steiermark vorbringen wollten, 

zu Otting ihre Schwertleite gefeiert; aber dieſe Feierlichfeit ent- 
Iprach bereit8 mehr dem Nitterjchlag bes fpäteren Mittelalters 

als der alten Mündigfeitserflärung und war jedenfall® bet 

Ludwig nur mehr eine nachträgliche zeremonielle Befräftigung 

jeiner Einführung in das ritterliche Leben. Seit Jahren war 

er nicht nur als Kriegsmann, fchon als Feldherr erprobt; 
1246 hatte er im Dienfte des Reiches an der Seite König 

Konrads gegen ven Thüringer Landgrafen gefochten, das Jahr 
darauf den Grafen von Wafferburg bezwungen, 1250 ben 
Einfall in das Land ob der Enns geleitet und 1251 im Kriege 
mit dem Regensburger Bilchofe die Burg Teisbach erobert ). 

Heinrich war vom ſteiriſchen Zuge aus auf Umwegen zu 
feinem ungarifchen Schwiegervater gegangen, einem Türften, 

1) Über einen Aufruhr in Worms gegen ihn und bie Leute bes pfäl- 
zifchen Marſchalls Zorno 1249 f. O und Er. V, 108. 
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der immer großen Einfluß auf ihn behielt, wiewohl er ihn in 

feinen fteirifchen Plänen viel mehr gehänjelt als unterftügt zu 

baben ſcheint. Erſt 1254 lehrte er mit Hilfe Philipps von 

Salzburg nach der Heimat zurüd, wo indejjen Ludwig bie 

erften Schritte zur Ausſöhnung mit den Bilchöfen gemacht 
hatte. ‘Der Trieben, ben er am 19. November 1253 zu Strau« 

bing mit Albert von Regensburg ſchloß !), erwirkte ihm Auf 

bebung des Interdiktes. Die Herzoge räumten, was fie von 

bifchöffichen Burgen beſetzt batten, erhielten jedoch die Feſte 

Sperten bei Kitbühel als Leben übertragen. In Teisbach 

durfte ver Biſchof wieder einen Markt errichten, doch nicht an 

ber alten Stelle und ohne Befeftigungen. Tür gefichert bielt 

man das gute Einvernehmen freilich jo wenig, daß man den 

Tall weiterer Irrungen, und wie fie fchiebsgerichtlich beizulegen 

wären, fogleich ins Auge faßte. Im ſelben Geifte der Vers 

föhnlichkeit und Nachgiebigfeit ward am 27. Juli 1254 zu Er 
barbing unweit Mühldorf von Ludwig ein Ablommen mit 
Philipp von Salzburg getroffen. Die Herzoge erbielten bie 

Vogtei über Seon, die Salzburger Leben des Grafen von 
Waſſerburg und des Pfalzgrafen Rapoto mit Ausnahme der 

Vogtei über Trauenchiemjee, überließen dagegen dem Erazftifte 

die Grafihaft im Chiemgau bis an die Alz und übertrugen 

biejelbe auf Bitten des Erzbiichofs an vier feiner ‘Dienftleute. 

Der Berzicht, den Ludwig I. zu Gunſten des Erzbiichofs auf 

die Grafſchaft Lebenau und die Lehen Konrads von Vager bei 
Salzburg geleiftet hatte, ward als rechtöfräftig anerkannt. 

In Freifing und Paſſau dagegen boten die von den Her- 
zogen beanfpruchten vogteilichen Rechte noch immer ein zu ges 

wichtiges Hindernis des Friedens. Wohl Hatten noch unter 
Dtto II. neun Klöfter des Freifinger Sprengel® um ber Ein- 

1) ©. und Er. V, 118. Die Urkunde ift von beiden Brüdern ausge- 
ftellt; da aber ber fonft gut_unterrichtete Hermann von Altaich berichtet, 
bag Heinrich zur Zeit biefer Sühne noch in Ungarn weilte, wird Lud⸗ 
wig feinen Bruder vertreten haben. Dasfelbe gilt vom Bertrage mit 
Salzburg. Über Ludwig II. Hat Söltl 1857 eine Monographie ver- 
öffentlicht. 
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tracht willen die berzogliche Vogtei anerkannt und den Ver⸗ 

ordnungen zugeftimmt, durch welche der Herzog das Verhältnis 

zur Tirchlichen Gewalt rvegelte. Aber auf Klage des Biſchofs 
lud der Papſt dieſe nachgiebigen Kloftervorjtände nad Salz 
burg vor den Abt von St. Peter zur Verantwortung und 

dort unteriwarfen fich fünf, während die Nichterfchienenen vom 

Biſchof Ulrih von Sedau am 1. Mai 1254 nad Radſtadt 

citiert wurden. Noch zu Beginn 1256, wie es fcheint, wurben 

durch dieſen Bilchof und den Abt von Melk wegen ber dem 

Hochſtifte Freifing fort und fort zugefügten Schäden bie Herzoge 

jelbft, Heinrich nach Paſſau, Ludwig nach Salzburg vorge- 
laden ?). 

Das Berhältnis der Witteldbacher zur Kurie jchien fich zu 

befjern, nachdem König Konrad am 20. Mai und der hart- 
nädige Gegner des ftaufiichen Hauſes, Papft Innocenz IV., 

am 7. Dezember 1254 gejtorben war. Unter Aufficht feiner 

Mutter Elifabeth und feines Oheims und Vormundes Ludwig 
ward der Sohn Konrade am bairiichen Hofe erzogen. Nach 

wie vor alfo fanden die ftaufiichen Intereffen in Deutjchland 

ihre mächtigfte Vertretung beim wittelöbachifchen Haufe 2). Es 

war eine der erjten Negierungsbanblungen Aleranvders IV., 

des Nachfolgers Innocenz’, daß er die Witteldbacher einlud, 

wegen Wahrung der Nechte ihres jungen Verwandten mit ihm 

in Unterbandlungen zu treten. Auch in Sizilien hatten Baiern, 

Markgraf Berthold von Hobenburg und feine Brüder dem 
Könige Konrad als zuverläffigfte Stügen gedient; dieſe, fchrieb 

nun der Papſt, hätten der Kurie im Intereſſe Konrabins ihre 

Bermittlung angeboten; er jet überzeugt von der Aufrichtigfeit 

ihrer Liebe und Ergebenheit gegen den Knaben; auf ihr Ge⸗ 
juch fende er (23. Januar 1255) den Bilchof von Chiemſee, 

um mit Konradins Großmutter Agnes, jeiner Mutter und 

1) ©. und Er. V, 124. 152. 

2) Im April 1254 weilte Ludwig mit der Mehrzahl ber ſchwäbiſchen 

Biihöfe und Grafen mindeſtens eine Woche lang in Urach (Fürftenberg. 

Urtundenbud I, 203—205). Man darf annehmen, daß bier auch poli- 

tiſche Beratungen gepflogen wurden. 
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jeinen Obeimen über die Zukunft des Königfohnes zu verhandeln, 

den er nicht nur unverlegt in jeinen Rechten zu erhalten, 

fondern mit apoſtoliſchem Wohlwollen noch mehr zu erhöhen 

gedenke 9). 

So freundlich die Botſchaft klang, ſie enthüllte doch ſchon 

den prinzipiellen Gegenſatz, der zwiſchen der Kurie und der 

bairiſch⸗ſtaufiſchen Partei auch fortan beſtand. Die Wittels⸗ 

bacher wollten ihrem Neffen auch die Rechte auf Sizilien und 
das Herzogtum Schwaben wahren, Alexander dagegen nannte 

Konradin nur König von Jeruſalem, erkannte zu gleicher Zeit 

Edmund von England als König Siziliens an und forderte 

(3. Februar 1255) die Edlen Schwabens auf, dem Könige 

Alphons von Caſtilien, der nach Konrads Tode mit Erban⸗ 

ſprüchen auf das ſchwäbiſche Herzogtum aufgetreten war, zu 
deren Durchführung mit allem Vermögen behilflich zu fein. 

Die Baiernherzoge entfchloffen ſich denn, in Sizilien nicht Die 

Hohenburger, deren Ergebenheit gegen den ftaufiichen Knaben 

ihnen ſehr zweifelhaft erichten, mit Konradins Vertretung zu 

betrauen, fondern richteten ihre Augen auf Kaiſer Friedrichs 

unebelihen Sohn Manfred, Fürſten von Tarent. Am 20. April 
1255 ließen fie Konradin zu Waflerburg eine Urkunde aus- 
ftellen, worin nnter Wahrung der Nechte des jungen Staufers 
auf Sizilien bis zu feiner Mündigkeit an Manfred die Ver- 
wejung dieſes Reiches übertragen ward. Auf ihr Geheiß be- 
gab fich ihr Marſchall, wohl Berthold von Schiloberg, zuerit 
in das Lager Manfreds, dann an die Kurie. So war bie 
Vriedenshoffnung, kaum aufgetaucht, wieder verjchwunden. Mans 
fred befiegte die Hohenburger, die, als Verſchwörer zum Tode 
verurteilt, dann zu bauerndem Gefängnis begnabigt wurden, 

und ber päpftliche Haß gegen das ftaufiiche Gefchlecht und feine 
Anhänger hatte nur neue Nahrung gewonnen. 

In Deutichland aber gewährten die Wittelsbacher dem 
Könige Wilbelm von Holland nach Konrads Tode jo wenig 

1) DO. und Er. V, 133. Bgl. über das Berhältnis der Wittels- 
bacher zu Konradin und ber Kurie Schirrmacher, Die lebten Hoben- 

ftaufen. 
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Anerkennung wie vorher. Daß fie auf Grund ihrer rheinifchen 
Pfalzgrafihaft ſchon damals die Verweſung des Reichs bes 

anfpruchten, läßt fich zwar nicht beweilen, aber fie übten als 

Rheinpfalzgrafen auch ohne königlichen Auftrag reichsrichterliche 
Obliegenheiten. Dadurch ift e8 zu erflären, daß fie im No» 
vember 1254 zu Nabburg mit Grafen, Freien und Dienftleuten 

ihres Herzogtums wie des Reiches auf die Trage des Bilchofs 

von Bamberg durch gerichtliches Erkenntnis Rechtſätze von 
allgemeiner Bedeutung verkünbeten ?). 

In diefem Augenblid, da kaum ein Fürft im Reiche an 

Machtſtellung mit ihnen fih meſſen fonnte, Tegten fie durch 
einen unflugen Schritt jelbft die Art daran. Seit der ver- 

brieften Erblichfeit des Herzogtums und Ausbildung der Landes» 

boheit ſah man fich beim Tode Ottos II. zum erften Male 
in der mißlichen Lage, daß mehr als ein Herzogfohn am Leben 

war. Nach altem bairifchen Recht beſaßen alle gleiches An⸗ 

recht auf die Erbfolge, wie denn die Agilolfinger in folchen 

Fällen entweder geteilt oder gemeinfam regiert hatten. Don 

Rechts wegen aber waren das Herzogtum wie die Pfalsgraf- 

ſchaft Neichsleben, und nach Reichsrecht durfte Fein Fürftentum 
geteilt werden, während für eine Gejamtbelchnung mehrerer 
Fürften mit einem Fürftentume allerdings die Mark Branden- 

burg ſchon im 12. Jahrhundert ein Beiſpiel bot. Auf den 

Rat des Biſchofs Heinrih von Bamberg hatten fich denn auch 

beide Fürften im Anfange zu gemeinfamer Regierung ent« 

ſchloſſen. Seit des Vaters Tode treten fie im bairiſchen 
Herzogtum als gleichberechtigt und ftet3 gemeinfam auf, während 

in der Pfalz Ludwig, der dort jchon zu Lebzeiten des Vaters 

Negierungshandlungen vorgenommen, als der alleinige Regent 

zu walten, Heinrich nur ven Titel eines Pfalzgrafen zu führen 

ſcheint. Zum Unglüd für fie und ihre Lande währte jene 
Eintracht, die eine gemeinfame Regierung ermöglicht, nur kurze 

Zeit. Der Anftoß zur Teilung fam wahrjcheinlich von Heinrich, 

aber auch Fräftige und energifche Naturen von Ludwigs Art 

1) ©. unb Er. V, 132. 
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erbliden in dem Gebundenen und Beengenden gemeinfamer 
Regierung leicht eine unerträgliche Feſſel. Man kann fich des 
Gedankens nicht erwehren, welche unfäglichen Leiden dem Lande 

eripart, welch höheres politiiches Gewicht ihm vergönnt worden 

wäre, hätte ſchon Otto II. im günftigen Zeitpunfte, da feine 

Söhne noch nicht herangereift waren, das Erftgeburtsrecht zum 

Hausgeſetze erhoben. Freilich die erſte Vorbebingung dafür 

war feine geringere, ald daß der Herzog mehr als Ver—⸗ 

treter der ftantlichen al8 der Familien⸗Intereſſen fich gefühlt, 

d. h. den Zeitgeift überholt hätte. Im Anfange aber verjäumt, 

fonnte die Einführung des Erftgeburtsrechtes ſpäter nicht fo 

leicht nachgeholt werden, da jeder jüngere Sohn im Beifpiel 

der Ahnen einen Rechtsgrund für feine Aniprüche fand. So 

jollten die wiederholten Xeilungen ver gräßlichite Fluch des 

Landes, ein Vierteljahrtaufend der bairiſchen Geſchichte durch 

ihre Wirkungen zu einer faft ununterbrochenen Familientragödie 

entjtellt werden, welche auch die Untertbanen unaufbaltiam in 

die Wirbel ihres haßerfüllten Streite$ zog. Neben der größeren 

Selbftändigkeit der Territorien, der Machtlofigkeit des Königtums, 
haben diefe Teilungen es vornehmlich verjchuldet, dag in Hin- 

ficht auf den inneren Frieden die drei legten Jahrhunderte des 

Mittelalter gegen die ältere Zeit einen gewaltigen Rückhkſchritt 
bezeichnen. In feinem Zeitraum haben Baiern öfter die Waffen 
gegen Baiern geführt. Wohl verdankte das Land feinem kraft⸗ 
vollen Herzogtume, daß es von Fehden des Adels unvergleichlich 

weniger zu leiden hatte als 3. B. das benachbarte, in eine 

Unzahl Heiner Herrichaften zeriplitterte Schwaben, aber bafür 

wurden ihm von Zeit zu Zeit durch die Samilienhänvel feiner 

Fürſten um fo tiefere Wunden gefchlagen. Schon um DOftern 
(28. März) 1255, da ein von ihnen und vom größeren Zeile 

der Nation anerkannter König nicht vorhanden war, jchritten 

die Brüder zu einer Teilung ihrer Länder, eine Verlegung bes 

Neichsrechtes, mit der Wittelsbach ein enticheivendes und bald 

nachgeahmtes Beifpiel gab. Am näcjten wäre nun gelegen, 

dag jeder Bruder ein Fürftentum, der eine bie Pfalz, ber 
andere Baiern übernommen hätte. Doc Ludwig, dem ale 
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älterem die Wahl zuftand, konnte an feinem der beiden Länder 

volles Genüge haben; an ver Pfalz nicht al8 dem viel kleineren 

Gebiete, an Baiern nicht, weil er dann auf die Stelle des 

Reichsverweſers und erften weltlichen Fürjten im Neiche hätte 

verzichten müflen. Sp ward die Zeilung in der Weiſe voll 

zogen, daß Ludwig die Pfalz und den oberen Zeil Baierns, 

Heinrich deſſen niederen Zeil mit Landshut, der bisherigen 

Hauptitadt des Landes, erhielt. Die Scheidung Ober» und 

Nieverbaierns als politiicher Begriffe warb Hiemit erjt in die 

Geſchichte eingeführt. Doc fiel das damalige Oberbaiern mit 

dem heutigen nicht völlig zufammen, indem bejonders im Süd⸗ 

often die Gegend um den Chiemjee, Zroftburg, Traunſtein, 

Reichenhall, felbft weftlih vom Inn Roienheim und Erding 
zu Niederbaiern gezogen wurben. Auch gehörten zu Oberbaiern 

damals noch Kufftein, Rattenberg, Kigbüchel und das Ziller- 

thal, zu Niederbatern das Innviertel dftlih vom Inn. Ludwig 

erhielt überdies die Nechte eines Burggrafen von Regensburg 
und einen Teil ber Lande nörblih der Donau, Regenſtauf, 

Burglengenfeld, Kalmünz Heinrich Zeil, mehr gegen Dften 

und Norden liegend, ungefähr begrenzt durch eine Linie von 

Kelheim über Moosburg, Erding, Kraiburg, Rojenheim, Mark 

warbftein, war ber größere und fruchtbarere des Landes. Geit- 

dem blieb der Grundfaß, daß alle Brüder Anſpruch auf gleiche 

Zeilung hätten, im wittelsbachtichen Haufe berrichend und noch 

unter der Regierung der erften Zeilherzoge erlangte er jelbft 

die ausbrüdliche Genehmigung der Reichsgewalt ?). 

Die Teilung von 1255 war feine Tode jondern eine Nuß- 

oder Samtteilung, d. 5. nicht das Eigentum, nur die Nußs 

barkeit der beiden Ländermaſſen wurden gejchieven. Daher 

1) Fider, Vom Neichsfürftenftande I, 257. Der Umfang der ge= 

teilten Gebiete ergibt ſich deutlicher aus dem Urbar von c. 1280, M. B. 

XXXVI, a, 1355q., als aus dem Berichte Hermanns von Altaid. Daß 

Ludwig nicht nur, wie Hermann meint, den Titel, fonbern auch die Rechte 

eines Burggrafen in Regensburg erhielt, zeigt die Urkunde von 1256, 

DO. und Er. V, 153. Eine graphifche Darftellung . in v. Spruners 

Hit. Atlas von Baiern, Karte VI. 
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führten beide Brüder auch nach der Teilung den gleichen Zitel: 

Pfalzgraf bei Rhein, Herzog von Baiern!). Auch fortan ge 

dachten fie einträchtig zufammenzuftehen, jo daß in allen wich⸗ 

tigen ragen der äußeren und inneren Politif Batern nach 

wie dor nur als eine Macht erjcheinen follte, aber nur wenige 

Sabre ift die Verwirklichung dieſes Ideals gelungen. Bei 
beiden Fürſten find die Anfänge der Einzelregierung durch 

Thaten der Friedensliebe und einer weilen Politif bezeichnet. 

Auf Vermittlung des Regensburger Bilchofs Albert vertrug 

fih Herzog Heinrich am 21. Yuli 1255 zu Vilshofen mit 

Biſchof Otto von Pafjau; ein Schievsgericht follte in ihren 

Streitigkeiten enticheiven. Und da der Regensburger Biſchof 

durch die von Herzog Otto 1253 in Landshut errichtete Münze 2) 
ſich beichwert ſah, unterwarf fich Heinrich einem Schied« 

ſpruche der Stadt Regensburg vom 31. Auguft, der bie 

Münze aufhob und dem Bilchofe Erſatz für allen hieraus er» 
twachlenen Schaden zuerfannte. Zu Straubing warb dann ein 

Landfrieden, der von Martini 1255 an auf zwei Jahre währen 

jollte, won Herzog Heinrich, den Bifchöfen von Paſſau, Freifing, 

Bamberg und Grafen, Freien und Dienftleuten Niederbaierng 
beſchworen 9). Bon ähnlicher, aber noch weitergreifender Ten- 

benz und bedeutungsvoll als die erjte größere gemeinjame poli« 

tifche Aktion der Städte war im Weften der rheiniſche Städte. 

bund, der fih im Sommer des Vorjahres meift aus früheren 

Anhängern der Staufer gebildet hatte. Er ftrebte vor allem 

die Abichaffung unrechtmäßiger Rheinzölle an, follte aber über- 

dies leiſten, was man von der Neichögewalt vergebens er- 

wartete: Erhaltung des Landfriedens, Sicherung des Handels, 

1) Und daher Tann ich auf Häutles Vorſchlag, Heinrich al8 den Erften 

zu zählen (Oberbaier. Archiv XXVI, 1ff.), nicht eingehen. SHeinrid war 

thatfächlich der erfte Herzog von Nieberbaiern, aber weder er noch einer 
ber folgenden Herzoge nannte fi nach einem Landesteil, alle nad bem 
Ganzen. 

2) Sterüber f. auch Herm. Altah. annal. zu 1253. 
3) Archiv für öſterr. Geſch. I, 61f. und DO. und Er. V, 140f., 81 

bis 12. Über das Datum vgl. Lorenz, Dentfche Gefchichte im 18. 

und 14. Jahrhundert I, 163. 
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Abwehr gegenüber einer raubluftigen Ritterſchaft; freilich ber 

Gedanke war befier als die Ausführung. Herzog Ludwig, als 
Pfalzgraf Nachbar der meiſten Verbündeten, handelte in wohl« 

verftanbenem eigenem Intereſſe und mit ebrenwerter Hintan⸗ 

ſetzung fürftlicher Standesvorurteile, al8 er, das einzige Mit- 

glied des weltlichen Fürftenftandes, vor Oktober 1256 dieſem 

Bunde beitrat ?). 
Als Wilhelm von Holland im Januar 1256 von ben 

Frieſen erichlagen warb, arbeiteten bie Wittelöbacher, wie es 
fcheint, anfangs auf Erhebung ihres ftaufifchen Neffen Hin 2), bie 
ja für fie nur Fortdauer und Verſtärkung ihres Einfluffes im 
Meiche beveutet hätte. Doch zeigte fich bald, dag dem Knaben 

alle Ausfichten fehlten. Die Wahlverbandlungen kamen mit 
einer Langſamkeit in Gang, welche dem tiefgefuntenen Anfehen 

der Krone entſprach. Rom begünftigte den Grafen Richard 
von Cornwallis, Bruder des engliichen Königs Heinrich TIL 

Reichtum und Geldverſprechungen dieſes Kandidaten gewannen 

ihm zahlreiche Anhänger und im Spätherbit trat auch Herzog 
Ludwig auf feine Seite. Mit Hilfe des Engländers durfte er 

wenigftens hoffen, die Anfprüche Alphons' von Eaftilien auf das 

Herzogtum Schwaben unfchädlich zu machen. Wie gut er aljo bei 

dieſem Schritt auch für feine eigenen Interefjen jorgte, er ſchien 

ihn, nachdem feines Mündels Wahl nicht durchzufegen war, doch 

auch zu deſſen Vorteil zu machen. Unter Vermittlung des mit 

Richard verjchwägerten Johann von Avesnes, der als fein Unter- 
händler an Ludwigs Hof gereift war, wurden am 25. und 26. 

November 1256 auf ver pfälziſchen Burg Fürftenberg bei Bacharach 

bie Urkunden 1) ausgeftellt, welche Ludwigs Übertritt zur Partet 

1) Leg. II, 374. Bgl. Buffon, Zur Gefchichte bes großen Land⸗ 
friedensbundes deutſcher Stäbte, 1254; Weizfäder, Der rhein. Bund 
1254, ©. 148, 

2) Bol. befonders Schirrmader a. a. O. ©. 458, befien Aus- 
führung mir überzeugend ſcheint. 

8) DO. und Er. V, 157—159, und bie zwei von mir veröffentlichten 
Stüde, Forfhungen XX, 236. Die Übereinfimmung des Textes in 
Nr. 63 und 65 ber DO. und Er.: filia fratris regis Anglie läßt feinen 
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des Engländers befiegelten. Der Herzog-Pfalzgraf gelobte bei 

der Königswahl feinem andern als Richard feine Stimme zu 
geben; er gelobte ferner, eine Zochter Richards oder eine 

Tochter feiner Schweiter bis zum kommenden Pfingftfeite zu 

ehelichen und derjelben alle feine Güter von der Nabe rheinabwärts 

als Mitgift zu geben. Wogegen Richard, wenn er zum Könige 

ernannt würde, dem Herzoge 12000 Mark Sterling verjprach, 
Handialbe, wie e8 der jteirifche Reimchroniſt, Entſchädigung für 
die Auslagen, wie es bejchönigend die Wähler nannten. Seines 

Mündels Konradin Interefje behielt Ludwig bei diefen Unter- 

bandlungen fo weit im Auge, daß er fih von Richard verſprechen 

ließ, deſſen Anſprüchen auf Sizilien nicht entgegenzutreten und 

ihn im DBefite des Herzogtums Schwaben , und aller jeiner 

Lande zu fchügen. Vergebens hoben einige norddeutſche Fürften 

den Markgrafen Dtto von Brandenburg auf den Schild. Auch 
fie wandten fich bald einem auslänbijchen Bewerber zu, dem 

Könige Alphons von Caſtilien, für den Erzbiichof Arnold von 

Trier am eifrigften warb. Dagegen verfammelten ſich Richards 
Anhänger, darunter bie beiden Baiernherzoge !), auch Heinrich, 
wie e8 beißt, durch Geld geivonnen, vor Frankfurt und wählten 

dort am 13. Ianuar 1257 den Engländer zum Könige. Zwölf 

Tage darauf nahm Ludwig in Bacharach von Richards Bevoll⸗ 

Zweifel, daß e8 in der Überfchrift diefer Urkunden und bei Böhmer irrig 
heißt: die Tochter des engliichen Königs. 

1) Auf dem Augsburger Reihstage von 1275 bezeugte Ludwig, daß 

bei Richards Wahl auch Heinrich ein Wahlrecht geübt babe; f. DO. unb 
Er. V, 278. Damit ſtimmen Hermann von Altaih und die Salzburger 

Annalen überein. Die Gründe, mit denen Buſſon (Die Doppelwahl des 

Jahres 1257 [Beilage S. 120ff.]) trotzdem Heinrich8 Wahlrecht beftreitet, 
fann ich nicht überzeugend finden. Schon H. Otto wußte ſich ja im Be- 

‚fige zweier Stimmen, wegen ber Pfalz und wegen Baiernd. Böhmer 
bat in den Witt. Reg., S. 37, bie Gejchichte der bairiſchen Kur im 13. 

Jahrhundert bereits völlig richtig bargeftellt, während in ber mafienhaften 
Literatur, bie either den Gegenftand berübrte, die Wahrheit oft wieber ent⸗ 
Stellt erſcheint. Speziell über „Die Geſchichte ber bairifchen und pfälzischen 
Kur feit der Mitte des 13. Jahrhunderts" handelt Muffat in einer 
Münchner Alad. Abhandlung. 
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mächtigten deſſen eidliches Verfprechen entgegen, daß er alsbald 

nach feiner Krönung Konradin mit Schwaben belehnen und 

denjelben überhaupt bei feinen Lehen- und Erbgütern erhalten 

werde. Am gleichen Tage empfing er die Beiftanpverficherungen 

einiger pfälziicher Herren zum Kriege gegen Arnold von Trier 

als Anhänger des Eajtiliers. 

Die Schmach, eine deutſche Königswahl zum Geldgeichäfte 

erniedrigt zu baben, teilte Ludwig mit der Mehrzahl ver 

mächtigen Neichsfürften. Aber bereits war fein Name durch 
eine noch ſchlimmere That geſchändet. Einem ſehr wahrfcheinlich 

unbegrünbeten Verdachte Hatte er feine Gemahlin Maria, 

Tochter Herzog Heinrich8 II. von Brabant, von mütterlicher 

Seite Enkelin des ebenfall8 durch einen Wittelsbacher ermordeten 

Königs Philipp, zum Opfer gebracht. Auf dem alten Mangolbftein 

in Donauwörth ließ der Herzog, Beleidigter und Richter in einer 

Perjon, der vermeinten Ehebrecherin durch einen Burgwart das 

Haupt abjchlagen. ALS angebliche Mitwilferin ward eines ihrer 

- Hofr oder Kammerfräulein von der Burg herabgejtürzt. Am 

18. Sanuar 1256 um Mitternacht geſchah das gräßlich Un- 

geheure; frühmorgens begrub man im Klofter Heiligfreuz bie 

beiden Leichen. Soweit die kargen Berichte zeitgenöffifcher 

Chroniiten, die fich jedes Urteils über die Schulofrage ent- 

halten. Einer will wiffen, ver Herzog jet fünf Wochen lang 

über die That mit fich zu Rate gegangen. in anderer be- 

richtet von einem Briefe der Herzogin an den NRaubgrafen 

Heinrich, der, durch Verwechjelung in die Hand des eben amt 

Rheine weilenden Herzogs gelangt, die That veranlagt habe !). 

Weiter geht ein gleichzeitiger Minnefinger, Meifter Stolfe der 

Junge, der in zwei jhönen Strophen feinem Entfegen Ausprud 
gibt über eine That, die er nicht anfteht als „rechten Mord“ 

zu bezeichnen. „Wehe dem Tage‘, ruft er, „wehe ver Nacht, 
wehe der feigen Zeit!" It auch vichterifche Ausichmücung 

1) Diefe vorher nur bei Ehroniften des 15. Jahrhunderts vor⸗ 
liegende Nachricht ift num auch in den Heilsbronner Jahrbüchern (Script. 
XXIV, 44) zutage getreten und beruht vielleicht auf Volkmar von Fürften- 
feld. Ä 
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nicht zu verfennen, wenn er die Herzogin vor dem Ende ihren 
Herren noch um einen Kuß bitten läßt, fo verrät der ‘Dichter 

Doch in einem anderen Zuge, daß er dem Ereignis nicht ganz 

ferne ftand: dem von Iſolsriet und dem von Broffensberf 
wünjcht er auf einer Hürde zu brennen, weil fie dem Herzoge 
zur That geraten. Beide find urkundlich geficherte Perjönlich- 
feiten: Heinrich von Eiſolzried bei Dachau, aus altwittels- 

bachiihem Minifterialengejchlecht, und wahrfcheinlich Albero von 

Bruckberg bei Freifing, die in diefen Jahren wiederholt als anger 

jehene Begleiter des Herzogs erjcheinen. Auch Mathias von 

Neuenburg und viele andere Chronijten des 14. und 15. Jahr⸗ 

hunderts fchildern dann den Vorgang als Mord an einer Unjchul« 

bigen, begangen in Übereilung und Jähzorn. Die weiteren Einzel» 
beiten aber, die fie berichten, find teil8 deutliche Ausſchmückung, 

teils müfjen fie dahingeftellt bleiben !). Won der Kirche ward 

1) Sofort zu Pferde fteigend, fei der Herzog Tag und Nacht geritten, 
um in Donauwörth die Strafe zu verhängen. Aber ſchon ben Boten 
babe er getötet, in Donauwörth dann nicht nur die Vorfteherin bes mweib- 

lichen Hofftaates der Herzogin vom Zurme berabftürzen laſſen, fondern 

auch eine ihrer Jungfrauen, Heilifa von Brennberg, felbft erſtochen. Der 
vermeinte Ehebrecher aber, Tanbesflühtig, Habe überall feine und 

Mariens Unſchuld verfochten. Die verichievenen Namen, unter denen biefe 

Perföntichkeit aufgeführt wird, meifen boch meift auf einen Angehörigen 

des Haufe der Rauh- oder Wilbgrafen von Kyrberg am Hunsrüd. Der 
Graf von Hirfau Veit Arnpeds (Freyberg, Sammt. I, 56f.) ift wohl 

aus Mißverſtändnis des comes Hirsutus entſtanden, ber von Beilftein 

vielleiht aus Beyenburg oder Boyenburg, wonach die Rauhgrafen ſich 

auch nannten. Beim Ettlinger, den Arnped ebenfalls nennt, liegt Ver⸗ 
wechlelung mit bem jüngeren Pfleger Konrad Ottlinger vor. lÜberein- 
flimmend mit den Heilsbronner Annalen ift ber Ritter Heinrich Rucho bei 

Aventin. Rauhgrafen erfcheinen häufig, aber auch nach der That in Ge- 

feltfehaft des Herzogs. Schon Aventin, der Arnped benutte, hat einige 
offenbare Irrtümer berichtigt, auch die Geſchichte vom Inhalt der Briefe, 
von der beim Schachipiele vergebens erbetenen, dann von der Herzogin 

in Ausficht geftellten Gunft des Duzens mweggelaflen. S. u. a. auch Ebran 
von Wildenberg (Ofele I, 305), und ven auf Arnpeck beruhenden, aber 
gelürzten Bericht des Priors Veit von Ebersberg (a.a. O. II, 717); ben 
Grabſtein der Herzogin im Klofter SHeiliglreuz mit den Wappen von 

Brabant, Pfalz und Baiern bei Königsdorfer, Geſchichte des Kfofters 
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dem Herzoge zur Buße auferlegt, entweder mit angemeſſenem 

Gefolge zur Hilfe des heiligen Landes über Meer zu ziehen 
oder ein Kartäuferklofter für zwölf Mönche zu ftiften. Da 
Ludwig an die Unbelanntheit dieſes Ordens in feinen Landen 
erinnerte, genehmigte Papſt Clemens VI. 1265 ſtatt deſſen 

ein Ciſterzienſerkloſter 1). So entjtand befanntlich Fürſtenfeld, 
wejtlich von München gelegen; doc, bat es ver Herzog nicht 
ganz aus eigenen Mitteln begründet, fondern biefür Samm- 
lungen bei feinen Beamten und Unterthanen ins Wert gefekt. 

Der Brief vom 21. Oftober 1258, durch den er dazu auf 
fordert, auch eine Schenfungsurfunde vom folgenden Jahre 

nennen die neue Stiftung noch Säldenthal und deren Stätte 

war, wie es fcheint, Thal bei Aibling. 1262 fievelten bie 
Mönche, die aus Aldersbach berufen waren, nach Olching, 1263 

nach dem benachbarten Fürſtenfeld über ?). Erſt von 1266 

datiert die berzogliche Stiftungsurfunde für Fürſtenfeld; Die 

zum Heiligen Kreuz I, 92; bort auch I, 410, eine beträchtlich jüngere Orab- 
infchrift in leoniniſchen Verſen. Der Todestag bes Grabfteins ſtimmt 

zur Angabe ber gleichzeitigen Onellen, bie Böhmer verzeichnet. Stolles 
Strophen f. bei v.d. Hagen, Minnefinger II, 6. Der jüngere Stolle 
fann nicht mit dem 1268 genannten Heidelberger sacerdos dieſes Namens 

identifch fein (Hagen a. a. O. IV, 706); denn in dem Liede: Die Pfaffen 
fälihen den Glauben — fingt er: „Wir Laien find der Pfaffen Spott.“ 

Heinrich von Ffoltsriede, den man in Stolles Erwähnung bisher nicht 
erfannt bat, wohnte 1247 in Lubwigs Heere der Belagerung von Habe» 
mar&berg bei und war 1262 unter den vier Minifterlalen Ludwigs, auf 
bie beflen Bruder Heinrich fompromittierte; D. und Er. V, 99. 182. 
Über Albero von Brudberg f. O. und Er. V, 496. Auch bie erfte bai⸗ 
riſche Fortſetzung der ſächſiſchen Weltchronit, S. 326, nennt bie Herzogin 
unfhuldig. Bezüglich der Rechtsfrage fei an bie Bemerkung des Tacitus 
über die Germanen erinnert: adulteria, quorum poena praesens et 

maritis permissa, und an den Schwahenfpiegel, deſſen Landrecht 
(Ausg. von Lafberg, 8 201, k) als Strafe ber Ehebrecherin, wenn fie 
vor das weltliche Gericht fommt, eben Enthauptung nennt. Ludwig war 
vielleicht als Ehemann, jedenfalls als Herzog zur Füllung des Urtell- 
fpruches berechtigt; e8 fragt ſich nur, ob dieſer geredht war. 

1) ©. und Er. V, 214. 

2) Notae Fürstenfeldenses de ducibus Bav., Script. XXIV, 75. 
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biſchöfliche Beftätigung war drei Jahre vorher erfolgt). Noch 
1308 verſprach Rudolf, der Sohn Ludwigs aus britter Ehe, 

zum Seelenheile des Vater wegen des an feiner Gemahlin 
befohlenen Mordes am Grabe der Getöteten eine eiwige Meffe 
und ein ewiges Licht zu ftiften ?). 

Wie Meifter Stolles Lied von dem Urteil ber Mitwelt 
zeugt, Jo machen dieſe Handlungen der Sühne ſehr wahrfcheinlich, 
daß fpäter auch bei Ludwig felbft die Überzeugung von ber 
Unſchuld der Getöteten fich feſtſetzte. Dafür ſpricht au, daß 
bie Tochter aus feiner zweiten Ehe den Namen Marie erhielt, 

ber, weder von ihren Eltern noch Großeltern väterlicher und 

mütterlicher Seite geführt, wohl zur Sühne nach der erjten 

Gemahlin Ludwigs gewählt ward. Wenn aljo Spätere dem 
Herzoge wegen der Zötung feiner Gemahlin den Beinamen 

„ver Strenge‘ aufgebracht haben, jo warb Feine glückliche 

Wahl getroffen; keine That der Strenge fcheint bier vorzu⸗ 
liegen, ſondern der Übereilung, des Jähzorns, ein Ausbruch 
ataviftiicher Barbarei. Man mag ihn zufammenbalten mit 
ber „plötzlichen Aufwallung‘‘, in welcher Ludwig nach dem 

Ausprude des Abtes Hermann das Jahr darauf einen Turm 
voll böhmifcher Feinde nieberbrennen läßt, und mag fich er- 

innern, daß blinder Jähzorn fchon durch ven Mörder König 
Philipps, auch durch den Pfalzgrafen Dtto VI. als wittels⸗ 

bachiſche Familieneigenſchaft erwieſen ift. 

Durch die Landesteilung waren die politiſchen Stellungen 

der Brüder in mancher Richtung verſchiedene geworden. Tür 

Ludwig als Aheinpfalzgrafen und Vormund Konradins kamen 

1) O. und Er. V, 163. 210; Reg. Boic. III, 218; M. B. IX, 89. 

90; Oefele, Script. II, 338; vgl. M. Mayr, Zur Kritit ber Alt. 
Fürftenf. Geſchichtsquellen, S. 32 fi. 

2) Böhmer, Witt. Reg, S. 59. 60. 
3) ©. die Stammtafeln der Herzoge von Schleften, Nr. 99 und 102 

von Hübners Genealogiſchen Tabellen. Die Melancholie, welche Lorenz 

(Deutſche Geſchichte I, 239. 243) an Ludwig zu bemerken glaubt, follte 
fie nicht eher auf Rechnung ber Neue über feine Blutthat als feines 

„altbairifchen Blutes“ zur jegen fein, zumal ba Ludwig von einer pfälzifchen 
Mutter in der Pfalz geboren war? 

Riezler, Geſchichte Baierns. II. 8 
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mehr die Verhältnifſe zum wejtlichen Deutſchland, zur Reichs⸗ 

vegierung und Kurie in Betracht; Dagegen brüdte bie gefähr- 
liche Nachbarſchaft Ditolare nun allein auf Heinrich. Auch 
gegenüber den Biſchöfen des Landes Hatte Heinrich nun ſchwereren 
Stand als Ludwig, der fich in dev Hauptſache allein mit dem 
Freiſiunger audeinandenzufegen hatte. Allerdings ſchloß auch 
bielen, feit 1258 Konvad IE, 1260 ſeinen Bundesvertrag mit 

Dttolar; aber ganz unſchloſſen von des Herzogs Landen Tonnte 
exr nicht davan denken, die Waffen gegen diefen zu erheben. 
Ammerlich Hingt feine Gebundenheit dur, wenn er 1261 
bei der Belehnung des. Herzog mit den Freiſinger Lehen der 
Dinrigrofen von Hohenburg bie Hoffnung ausipricht, ber 
Herzog werde fortan feine Kirche mit größerem Wohlwollen 

als bisher beſchirmen ). Dagegen grenzten an Heinrichs An- 

teil mit der Damptmafje ihrer Territorien bie mächtigften 
Biſchöfe des Landes, der Salzburger und Paffauer, Kirchen» 

fürften, bie mit der neuen böhmifch- öfterreichiichen Monarchie 

wicht minder eng verknüpft waren als mit Baiern und im 

Falle eines Zwieſpaltes mit den Witteldbachern dort natürlich 

ihren Rückhalt Puchten und fanden. Mit gutem Erfolg Batten 

ichon 1251 ver Paſſauer und Regendburger vieje Politik be- 

folgt: Der: kraftvolle und thätige Dito von Lonsdorf, der 

jeit 1254 in Paſſau Berrfchte, Hatte dann wohl ben nieder 

batrifchen Landfrieven won 1255 fich angefchloffen, auch eine 

ſchiedsgerichtliche Negelung feiner Streitigkeiten mit dem Herzoge 

ins Auge gefaßt, aber es fehlte viel, daß bie beiben Macht- 

haber zu einer Einigung über die Grenzen ihrer Gemalten 

gelangt wären. Anfprüche des. Herzogs auf ben Kurs jeiner 
Münze im bifchöflichen Territorium, auf Gerichtsbarkeit in bes 

Stadt Paſſau und Umgegend, wie auf die bogenſchen und 

1) ©. und Er. 7, 177; Meichelbeck IE a, 52. Meichelbeck 

und Gams nennen Konrad einen Wittelsbacher; aber in ber witteld- 

bachiſchen Stammtafel ift fir ihm fein Raum. Daß ihn Herzog Heinrich 

feinen Berwanbten nennt, wirb ebenfo nur zeitübliche Höflichkeit fein wie 

dieſelbe Bezeichnung im Munde Ottofars gegenüber dem Biſchofe (Url. 

bei Meichelbeck a. a. O.). 
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ertenburgiächen Leben bildeten, wie es jcheint, die wichtigſten 

Streitpuntte. Sei es nun, daß Heinrichs Anforverungen um 

bieje Zeit dringender wurben, fei ed, daß der Böhme be 

Biſchof einen Schritt entgegenmachte: am 23. April 1257 kam 

es zu Ling zwiſchen Paſſaun und Dttolav zum Abſchlufſſe eines 

Bündniſſes gegen die bairiſchen Herzoge. Kine Reife ver ſtreit⸗ 
barſten boͤhmiſchen und öflevreichichen Herren unterzeichnete die 

Vertragsurkunde; einer derſelben, Wolo von Roſenberg, Max» 
ſchall von Bohmen, hatte kurz vorher einen alten Grenzſtreit 

mit Pafſau guͤtlich ausgetragen und ſich als treuer Baſallen 

und Provikar des Bistums bekannt 1). Ottokar erhob, wie 
es ſcheint, Erbanſprüche anf vie Grafſchaften Bogen und Deggen⸗ 
dorf ?), er ſah auch in ver Salzburger und ſteiriſchen Frage, 
die wir fogleih ins Auge fallen werben, Herzog Heimich 
a8 Gegner und bairiſch⸗ öfterreichifche Grenzftriche ob Der 

Enms waren wohl ein alter Zankapfel. Wielleicht handelte er 

doch aus politiicher Berechnung, wicht bloß, wie Hermanm dvon 

Altaich meint, in jugendlichen Übermut, wenn er ſofort los⸗ 
zuſchlagen Befchlof. Nachdem er im Sommer ein mächtige® 

Heer geſammelt, brach er im Auguft durch das Paffauiſche in 

Niederbaiern ein und vermaß fi prableriich fein Banner vor 

Heinvichs Hauptſtadt Landshut aufzupflanzen. 
Dieſer hatte erſt fünf Tage vor dem Einfall die Ankun⸗ 

digung des Krieges erhalten, die kurze Fri aber vovtrefflich 
benutzt mb von allen Seiten feine Mannen zu Fuß ums zw 
Pferd um fi verſammelt. Wertvolle Kriegshilfe leiſtete zu⸗ 

mal Graf Gebhard von Hirſchberg, dem zum Lohne die Hand 
der ſchönen Sophie, der Schweſter der beiden Harzoge, zuteil 
ward 9). Deren Eintracht aber beſtand bie Probe aufs beſte, 

in Eilmärſchen kam Herzog Ludwig vom Rheine herbei. Be⸗ 
deutende Streitkrüfte Fährte er nicht mit ſich, gleichwohl ge⸗ 

nügte die herbe Enttänſchung, die feine Ankunft der Böhmen 

1) M. B. XXIX, b, 109. 107. 413. 
2) Zu bdiefenr Schlufje berechtigt der Inhalt bes Bertrages von 1273 

(Böhmer, Witt. Reg, S. 81). 

3) Hermanni Altah. Annal. 400: 
8* 
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ſchuf, deſſen Angriffsplan zu zeritören. Brennend und fengend 
war Ottofar mit feinen Böhmen, Mährern und OÖfterreichern 
bis Altfrauenhofen an ver Heinen Vils, ſüdlich von Landshut, 

vorgerüdt. Bier begehrte und erhielt er für den 24. Auguft 

Waffenftillitand, und in der Nacht und am Tage barauf trat 
er in der Richtung gegen das Salzburgiiche, gegen Mühldorf 

und Laufen, einen bejchleunigten Rüdzug an. ‘Da die Böhnten 

bier am vajcheften befreundetes Gebiet zu erreichen hofften, 
kann man kaum zweifeln, daß Philipp von Salzburg, wenn 

nicht offener Bundesgenoſſenſchaft, doch jedenfalls feiner ehr⸗ 

lichen Neutralität fich befliß. Es ift aus biefem Jahre ein 
zwettägiger Aufenthalt Philipps mit 600 Schwergerüfteten in 

Reichersberg überliefert, der wohl mit dem Kriege in Ber- 
bindung ſtand ?). 

Der mutwillige Angriff jollte Ottokar aufs übelfte bekommen. 

Während ihn die Herzoge mit ihrer vereinigten Streitmacht 
verfolgten, brach bei Mühldorf unter dem haſtigen Andrange 
der Tliebenden die Brüde und der reißende Inn verfchlang 

haufenweiſe die jchwergerüfteten Nitter. Wohl hatte ein Teil 

des Heeres mit dem Könige felbft den Strom bereits über- 
ichritten, ein anderer aber ftand noch am linken Ufer und 

warf fih nun vor dem Anpralle der Baiern in das falzburgiiche 
Stäbtehen. Eine Schar drängt fich jamt ihren Pferden in 

einem vorgejchobenen Turme zufammen; Herzog Ludwig läßt 

ihn in Brand fteden, fo daß alle Eingejchloifenen jämmerlich 

umlommen. Mit diefen Opfern aber tft auch der Zorn ber 
Herzoge verraudt. Am 2. September, am neunten Tage der 

Umfchließung, gewährten fie den in Mühldorf Belagerten freien 

Abzug ſamt Waffen und Pferden. Wolo von NRofenberg bes 

fand ſich darunter, . auch die Brüder Albero und Heinrich 
von Kunring und andere namhafte Ofterreicher. Die Bes 
freiten beichworen einen Vertrag, deſſen Bebingungen nicht 

überliefert find und den Ottokar ſpäter guthieß. Um Martini 
fol er durch eine Geſandtſchaft, angeblich mit Herzog Ludwig, 

1) Chron. Magni Contin., Script. XVII, 530. 
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in Cham unterhandelt und einige ©renzitriche nebft den Burgen 
Ried und Schüttenbofen abgetreten haben. Wir erfahren dies 
zwar nur aus fpäter Überlieferung !), es ift aber wohl glaub» 
lich, daß die Witteldbacher nach fieggefrönter Abwehr eines 

fo frivolen Angriffs nicht auf jeden politischen Erfolg verzich⸗ 

teten. Schüttenhofen, früher bogeniſch, war wohl feit dem 

Ausiterben der Grafen von Batern und Böhmen zugleich 

beanfprucht. Wiederum batte ſich Ludwig als glücklicher, freilich 

auch graufamer Kriegsmann bewährt. Der Verluft des Feindes 

bei Mühldorf wirb von einem Salzburger ?) auf etwa 3000 
Mann geihägt, Hermann von Altaich, der 400 nennt, [pricht 

nur von denen, die im Inn und in den Slammen bes Turmes 

umfamen. 

Zwilchen Paſſau und Herzog Heinrich ward nach jchweren 

Kriegſchäden erft im ‘Dezember 1262 der Frieven wieberber- 
geſtellt 9), indem jede Bartei etwas von ihren Anfprüchen opferte. 

Der Herzog behielt die Lehen, welche die Grafen von Bogen 

und Ortenburg und Pfalzgraf Rapoto vom Hochſtifte getragen, 

erhielt auch als Paſſauer Leben die Grafichaft, welche im oberen 
Zeile durch die Rornach und Negenbrüde, im unteren durch 

Neſſelbach und Utilbach begrenzt war. Dagegen ließ er bie 

Burg Angerberg zeritören, jtellte dem Bilchofe die Befigungen 

in Poftmünfter, Neunbofen, Salling zurüd, verzichtete auf das 

1) Aventin in einer Abſchrift Hermanns von Altach bei Oefele, 
Script. I, 679; vgl. Böhmer, Reg. imp. (1844), p. 484. 1262 find 
Ried und Schüttenhofen bairiſch; f. DO. und Er. V, 182. 188. 

2) Ann. St. Rudberti Salisburg., Script. IX, 794, bie ſonſt nur we⸗ 
nige Züge zu dem mwichtigften Berichte in ben Ann. Hermanni Altah. 1. c. 
899 Hinzufügen. 

3) ©. die Url. vom 14. und 15. Dezember 1262; M. B. XXIX, b, 

184. 448; D. und Er. V, 186. 187. 190. Daß es auch gegenüber 

Baffau zu Eriegerifchen Seinbfeligleiten gefommen, läßt ber Bundesvertrag 
mit Dttolar erwarten und wirb durch das Hanptfrievensinftrument 

(a. a. O. ©. 190) ausbrüdlich beftätigt. Wenn alfo Hermann von Alt- 
aich kein Wort bat Über einen Krieg zwifchen feinem Landesherrn und 
feinem Didzefanbifchofe, fo fieht man, wie fehr feine Darftellung von 
KRüdfichten beberrfcht wird. 
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Burgrecht in Obernberg und, was das wichtigfte, auf Gericht 
and Vogtei in der Stadt Baffau bis zu ben Bächen Steinbach 

und Marchbach mit Ausnahme der Gitter des Domkapitels und 

de Klofters St. Nikolaus, wo jeine vogteilichen Pflichten und 

Rechte genau definiert wurden. Der Biſchof, fein Kapitel und 

Die Niedernburger Nonnen erhielten Zollfreihett in ben herzog⸗ 

lichen Landen, und im biſchöflichen Zerritortum follten herzog⸗ 
fiche und paſſauiſche Münze neben einanber kurfieren. 

Die Eintracht der berzogfihen Brüber aber, die im Beginn 

biejes Krieges fo ſchöne Frucht getragen, war damals Längft 
verſchwunden, und dazu hatte es nicht einmal eines Hervor⸗ 

tretens von Gegenſätzen der äußeren Politik bedurft, wie es 

die Verſchiedenheit der brüderlichen Macht- und Intereſſenkreiſe 
nahe legte. Aus dem Bollzuge der Landesteilung ſelbft war 

vielmehr Zwieſpalt erwachſen. Bon feiner ungariſchen Fran 
Sahr für Yahr mit einem Kinde beichenft, ſah Heinrich nicht 
ohne Sorgen in die Zukunft biefer zablreihen Nachkommen» 
haft. Er bereute jebt, die Pfalz dem Bruder ausſchließlich 

überlaijen zu haben, forberte much am dieſem Lande Anteil und 
nannte fich jeit 1258 wieder Pfalggraf bei Rhein. Als jedoch 

am 24. Januar 1262 in Freifing ein Schiebögericht von acht 

Mintiterialen ber beiven Herzoge unter Zuziehung bes Grafen 
Sriedrich von Zrüdingen die brüberlichen Streitigkeiten fchlichtete, 

konnte ex feine Anſprüche in diefer Richtung nicht durchſetzen, 

warb Ludwig als Alleinregent ver Pfalz beftätigt. Dazu einigte 

man fich, daß die Brüder jeden neu anfallenden Gewinn an Yan 
teilen, baß aber auch für jeven Verluſt bed einen der anbere 

die Hälfte erfegen follte. Geteilt wurden damals much bie 
Güter Im oͤſterreichiſchen Wachau, im böhmiſchen Schättenbofent, 
um Schärding, Hagenau und Ried am Sun, ein Beſitz, in dem 
man vielleicht bie ottofariiche Kandabtretung zu ſuchen und deſſen 

Erwerb vielleicht zum Ausbruch der brüberlichen Uneinigkeit bei» 

getreten hat. Wolle Eintracht aber follte dem wittelsbachiſchen 

Haufe feitvem nicht wiederkehren. Schon am 5. März 1265 

hatten die Grafen Gebhard von Hirſchberg und Friedrich von 

Trüdingen, Burggraf Friedrich von Nürnberg und vier wittels⸗ 
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bachiſche Minifterialen einen neuen Schiedſpruch zwiſchen den 
Brüdern zu fällen, über unerhebliche, aber nicht weniger als 
dreißig Streitpunkte wegen Ausübung der Gerichtsbarkeit, wegen 
Burgen, Gütern und Miniſterialen )). 

Nach außen trat der Zwielpalt der Brüder zuerfi in dem 
Kirchenftreit zutage, der das bairifche Erzftift heimfuchte, burdh 
feine Wechjelfälle, verwickelten Parteiverhäktntiie und verheerenden 
Bolgen an die Vorgänge vor hundert Jahren erinnemb, wie 
denn auch jegt wie damals ein Herzogſohn die Inful trug. 
Der „Erwählte“ Philipp von Salzburg gehörte zu jenen Kirchen- 
fürften, die man fich anders als in Helm und Harnifch gar 
nicht zu Denten vermag. Noch immer weigerte er fich, bie 
Weihen zu empfangen, wiewohl PBapft Alexander bei feiner 
Thronbefteigung verordnet hatte, daß ungemeihte Kathebralvor⸗ 
ſteher, welche nicht binnen Jahresfriſt Das Verſäumte nachholten, 
ohne weiteres als abgefegt zu betrachten fein. Da ſprach 

der Biſchof von Chiemfee 1256 über ihn und feine Anhänger 

den Kischenbaun ?), das Salgburger Domkapitel aber, dem er 
längſt verbaßt war, das Jahr darauf feine Abſetzung aus. Als 

neuen Erzbiſchof poftulierte das Kapitel bei der Kurie ben 

Biſchof Ulrich von Seckau, der ſich aus niedrigem Stande müh⸗ 

fam emporgearbeitet hatte, einen Dann von beftem Willen, teinent 
Wandel, aber ziemlich beſchränktem Geſichtskreiſe. Während 

Philipp die Domherren jeine Wut fühlen ließ, betrieb Ulrich 

in Rom feine Angelegenheit. und ftürzte ſich dabei in jchwere 

Schulden, bis zur Verpfändung feined Palliums. Und biefe 
Prozeßkoſten, dieſer Geldmangel, ließen ihn — wie begeichnend 

für die Tirchlichen Zuftände ber Beit — lange nicht zum Ziele 
kommen. Wie fein Gegner Philipp bei Ottofar mächtige Hilfe 

fand, ſah auch Ulrich auf Unterftügung weltlichen Fürſten jich are 
gewiejen, und als ex nach anderthalb Jahren aus Rom zurück⸗ 

kehrte, ſchloß er in des Steiermark ein Bündnis mit König 

1) ©. und Er. V, 181. 204. Im felben Bande findet man auch 
alle im folgenden erwähnten, WittelsBäch betreffenden Urkunden, fomeit 
nicht ein anderer Drudort angegeben. 

2) M. B. II, 527. 
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Bela von Ungarn. Im Herbſt 1258 zog er von Pettau aus 

mit einem Beere gegen Salzburg, erlitt aber vor Radſtatt durch 

den Herzog Ulrich von Kärnten, Philipps Bruder, eine Nieder» 

lage, die ihn zwang, im Schloffe Biber Zuflucht zu juchen. Als 

dann im Frühjahr 1259 zu Ulrichs Gunften Belas Sohn, 
Herzog Stephan, einen Einfall in Kärnten unternahm, fcheiterte 

auch diejer an dem kräftigen Widerftande Philipps, den Truppen 

Ottokars unterftügten. Ulrich aber, der nach Baiern reifen 

wollte, warb unterwegs von Heinrich von Nottenmann nieber- 

geworfen und von König Ottofar al8 Gefangener auf die Burg 

Wolkenftein gebracht. Schon hatte ihn auch der Papſt bei 

Strafe der Exkommunikation gemahnt, feine Gläubiger zu bes 

friedigen, Gläubiger, die er doch nur behufs Durchführung 

jeines Prozeſſes fih auf den Hals geladen Hatte. 

Die bairiſchen Herzoge verfolgten gegenüber dieſen Wirren 

eine entgegengejegte Politik. Ludwig unterftügte Philipp, je 

bag ihm Ulrich im Juni 1259 den Bann drohte. Heinrich 

Dagegen war ſchon als ergebener Schwiegerjohn des Ungarn- 

königs Ulrich jo freundlich gefinnt, daß e8 dieſem, als er 1260 

von Ottofar feiner Haft befreit ward, das geratenfte jchien, den 

niederbatrifchen Hof aufzuſuchen. Auch bei feinen Suffraganen 

fand Ulrich Anerkennung, und zu Landau an der Mar fchloß 
er Ende September 1260 mit Konrad von Freifing, Albert 

von Regensburg, Heinrich von Chiemjee und Otto von Lavant 
ein Bündnis zu gegenfeitiger Unterftügung ),. Noch im felben 

Sabre aber verhängte Papſt Alerander über Ulrich wegen feiner 
Schulden die Erfommunilation, und als der Gebannte darauf 

eine zweite Reife nach Rom unternahm‘, erwirkte er nur, daß 
er mit feiner Angelegenheit an Ottolar gewiejen ward. Dieſem 

ihrem ſtets willfährigen Günftling überließ die Kurie num die 
Entjcheivung des Handels. Anſpruch auf eine jolde Rolle 

glaubte weit eher Herzog Heinrich erheben zu können, ber ſich 
als Vogt Salzburgs betrachtete, aber als Vertreter der ſtau⸗ 

fiichen Intereſſen waren die Wittelsbacher der Kurie zu deutlich 

1) Ried I, 460. 
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als Gegner geftempelt. Ottokar griff, wie zu erwarten, für 
Philipp ein, jöhnte denfelben mit feinem Domkapitel aus, und 

ein päpftlicher Legat erneuerte den Bann gegen Ulrich. 

Da betrat für diefen Herzog Heinrich den Kampfplaß, er 

oberte acht Burgen des Erzitiftes und machte noch vor Ablauf 

des Winter$ 1262 einen Verſuch auf Salzburg ſelbſt. Er 
nahm den am rechten Salzachufer gelegenen Stabtteil, Tieß ihn 

plündern und auf Rat der Ritter von Weisbach, der einzigen, 
bie von der Salzburger Ritterſchaft zu ihm übergegangen waren, 

in Brand fteden, alles in Gegenwart feines Schüßlings Ulrich, 

auch über Reichenhall, früheren Verträgen zumider, eine Burg 

erbauen. Den Hauptteil von Salzburg aber fonnte er nicht 

in feine Gewalt bringen, und als er das Jahr darauf zu neuem 

Angriff jchritt, zwang ihn der Anmarſch Ottolars und des 

Biſchofs Bruno von Olmütz, die Belagerung aufzubeben. Die 
Salzburger Minifterialität aber war nun doch in ihrer Partei- 
nahme für Ottolar und Heinrich, Philipp und Ulrich geteilt. 

Ein Aufftand nötigte Philipp die Stadt zu räumen, und von 

Kapitel, Deinifterialen und Bürgern gerufen, hielt Ulrich im 
Geleite des Baiernherzogs, wohl noch in der erſten Hälfte 1264 

feinen Einzug in die Stadt. Unter welchen Kämpfen und Ans» 

jtrengungen hatte er dieſes Ziel angeſtrebt! Und dennoch 

— ſchon vier Monate darauf — „tin Erlenntnis feiner Unzu⸗ 

länglichfeit und der menichlichen Bosheit“ entjagte er ver 

Loft und Ehre des Krummitabes ?). 

Im November 1265 ernannte Papft Clemens IV. einen 
Berivandten Dttofars, den Herzog Wladislaus von Schlefien, 
zum Erzbiichofe von Salzburg. Durch Ottofars Einfluß bes 

wogen, batten venjelben die Paſſauer zum Biſchofe poftuliert, 

1) Befonder8 Ann. St. Rudberti Salisburg., Script. IX, 795f. Be= 
richt der meiften Salzburger Suffraganen von 1262 an das Karbinals- 
folfeg, M. B. XXIX, b, 187. Bei Hermann von Altaich wieder rüd- 
ſichtsvolles Schweigen. Eingehende Darftellungen der Salzburger Wirren 
bietet Loren z, Deutfche Geſchichte I, 175f. 231f. und Ottokar II. von 

Böhmen und das Erzbistum Salzburg (Drei Bücher Gefchichte und Politik, 

©. 411—460). 
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nachdem Otto von Lonsdorf am 10. April 1265 geftorben war. 

Paffau aber jollte darum Ottokars Einfluß nicht verloren ſein; 
ver Papft verlieh es einem Vertrauten bed Böhmenkönigs, dem 
Domherrn Petrus von Breslau. In Begleitung bes neuen 

Paffauer Biſchofs zog Wladislaus, feitlich empfangen, in Salz 
burg ein. Da Herzog Heinrich noch einen Teil der ſalzburgi⸗ 

chen Güter inne hatte, richtete Clemens an Ottokar und an 
den Biſchof von Prag die Mahnung, ihn zu deren Herausgabe 
zu zwingen, fich überhaupt des Erzſtiftes gegenüber Heinrichs 

angemaßten Rechten anzunehmen. 

Indem jo Ottokars Einfluß in ben beiden öftlichen Bis⸗ 
tümern Baierns verftärkt und befeftigt, Heinrichs Auſprüche bei⸗ 
feite gejchoben wurden, war ein neuer Waffengang zwiſchen 

diejen Nachbarn fat unvermeidlich geworden. Wielleicht mit 
Rückſicht darauf vertrug fich ber Herzog im Sommer 1265 
mit Biichof Leo von Regensburg gütlich über einige vbſchwebende 
Streitpunkte. Dttolar, der gegen dieſen Biſchof beſonderen 
Haß getragen haben ſoll, weil er die Einladung zu ſeiner Hoch⸗ 
zeit unbeachtet gelaifen 1), ließ ſich dagegen von den Paſſauern 
das Mecht übertragen, einen Stadthauptmann einzuſetzen, und 

verfprach dem dortigen Kapitel, der Bürgerſchaft und Miniſte⸗ 

rialität Erſatz für allen Schaden, der ihnen aus einem Kriege 
aut Baiern erwachſen würde. Seit dem Spätherbſt 1265 

unternahmen Böhmen und Öſterreicher wiederholt Einfälle 
in Baiern, die tapfer zurüdgefchlagen wurden ?). Dass aber 

gewann Dttolar einen neuen Bundesgenoſſen an des mit ihrem 

Biſchofe zerfallenen und gegen bie Herzoge argwöhniichen Re⸗ 
gensburger Bürgerichaft. Am 24. Juli 1266 fagte er derjelben 

-1) Ried I, 479. 500; Hist. annor. 1264—1279, Script. IX, 650. 

2) Aa diefer Angabe Pullawas möchte ich feſthalten, ba auch bie 
Hist, amor. 1264 —1279, 1. c., dieſelbe Duelle, der wir eigentihmliche 

Nochrichten Über bie Regensburger Vorgänge verdanken, von dem großen 
Unternehmen Ottokars vorhergehende Streifzüge unterfcheidet und Dtto- 
dar Bertrag mit Paſſau ſchon am 5. Movember 1265 von „guerra, 
que vertitur in presenti inter nos et duces Bawarie“, ſpricht; M. B. 

XXIX, b, 464. 

— — 
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feinen Schub gegen die Herzoge zu !), und auf biefes Bündnis 

baute er feinen Feldzugsplan. Im Auguft führte er ein ſtarkes 

Heer nach Baiern, mit Feuerſäulen ven zurückgelegten Weg bes 

geichuend. Glücklich trogten Chams hohe und fefte, von Wafler 
umgebene Mauern einer Belagerung. Regenitauf aber, Nittenan 
und andere Burgen fielen Ottolar in bie Hände und fogleich 

auch ts Trümmer. Bürgermeifter und Hansgraf non Regens⸗ 

burg geleiteten ven König in ihre Stadt, wo er alle Schen® 

wärdigfeiten beitchtigtee Sein Heer lagerte außerhalb ber 

Stadt anf dem Lengenfeld und einigen Iufeln; benn ben De 

fach jo vieler Böhmen Hatten fich die Negensburger doch ver 
beten. Aber auch ver Anichluß an Ottofar war keineswegs 

von der ganzen Bürgerfchaft gutgeheißen; es gab auch eine bai⸗ 

rischgefiunte Partei und biefe trat nun jo broßend auf, daß 

Ottokar Ion am folgenden Tage den Rückweg einſchlug. Herzog 

Heinrich verbeerte inveffen nicht minder erfolgreich einen andern 

Kriegsſchauplatz. Ein Heer, das er über die Ilz fandte, zer⸗ 
ftörte Nenfelven an ber oberen Mühl und andere Burgen in 
Diejer Gegend. Auch unter der Pafſauer Blirgerichaft fehlte 

es ihm, wie in Regensburg, nicht gänzlich an Anhängern. In⸗ 
bem ihm biefe nachgemachte Thorſchluͤſſel in die Hand jpielten, 
fonnte er am 30. Oktober in Pafſau einrücken. Mehrere 
Bürger fielen im Kampfe, ber Neumarkt und ein anjehnlicher 
Zell der Stabt gingen in Flammen auf; doch die Zuchtloſig⸗ 

keit der berzoglichen Truppen, die fich nächtlicherweile zum Plün- 

dern zerftreuten, verfchuldete, daß weder bie ganze Stadt ges 
nommen noch der eroberte Teil gegen ven Andrang der Bürger 

lünger behauptet werben konnte. Und an ber Salzburger 
Grenze mußte fich ver Herzog gefallen laſſen, daß der Biſchof 
son Olmütz in Ottokars Anftrage mit einem ſtarken Deere die 

Grenze überfchritt und Reichenhall in Aſche legte ?). 
Der Frieden, der 1267 abgejchloffen ward, trug nur einen 

1) Auszug bei Gemeiner, Ehronif von Regensburg I, 888. 
2) Ann. St. Rudb. Salisb. 797, in beren Auslegung ich von Rorenz 

abweiche. Kloſter Raushofen litt fchiwer in biefen Kriege; M. B. III, 

334. 
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faulen und unfertigen Charakter und wäre vielleicht gar nicht 

zuftande gekommen, hätte nicht der päpftliche Legat Guido burch 

die Biichöfe von Prag und Regensburg und in einem eigenen 

Schreiben bet Ottofar auf die Notwendigkeit eines Kriegszuges 

gegen die Heiden im Oſten und unter Drohung bed Bannes 

auf Verführung gebrungen ). Am 10. Mat 1267 bielt der 
Legat in Wien eine Synode, welche aus Batern die Biſchöfe 

von Paſſau, Yreifing und Regensburg bejuchten. 

In dem matten Verlauf und erfolglofen Ausgang des Feld⸗ 
zuges aber offenbarte fich zuerft deutlich der Fluch der Landes- 
teilung. Ludwig, der den erjten böhmiichen Krieg zu Gunſten 

bes Bruders entichieven, hatte viesmal Feine Hilfe gebradt. 

Durch feine zweite Heirat mit Anna von Schlefien-Glogau war 

er Ottolar näher getreten, der dem Pfalzgrafen damals für 

bie ihm verwandte Braut ?) Binnen zwei Jahren 3000 Mark 
Silber al8 Heiratsgut zu zahlen verſprach. Ja, darf man 

einer‘ vereinzelten Nachricht glauben, jo führte Ludwig im 
böhmifch » ungarifchen Kriege 1260, eben im Sabre feiner 

zweiten Heirat, Ottokar fogar ein ftarles Heer zu Hilfe nad 

Öfterreich 3). Dem Mörver feiner erjten Gemahlin mag es 

nicht leicht geivorden jein eine zweite zu finden. Hatte fie ihm 

in kluger Berechnung etwa der Böhmenkönig verichafft, jo be 

greift man feine Dankbarkeit gegen dieſen. Auf der andern 

Seite ftand er nicht mehr in engem Verhältnis zu Heinrich, 

ber die Wiebervermählung des bisher Söhnelofen wohl nicht 
freudig begrüßte, war auch zu fehr mit feinen beſonderen Auf⸗ 
gaben beſchäftigt. 

Kehren wir, um dies zu verfolgen, um ein Jahrzehnt zurück. 

Regensburg war ſeit dem 2. Oktober 1256 in bie Genoſſen⸗ 

ſchaft der durch den Landfrieden geeinigten rheiniſchen Städte 
aufgenommen. Ludwigs Politit gegen die mächtige Stabt läßt 

1) Palacky, Formelbüder I, 265; vgl. Lorenz I, 250. 
2) Aber nicht Enkelin, wie der Herausgeber des Frormelbuches bes 

Heinricus Italicus, Archiv für öftere. Geſch. XXIX, 70, neptis beutet. 
3) Leopolders Auszug aus einer gleichzeitigen Chronik bei Leutner, 

Hist. mon. Wessofont., Anhang ©. 33. 
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anfangs wohl erkennen, daß er Wert darauf legte, fich mit ihr 
friedfich zu vertragen; 1256 erließ er ihren Bürgern in einem 

burggräflichen Schugbriefe das Geleit von Donauwörth bis zu 

ihrer Stadt. Bald darauf aber beichwor er durch Erbauung 
der Tefte Getersberg oder Landeskron unmittelbar vor Regens⸗ 
burg, am linken Donauufer !), und durch Beſetzung der ber 

nachbarten Burg Höfling eine grimmige Fehde mit der Stabt 

herauf. Bon einigen Bürgern ſchwer gereizt, richtete er nach 

eigenem Geſtändnis all fein Sinnen auf Race. Da nach Durch» 

führung der deutichen ‘Doppelmahl im Stäbtebund die Zer- 

brödlung raſch um fich gegriffen batte, ſah fich Regensburg 

im Kriege, wie es fcheint, ausichließlich auf eigene Kraft ange 
iwiefen. Dennoch war der Erfolg auf Seite der Stabt. Nach 

ſchweren Kriegichäden Hüben wie drüben und nachdem Ludwigs 

Bruder und fein Schwager Gebhard von Hirichberg die Ver⸗ 

mittlung übernommen hatten, verftand fich der Herzog in dem 
am 3. März 1259 beurkundeten Frieden in allen Stüden zur 

Nachgiebigkeit. Gegen Entrichtung einer Geldſumme willigte 
er in die Zerfiörung von Geteröberg, in die Räumung von 
Höfling, veripradh nie wieder eine Burg zum Schaden ber 

Stadt zu erbauen und perjönliche Beleidigungen einzelner Bürger 

nicht mehr an der Gefamtheit zu rächen, jondern darob vor 
dem ftäbtifchen Gericht Klage zu erheben 2). Großen Teil an 

diefer Willfährigfeit hatte jedenfalls, daß der Herzog gleichzeitig 

in der Pfalz in Krieg mit Biſchof Eberhard von Worms ver- 
widelt ward, ben erft am 18. November 1261 ein Frieden 

beenbigte. Gegen 500 Mark gab der Biſchof damals Neuftadt 

an ber Hardt heraus, das er vor zwei Jahren eingenommen, 
belehnte auch den Herzog mit Nedarau?), Am 1. Juli 1262 
übertrugen dann auch Erzbiichof Engelbert von Köln und der 

Herzog ihre mannigfachen und alten Stveitigleiten einem Schieds⸗ 
f} 

1) Bei Steinweg. Den zweiten Namen der Feſte überliefert die Chronik 
aus Prül, Oefele I, 655. 

2) Herm. Altah annal.; Ried I, 449. 450; DO. und Er. V, 164. 

3) Ann. Worm., Seript. XVII, 62; die Urkunden in DO. und Er. V. 
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gerichte und verbanven fih zu gegenfeitiger Hilfe gegen jeder⸗ 

mann, ausgenonnmnen bad Reich. 

Wir kommen auf den Bımft, wo Neuere wiederholt ſchweren 

Vorwurf gegen Ludwig erhoben Babe: bag Berhältnis zu feinem 
Münde. Und freilich fällt beiten Entwickſeng zuſammen mit 
ber Geſchichte, wie Wittelsbach einen großen Zeil vom Refte 

der ſtaufiſchen Lande in ſeinen Beſitz brachte. Ein Vorwurf 
aber würde hieraus für Laudwig nur dann erwachſen, wemn er 

bei ſeiner Leitung des Knaben und Jünglings mit berechnender 
Abſicht dieſes Ziel augeſtrebt Hätte, uud zu ſolcher Behauptung 

fehlt jeder genügende Anhalt. Bor ver treuen Sorgſalt, wos 

mit er der Erziehung und Rechte feines Mündels fich annahm, 

sven vielmehr der Gang der Kreigniffe, die päpftliche Ver⸗ 
folgung, die er dafür auf fich lud, und Konradins eigenes 
Zeugnis. „In väterlicher Weile gleich einem einzigen Sehne 

Bat uns ber Herzog erzogen‘, jo lautet ein Lob des Knaben 

aus Rem Zahm 1268, das er drei Jahre Später für beibe 
Oheime wiederholte. Unten vielen Hatte jedoch Ludwig von 
Anfang big Ende weitaus deu größeren Anteil an Rouradins 
Lenkung. Auf jeinen Schlöffern, zeitweije in Wafſerburg, genuf 
ver bildſchöne und begabte Prinz mit beſtem Exfolg eine ſorg⸗ 
fame, ſowohl gelehrte als kriegeriſche Erziehung. Aonrabins 

Mutter batte am 6. Oktober 1258 zu München ihre Wieder⸗ 
kermählung mit dem Grafen Meinhard IL. von Görz und Tirol 
gefeiert. AUS Dielen ſpäter wegen des Mexaner Teilungsverr 

mwages über nad Erbe des Grafen Albert vorn Tirol. mit Gebr 

hand non Dirichberg: in Streit geriet, ward dus Schieds⸗ 
richterauit Ludwig übertragen, ber 1263 zu Sterzing ſeinen 

Spruch füllte. 1260 hatte auch Herzog Ludwig, wie erwähnt, 
die Tachter des Herzogs Konrad von Schleſien⸗Glogau als 
zweite. Gemahlin heimgeführt. Die gelobte ongliſche Heirat 
war alſo nicht zuſtande gekommen, vielleicht deshalb, weil auch 

König Richard ſein Verſprechen, Konradin mit Schwaben zu 

befehnen, nicht erfüllt hatte. Wenn auch Richard upch zu An⸗ 

fang 1261 dem Herzpge Lehen übertrug, es beſtand hoch fchon 
länger eine Entfremdung zwiſchen ihm und dem Münchner 
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Hofe, als zu Anfang des Jahres 1262 die ftaufiiche Partei, 

om ihrer Spige ter Erzbiihof von Mainz und unzweifelhaft 

auch Herzog Ladwig 9), offen die Wahl Konradins betwieben. 
Richard fehrte auf die Nachricht dieſer Vorgänge jchleunig nach 

Deutichland zurück und ber Papſt agitierte unter Androhuug 

ber Exbommunikation gegen den Staufer. Deſſen Wahl ließ 
fich wicht durchſetzen, doch nahm er zu Pfingſten dee Jahres 
Beſitz von Schwaben und hielt in lm und Rottweil feine 
eriten Hoftage. Unter Zuſtimmung Ludwigs, der darum nicht 

anf die Vormundfchaft verzichtete, nahm nun, ba der Prinz 

nach Schwaben überfiebelte, Biſchof Gebhard IL. von Konftang, 
aus dem Haufe der Truchſeſſen von Waldburg, denſelben in 

feine Pflege. Zur Wahrumg feiner italieniſchen Mechte Hatte 
Ludwig das Jahr vorher, als die von Manfred befiegten Floreu⸗ 

tiner &uelfen eine Gelandtichaft an ihn und feinen Mundel 
richteten, einen bebeutungspollen Schritt gemacht. Am 8. Mai 
1261 ließ er von Ammunſter aus Manfred und deſſen Au⸗ 
hänger für Konradins Feinde erklären und ließ Konvadin bie 

: Hoffnung ausſprechen, daß er den Guelfen zu Hilfe kommen 

werde, wem erft der Aut der deutſchen Fürſten und jeiner 

Untertfanen eingeboßt wäre. 
Noch einmal zwar nähevte fich Ludwig dem Emgländer ımd 

ſuchte am 3. September 1262 in Boppard deſſen Hoflager 

aut Als aber Richard om 14. Mini 1264 durch den Grafen 
Simon von Leiceſter gefangen genommen worden war, fand 
ber Plan einer Erhebung Kenravins newerbings Aufnahme, 
betvachtete Ludwig das Reich als erledigt und ſich jelbft als 

deſſen Verweſer. So übertrug er am 16. Oftober 1266 dem 

Konrad Stromeir die Verwaltung des Nürnberger Reiche» 

waldes und belehnte am 28. Mat 1267 „im Namen Des Reichs 
und weil ihm bet deſſen Vakanz kraft feines Amtes, vie Über⸗ 
tragung aller Lehen zuſtehe“, die Tochter bed Burggrafen 

Friedrich von Nürnberg, Gemahlin des Grafen Ludwig von 

1) Schirrmacher, Die letsten Hohenflanfen, S. 225, und von ber 
Ropp, Erb. Werner von Mainz, S. 28ff. die hier Überhaupt zu ver⸗ 
gleichen. 
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Öttingen, mit ben väterlichen Reichslehen ). Mit Nückicht 
auf die ftaufifchen Interefjen geſchah es wohl, daß berem erfte 
Vorkämpfer, Herzog Ludwig und Erzbiichof Werner von Mainz, 
am 4. Juni 1264 ihre Streitigkeiten über Burg und Stabt 

Weinheim an der Bergftraße einem Schtedsgerichte übertrugen, 

das zu Gunften des Wittelsbachers entſchied, und daß beide 
einige Wochen darauf für bie pfälziichen und mainziichen Lande 

einen Landfrieden auf zwei Fahre vereinbarten. Auch auf Lud⸗ 
wigs wiederholte Ausjöhnungen mit jenem Bruder wirkte das 

Verhältnis zu Konradin, die Vertretung der ftauftichen Inter- 

effen, wohl fördernd ein; unter jenen DVertrauensmännern, 
welche den brüderlichen Ausgleich von 1265 vermittelten, befand 

fih Burggraf Friedrich von Nürnberg, einer ber Räte Kon 

radius. 

1266 feierte Konradin ſeine Verlobung, vielleicht ſchon Ver⸗ 

mählung mit Sophie, Tochter des Markgrafen Dietrich von 

Landsberg ?), wie es ja damals beim hohen Adel üblich war, 
daß auch die Söhne außerordentlich früh zur Ehe fchritten. 

Ludwig nahm ſich auch in biefer Angelegenheit feines Münbels 

an und erhielt für die Auslagen, bie er dabei in Bamberg und 
Nürnberg, jowie ſchon vorber bei Erwerbung ver Burg und 

Stadt Nürnberg gemacht hatte, von Konradin am 24. Ditober 

1266 eine Reihe von nordgautichen Burgen und Vogteien ver» 

pfändet. Konrabin beftätigte feinem Obeim ferner die 1251 

durch feinen Vater vollzogene Verpfändung von Floß und Park⸗ 

jtein und verpfändete ihm Donauwörth für die 2000 Marl, 

um die es Yudwig als Pfand feines Vaters nebjt anderen 
Gütern ausgeldft Hatte). Im einem Vertrage, den Konradin 

1) Diefe beiden Urkunden, nicht Thon die Nabburger Rechtſprüche von 
1254 und nicht erſt die Definition bes Schwabenfpiegels, dürften bie 
älteften bentlichen Zeugnifle für das Reichsvikariat ber Pfalz bieten. 

2) DO. und Er. V, 222. Den Nachweis der Braut verdanlt man 

Wegele, Friebrih der Freidige, ©. 349f., nach befien Ausführungen 
ber Herausgeber der erften bair. Fortjegung ber ſächſ. Weltchronil, ©. 327, 

bie Sade nicht mehr als „eitel Fabel” Hätte bezeichnen follen. 
3) M. B. XXX, a, 352; XXXI, a, 592. 
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am 6. November 1266 unter Beiſtand Ludwigs und ves 
Biſchofs Leo von Regensburg mit ſeiner Mutter und Graf 
Meinhurd über der erſteren Wittum ſchloß, verzichtete bieſe auf 
Floß, Parkſtein, Donauwörth, Mering, Schongau, Ammetgau, 

Beiting u. a. und erhielt dafür von Konradin auf Lebenszeit 

mit, das Baffeierthal und das Land vom Fernftein bis zur 
Scharnitz, welches Frievrih II. vom Grafen Ulrich von Ulten 
ertanft und Konradin im April 1263 an Ludwig vermaächt 

hatte. Ludwig behielt von dem damaligen Vermüchtniffe nur 
vie neue Burg auf dem Petersberg ine Oberinnthal. Schon 

Bamals, im April 1263, hatte Konradin für den Fall ſeines 

Amverlofen Todes Ludwig auch zu feinem Univerſalerben ein⸗ 
gejegt. Nun dehnte er (24. Oktober 1266) dieſes Vermächtnis 

auf beide Oheime aus, wohl mit Rückſicht auf jene Beſtimumung 
ihrer Einigung, wonach an allen neuen wittelsbachiſchen Evi 
werbungen beide Brüder gleihen Anteil haben fellten. 

Indeſſen war Manfred bei Benevent gefallet, und zahlreiche 
Geſandtſchaften aus Italien beſtürmten Konrabin dort einzu⸗ 

greifen. Nach reiflicher Überlegung und vornehmlich durch 
Ludwigs Nat beſtimmt, beſchloß der Jüngling den Waffengang 

um ſein fiziliiches Erbe. Der Erfolg hat des Oheims Rat 

nicht gutgeheißen, doch darf man darum nicht behaupten, daß 

biefer in unreblicher Abficht oder gegen fein beſtes Wifjen 

die Ausführung eines Planes empfohlen Babe, den er ja von 

Anfang an ins Auge gefaßt hatte. Im wittelsBachtichen Harfe 
ſelbſt waren freilich die Meinungen über die Zweckmäßigkeit 

bes Unternehmens geteilt. Herzog Heinrich hielt ſich von 
demjelben nicht nur völlig fern, jondern es ift auch feine Be 

teuerimg ganz glaubwürdig, daß er vasjelbe ſeinem Neffer 

widerraten babe). Wieviel Anteil Daran das Gelüjten des 
Widetſpruchs gegen einen Bruder trug, bet ihn im Böhmifihen 
Kriege eben im Stiche gelaffen, Muß freilich bahingeftellt bleiben 
Auf Ludwigs Rat geſchah es dann auch, das Konradin fehrifte 

1) Nostro consilio non attento miserandus nepos noster tanto se 

discrimini exposuit; Pez, Thes. VI, b, 138. Bel: ud Sdirr- 
mader, ©. 557—559. 

Riez ler, Gedichte Baierns. II. 9 
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liche Aufgebote zur Heeresfolge durch ganz Deutſchland ergehen 
ließ, und von Ludwigs Mitteln warb ver größte Teil der Aus⸗ 

lagen beftritten. Angeblich 12000 Mann fammelten fih um 
Konradin, feinen Oheim Ludwig und feinen Stiefoater Mein- 
hard. Viele Baiern, meift aus dem oberen Lande, befanden fich 
darunter, Propft Albert von Ilmmünſter, Graf Berthold von 

Eſchenlohe, deſſen Nachbar, der Edle Bernhard von Weilheim, 
Heinrich von Preifing, der bei Konradin die Stelle eines Kämme⸗ 
vers bekleidete, Konrad von Bogen, Konrad von Freundsberg 

dei Schwaz, Konrad von Luppurg, Ulrich von Mammenborf, 

Alram von NRottau bei Griesbach). Am 21. Oktober 1267 
zog das Heer in Verona ein und mit Schreden ſah Papſt 
Clemens die Gefahr herannahen, deren Wachstum Rom längft 

argwöhniſch verfolgt Hatte. Amt 18. November jprach er über 
beide Baiernherzoge als Helfer Konradins die Erfommunilation 
aus. Daß Heinrich an dem Zuge gar nicht beteiligt war, 

icheint er erſt fpäter erfahren zu haben, worauf er am 5. April 

1268 den Kirchenbann nur mehr gegen Ludwig wieberbolte. 

Wie feinen Vater für den Anſchluß an König Konrad, fo traf 

den Wittelöbacher für die Unterftügung, die er deſſen Sohne 
gewährte, der kirchliche Blitzſtrahl. Ludwig aber hatte damals 

gleich dem Grafen Meinhard bereit8 den Rückweg angetreten, 
und es ift fraglich, wiewohl der Salzburger Annalift ?) e8 be» 

bauptet, ob er überhaupt beim Beginne bes Zuges die Abficht 

batte, feinen Neffen bis Apulien zu begleiten. Den Gegnern 

der Staufer, Ottolar und Richard, durfte und wollte er in 

Deutihland nicht freie Hand laſſen. Aber ſchon Hatte fich in 
Konradins Lager gezeigt, daß bie Geldmittel unzulänglich und 

auf die Unterftügung der lombardiſchen Gibellinen nicht zu 

rechnen fei, jhon wurden aus Not Waffen und Pferde ver- 
fauft. Unter diefen Umftänden gaben Ludwig und Meinharo 

auch Konrabin den Rat zur Umkehr. AS fie aber damit fein 
Gehör fanden, ftredtte Ludwig für den Unterhalt bes Heeres, 
das bis zum 17. Januar 1268 in Verona zufammenblieb, auch 

1) O. ımb Er. V, 224—226. 
2) Script. IX, 797. 
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ferner die Koften vor. Am 27. Dezember verpfänvete Kon- 
radin dem Herzöge für 1200 Mark, die diefer für ihn ausge 
legt, Stadt Schongau und Dorf Mering mit dem ganzen Heis 
biich, einem Landftriche längs des Lehe. Am felben Tage er» 
bielten Konrabins Eltern als Pfand für 500 Mark die Burgen 
Peiting und Ammergau. Ludwigs Auslagen waren noch feines» 
wegs gevedt, als ihm Konrabin am 10. Sanuar für 3000 

Mark die Vogtei der Stadt Augsburg und der Sirchengüter 
in Füffen, die Burg Schwabel und den Berghof bei Trauch—⸗ 
burg verpfändete,; daher verfügte Konradin, daß für den Fall 

ſeines Todes Ludwig an feinem Erbe noch vor beifen Teilung 

mit dem Bruder ſich ſchadlos Kalten follte. 
Kurz vor feinem Ende auf dem Blutgerüfte (29. Oktober 

1268) bejtätigte Konradin alle dieſe Vermächtniffe, während 

die Pfänder nie ausgelöft werben konnten, und fo fchloß benn 

für Wittelsbach das laugjährige ftauftiche Bündnis mit einer 

reichen Landberwerbung ab. An das Herzogtum fiel biemit 
das alte Welfengut im bairiſchen Augftgau zurück, das ihm 
durch bie unzeitige Sparſamkeit Heinrich bes Löwen und Welfs VL. 

Vermächtnis an Kaifer Friedrich I. vor hundert Jahren ver- 
foren gegangen war. Daran reibten ſich in der Nachbarjchaft 
einige ſchwäbiſche, durch Kauf ober Erbfchaft von den Staufern 

erworbene Güter, beſonders Donauwörth, ferner Befigungen im 

Nordgau, die zum großen Teil nach Ausiterben der Sulzbacher 

an die Staufer gefallen waren. Eine vierte Gruppe bes von 
den Herzogen beanfpruchten Landes bildeten endlich die Reich—⸗ 

ftädte Nürnberg, Nördlingen, Lauingen. Daß aber durch bie 
ganze reiche Erbichaft troß aller für biefen Fall bereit getrof⸗ 

fener Vereinbarungen neuerdings ein Zankapfel zwiichen bie 
Brüder geworfen warb — brauchen wir Dies noch zu erwähnen ? 
Nach mannigfachen Unterhandlungen unterwarfen fie ſich Doch 
am 28. September 1269 wieder dem fohtebsgerichtlichen Aus» 

ſpruch einiger Vafallen und der Grafen Gebhard von Hirſch⸗ 
berg und Friedrich von Trüdingen. Hienach warb der nord» 

gautfche Beſitz geteilt, der altbatriiche fünlich der Donau und 

der ſchwäbiſche Ludwig zugefprochen. Heinrich erhielt aljo die 
9% 
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Burgen Floß, Barkitein, Weinen und Adelnburg bei Barsberg, 
Ludwig alles übrige: im Norbgam Amberg, die Burg Hohen 
ftein, die Vogteien Vilseck, Auerbach, Plech, Hersbrud, Neu⸗ 
haus und Neumarkt, Berugau bei Heman, Güter, die er im 
ſelben Jahre als Bamberger Leben, zum Teil Zubehör bes 

dortigen Erbtruchſeſſenamtes anerkennen mußte). Berner in 

Schwaben Burg und Stabt Donauwörth, Burg Tapfheim 

bei Höcitäbt an ber Donau, Burg Schwabel und Dorf 
Dürkheim au ver Wertach, Stadt Schongau; im bairiichen 

Augſtgau Mexing mit dem Heibiih, Stoffen und Igling 
bei Landsberg, Peiting, Ammergau, den Bergbof ?). Ger 
meinichaftlich follten die Brüper Nürnberg, Nördliugen, Lau⸗ 
ingen und die Vogtei ver Augsburger Kirche befigen; aber bei 
ben meiſten dieſer Reichs⸗ und Kirchengüter fonnten fie wit 
ihren Anfprücden nicht durchdringen. Nur Lauingen erſcheint 
in, der Folge in Ludwigs Beſitz. Wegen der Augsburger Vogtei 
geriet, Ludwig in Krieg mit Biichof Hartmann, dem legten 

Dillinger, der die Eigengüter feines Hauſes an das Bistum 
nermachte. Der Biſchof ſchwor in die Hände ſeines Dekans, 
baß er die Vogtei nie jemand anderem als etwa dem Könige 

übertragen werbe *). Er fand Unterftügung beim Markgrafen 
Heinrich von Burgau, Ludwig bei den Grafen von Hirichberg, 
Graishach, Trübingen und Helfenftein. In dem Frieden vom 
34. Mai 1270, den nad Preisgebung feiner eigener, Anſprüche 
Heinrich vermittelte, mußte fich aber auch Ludwig zum Verzicht 

auf die Vogtei bequemen. 
Daß Ludwig den Löwenanteil des ftaufiichen Erbes davon⸗ 

txuq, entſprach nur dan weit größeren Opfern, bie er für bie 
ſtaufiſche Sache gebracht hatte. Auch ſonſt aber war er im 

1) O. und Er. V, 231. 238. 
2). Die Beſtätigungsurkunde 8. Rubolfs von: 1274 (a. a. ©. ©. 269) 

Bietet einige Ergänzungen ber Keilungsurkunde (a. a. DO. S. 234). 
©. aud das Kemptener Programm von Stegmann, Baierns Kontar 
diniſche Erbfchaft. 

3) Urkunde von 1969, M. B. XXXIII, a, 116. Die folgende Ur⸗ 
tunbe trägt in ber Überfchrift das falfche Datum: 9. flatt 31. Mi. 
Über Lauingen f. das Rechnungsbuch im Oberkair. Archiv XXVI, 327. 
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Zanderwerbungen glüdlicher als der Bruder. 1261 erhielt ex 
vom Bistum Freifing deſſen hohenburgiſche Leben, zwei Jahre 
darauf von Biſchof Egino von Trient die burch ben Tod des 

Grafen Stboto von Neuenburg erlebigten Trienter Lehen dieſes 
Seren. 1272 folgten deſſen und des Grafen Konrad von 

Neuenburg Breifinger Lehen, 1277, ebenfalts als Freifinger 

Leben, die Burg Herrantftein in ſterreich *), 1281 mac vem 

Tode Konrad, des legten Grafen von Moosburg, deſſen Reichs⸗ 
hen. Nur für farze Zeit, wie es jcheint, ward er von König 
Richard 1261 mit Verwaltung der Reichslehen des vor einigen 

Jahren gejtorbenen Grafen Albert IV. von Dillingen betvaut. 
Wohlgeoronete Finanzen erlaubten ihm aber auch Anläufe zur 

Abrundung feines Territoriums. Um 1100 Pfund erwarh 
er vom Grafen Frieori von Trüdingen 1261 Burg Warberg 

und die Städtlein Neuenburg und Neuenftabt. In den Fahren 
1268—1272 fiel das fulzbachiſche Erbe der Ortenburger ans 

ben Händen der übel wirtichaftenden jüngeren Linie dieſes 

Haujes, der Grafen Gebhard, Rapoto und Dietpold von Mu⸗ 
ra, an Ludwig. Von der Verpfändung eines Anteils ver Burg 

Murach bei Neunburg vor dem Walde kam es bi8 zum Anlaufe 

der ganzen Gütermaffe, die zwiſchen Donan und Böhmerwald 

fag und den Markt Viechtach: in ſich ſchloß. ‘Die Kauffumme 
betrug 240 Pfund. Bald fonnte der Herzog auch den finan« 

ziellen Verfall der benachbarten Landgrafen von Leuchtenberg 

ih zunuge machen: 1282 gab er bem: Landgrafen Heinrich mis 
Auftimmung deffen Bruders Friedrich 190 Pfand für feiner 

Teil der Grafſchaft mit Gericht und Geleit. Noch bedeutendes 

wur bie Erwerbung der rotheneckiſchen Stammgüter des Biſchofs 

Heinrich von Regensburg mit der Burg Rotheneck, wofür der 

Herzog 1279 1246. Pfund, zum Teil Durch Verpfändung ver 

Einkünfte aus feinen Ämtern in Negensburg entrichtete 2). 

Gegen Ende feiner Regierung kaufte Ludwig die Burg Brunn 
bei. Rievenburg im Nordgau, die Buͤrgen Altmannſtein, Holn⸗ 
ſtein, Wiſſing, Neuburg °). 

1) Meicerb.ed: II, b. 90. 
2) Ried I, 560; Eberhard. Ratispon;, Script. XVII, 594. 
3) R. B. IV, 370; Oberbair. Ardiv XXVI, 277. 
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Nach wohlbedachtem Plane, Schritt um Schritt, erweitert 
er fo im Weften und Norden bie Örenzen feines Diachtgebietes. 

Lieber häuft er Schuld auf Schuld, verpfänbet jelbft die her⸗ 

zoglichen Kleinode !), al8 daß er die Gelegenheit zu vorteil- 
baften Ankaͤufen fich entgehen ließe. Weniger glücklich ift Heinrich, 

ber unter den fchiweren Kojten ber böhmijchen und Salzburger 

Kriege leivet und mit dem Erwerb einiger Freifinger und Bam⸗ 

berger Lehen fich genügen laffen muß. Einen größeren Landkauf 

freilich Hatte jchon vorher, 1260, auch er abgeichloffen, indem er 
von Eliſabeth, der Erbtochter des letzten Pfalzgrafen Napoto, 

Gemahlin des Grafen Hartmann I. von Werbenberg-Sargang, 
Marguarbftein und Eigengüter in der Gegend von Eggenfelden, 
Pfarrkirchen und Vilshofen erwarb ?). Später, nach dem Aus- 

fterben der Grafen von Moosburg 1281, faufte er auch beren 
Altodialgüter, beſonders die Burgen Moosburg und Rottenburg, 

wiewohl Ulrih von Stein, Schweiterfohn des Grafen Konrad, 
fih als Univerjalerben betrachtete 8). 

Noch einmal erfah Heinrich die Gelegenheit eines Berfuches 

feine Macht nach Often auszubehnen. Als nah König Belas 

Tode deſſen Sohn Stephan den Waffenitiliftand mit Dttofar 

brach und in Öfterreich einfiel, Tieß auch der Nieverbaier im 
Frühjahr 1271 taufend Mann im Lande ob der Enns ein- 
rüden, die unter Verwüftungen das Land von Vöcklabruck bis 
Wels durchzogen, auch dem Klofter Arbader unterhalb Enns 

übel mitjpielten ). Am 21. Mai aber erlitt Ottokar durch die 
Ungarn bei Wiefelburg eine empfindliche Niederlage, worauf 

in Preßburg Friedensunterbandlungen eingeleitet wurben. Für 
Ottokar beteiligten fih daran auch die Bifchöfe von Paſſau, 
Freifing und Negensburg. ‘Der Friede, der im Juli zuftande 
kam, jchloß die Herzoge von Baiern ein, Heinrich al8 Gegner, 

1) Oberbair. Archiv XXVI, 279. 
2) DO. unb Er. V, 877. 423. 172; Oefele I, 679. Über Elifa- 

beth vgl. Schiffmann im Anzeiger für Schweizerifche Geſchichte X (1879), 

209—212. 
3) Herm. Altah., Script. XVII, 411; M. B. XV], 149. 

4) Böhmers Negeften Ottolare, Nr. 256. 



Seine Annäherung an Ottokar. 135 

Ludwig als Freund Ottokars, brachte aber Heinrich feinen Land⸗ 
gewinn. 

Da entſchloß er ſich, mit ſeiner langjährigen Politik völlig 

zu brechen und das ungariſche Bündnis, das ihm noch nie 
Früchte getragen, mit einem böhmiſchen zu vertauſchen. Schon 
früher hatte ſeine Gemahlin Eliſabeth bei ihrer Nichte, der 
Königin Kunigunde von Böhmen, durch Briefe und Geſandte 

auf Annäherung ver beiden Männer hinzuwirken geſucht. Dieſe 

Vermittlerin war dem Herzoge nun entriſſen; vom ganzen 
Lande betrauert, hatte die tugendreiche Fürſtin am 24. Oftober 
1271 ihr Leben geendet. Heinrich aber ſcheint, ihrem Beiſpiele 
folgend, ſich ebenfalls an die Königin Kunigunde gewendet zu 
haben 2), und er fand ſolches Entgegenkommen, daß er zu wei⸗ 
teren Unterbandlungen den Bilchof Leo von Regensburg und 
einen Herren von Stegenhofen nach Prag ſchicken konnte. Man 
bat dem Biichofe die erfolgreiche Frievensvermittlung, die er 
noch öfter bethätigte, jpäter zu hohem Ruhme angerechnet; das 

Formular des Vertrages, den er damals abjchloß, zeigt freilich, 

daß der Herzog das böhmiſche Bündnis nicht ohne Opfer er» 

warb. Denn bienach verzichtete Dttofar auf die Graffchaften 

Dogen und Deggendorf, jowie auf bie Burgen Schärding, Floß 

und Barkitein, alles Dinge, die er nie bejeffen, nur auf nichtige 

Gründe Kin beanfprucht hatte, während ver Herzog dem Böhmen 
könige Eger, Gräfenftein, Ehrensbrunn, Schüttenhofen und die 
Burg Ried überließ, Befigungen, von denen wentgftens bie beiben 

leßtgenannten, wie es ſcheint, feit der böhmischen Niederlage von 
1257 in feinen Händen gewefen waren ?). Ländereien in und um 
Wachau waren der einzige Beſitz, der ihm innerhalb ver böh⸗ 

mijch-öfterreichiichen Monarchie verblieb. Alle bairiſchen Biſchöfe 

1) ©. die Briefe Eliſabeths und Heinrichs bei Palacky, Über Formel- 
bücher, S. 277—279;, dazu die Bemerlung von Lorenz I, 333, Anm. 1. 

2) Wie aus dem Vertrage ber Brüber von 1262 hervorgeht, DO. und 

Er. V, 182. 183. Freilich bleibt bie Möglichkelt, daß die Burg Nieb 
mittlerweile von Ottofar zurüderobert war; darauf beutet ihre gefonberte 
Anführung und das remanere. Ottokar befaß auch bie Burg Neuburg 

am Sun; M. B. III, 170; IV, 156. 
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wurden in dieſen Frieden eingeichlofien; ihre künftigen Zwiſtig⸗ 
keiten mit dem Herzoge follten durch den König vermittelt ober 

durch Schiebsrichter entichteven werben !). Im Frühjahr 1273 

erfolgte eine Zuſammenlunft Heinvichs mit Ottokar, und beibe 
Fürſten gelobten, fich gegenfeitig gegen alle Widerſacher beizu⸗ 
ſtehen. Ihr Verhältnis ward ein jo enges, daß Dttolar nad 

im ſelben Sabre nach feinem Kriege mit dem unmünbigen Ladis⸗ 
laus von Ungarn neben dem Markgrafen von Bleiben Heinrich 

48 feinen Unterbändler benannte, welcher acht Tage nach Mi⸗ 
chaelis (6. Dftober) zwiichen Altenburg und Hainburg mit 

den ungariichen Bevollmächtigten über ven Frieden beratem 

hollte ?). 
Es iſt möglih, daß ſchon dieſes Bündnis die kaum ger 

ſchloſſene Kluft zwiſchen den wittelsbachiſchen Brüdern wieder 
aufriß, indem ſich Ludwig durch dasſelbe bedroht ſah, vielleicht durch 
die Landabtretungen ſeines Bruders ſogar unmittelbar geſchädigt 
ward; wenigſtens hatte der Vertrag von 1262 ihm die Hälfte von 
Schüttenhofen zugeſprochen. Nun aber erfolgte eine Anberung 
in der Neichdgewalt, welche Ludwigs Einfluß bebentend veritärkte, 

auf der anderen Seite aljo Heinrichs Mißtrauen und Eiferfucht 

neue Nahrung gab. Schon durch ben, Ausgang der Staufer 

1) ©. ben umbatierten BVBertrogsentwurf in dem von Joh. Voigt 

herausgegebenen urkundlichen Formelbuche bes tgl. Notar Heinricus Ita« 
lieus, Archiv für öſterr. Geſchichte XXIX, 71. Einige Fehler in ben 

Ortsnamen hat Palacky, Geſchichte Böhmens *, II, a, 223 wohl richtig 

emendiert. Schirrmacher (Kurfürftenfolfegium, &. 122) nennt bie 
Datierung des Bünbdnifjes vor ber Wahl Rubdolfs „widerſinnig“, verweiß 

aber Hiefür nur anf die Begründung Kopps (I, 93, Anm. 4), bie ich 
nicht für richtig erachten Tann. Bon Rudolf wäre in bem Vertragsent⸗ 

wurf doch wohl die Rede, wäre er damals bereits gewählt geweſen. Noch 

größere Beweiskraft bat die Erwägung, daß Biſchof Leo, ber treu zu 
Rudolf fand, fi kaum zur Vermittlung eines Bünbnifieg bergegeben 

hätte, deſſen Spitze gegen dieſen gerichtet fein mußta, bie entſcheidendſte 
endlich bat bie in ber folgenben Anmerkung berübrte Thatſache. Daß ſich 
Leo, vom 1. bis 3. Januar 1278 in Prag befand, bemerkt bereits Polacky. 

2) ©. die higher nicht begchteie Stefle in dem exwähnten Formelbuche 

©. 38, wo dux Bawazie nur auf Heinrich, nicht Ludwig gebeuteb werben 
kann. 
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war das Verhältnis bee Wittelsbacher zur Reichsregierung eim 

amberes geworden. Noch einmal batte fich Ludwig bem Könige 
Richard enger angeichloffen, hatte am 14. April 1269 zu Worme 

heilen Reichſstage beigewohnt und an ver Erneuerung bes Theis 
näichen Landfriedens mitgewirkt. Bald darauf war ber Engs 

könber in feine Heimat zurüdgelehrt und am 2. April 1272 

ftefite fein Tod das Reih vor eine neue Königswahl. Im 
Hiunblick auf dieſe näherten fick zuerft Ludwig und der Mainzer” 

und durch des Tebteren Vermittlung auch die beiden amberen 

rheiniſchen Kurfürften. Am 6. Sanuar 1273 1) leitete Werner 
von Eppenitein, Erzbiihof von Mainz, einen WBergleich der 

Streitigkeiten ein, die zwiſchen Ludwig und Engelbert von Kön 
vornehmlich wegen Bacharachs und des Thales Diebach obs 

fchwebten. Elf Tage darauf jchloß er bei einer Zuſammen⸗ 

kunft in Lahnſtein mit Ludwig einen Vertrag, der ihren fchon 
beſtehenden Bund befeftigte, auch die Bilchöfe von Worms und 

Speier einſchloß und Mainz die Entfcheivung aller Streitfragen 
zwiichen ver Pfalz einerjeits, Köln und Trier anberfeitS übers 

ließ. Am 20. Juli trat auch Engelbert von Köln in ein Schutz⸗ 
bündnis mit dem Pfalzgrafen unb von bejonderer Wichtigkeit 

wor, baß deſſen Ausſöhnung mit den rheinischen Kurfürften 

auch feine fung vom Kirchenbann zur Folge hatte over doch 

beichleunigte. Im Auftrage des Papjies hoben der Erzbiichof 

bon Trier und Propft Otto von St. Wido zu Speier am 

13. Juli den noch im vorigen Jahre erneuerten ?) Bann und 

das Interdilt auf, die wegen der Unterftügung Konradius anf 
Ludwig und feinen Vvanden ruhten. 

Hiemit war das ſchwerſte Hindernis beſeitigt, das Ludwigs 
eigener Bewerbung um bie Krone im Wege ſtaud. Ein Fuͤrſt 

vol Kraft, Mut und Energie; nach Ottokar unbeftritten ber 

1) Für 098 Folgende ſ. nun aud die Urkunden in O. unb Er. V, 
262ff.; Böhmers Regeſten Rubolfs, S. 52; Kopp, Geld. der Eib- 
gendfftihen Bünde I, 18ff.; Shirrmader, Entflehung des Kurfürften« 

Yollegiums: ©. 107; v. d. Ropp a. a, DO. ©. 56ff. 

2) Raynald 1272, 8 46, | 
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mächtigfte in Oberbeutjchland ; angelehen ſowohl wegen kriegeriſcher 

Erfolge als ftantsmännifcher Erfahrung: e8 lag nichts Ver⸗ 
mefjenes in dem Plane, daß er ben Konigthron beittege. Die 
eriten Vereinbarungen zwijchen ihm und Werner waren uns 

zweifelhaft von dieſem Hintergedanken beherrſcht. Noch am 

1. September verſprach ihm der Mainzer, in aller Treue, mit 

allem Eifer darauf binzuarbeiten, daß die Stimmen der Wähler 

auf ihn fich vereinigten. Es fcheint aber, daß ſchon damals 

der Glaube an das Gelingen fchwer erjchüttert war, daß ſchon 

bamal® bie beiben anberen rheinifchen Kurfürften ihre Ab⸗ 

neigung gegen Ludwigs Wahl zu erkennen gegeben hatten. Denn 

für den Fall, daß die Wähler fich nicht für Ludwig gewinnen 

ließen, kam Werner in dem Vertrage vom 1. September mit 

dieſem überein, entweder ven Grafen Sigfried von Anhalt over 
ben Grafen Rudolf von Habsburg zu wählen. “Der Ießtere 
war aus einem Grunde, ben wir nicht Tennen, mit Ludwig 
überworfen; der Mainzer verſprach num, noch vor der Wahl 
eine Ausjöhnung herbeizuführen. Ludwigs große Macht, feine 

ſtaufiſche Vergangenheit, die Blutihuld, die auf ihm laſtete, 

alles dies mag die Wähler vor ihm zurücigefchreckt Haben. Dem 

Witteldbacher aber gereicht e8 zur Ehre, daß er, nachvem dies 

fund geworden, nicht verftimmt von einer Vereinigung zurüde 

trat, welche dem verwaiſten Reiche endlich wieber ein tüchtiges 
Oberhaupt ichaffen follte. 

Am 11. September Tamen die vier rheintichen Kurfürften 
zu Bopparb überein: wenn drei von ihnen über eine Wahl fich 

geeinigt hätten, follte der vierte zuftimmen. Für die Wahl 
des Habsburgers wirkte vornehmlich deffen Freund, der zolle⸗ 

riihe Burggraf Sriebrich IT. von Nürnberg, Sohn einer 
Habsburgerin, der feit Tanger Zeit auch Ludwig nahe ftand. 

Er vornehmlich führte wohl auch die Unterbanblungen mit 
dieſem in Rudolfs Namen. Am 22. Auguft ericheint er zu 

Bacharach in Ludwigs Geſellſchaft, mit ihm der Propft Otto 
von St. Wido in Speier, fpäter Rudolfs Kanzler, bamals 
vielleicht ſchon deſſen Bevollmächtigter. Da Ludwig eine 

Bürgſchaft für ungefchmälerten Fortbeftand feiner politiichen 
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Machtftellung forderte, gewann ver Habsburger feine Stimme, 
indem er dem feit Mat oder Juni 1271 zum zweiten Male 
verwitweten Fürſten feine Tochter Mechtild zur Ehe ver- 

ſprach ’). 
In dem Verfahren bei ver Wahl fand dann Das Anfehen 

des Wittelsbacher glänzenden Ausprud. Am 22. September 
Batten bie vier rheiniſchen Kurfürften fich bereit8 auf Nubolf 
geeinigt, und nach breitägigen Beratungen erfolgte die Wahl 
am 1. Dftober in der Weife, daß alle zu berfelben Zugelaffenen 

ihr Stimmrecht dem Herzoge Ludwig übertrugen, ber nun 

Rudolf als König benannte. Nachdem Reinhard von Hohened, 
dem König Richard die Reichskleinode anvertraut, biefelben, 
durch eine Geldſumme beivogen, an Ludwig ausgehändigt batte 2), 

ward am 24. Dftober der Habsburger in Aachen gekrönt und 

amt jelben Abend feine Tochter Mechtild mit Ludwig vermäblt. 

Sp hatte dieſer erreicht, was fich nach der Sachlage erreichen 
ließ; er durfte in dem neuen NeichSoberbaupte, das ihm zu 

Dan verpflichtet und durch Familienbande verknüpft war, eine 

fefte Stüte feiner Politik erwarten. Die Beftätigung bes 

ftaufiichen Erbes kam in diefer Beziehung vor allem in Bes 
tracht; fie warb Ludwig durch eine königliche Urkunde vom 
1. März 1274 zuteil. 

Heinrich hatte fich bei der Frankfurter Wahl von den anderen 

Kurfürften nicht getrennt und nach deren Vorgang feine Halbe 

Stimme dem Bruder übertragen. Seine Vertreter waren in 

Frankfurt der Propft Heinri von Otting und ber Pfarrherr 
Friedrich von Landshut. Zwar ward in Ottokars Namen gegen 
jein Wahlrecht Einfprache erhoben und die fiebente Kurftimme 

für Böhmen beanfprucht; denn mittlerweile hatte fich durch Be⸗ 
ſchränkung des Wahlrechtes auf einen engeren Kreis von Fürften 

das Kurfürftenkolleg ausgebildet. Durch einmütige Erklärung 

1) Nah Mathias von Neuenburg (Böhmer, Font. IV, 156) machte 
in Rudolfs Namen der Nürnberger Burggraf Ludwig bie Zufage. 

2) S. bie von mir in ben Forfhungen XX, 237 veröffentlichte Ur⸗ 
funde vom 11. Oftober 1273. Über ben Wahltag f. v. d. Ropp, 
©. 80. 



40 Reue Zwietracht der Brüder. 

der Kurfürſten aber war in Frankfurt der Anſpruch Böhmens 

auf eine Wahlſtimme zurückgewieſen, der bairiſche anerkannt 

worden. Das pfälziſche Wahlrecht war unbeſtritten, und be 

die Stimmen der beiden Brüber auf Grund des Herzogtums 

als eine gezählt wurden, Hatte Ludwig in Frankfurt anbert- 
halb, Heinrich eine halte Stimme geübt ?). 

Wollte man aber nen aus der Art der niederbairiichen 

Werblbethätigung und der Einſprache Dttofars gegen das 

bairiſche Wahlrecht Heinrichs Eintracht mit dem Bruder, Ent 

fernung von Ottokar und Anſchluß an Rudolf folgern, fo 

wirrde man in jeder Richtung fehlgreifen. Heinrich hielt fich 

von Rudolfs Hoflager fern, ließ fich durch ven Zwieſpalt Bes 

züglich des Wahlrechtes in dem böhmiſchen Bündniſſe nicht 
Beirren und geriet mit feinem Bruder neuerdings in mannigs 

fache Streitigkeiten. Da war die Münze in Amberg, deren 

Beſtand ihn nach feiner Anficht beeinträchtigte, da waren 

zahlloſe Neibereien und Fehden ber beiberjeitigen Ritter und 

Miniftertalen. Ein Vergleih, den am 13. Mai 1274 Graf 
Friedrich von Trüdingen, Gottfried von Brauneck und Volkmar 
von Kemnaten zu Regensburg zwiſchen den Brüdern vermittelten, 

ſowie eine Zuſammenkunft, auf ber die Herzoge jelbft ebenbort 

ſich begegneten, und als deren Frucht kurz ver Weihnachten 

ein Vertrag Über gegenfettige Entſchädigung: alles dies ftellte, 

wenn überhaupt, nur anf furze Zeit Frieden und Ruhe wieder 

ber ?). Ein Hauptgrund des Habers lag immer noch in Heinrichs 
Anfprüchen auf Mitbefig ver pfalzgräflichen Nechte und auf 

eine volle Kurjtimme. Wegen ber legteren Batte er, noch vor 

Rudolfs Wahl, auch in Rom Anftrengumgen gemacht. ALS 
Gregor X. den päpftlichen Stuhl beitieg, fanbte er, wohl im 

legten Viertel des Jahres 1271, den Benediktiner Wolfgang 
und feinen Hofkaplan Magifter Friedrich mit einem ehrerbietigen 

1) Über dies alles unterrichtet in erwünfchter authentifcher Weife bas 
Zeugnis Herzogs Ludwigs; D. und Er. V, 279. Die im folgender er⸗ 
wähnten Berträge |. ebenbort, S. 271. 276. 281. 

2) Denn die Salzburger Annalen berechnen bie Dauer des Streites; 
bem ber Friede im Mai 1276 ein Ende fegte, auf dritthalb Jahre. 
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Schreiben an die Rurie, um den neuen Papft zu begrüßen, 
alle Zweifel an feiner gutfirchlichen Gefinnung, bie etwa von 

der jtauflichen Berbindung ber noch zurüdgeblieben wären, zu 

beben, insbejondere aber von Rom die Anerlennung feines 

Kurrechtes zu erlangen. Im einem Schreiben nn bie Kardinäle 
bob er hervor, Weilung und Vorbild feines jeligen Schwiegew 

vaters Bela vor allem hätten ibn ſtets in Ehrfurcht vor der 

Kirche erhalten ?). 
Der Gegenſatz der Brüder aber war jet nicht wie vorher 

nur in Befig- und Rechtsfragen und Häleleien ihrer Leute 

begründet; er hatte neue Nahrung geivonnen durch eine durch⸗ 

aus entgegengefete Neichspolitil. Dies trat in feiner ganzen 

Schärfe hervor, als Heinrich im Oktober 1274 zu Pifel mit 

Ottokar, ber den Habsburger nicht ala König anerkannte, eine 

Zuſammenkunft veranftaltete 2) und gleich feinem böhmifchen 
Bundesgenofjen von Rubolfs erſtem großen Reichstag zu Nürn⸗ 
berg (11. November) fich fernhielt, während Ludwig als Pfalz 

araf Ottokar vor. das Neichegericht Iud 3) und in berielben 

Eigenichaft zu Nürnberg auf Grund des einbelligen Ausipruches 

ber verjammelten Fürften in der Klage des Königs gegen ven 

Böhmen wegen unrechtmäßigen Befites der öfterreichiichen Länder 

bes Nichteramtes waltete. Sein Spruch bejagte: von allen 

Gütern, welche Kaiſer Friedrich vor feiner Exkommunikation 

1) ©. die drei Schreißen bei Pez VI, b, 137ff., jenes an den Papfı 

mmbolffänbig auch in Fontes rer. Austr. II, b, 67. Daß das letztere 
von Ludwig rühre, würde v. d. Ropp, ©. 68, Anm. 1, wohl nicht ver- 

fochten haben, wenn er bie Edition bei Pez beachtet hätte. Die Schreiben 
find ficher gleichzeitig und wahrfcheinlih zunächſt durch Gregors Thron 
befteigung veranlaßt. Wenn e8 in jenem an bie Karbinäle heißt: charis- 
sima quondam consorte nostra orbati, fo beweift quondam, das zu 
consorte, nicht zu orbati gehört und damals bei Erwähnung von Ver— 

ſtorbenen faft flehender Zufat war, nicht, was Schirrmacher (Kurfürften- 
tollegium, ©. 123) daraus folgert: daß feit dem Tobe Elifabeth8 längere 
Zeit: verfirichen. fein müfſe. 

2). Beide Fürften befanden ſich dort am 13. Oltober; M. B. XI, 249. 

3) Das Labungichreiben in der Defſſchrift Merteis über bie rheiniſche 

Pfalz, ©. 2. 
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bejeffen, fowie von fonftigen heimgefallenen, aber occupierten 

Reichsgütern möge der König Beſitz ergreifen, und ein Vaſall, 

ber feine Lehen nicht mute, babe fie eingebüßt. Auf dieſes 

Urteil Hin warb Dttofar vorgeladen, längftens bis zum 
23. Ianuar 1275 vor dem Gerichte des Pfalzgrafen zu Würz- 

burg zu erfcheinen. 

Ottokar erichien nicht, fandte dagegen auf den folgenden 

Augsburger Reichstag den Biſchof Wernhard von Sedau, um 

gegen das bairiſche Wahlrecht und hiemit gegen bie echt 

mäßigfeit der Wahl Rudolfs Einſprache zu erheben. Der 
niederbairiſche Herzog ließ dort feine Sache durch den Propft 

Heinrich von Otting vertreten. Ludwig war mit bem Bruder 
darin einig, daß Baiern eine Wahlftimme gebühre, aber er 
beanfpruchte deren Deitbefig und bezüglich ber pfälziichen Allein» 

befig, während Heinrich feine alten Anſprüche auf Teilnahme 
an den pfalzgräflichen Fürftenrechten erneuerte. Da Ludwig 

biefe Frage als wittelsbachiiche Hausangelegenheit betrachtete, 

wünſchte er fie nicht vor den Reichstag gebracht, aber er gab 

um des Friedens willen fo weit nach, und darauf entſchied der 

Reichstag am 15. Mat 1275 nad) Vortrag des Herzogs Ludwig, 

baß bie beiven Brüber auf Grund des Herzogtumes im Kur- 
follegium eine gemeinjchaftliche Stimme führen follten !). Auf 

eine Erklärung über die Berechtigung von Heinrichs pfälztichen 
Anſprüchen ließ fich der Reichstag jo wenig ein, wie auf eine 

folche über das böhmiſche Wahlrecht. Bezüglich Ottokars aber 

blieb der Beichluß bejtehen, daß er die öfterreichiichen Länder 
als dem Reiche heimmgefallene Leben herauszugeben babe. 

Erichien demnach ein Waffengang Rudolfs mit Ottokars 
kaum vermeiblich, fo war es für den König von größter Wich- 
tigfeit, den Niederbatern vom Böhmen zu trennen. Es ſcheint, 

daß Erzbiichof Friedrich von Salzburg biefe Notwendigkeit im 

Nate des Königs beionders betonte ?). Vor allem vertrug er 

1) Q. und Er. V, 278; vgl. dazu a. a. DO, ©. 304, $ 24. 
Gegen die falſche Annahme, daß Heinrich zu Augsburg gelichtet worben 

fet, vgl. Kopp IL 108, Anm. 8. 
2) Bgl. Lorenz I, 90, Anm. 3. 
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fich felbft mit dem Nachbarn, der feit den Kriegen zwiſchen 
Ulrich und Philipp feinem Eraftifte noch ungefühnt gegenüber» 

ftand. Nachdem er in Burgbaufen mit Heinrich zuſammen⸗ 

getroffen, ward am 20. Juli 1275 in Eharbing der Friebe 
zwiichen beiden vereinbart. Der Erzbiichof bewies großes Ent» 

gegenlommen, indem er dem SHerzoge die alten Salzburger 

Leben jeiner Ahnen, die DVogtei Über Frauenchiemſee und 

die Grafichaftsbezirfe überließ, die Pfalzgraf Napoto und bie 

Grafen von Plain al8 Salzburger Leben bejeffen. Er über 

trug dem Herzoge fogar ohne die erforberliche Einwilligung 
feines Domkapitels, dem er dafür ſpäter Schadloshaltung geloben 

mußte, die Vogtei über die falzburgiichen Güter im Chiemgau. 
Daß aber die Vorteile des Vertrages, wie man gemeint hat, 

borzugsweife auf Seite des Herzogs waren, ließe ſich doch nur 

dann mit Sicherheit behaupten, wenn man wüßte, wie viel 
von ben Eroberungen ber letzten Kriege noch in Heinrich8 Händen 

Yag; denn biefe gab der Herzog vollftändig an das Erzitift zurück, 

Er anerlannte auch Salzburgs Obrigkeit auf feinen batriichen 

Befigungen und verſprach von Eingriffen in beffen Salzgerecht« 
fame abzuftehen '). 

Noch immer aber ftanden die bairifchen Herzoge in argem 

Zwieſpalt fich gegenüber, ja 1275 führte verfelbe zu fürmlichem 

Kriegszuftande, wüteten Raubanfälle und Branbftiftungen, Ge- 
fangennafmen und Totſchläge durch die bairiſchen Lande. 

Immerhin hinderte dies Ludwig nicht, den König Rudolf zur 
Zufammenkunft mit Papft Gregor X. (18. Oktober) nad 
Laufanne zu begleiten. Mit dem Könige, mehreren Fürſten 

und 500 Rittern nahm er dort das Kreuz und gelobte, per» 
fönfih in das heilige Land zu ziehen, ein Gelübde, das er 
io wenig wie der König je erfüllt hat. Auch der vom Könige 

1) ©. und Er. V, 281ff. Halle ift nicht Hallein, fondern, wie aus 
der Erwähnung ber zerftörten Burg auf bem Berg Grutte hervorgeht, 
Reichenhall. Für das Folgende ſ. zumächft die Urkunden a. a. DO, 

S. 289-305, dann bie weiteren biefes Bandes. Die überſchrift von 
Nr. 122 ift falſch; nicht bis Michaelis, ſondern zwei Sabre länger follte 
der Streit ruhen. 
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entworfene, vom Papſte ſehr beifällig aufgenommme Plan 

eines Ehebündniſſes ziwiichen König Karl von Sizilien und 

einer Tochter Ludwigs !) ift nie zum Ausführung gelingt. Das 
gegen. übte bie Zufommentunft mit dem Papfte günjtige Ruürk⸗ 

wirfung auf bie heimatlichen Verhältniſſe. Noch im Laufe 

diefes Jahres ſandte Gregor, wohl auf Anregung des Konigs 

and Herzog Ludwigs, von Sitten aus den Biſchof Jakob vun 
Embrun nach Baiern, um auf Frieden zwilchen den herzog⸗ 

lichen Brüdern hinzuwirken ?). Die nachdrücklichſte Unterftügung 
fanden die Bemühungen des päpftlichen Nuntins nad Ludwigs 

Rückkehr beim Bilchofe Leo von Regensburg, aus dem Regens⸗ 

burger Batvizievgeichlechte der Zundorfer, neben dem. Nürn- 

bergen Burggrafen dem unermüdlichſten Friedensvermittlor 

biefer Zeit. Auch mit ihm hatte Ludwig vordem Händel ge 

habt, hauptſächlich wegen des Verhältniſſes der beiderſeitigen 

Miniſterialen und wegen deren Fehden; aber in den Jahren 
1268 bis 1272 waren dieſelben durch Schiedsrichter gütlich 

beigelegt worben 3). Im Januar 1276 kam Biſchof Leo mit 
Heinrih In Straubing zufammen und bier gab dieſer ihm, dem 

Propfte Heinrich von Otting und zwei weltlichen Herren Voll 
macht zu Unterbandlungen mit Ludwig. Hierauf trafen fich 

die berzoglichen Brüder felbfe in Nürnberg und vereinbarten 

bier am 2. Februar auf Zureven bes päpftlichen Nuntius und 

unter Vermittlung des Königs, der Biſchöfe von Würzburg 
und Regensburg und herzoglicher Räte einen Waffenſtillftaud 
bis auf Sonnwende über vier Jahre. Leber der Herzoge er⸗ 

nannte je drei Räte für die Gegen füblich von Dachau, je 

drei für Das Land von Dada bis Riedenburg und je drei 

für das Gebiet von Riedenburg bis zum Böhmerwalde, welche 

fich eidlich für deu Frieden verbürgten und über deſſen Beob⸗ 
achtung wachen folten. Der Böhmenkönig und die Land» 

guafen von Lenchtenberg wurden: eingeladen dem Vertrage bei- 

1) ©. Kopp I, 111, Anm. 4. 

2) Raynald, 1275, n. 43 Auszug. 

8) S. die Urkunden bei Ried I, 500; Scheidt, Bißl. hist. Göt- 

ting. 169; DO. und Er. V, 244. 



Heinrichs Übertritt auf bie Seite 8. Rubolfs. 145 

zutreten !). Nachdem die Herzoge am 15. Mai nochmal in 
Regensburg zufammengefommen und den Waffenftillitand, doch 

nur mehr bis zum nächften Sonnwendtage, betätigt batten, 
beftimmten fie am 21. Mai acht Schiedsrichter, welche, ohne 
auf den Streit über die Fürftenrechte einzugeben, über bie 
Frievensartifel fich einigen, wenn dies aber nicht gelänge, das 

Friedensgeſchäft vem Biſchofe Leo und dem Burggrafen Friedrich 
überlaffen ſollten. Acht Zage darauf fam der Frieden durch 

die Bemühungen fowohl diefer zwei Fürften als der acht zu- 

erſt beſtimmten Schiebsrichter endlich zuftande. “Die wichtigite 

Streitfrage, über die fürftlichen Rechte der beiden Herzoge, ließ 
er unausgetragen; doch warb beichloffen, daß die Brüder ibret- 
wegen bis auf Michaelis über zwei Jahre nicht wieder Krieg 

anfangen foliten. 

Nah Abſchluß des Friedens begleitete und unterjtüßte 
Ludwig den König auf einem Kriegszuge gegen den Markgrafen 

Rudolf von Baden, der deſſen Demütigung zur Folge batte. 

Nun aber erwartete den Habsburger der gefährlichere Waffengang 

mit dem Böhmenkönige. Da war e8 denn für ihn von höchſtem 

Wert, daß auch der niederbairiſche Herzog für feine Sache fich 
gewinnen ließ, daß ihm dadurch die Donauftraße zum Angriff 
auf die öfterreichiichen Länder eröffnet und Ottolar eines mäch⸗ 

tigen Bundesgenofjen beraubt ward. Heinrichs Frieden mit 

Salzburg, noch mehr jener mit dem Bruder und die Nürn⸗ 

berger Beratungen hatten feinem Übertritt zum Könige ben 
Weg gebahnt. Unterhandlungen zwijchen beiden waren wohl 
im Gange, hatten wohl ſchon zu einem gewiffen Erfolge ge-- 
führt, ald der König von Nürnberg aus nach Regensburg kam. 

Denn bier traf Heinrich im September mit ibm zufammen 
und leiftete Lehenshuldigung. Natürlich mußte der König ein 

jo koſtbares Bündnis bezahlen, mit dem Heinrich fein ver- 

gangenes Leben wegiwarf, ein neues beginnend. Wie einit den 

1) Die Urkunde ift veröffentlicht von WIN im Anzeiger für Kunde 
der deutfhen Vorzeit, N. F. XI, 288—292, wo die Deutung von 
Ebredunensis auf Yverdun zu berichtigen if. Die übrigen Urkunden, 

auf denen die obige Darftellung beruht, f. in O. und Er. VI, 289 ff. 

Niezler, Geſchichte Baierns. IL 10 
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älteren Bruder, gewaun Rudolf nam auch den jüngeren durch die 

Bufage einer Samilienverbinbung ; feine Tochter Katharine ward 

mit Heinrichs älteftem Sohne verlobt. Als Brautihag Katha⸗ 

rinens, und Died war Das wichtigfte, jollte dem Herzoge das 

Sand ob der Enns übergeben werben. Dieje meitere Zus 

ficherung erfolgte angeblihd in Form einer Berpfändung für 
40000 Darf um erſt im Paſſau, wo das Fönigliche Haupts 

guartier am 24. September weilte. 

Da fich das Land noch in Ditolare Gewalt befand, war 
Heinrich ſchon hiedurch zur Teilnahme am Kriege gedrängt. 

Er ſoll dem Könige taufend ſchwerbewaffnete Ritter zugeführt 

baben 1). Diejer ftand am 10. Oltober in lin, am 15. in 
Enns, am 18. vor Wien. Wohl gleihen Schrittes mit ihm 
rückte Heinrich im Lande ob der Enns ein, das obere bejonbere 

Schwierigkeit, wie e8 Scheint, gewonnen ward und bad er nun 
im jeine Verwaltung nahm. Bis zum Suli 1277 verweilte 

er meist in feinen neuen Beſitzungen, in Ling, Wels, Steter, 
Hall bei Kremsmünfter. Ein lange angeftrebtes, richtig ges 

wähltes Ziel ber bairiichen Politik ſchien erweicht, der abge. 

riſſene Zweig des Stammes zurüdgewonnen, die Machtſtellung 

Baierns gegenüber dem zur Übermacht angewachienen Nach—⸗ 
bern im Dften neuerbings gefichert. 

Denn Ottofar Tonnte die öfterreichtichen Länder nicht bes 

baupten und nach fünfwöchentlicher Belagerung ergab fih Wien 
dem Könige. In der eroberten Stadt erichien neben dem 
Bruder am 24. November auch Heinrich am Füniglichen Hof- 

lager. Ludwig batte an der Bezwingung der öſterreichiſchen 

Länder wefentlichen Anteil genommen und fich wieder als 

glüdlichen Krieger erwieſen. Beſonders rühmte man feine 

rechtzeitige Bejegung von Klofternenburg, die den Böhmen 

den Übergang über die Donau vermehrte. Da der Herzog 
vernommen, daß Biſchof Bruno von Olmüg in Gewaltmärichen 
gegen dieſe Stadt rüde, hatte er mit 300 rheiniſchen Rittern 

1) Chron. Colmariense, Script. XVII, 247. Hier auch über Lub- 

wigs Angriff auf Klofterneuburg. 
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im Walde einen Hinterhalt gelegt; freilich warb von Bruno 

die Gefahr umgangen und die Stadt beſetzt; gleichwohl gelang 

es dem Baiern, angeblich durch Lift, fie in feine Gewalt zu 
Bringen. Auch an der Herbeiführung des Friedens mit Ottolar 

nahm er dann hervorragenden Anteil. Nachdem brei Biſchöfe, 

barunter Konrad von Freifing, Ottokar zum Entſchluſſe der 
Umterwerfung gebracht hatten, füllte Ludwig mit Drei: anderen 

Schiedsrichtern am 21. November ven Schiedſpruch zwiſchen 

ben Gegnern !). Ottokar behielt Böhmen und Mähren als 
Meichsländer, trat dagegen Öfterreiih, Steier, Kärnten und 
Krain an Rudolf ab. 

Das gute Verhältnis zwiſchen Herzog Heinrih und dem 

Sieger aber hatte feinen Beſtand und nicht einmal die verab⸗ 

redete Ehe der Kinder ward vollzogen. Der Grund ber neuen 

Irrungen lag augenſcheinlich in Oberöfterreih. War vorber 

von deſſen Verpfändung bie Rede, fo wird Heinrih an eine 
Form derjelben gedacht haben, die ihm den bauernden Beſitz 

dus Landes veriprach. Rudolf Hingegen zeigte, nachdem Ottokar 

gevemütigt war, feine Luft ein Stüd der Beute preißzugeben. 

Man weiß nicht, warb er hiemit feiner Zuſage untreu, lautete 

dieſe unklar ober legte ſie Heinrich für ſich zu günftig aus, 

fiher ift aber, daß fih der Bhier unmutig von einem Ber 

bünbeten abwandte, der ihm die erwartete Frucht feines Über- 
trittes verfagte, gerade wie fein Vater 1237 dem Kaiſer 
Sriebrich II. den Rücken gewendet, nachdem ihm ber Biterreichtiche 

Feldzug feinen Gewinn gebradt hatte. Das Land ob ber 

Enns aber hatte Heinrich in Händen und- hielt er Teft; noch 

zu Enve des Jahres 1278 ftand es unter bairiſcher Berwal⸗ 

tung und erteilte der Herzog ſelbſt in Linz Befehle an feine 

bortigen Beamten ?). 

1) Leg. II, 407 ff. 
2) Heinrichs Urkunden vom 8. Dezember 1277, 29. Noveniber und 

11. Dezember 1278 widerlegen die Vermutungen, daß ber Serzög „die 

Aufmerkſamkeit feiner Verwaltung von Oberöfterreih fett Enbe 1277 
zurückgezogen babe“ oder daß ſchon damals eine Anberımg in ber 
Landesverwaltung eingetreten fei. Daß der Herzog in ver erftien Zeit 

10* 
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Im Verein mit anderen Umſtänden ermutigte eben dieſer 
Zwiefpalt zwiſchen Heinrich und Nubolf den Böhmen 1278 

nochmal Toszufchlagen. Der Stimmung des Nachbarn ſäumte 

er nicht durch Gelpfendungen nachzubelfen. Ein großes Faß 
voll Silber, fieben Urnen haltend, jah der Verfafjer der Fürſten⸗ 

chronik aus Böhmen in Straubing einführen, er weiß, daß 
ber bortige Bistum Otto das Geld für den Herzog zu ver- 

wahren erhielt. Vielleicht war e8 die eine Hälfte jener 3000 
Mark Silber, die der König in zwei Friften, auf Georgi und 

auf Pfingiten dem Herzoge zu bezahlen und wofür biefer ihm 
Hilfstruppen zuzuführen veriprochen hatte, Mit 200 Schwerr, 

200 Leichtgerüfteten und 100 Bogenfchügen, fo lautete ein 

Vertrag zwilchen beiden, follte Heinrich ſelbſt acht Tage vor 

Johannis bei Krems fich einftellen ). AS Gegner waren in 
der Urkunde namentlich nur die Ungarn bezeichnet, mit denen 

Rudolf im Juli 1277 ein auch von Herzog Ludwig befiegeltes 

Bündnis geichloffen hatte); aber der Vertrag enthielt auch 
ben Zujag: „ober andere Feinde‘, und war unzweifelhaft 

vornehmlich gegen Rudolf gerichtet. Doc Geld allein hätte 

den Herzog faum für Ottokar gewonnen, wäre ihm nicht von 
dieſem auch der Beſitz des Landes ob der Enns gewährleiftet 

worden. Aus dem Bündnis mit Niederbaiern jchöpfte Ottofar 

ven beiten Zeil feiner Siegeszuverſicht; „Rudolf tft in Wien”, 
ichrieb er an jeine Gemahlin, „und diesmal fann ihm feine 
Hufe zuftoßen ‘ 8). 

In der That juchte Heinrich, als dann der Krieg ausbrach 
und fchwäbiiche Truppen zu Rudolfs Unterftügung berbeieilten, 

biefen den Durchzug zu wehren. Aber e8 gefchab ohne ben 
nötigen Nachdrud und ohne Erfolg. Der Biſchof von Baſel 

nach der Beſitznahme häufiger für das Land urkundet als fpäter, Liegt in 
der Natur der Sache. 

1) Archiv für öflere. Geh. XXIX, 75; von Lorenz wohl mit Recht 

hieher bezogen. 
2) Leg. II, 417. 
3) ©. das von Wattenbach in den Forfhungen XV, 236 mitge- 

teilte Schreiben. 
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und der Landoogt von Oberelfaß fanden bie Thore von Strau⸗ 
bing auf Befehl des Herzogs verichloffen; im Zorn barüber 

erichlugen fie unter den Mauern der Stadt einen Bürger und 

verbeerten im Weiterzieben das Land. Immerhin ward ber 
ebenfalls aus Schwaben herkommende Nürnberger Burggraf 

burch Heinrichs Verhalten zum Ummege durch Tirol genötigt ?). 

Die Heine niederbairiſche Hilfichar dagegen fcheint durch Mähren 
hindurch dem böhmijchen Hauptheere zugezogen zu fein; ber 

Vormarſch auf Krems war ihr wohl durch die klugen ftra- 
tegifehen Bewegungen Stephans von Meiffau oberhalb des 

Mannhartberges verwehrt worben 2). In der Schlacht bei 
Dürnkrut (26. Auguft) errangen fie einen Erfolg, ber doch 

die ſchließliche Niederlage des ganzen Heeres nicht abwenden 
fonnte.e Sie bildeten mit den Meißnern und Xhüringern 
das zweite Treffen, an 850 Panzerroffe, bei dem ſich Ottokar 
jelbft befand und das er vorführte, nachdem bie Böhmen 

bes erjten Treffens von den Ungarn geworfen waren. Hier 
entipann fich der heftigſte Kampf des Tages und biefe bai⸗ 

riſchen und ſächſiſchen Bunbesgenoffen des Königs behaupteten 
den Sieg, bis friihe Truppen Rudolfs die durch Die Vers 

folgung auseinandergefommenen zurüdjchlugen und ein glücklicher 

Flankenſtoß des Gegner, bald auch Ottokars Tod bie 

Schlacht entichieven, die wie feine zweite des Mittelalters von 

einſchneidenden und dauerhaften politifchen Folgen begleitet 

ward. 

Faſt der ganze bairiiche Epijfopat, Salzburg, Paſſau, 

Regensburg, Bamberg, Chiemfee, hatten Rudolf bei feinem 
Feldzuge aufs fräftigfte unterftügt. Herzog Ludwig aber jtand, 

wie ber fteiriiche Reimchronift wilfen will, in der Stunde der 

Enticheivung an der Enns. Er kam von den rheinischen Landen, 

wo er am 24. Juni in Hagenau mit den Städten und 

1) Annal. St. Rudberti Salisb., Script. IX, 802. 
2) ©. Lorenz U, 227. Für bie Schladht bei Dürnkrut vgl. 

auch die Darfiellung des Generalmajord Köhler (Forfhungen XIX, 
829 fj.), wegen des Schlachtfeldes Lorenz in ber Hiftor. Zeitfchrift 

- XLII, 882ff. 
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mebreren Grafen einen Landfrieden auf zwei Jahre abgefchloffen 
hatte. Mit dem Bruder hatte er fih im April zu Negens« 
burg unter Vermittlung des Grafen Friedrich von Trüdingen 
und herzoglicher Räte über einige Streitpunfte verglichen, 
wieder einer ber vielen Verjuche, dem Lande Ruhe zu ver 
ichaffen und dem ftürmifchen Wellenichlage, der von den herzog⸗ 

lichen Schlöffern auf die Nitterburgen fich fortgewälzt hatte, 
bort Einhalt zu gebieten. Dan bat mehr in diefer Annäherung 
ber Brüder gejucht, bat Ludwigs Fernbleiben von der Entſchei⸗ 

dungfchlacht damit in Verbindung gebracht und gefolgert, auch 

fein Verhältnis zum Könige jet damals ein getrübtes geweſen. 

Allerdings hatte Ludwig den Erwerb des Landes ob der Enne 

durch Heinrich wohl freudig begrüßt ald ein Mittel, das bie 

eiferfüchtigen Anſprüche des Bruders zum Schweigen zu bringen 

verſprach; die Rückforderung des Landes durch den König wich 
auch ihn nicht befriedigt haben. Aber biefe Erwägungen ge 

nügen kaum, ben ausgeiprochenen Verdacht gegen einen Mann 
zu begründen, ver jeine Politik nicht fo leichthin änderte. 

Wenn Ludwig vom Rhein an bie Enns rückte, wird es in ber 
Abficht geſchehen fein, dem Könige Hilfe zur bringen, und wenn 

er gleich jo manchen anderen Rudolf treu ergebenen Fürften 

zum entfcheivenden Schlage zu ſpät fam, jo beftätigt dies nur, 

was wir auch jonft wiffen, daß derjelbe früher erfolgte, als 

erwartet war. Wie jehr Rudolf feinem Eidam vertraute, 
zeigt eine Verordnung, bie er wahricheinlich 1277 ober 1278 

erließ, wonach für den Fall feines Todes dieſer als Reichs⸗ 

vikar, wie er bereits gelobt babe, auch bie Fürftentümer Ofter« 

reich und Steier in feine Obhut nehmen folle !). 

Nach Ottokars Niederlage und Tod ſah ftch Herzog Heinrich 

in bebrängter Lage, und jett endlich gewann er es über fidh, 

durch ein ernjtliches Zugeſtändnis einen engeren Auſchluß am 
den Bruder herbeizuführen. Am 23. Oftober einigte er fich 

mit demjelben zu Vilshofen dahin, daß jeder Streit wegen 

1) Die wichtige Urkunde fieht im Anhang von Böhmers Witt Rer 
geften, S. 136, und in Merkels Feſtſchrift ber bie rhein. Pfa, ©. 7. 
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ihrer Fürftenrechte ruhen ſollte bis zum Schluffe des Jahr⸗ 
hunderts. Auch die großjährigen Söhne der beiden Herzoge 

bejchworen den Vertrag und König Rudolf ſowie ber gefamte 

Epiſkopat der batriichen Lande jollten ihn befiegeln. Die 

anderen Streitigfeiten aber zwifchen den Brüdern famen damit 

nicht zur Rube. Am 10. Februar 1280 vermittelte Biſchof 

Heinrih von Regensburg Waffenftilfitand bis zum 25. Juli, 
gegenjeitigen Schadenerſatz und Freigebung der Gefangenen. 

Der König war im Herbft 1279 durch Steiermarf nad) 

dem Lande ob der Enns gegangen, wo er einige Zeit in Linz 
verweilte. Heinrich ſetzte ihm feinen Widerſtand entgegen, Tieß 

fi) aber auch nicht zum Verzicht auf das Land herbei, bie 

Rudolf im März 1280 einen Kriegszug gegen ihm anfagte. 

Da erkannte der Alleinftchende doch die Notwendigkeit fich zu 
unterwerfen: noch ehe ed zum Schlagen kam, gab er Rudolf 

Torderung nach und räumte ibm das Land. Er ging felbft 

nach Wien, wo auch fein Bruder fich einfand. Am 16. April 

gelobten dort die beiden auf Bitten des Königs umd im. deſſen 
Hand, ihre bisherigen Sühneverträge aufrecht‘ zu halten. und 

den Austrag der noch ſchwebenden Irrungen einem Schieds⸗ 

gerichte zu überlaffen. Der junge Otto von Nieberbatern ſoll 

beim Könige für feinen Vater als Fürjprecher aufgetreten fein; 

die Ehe zwiſchen ihm und Katharine war jchon vorher voll. 

„zogen '), der Brautichag der Habsburgerin aber nur auf 3000 

Mark feftgejetst worben, welche auf den Burgen: und Herr- 
fchaften Neuburg am untern Inn, Freiſtadt und Elingenberg 

unweit Linz, und Mauthauſen gegenüber der Enusmündung 
verfichert wurden. Zu Regensburg vereinbarten dam (18. Juli) 

Biſchof Heinrich und ver Nürnberger Burggraf, daß aller 

Schaden, den die Herzoge ſeit dem Regensburger Vertrage fid) 

zugefügt, gegenfeitig ausgeglichen fein folle. 

1) Denn ſchon im Laufe des’ Jahres 1280 gebar ihm Katharine in 

Wien nacheinander zwei Söhne, die dort jung flarben; Contin. Wei- 
chardi de Polhaim, Script. IX, 810; f. dem unbatierten Grabflein ber 

beiden aus SHeiligfrenz bei Gerbert, Tapographia I, p. 47. Otto er= 
Teint am 31. Auguft 1280 am Wiener Hofe. 
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AS der König im Juni 1281 nach Regensburg kam, be 

grüßten ihn die beiden Herzoge. Endlich entichloffen, ihre 

Rechnung gegenjeitig zu vertilgen, riefen fie ihn num felbft als 

Wächter des Bruderfriedens. Sie baten ihn zu erklären, daß 

berjenige von ihnen, ber ven Verträgen untreu würde und in 

diefem alle nicht, wie bebungen, perjänlich zum Cinlager ein⸗ 

ritte, der Reichsacht verfalle. Rudolf erfüllte ihren Wunſch, 

indem er zugleich die Vilshofner Sühne beftätigte. Nach langer 

Zeit zum erften Male griff jetzt wieder ein König in bie Res 
gierung des Landes ein. Am 6. Iuli errichtete Rudolf in 

Negensburg einen Landfrieden für Baiern, der bis Weihnachten 

über drei Sabre währen folite, den Die beiden Herzoge und 
der Regensburger Biſchof beſchworen und alle andern Biſchöfe, 

die zum Lande Baiern gehörten, Salzburg, Bamberg, Freiſing, 

Eichſtädt, Augsburg, Paſſau und Brixen beichwören follten. 

Im Auguſt kam Ludwig wiederum nach Wien, um fich ber 
Heerfahrt des Königs gegen den aufrühreriichen Markgrafen 

Dtto von Brandenburg, den Reichsverweſer Böhmens, anzu⸗ 

ſchließen. Im November vermittelte er den Frieden, ſoll auch 

damals eines feiner Kinder mit einem Sprößling bes Mark⸗ 

grafen verlobt haben ?). 
Und jo fuhr er fort den König in allen Unternehmungen 

und Plänen aufs treulichite zu unterftügen. Cr begleitete ihn 

oft auf feinen Reifen, durch Schwaben, Franken, die Aheinlande, . 

nach Eger, nach Erfurt 2); er war ber regelmäßigfte Befucher 
der füniglichen Hof- und ver Reichstage. Sein Protonotar, 

Propit Albert von IImmünfter, ging 1286 als Gefandter Rudolfs 

an die Kurie, um wegen der Kaiſerkrönung zu unterhandeln °). 

Im Sommer und Herbit 1287 half Ludwig dem Könige ven 
Grafen Ulrich von Helfenjtein demütigen, einen der vielen Unzu- 

frievdenen aus den Kreifen des ſchwäbiſchen Adels. Mit dem Könige 

belagerte er deſſen Feſte Herwartſtein bei Königsbronn, die troß 

1) Vergl. auh Böhmers Reg. Rudolfs, S. 104. 

2) Dort iſt er 1290, 19. Auguſt. Chron. Sampetrin. bei Menken, 
Script. rer. Germ. III, 297. 

3) R. B. IV, 298. 310. 
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ihrer feften Lage In der Mitte Oftober eingenommen ward )). 

Mehr als irgend ein Fürft half er Dazu, daß eine angejehene Reich» 

gewalt fich wieder befejtigte, eine folche freilich, der die Macht⸗ 

fülle der ſaliſchen und ftaufiichen Zeiten verjagt bleiben mußte. 

Als Vertreter aller Wähler Hatte Ludwig den Habsburger 
zum Könige ausgerufen; als ber angejebenfte der weltlichen 
Fürften bot er dem Schwiegervater bis zu deijen Ende bie 

zuverläjfigfte und mächtigfte Stüge. Am wertoolliten erwies 

fih dies für das mit allen Kräften angejtrebte Hauptziel des 

Königs. Als Rudolf eine gewaltige Hausmacht begründen, feine 

Söhne mit den dfterreichiichen Ländern belehnen wollte, fand 
er die Rurfürften nur teilweile willfährig, außer Köln auch 
Mainz und Zrier abgeneigt. Wenn bieje enplich Doch gewonnen 

wurden, bejtimmte fie, wie man wohl mit Hecht angenommen, 

vornehmlich der Einfluß Ludwigs, des befreundeten Nachbarn. 

Sleih ihm erteilten am 22. September 1282 zu Boppard 

Mainz und Zrier ihre Zuftimmung AS auf dem Augs- 

burger Reichstage zu Weihnachten 1282 die Belehnung er- 

folgte, war als Vertreter der Kurfürften allein Ludwig zus 
gegen 2). Nimmt man dazu, was er zu Ottokars Untergang 

beigetragen, jo wird man ihn unter die Begründer der habs⸗ 

burgifch-öfterreichifchen Monarchie rechnen. 

1) Vgl. v. Stälin, Wirt. Geſch. III, 60, Anm. 3. Daß Ludwig 

auch im Herbſte des Vorjahres an des Königs Zug gegen Eberharb von 
Wirtenberg teilgenommen, befagt nur Aventin. 

2) ®gl. Lorenz U, 272f. Aventin (Annales, ed. Gundling, 

p. 683) hat dagegen die merkwürdige Nachricht, die wittelsbachiſchen Brü⸗ 

der, Heinrich und Ludwig, hätten zu Augsburg bie öfterreichifchen Länder 

als altbairiſche zurückgefordert. Sicher hätte dies den Wunſchen bes Ge- 
fchichtfchreibers entfprochen, aber in feinen Quellen wird derfelbe für Lub- 

wig faum einen Anhalt für dieſe Behauptung gefunden haben. Da- 
gegen ift Heinrich8 Widerftreben gegen die Begründung der habsburgiſchen 

Herrſchaft in Oſterreich ſehr wahrſcheinlich und bie Möglichkeit nicht ausge- 
ſchloſſen, daß Aventin, was biefen betrifft, auch eine gewiſſe quellenmäßige 
Grundlage für feine Angabe hatte Wohl nicht ohne Grund ftellt er 
Heinrich voraus. Den jüngeren Ludwig (man muß den 1290 geftorbenen 
verftehen) läßt Aventin weiter im Zorn Über des Königs gegenteilige 
Entſcheidung „insalutato Caesare “ den Reichstag verlaffen. 
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Seit dem Tode des letzten Babenbergers von Stürmen 

durchwühlt, lenkten die djterreichiichen Länder jett endlich im 
befeftigte und frieplichere Zuftände ein. Auch für Baiern bes 

zeichnet das Erſtehen der habsburgiſchen Monarchie in ben 

Donauländern einen ungemein wichtigen Abfchnitt, bier aber 

gleichbedeutend mit Mißerfolg und Kriegsdrohung. Wie oft 

im Verlauf diefer langen Wirren war bas Herzogtum nabe 

daran gewefen, etwas von feinen Verluften im Oſten zurüds 

zugewinnen; immer war das Ziel entichlüpft, jeßt ſchien es 

faft unerreichbar und jett jchloß fich auf Grundlage ver bat- 

riihen Marken nach Zertrümmerung ver flaviichen Macht 
wiederum ein an Ländermaſſe und Gunft der Lage überlegenes 

Reich zufammen. Statt diefen Ausgang zu fördern, hätte ſich 

ihm ein Schirmherr der bairiichen Intereſſen entgegenſtemmen 

müſſen. Wir werben fehen, daß Heinrichs Wünfche Hier mit 

diefen eher zufammenfielen, aber einen. Schirmherrn derfelben 
gab es nicht mehr jeit der unfeligen: Yandesteilung, in den: Ber- 

tretern Ober» und Niederbaierns lebte fein Eifer für das ge 

meinfame Wohl. 

Wie jehr er fehlte, erwies fih am beutlichiten, da bev 

König in den lebten Jahren feiner Regierung die offenfundigfte 

Schädigung batriichen Rechtes fich geftatten durfte. Nachdem 

König Wenzel von Böhmen fein Schwiegerjohn geivorben, ord» 

nete Rudolf über die böhmischen Kuranjprüche neue Unter⸗ 

ſuchungen an und ſprach, wiewohl er 1275 in Diefer Frage 

zu Gunjten Baierns entjchteven hatte, am 4A. März 1289 zu 

Eger und am 26. September 1290 zu Erfurt dem Könige 

von Böhmen das Erzichentenamt des Reichs und eine Kurſtimme 

zu, das zweite Mal mit der ausbrüdlichen Erklärung, daß das 
Schenkenamt feinem andern, d. 5. nicht etiva Baiern, gebühre. 
Da die Zahl von fieben Wählern ſchon als unverbrächliche 

Norm galt, war Baiern, das mächtigfte Herzogtum: des Reiches, 

gegen alle hiſtoriſch⸗polttiſche Berechtigung biemit aus bem 
Rurfürftentollegium hinausgedrängt. Noch der Schwabenipiegel 
batte ihm ſowohl das Schenfenamt wie eine Kurjtimme zuer⸗ 

kannt. Rudolfs Enticheivung ſchädigte in erſter Meihe vie 
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niederbairijche Linie, baneben aber auch Lubwig und deſſen 

Nachlommen. Auch vieler aber hat fich allem Anfchein nach 
dabei beruhigt, ja darf man Rudolfs Berufung auf das ein⸗ 
jtimmige Erkenntnis der Fürften beim Worte nehmen, felbit 

darauf Hingewirkt, zufrieden mit dem Beſitz feiner pfälziichen 

Stimme, friedensliebend, nachgtebig gegen den König, den Nieder 

baiern entfremdet — es ift fchwer zu jagen, welcher Beweg⸗ 
grund bei feiner Handkungsweiſe die Oberhand behauptete ?). 

Daß der König auf Heinrich feine Rüdficht nahm, ift er- 

Härlih. Wiewohl durch die Ehe feines Sohnes mit Rubolf 

veriehwägert, war. der niederbairiiche Herzog nur äußerlich mit 

ihm ausgejöhnt, ftand ihm alle die Jahre ber in ganz anderer 

Sefinnung und Haltung, gegemüber als fein Bruder. So ſchloß 
er am 22. September 1281 zu Regensburg mit dem. Kölner 

Erzbiichofe Sigfried non Weiterburg, Rudolfs bartnädigem 

Gegner, ein Bündnis anf gegenfeitige Htlfeleiftung gegen alle 
Teinde und einverſtandenes Handeln in allen wichtigen, beibe 

berührenden Angelegenbeiten. Als indeffen ver König im Auguſt 

bes folgenden Sahres am Rhein und an der Miofel einen ex» 

folgreichen Kriegszug gegen den Kölner unternahm, hört man 

boch nicht, daß Heinrich dem Vertrage gemäß biefem Unter 

ftügung gebracht babe. Er hatte damals wohl genug mit den 

eigenen Nachbarn zu ſchaffen, zunächit mit Salzburg, mit dem 

wegen der Herrfchaften Wildened und Hohenftein, wegen Gafteins, 

wegen ver Straße über Berchtesgaden und anderer ‘Dinge 

wieder Irrımgen objchwebten. Am 15. Auguft 1281 hatten 
die Parteien auf ein Schiabsgericht fompromittiert; ba aber bie 

Sache hiedurch nicht zum Austrag gebracht warb, verbündete 

fih Erzbiſchof Frievrih von Salzburg am 8. Oktober 1282 

mit Herzog Ludwig. Nun aber forderte Heinrich, nachdem 

feine Schwiegertochter Katharine nach kurzer Ehe im April 

1) Nur darf man fie nit mit Muffat, ©. 256, dadurch erflären, 

daß ihm das Regensburger Ablommen von 1281 die Hände gebumben 

babe. Hatte er damals gelobt, den Streit mit bem Bruder wegen. ber 

Fürftenrechte nicht wieder anzufachen, fo war ihm hiemit nicht auch britten 

gegenüber Schweigen auferlegt. 
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1282 geftorben und durch den frühen Tod ihrer beiden Knaben 

alte Familienbande zerriffen waren, überdies die Feindſchaft 
Herzog Albrechts von Öfterreich heraus, indem er fich weigerte, 

biejem bie bei Katharinens Vermählung verpfändeten ober» 

öſterreichiſchen Befigungen auszuliefern. Dem Bürgermeifter 

Paltram von Wien, den Rubolf als Verräter verurteilt hatte, 
gewährte er in feinem Lande bie gnädigfte Aufnahme. Derjelbe 

erwarb bie über 1000 Mark werte Herrichaft Karljtein bei 
Reichenhall, und als er fpäter (1287) nah Paläftina 308, 

überließ er dem Herzoge für die widerfahrene Ehre das Aus- 

löſungsrecht an berjelben ). Es lag in den gefchichtlichen Vers 

bältniffen begründet und zeichnete die Zukunft vor, daß bie 

öfterreichiiche Monarchie, ſowie fie nur ins Leben trat, das 
nach einer Vergrößerung im Often begierige Niederbaiern zum 
Feinde hatte. So trat denn auch Herzog Albrecht dem Bunde 

Ludwigs und des Salzbutgers bei. Am 27. Dezember 1282 

beftätigte der König das Bündnis der drei Fürſten, das big 
DOftern über vier Jahre in Kraft bleiben ſollte. Im Auguft 
1283 vereinigten Herzog Albrecht und Erzbifchof Friedrich in 

Wels ihre Streitkräfte zum Angriff gegen den Nieberbaiern. 

Diefer feinerjeitS belagerte Die Burg Starbemberg, entichloß 

ſich aber bald einzulenten und überließ nach einer Zujammen- 

funft mit feinen Gegnern zu Andtejenzell bei Ried den Biſchöfen 

Heinrich von Regensburg und Gottfried von Pafjau und bem 
Nürnberger Burggrafen (14. September) die Entſcheidung, 
welche dahin fiel, daß er Die oberöfterreichiichen Burgen gegen 

Empfang der Pfandſumme von 3000 Markt herauszugeben 

babe 2). Die Bezahlung diefer Summe aber verzögerte fich 
bis zum 31. Auguft 1286. 

1) Außer den von Böhmer, Witt. Neg., S. 87 erwähnten Urkunden 

ſ. über Paltrams Verhältnis zu H. Heinrich auch bie Stelle der Salz- 

burger Annalen zu 1281; Script. XVIL, 807. 
2) 17. Sept. 1283; O. und Er. V, 361. Crastini auf ©. 364 iſt 

nit zu tilgen, wie der Herausgeber meint; in crastinum st. Andree 
crastini heißt: bi8 zum 1. Dezember übers Jahr. Daß Hobenftein nicht 
Marquarbftein, fondern eine benachbarte Burg ift, zeigt die Urk. von 1285, 
M. B. XV, 19. 
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Zwiſchen den Brüdern wurden am 30. November 1283 

und am 31. Januar 1284 zu Regensburg Ausgleiche ver- 

mittelt. Für den mit Salzburg war zu Andiejenzell eine neue 

Zagfahrt auf den 1. Dezember nach Reitenhaſlach feſtgeſetzt 

worden. Heinrich aber verjäumte den Termin, forderte Ber- 
löngerung desjelben auf ein Jahr und weigerte fich die für 

den Tall der Friftverfäumnis bedungene Buße von 1000 Pfund 

zu bezahlen. Es iſt merfwürbig, daß der als Schiedsrichter 
hierüber beftellte Paſſauer Biſchof die Akten des Streites nun 

an die Doktoren des Firchlichen und bürgerlichen Rechtes zu 
Padua fandte und ſich von biefen ein Gutachten erbat. Hienach 

erklärte er den Herzog fchulbig, die 1000 Pfund an ven Erz 
bifchof zu zahlen, und am 8. Juli 1285 wies der Biſchof 

von Regensburg dem Salzburger für dieſe Summe bie Eins 

fünfte von öfterreichiichen Gütern des Herzogs zum Pfande an. 
Indeſſen war Erzbiichof Friedrich geftorben (7. April 1284) 

und König Rudolfs früherer Kanzler, Rubolf von Hohened, 

als fein Nachfolger gewählt worden. Heinrich verftand fich 

zu einer Zufammenkunft mit diefem, die, wie e8 fcheint, tm 

Sommer 1285 ftattfand und zu einem Waffenftillftand bis 
zum 6. Dftober führte. Vor deſſen Ablauf aber überfiel er, 
wohl um fich für die gefperrten öſterreichiſchen Einkünfte ſchadlos 

zu halten, die jalzburgifche Enklave Mühldorf und zwang bie 

Bürger der kurz vorher abgebrannten Stabt zur Übergabe. 
Am 16. Tieß er fich von ihnen auf ungefähr 14 Jahre huldigen 
und veriprechen, daß fie Turm und Stadt, jo lange der Krieg 

mit Salzburg dauere, in feiner Gewalt belaffen, ihm auch 
gleich andern Untertbanen gegen den Erzbiichof Dienfte leiften 
wollten, wogegen er Sicherung ihrer Güter und ihres Vers 
kehrs gelobte. 

Der Erzbiichof hielt diefer Gewaltthat vor allem Tirchliche 

Waffen entgegen; am Zage, da der Waffenjtillitand abgelaufen 
fein follte, beauftragte er den Biſchof von Regensburg, ven 

Kichenbann gegen den Herzog zu veröffentlichen. Auch mit 

einem Heere griff er Heinrichs Lande an, aber an wirkſamer 

Kriegsführung war er fchon durch feine finanziellen Bebrängniffe 
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gehindert. Sp fuchte er Hilfe beim Könige, und vor dieſem 
fand Heinrich doch geraten fü zu beugen. Er erjchien in 

Augsburg, wo Rudolf auf einem von vielen Fürften, auch 
Herzog Ludwig bejuchten Hoftoge am 2. Februar 1286 in der 

Salzburger Sade einen Schiedſpruch füllte Mühldorf ward 

von Heinrich dem Könige ausgeliefert, der e8 Salzburg zurüch⸗ 

ftefite; dagegen mußte ber Erzbiſchof Die neue Straße über 

Berchtesgaden eingehen laſſen, da durch dieſe ſowohl Heinrich als 
Herzog Albrecht fich beeinträchtigt ſahen. Die meiften Streit 

punkte follten Schiedsrichter erledigen. Am 8. September 

trafen dann Heinrich und der Erzbiichof auf einer Zufammen- 

funft weitere . Bereinbarungen zur Sicherung des Friedens. 

Da der Salzburger in einen Krieg mit Öfterreich vermwidelt 
ward, batte der Herzog in den legten Jahren feiner Regierung 
an ihm einen ungefährlichen Nachbarn. 

Das Verhältnis der Brüder und ihrer beiverfeitigen Landes» 
angehörigen aber warb bis zu Heinrichs Ende nicht viel beffer, 
als es feit Jahrzehnten geweſen. Dem Abkommen freilich, 

daß der Streit wegen der Fürftenrechte ruhen jolle, blieben 

die Herzoge treu; im übrigen aber währten die alten Händel 
fort und die Klagen, die von beiden Seiten über Borentbaltung 
von Schlöffern, räuberiſche Überfälle, Yranditiftung, Abführung 
von Gefungenen ertönen, machen jedes Bemühen fruchtloß, 

das Mein und Dein, die Rache von der Schuld zu fondern. 

Es iſt ein Sammer zu jehen, wie diefer Hydra für alle ab» 

gerchlagenen Köpfe immerfort neue nachwachſen; elfmal ward 

vom November 1283 bis zu Heinrichs Tode zwiichen ven 
Parteien gefühnt und gefchlichtet. Ein paarmal trat König 

Rudolf jelbit noch als Frievenftifter auf, fo im Januar 1286 

zu Augsburg, im September 1287 zu Giengen. In der Regel 
aber unterzogen fich der unerquicklichen Aufgabe der Vermittlung 

und Schiedſprüche nun Burggraf Friedrich von Nürnberg und 

Biſchof Heinrich von Regensburg, der Hierin in die Fußtapfen 

ſeines Vorgängers Leo trat. Hauptgrundlage der Verein 

barımgen biieb ver Vertrag: Conditor humani generis, wie 

man nach feinen Anfangsworten ven Regensburger Trieven 
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vom 29. Mai 1276 bezeichnete, er warb wiederholt, doch 

ftet8 nur für kürzere Friſten verlängert. Das perjönliche Ver⸗ 

hältnis der Herzoge freilich Hatte, wie jchon ihre häufigeren 

Zuſammenküunfte geigen, feine frühere Schärfe verloren. Gegen- 

über Eingriffen ver Regensburger Bürgerichaft im ihre Nechte 

ernigten fie fih fogar am 27. Auguft 1285 auf fünf Jahre 
zu deren gemeiniamer Wahrung, wobei fie als wirkſames 

Mittel, die Handelſtadt mürbe zu machen, bejonbers eine Ver⸗ 
ſperrung der Land⸗ und Wafferftraßen für ihre Bürger ins 
Ange faßten. Durch den Streit ihrer Herren entzündet, war 

ber nun der gegenfeitige Haß zwilchen Ober- und Niederbatern, 

Eiferſucht, Mißtrauen und Streitluft aufs höchſte geftiegen. 

In beſonders ſchlimmer Erinnerung blieb wegen feiner inneren 
Fehden das Jahr 1284. Selbft wenn man fi zu Friedens⸗ 

beratungen verfammelte, kam e8 zu Schlägereien. In einem 

Obſtgarten bei Stegenburg vereinbarten einmal (4. Juni 1285) 
bie herzoglichen Räte unter Zuſtimmang ihrer anweſenden 

Tüärften, fortan folle jeden die Hand abgefchlagen werben, der 

bei Zuſammenkünften der Herzoge oder ihrer Beamten Schwert 

oder Meſſer züde over eimen Pfeil aufſchlage, das Haupt 
jedem, der babei Berwundung oder Tötung verübe. Auch ward 

-bei ſolchen Verſammlungen das Tragen von Armbruft, Speer, 

Panzer, Pickelhaube und Eiſengewand verpönt. Aber dies hinderte 

nicht, daß im Juli 1288 kaum nad Ankımft der Herzoge in 

Regensburg wieder ein Totfchlag unter ihvem Gefolge geichah !). 

Am 3. Februar 1290 ftarb Heinrih in Burghauſen. Auf 

dem Sterbebette quälte ihn der Gedanke an den Schaden, ben 
er Kirchen zugefügt, und er gab dem Bifchofe Heinrich und 

dem Minoriten Wernher von Regensburg Vollmacht, alles zu 
vergüten. 

Seinem Sohne Otto fehlte es nicht an ernitem Willen, 
die ererbten Streitigkeiten mit Oberbatern zum Austrag zu 
bringen. Gleich in ber Faſten 1290 kam er in Freiſing mit 

Herzog Ludwig zufammen und am 16. Juni ward dort unter 

Vermittlung des Hegensburger Biſchofs der erjte Sühnever- 

1) Auch Compil. chronolog. bei Oefele TI, 339 ift bier zu beachten. 
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trag zwiſchen Oheim und Neffen abgefchloffen. Die Fürforge 

für den Frieden ging fo weit, baß man Minifterialenfamilien 
ber beiden Herzoge, in denen ſich der Haß beſonders feftge- 
wurzelt hatte, durch Heiraten einander zu nähern ſuchte. Am 
5. Oftober wurden zu Rohr doch fchon wieder neue Händel 

geichlichtet und jo wiederholten ſich nach bergebrachter Weife 

Zuſammenkünfte und Verträge der Herzoge bis zu Ludwigs 
Zode. Sie Schritt auf Schritt verfolgen, bieße den Fürften 
die gebanfenloje Huldigung in der That barbringen, deren bie 
Geſchichtſchreibung jüngft von naturwiffenichaftlicher Seite ger 
zieben wurde. Der Nürnberger Burggraf gab wohl noch 

feinen Rat zur Verſöhnung, überließ aber die Hauptarbeit 

derjelben nun ſtets dem Bilchofe Heinrich von Regensburg, 
der fich durch die Beharrlichfeit des Hierauf verwendeten Eifers 

großes DVerbienft erwarb. Bon politifcher Bedeutung war in 

den Händeln biefer Jahre nur mehr eim neuer Gegenfag in 

dem Verhältniffe zu Oſterreich, auf ben wir zurückkommen. 
Der letzte Friedensvertrag zwiſchen Ludwig und Otto warb 

am 3. September 1293 gejchloffen !) und konnte neben der 

Schlichtung der Jüngften Irrungen doch wieder einmal allge 

meinere Yandesintereffen ind Auge fallen. Er erkannte nicht 

nur, wie bie früheren, im allgemeinen an, baß Frieden walten, - 
Straßen und Verkehr geſchirmt fein follten, ſondern traf auch eine 

Menge Berorbnungen, bie diefen Zweden im einzelnen vienten, 
alles freilich nur mit einer Geltungsfrift bi8 Martini übers Jahr. 

Aus dieſen bäuslichen Angelegenheiten ward Ludwig in 

feinen alten Tagen noch einmal zur Erfüllung pfalzgräflicher 

Pflihten beim Wechlel des Neichsoberhauptes berufen. Im 

feiner Gegenwart war am 15. Juli 1291 in Speier König 
Rudolf geftorben. Er batte den Plan gehabt, feinen jüngeren 

Sohn Rudolf zum Könige wählen zu laſſen, für den bie Aus- 
fihten günftiger fehienen als für den älteren Albrecht. Nach 

dem plößlichen Tode dieſes jungen Prinzen (8. Mat 1290) 

aber Batte Albrecht um die Krone zu werben begonnen, vor 

allem bei Ludwig von Baiern, der ihm durch doppelte Bande 

1) DO. und Er. VI, 22—33. 
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verſchwägert war, als Gemahl feiner Schweften und als Bruder 

jener Eliſabeth, deren gleichnamige Tochter ev zur Frau hatte. 

Im Auguſt 1290 kamen die beiden Schwäger in. Erfurt, am 
9. September in Regensburg zufammen, und am letzteren Orte 

verſprach Albrecht für der Ball, daß en König würde, dem 

Herzoge Beitätigung: aller. feiner Privilegien und Rechte, währen 

dieſer bereitö den Herzog Albrecht von Sachſen bevollmächtigte, 
in feinem Namen Albrecht zum Könige zu. wählen). Die 

andern Kurfürften aber waren dem Habsburger abgeneigt un 
hatten daraus noch zu Rudolfs Lebzeiten Fein Hehl gemacht. 
Als der König am. 10. Mat 1291 die Fürſten zu Frankfurt 

veriammtelte, verweigerte die Mehrzahl Albrechts Königswahl, 
obſchon der ebenfalls anweſende Ludwig wohl eifrig dafür ein« 

getreten fein wind. Ein Befuch, bem Albrecht und ber Regens⸗ 

burger Biſchof bald nach bes Königs Tode in München: abs 

ftatteten., eine zwiſchen Ludwig und Albrecht verabrebete Zur 

fammentunft in Wels?) hängen ungweifelhoft mit Albrecht: 

Plänen auf die Krone zuſammen. Im Oftober hielt Ludwig 

bei einem Einſiedler in einem Walde zwiſchen Waldſaſſen und 
Eger unter Vermittlung des Burggrafen von Nürnberg eine 

Zuſammenkunft mit feinem Schwager Wenzel von Böhmen, 
doch blieben ihre Verhandlungen über die Königswahl ohne 

Erfolg. Us nun der Wahltag, ver 5. Mat 1292, beranlam, 
erfchten Ludwig ?) in Frankfurt ohne kriegeriſche Rüftung, wie 

zu einer Hochzeit, hiemit ſchon äußerlich kundgebend, daß ibm 

die Wahl als reine Friedensangelegenheit galt. Höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich kam ex. in der Abſicht für ven Habsburger zu ſtimmen. 

1) Chron, Sampetrin.; Url. bei Böhmer-Ficker, Acta imp, 

Rp: 7105 vgl dazu Fiders Bemerkungen. 

2) Rechnungsbuch des oberen: oberbairifchen Viztumamtes; Oberbair.: 
Archiv XXVI, 291; vgl. v. Ofeles Bemerkung, ©. 276. Aventins 
Nachricht von einem Münchner Beſuche Albrechts ſtammt wohl aus. den 
Fürftenfelder Annalen. 

3) Ludwigs Einlabungfchreiben zur Wahl an Böhmen vom 7. De- 
zember 1291 erflärt Böhmer, Reichsſachen, ©. 364, als eine Fälſchung 

Goldaſts. 

Niezler, Geſchichte Baierns. II. 11 
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Noch am 25. März Hatte ihm diefer zu St. Veit für ven 
Fall des Gelingens die Anerkennung feiner Rechte auf die 

Burgen Stolgenet und Neichenftein, bie Belehnung mit ven 

Burgen Kamerjtein und Dilsberg nebjt den vom Klofter Ebrach 

erfauften Gütern, auch die Beſtätigung der konradiniſchen 

Schenkung zugefagt, wogegen Ludwig am 13. April verſprochen 

batte, feinen andern als ihn zu wählen und mit allem Eifer 

darauf hinzuwirken, daß die weltlichen Wähler dasſelbe thäten ?). 

Der geiftlichen erwähnte er nicht, deren Stimmen galten aljo 

ſchon damals als verloren. In diefen Kreifen wünfchte man 

fein mächtiges Oberhaupt und erſah den Grafen Adolf von 

Naſſau. Bei der Wahl fielen diefem unter Anführung Böhmens 
auch die weltlichen Fürften zu. Ludwig erhob feinen Wider- 

ſpruch, überließ aber dem Erzbifchofe von Mainz die Ver⸗ 

fündigung einer Wahl, die allem Anjchein nach feinen Abfichter 

nicht entſprach. Einige Tage darauf ließ er fi von Adolf 

3000 Mark Wahlkoften erfegen. Exit vor fünf Jahren war, 

der jet König der Deutichen hieß, gegen 200 Mark Ludwigs 

Burgmann zu Raub geworden! So befaß man nach dem 

guten Anlaufe von Rudolfs Regierung, dank dem Eigennuß 

ber meiſten Kurfürften, wieder ein Oberhaupt, dem die Natur 

zwar nicht vollitändig die inneren Gaben des Herrichers, um 
fo mehr aber pas Geſchick die unentbehrlichen Hilfsmittel der 

‚Herrichaft verjagt hatte. 
Wenn Ludwig troß aller Anbänglichfeit an das habs» 

burgifche Haus, trog warmer Teilnahme für die Größe bes 

Reiches, die man ihm nicht abiprechen darf, bei dieſem Aus- 

gang fich berußigte, handelte er wohl aus klarer Einficht in 

die Folgen einer Spaltung und in dem Geifte der Friedend- 

fiebe, der feine fpätere Negierung Tennzeichnet. Unermüblich 

war er ja in diefen Jahren bemüht, Ruhe und Ordnung zu 
fichern, Näubereien und Fehden des niederen Adels zu unter- 
brüden. So batte er am 25. September 1282 zu Boppard 

mit ben vheiniichen Zürften und Herren, bejonders Köln und 

1) Böhmer, Reihsfachen, Nr. 170. 171. 
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Trier einen Landfrieden beſchworen, am 29. Dezember 1282 

zu Augsburg mit dem Könige Vereinbarungen zum Schube bes 
Friedens in den bairiſch⸗ſchwäbiſchen Grenzlanden getroffen. 
Die bairtichen wurben zu biefem Zwede in zwei Teile geichie- 

ben, das Gebiet oberhalb und jenes unterhalb Augsburgs, und 
in jedem berjelben wurden zwei Richter bejtellt, deren Aufgaben 

durch Die gegenjeitige Unterjtügung der batrifchen und ſchwäbiſchen 

Behörden erleichtert werden jollten. Ein ähnliches Abkommen 

traf er mit dem Könige nochmal am 7. Februar 1286 !). Am 

16. Auguft 1291 folgte ein Schugvertrag auf drei Jahre mit 

Biihof Simon von Worms, am 8. Oktober diefes Jahres ein 
von Eger datiertes Bündnis mit Wenzel von Böhmen zur Abs 
jtellung der Räubereien an der bairiſch⸗böhmiſchen Grenze, bie 

bort befonbers heimifch waren und wofür ebenfalls eigene Richter 
beftimmt wurden. Sein lettes Friedenswerk vollbrachte ber 

Herzog im Mai 1293 zu Binz, wo er zwiſchen feinem Neffen 
Dtto und dem Erzbiichofe Konrab von Salzburg einerjeits, 

ben Herzogen Albrecht von Öfterreih und Meinhard von Kärnten 
anderſeits vermittelte. 

Arch wo feine eigenen Intereffen im Spiel ftanden, konnte 

er fich nachgiebig zeigen. Zur Zeit Philipps von Salzburg, 

wohl während deſſen Kriegs mit Ulrich, Hatte er das Zilferthal 
beſetzt, das von feinen Landen um Kigbüchel und Aattenberg 
ganz umſchloſſen war, wo aber von rechtswegen und alters⸗ 

ber Baiern doch nur das Lanogericht gehörte. Später forberte 
Erzbiſchof Friedrich Herausgabe der fchönen Befigungen, und ba 

fie nicht fogleich erfolgte, Tam es auf dem Wege der Selbit- 

hilfe, wie gewöhnlich, zu Raub und Brand. 1281 aber unter- 
warf fi) der Herzog dem Schiedſpruche bes Regensburger 

Biſchofs, der ihn zur Rückgabe der Güter an Salzburg, doch 

unter Belafjung des Landgerichtes verurteilte, fo daß das Ziller- 
tbal fortan unter bairifcher Herrichaft blieb. Gegen jährliche 

Vergütung von 50 Pfund übernahm ver Herzog auf 11 Jahre 

ben Schu des von Salzburg abgelegenen Thales, ein Ver⸗ 

1) Leg. II, 442. 446. 
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häbtnis, das unter Ludwigs Sohne Rudolf erneuert, auch auf 

die Burg Kropfsberg ausgedehnt ward!). 

Gegenüber dem Bistume Augsburg aber machte Ludwig 

trotz ſeines Verzichted von 1270: den aus der komadiniſchen 
Erbſchaft hergeleiteten Auſpruch auf die Vogtei nochmals gel⸗ 
tend, jo ließ es: darüber zu neuem Kriege kommen, Am 

9.. Februar 1292. aber einigte ex ſich mit Biſchof Wolfhard, 

der Stadt. Augsburg, dem Markgrafen. Heinrich von Burgau⸗ 
und deſſen Enkel Heinrich über Einſetzung eines Schiedagerichtes 

zur Beilegung ihrer bishevigen wie künftigen Jrungen. ‘Deu 

Herzog verzichtete auf den Weiterban ber Burg, Die er. zur 
Bebrohung des Stiftes auf dem Geiersberge bei. Füffen. ange: 
legt hatte, und überließ dem Bistum für die nächiten fünf: 

Dierteljahre die Bogtei, wontit die Enticheibuug. freilich mr 
binausgefhoben war: Damals twat zu Friedberg die Stabt: 

Augsburg, „da fich die Lande nach Unfrieben ftellten‘‘, unter 

den Schub; des Herzogs, der mit ihr Bünbnis und Landfrieben. 
errichtete. Er bedang ſich beſonders linterftükung gegen alle 

jene, welche feinem Neffen Otto zwiſchen Gundelfingen und 
Schongau zu Befik: verhelfen: woliten,. woraus man exfteht, 
daß der Streit um das konradiniſche Erbe von Otto, neuerdings 

aufgerührt ward. Eudlich ftörte auch ein Streit. mit bem. 
Grafen Gebharb von Hirfchberg den: Frieden von. Ludwigs; 
legten Lebensjahren. Diefer Schwager des Herzogs hatte ihm 
für bem Fall, daß er ohne Erben. ftürbe, Güter vermacht,. 

1), ©. bie Urkunden in v. Hormayrs Archiv für Süddeutſchland II, 
30—35. Die damalige Grenze Baierns gegen Tirol ift vielleicht etwas weiter 
augzudehnen, als fie v. Spruner auf Blatt VI feines Hifl. Atlas won 

Baiern verzeichnet, nämlich fo, daß bie Burg Freundsberg bei Schwaz, 
Kinfteer Georgenberg und: das zu: letzterem gehörige Achenthal un ber: 

Achenſee zu Baiern gezogen werden. Die Sreunbäberger, bie auch viele, 
Salgburger Leben Hatten, ericheinen im.13. und: 14. Jahrhundert teil. 
018 Dienfimannen der Herzoge von Baiern, teils doch biefen nahe ſtehend 
(f. beſonders DO. und Er. V, 58. 61. 411; R. B. VII, 146; VII, 6); 

und das jetzt nach Viecht übertragene Klofter Georgenberg nahm Ludwig II. 
1270 in feinen Schuß; v. Hormayr, Beiträge Id, 141. 
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ipäter aber das Vermächtnis zurückgenommen ober eingefchränft, 
insbeſondere 1291 die Burg Hirichberg mit Zuftimmung ſeiner 

wittelsbachtichen Gemahlin dem Stifte Eichftädt vermacht ?). 

In Ludwig aber erlofch das Streben nach Abrunbung und Er⸗ 
mweiterung jeiner Lande doch erſt mit dem letzten Atemzuge. 
Er griff zu den Waffen mb am 3. Mär; 1293 mußte ſich 

der Hirichberger zu Ingolftabt zur Erneuerung feines Vermächt⸗ 

miſſes verpflichten, ja dasjelbe auf Heman, die Burg Möfching 

amd anderes ausdehnen. Beſonders im Hinblick auf Diefe 

Fehde 2) Hatte Ludwig am 2. Februar 1292 ven ſtreitluſtigen 

Grafen Eberhard von Wirtenderg, der dem Könige Rudolf 
in Schwaben am meijten zu ſchaffen gemacht, zu feinem und 

feiner Söhne Rat und ‘Diener aufgenommen und fich von ihm, 

ohne daß er erſt die Rechtsfrage unterjuchen ‘wolle, Hilfe gegen 

jedermann verfprechen laſſen. Preilih nahm ber Wirtenberger 

gfeich den Grafen von Öttingen auch den ihm ebenfallß ver 
wandten Hirſchberger ans, aber inbezug auf ven letzteren 

hatte das doch nur ſehr eingeſchränkte Bebentung; denn Eber⸗ 

Hard mußte verjprechen, im Falle eines Krieges zwiſchen Wittels⸗ 
bach und Hirſchberg nach Aufforderung des Herzogs fich dieſem 

zu ftellen, und durfte dann feine Leute nicht verhindern, ben 

Herzog zu unterftügen. Dabei ward auch der Fall ind Auge 

gefaßt, daß Otto von Nieverbaiern als Gebhards Vetter dieſem 
zu Hilfe füme. Auch gegen die eigene Stadt Yauingen, welche 
Reichsunmittelbarkeit beanipruchte, mußte Ludwig noch 1293 
bewaffnet einföhreiten. Ir Übergang an das Weich aber, das 

1) Falckenstein, Cod. dipl. ant. Nordgav., p. 91. 103. 
2) Der Wortlaut der Urkunde weift ziemlich deutlich darauf hin, und 

den Einwendungen, die man gegen biefe Auffaſſung erhoben, kann ich fein 

Gewicht beilegen. Es war feine Beranlaffung gegeben, daß der Hirfih- 
Sergifche Unterwerfungsvertrag auf biefes Bündnis Bezug nehmen follte, 
and baß fpäter nochmals Irrungen mit Hirſchberg ausbrachen, thut nichts 
zur Sache. — Auch mit anderen ſchwäbiſchen Grafen unterhandelte Ludwig 

am 2. Februar 1292 in Donauwörth; Oberbair. Archiv XXVI, 277. 
Über die hirſchbergiſcthen Händel vgl. auch Urt. vom 3. Juli 1293, R.B. 
IV, 540. 
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fie aus Konradins Erbe beanfpruchte, ließ fich nicht abwenden; 
1297 wenigftens ericheint fie als Reichsgut). 

Am 1. Februar 1294 ftarb Ludwig zu Heibelberg, man 
jagt, in verfelben Stube, wo er das Licht der Welt erblickt 
batte. Sein Teſtament, vom Todestage datiert, verorbnete 

Rückgaben und Schadenerſatz, Schenkungen und Steuerbefreiungen 

für mehrere Kirchen und Klöfter, und gab dem verbafteten 
Viztum Ulrich von Röhrmons, auch deſſen Frau und Sohne 
die Freiheit und herzogliche Gnade zurüd. Dem Begräbnis 

des Herzogs in Fürftenfeld wohnten außer feinen Söhnen Ru⸗ 

bolf und Ludwig Otto von Niederbatern und die Bilchöfe von 
Freifing, Eichſtädt und Negensburg bet. 

Ludwig IL ift eine der bedeutendſten Perjönlichkeiten des 
wittel8bachiichen Hauſes. Seine ftaatsmännijche Einficht wurde 

von den Zeitgenoffen nicht minder anerkannt als feine Kriegs- 

tüchtigfeit. An dem Gleichgewicht beider Gaben, an feiner un⸗ 
beugſamen Willensfeftigfeit, an feiner Thatkraft, aber auch am 

Jähzorn erkennt man den ähnlich gearteten Urenfel des erften 

wittelsbachiichen Herzogs. In der Hite der Jugend hatte ex 
Schwere Blutſchuld auf fich geladen. Seitdem mag der Schatten 

der Geopferten jeine Tage freublos gemacht, jein Gewiſſen 
geichärft haben. Aus der Thätigkeit des gereiften Mannes 

empfängt man überwiegend die Eindrücke befonnener Selbit- 

beherrſchung, treuer Pflichterfüllung, eifriger Fürſorge für das 

Gemeinwohl. In feine Regierung fallen Ereignifje, die Baiern 
fchmerzliche Wunden fchlugen: die Teilung des Landes und die 

Erhebung ver habsburgiichen Monarchie, jene durch ihn voll 

zogen, diefe durch ihm gefördert; aber wie die Dinge lagen, tft 

ſehr fraglih, ob er in beiden Fällen anders handeln konnte. 
Sein kraftvolles Wirken bot dem Unheil dieſer Veränderungen 
nach Möglichkeit Gegengewichte, und ihm ift zu danken, daß Baiern 
auch unter den ungünftigeren Verhältniſſen eine angejehene 
Stellung im Reiche behauptete. Auch in Salzburg, wo faum 

1) Oefele, Script. II, 840.135; Oberbair. Archiv XXVI, 307; vgl. 

v. Ofele a. a. O. ©. 277. 278. 
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engere perjönliche Beziehungen das Urteil beeinflußten, pries 

man Ludwig als ausgezeichneten Fürften. Am lauteften ertönt 

fein Lob aus Fürftenfeld, wo man ihm freilich befonveren 

Dank ſchuldete. ,, Wahrlich, ganz Baiern mußte den Tod dieſes 

Fürſten beflagen, der alle andern an fittlicher Zucht übertraf 

und unter dem das Land Wohlitand und Fülle des Friedens 

genoß, während feit feinem Dahinſcheiden Gefahr und Drang⸗ 
jale und jede Art von Ungemacd fein Ende nimmt.’ ') 

Viertes Kapitel. 

Staat und Kirde. 

Seit dem Jahrhundert Karl des Großen entfaltete Feines 
fo viel fchöpferifche Kraft wie jenes, deſſen politifche Ereignifie 

wir an uns vorüberzieben Tiefen. Während die mittelalter- 
lichen Mächte der Kirche und des Nittertums, durch die Kreuz 

züge gehoben, ihren Höhepunkt erjteigen, ringen fich fchon neue 

empor, welche die Zuftände des Mittelalters mit den modernen 
verfnüpfen: das Städteweſen mit feinem gebildeten Latenftand, 
der Zerritorialftant mit feinen Beamten, auch fchüchtern bie erfte 
religiöſe Oppofition. 

Auf ftantlihem und fozialem Gebiete treffen wir num neue 

Bildungen von durchgreifender Wichtigkeit. Mit ver Entwid- 
lung der Landeshohett, die im Beginne dieſes Buches gezeichnet 
ward, wird das Verhältnis des Herzogtums zum Neiche, das 

Verhältnis feiner Fürften zum Volke ein anderes. Mit ihr 
hängt vielfach auch ein ausgevehnteres oder tieferes Erfaſſen 

der ftaatlichen Aufgaben zufammen. Vor allem tritt die Landes⸗ 

gejetgebung nun in regere Zhätigfeit, und bejonders wichtig 

1) Script. XVII, 808; Chron. de gestis princip., Böhmer, Font. 
I 18. 
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iſt, daß fie zumeiſt von ven Landtagen geübt wird, daß alſo alle 
bairiſchen Großen dabei mit den Herzogen Hand in Hand geben, 

bie berzoglichen, bifchöflichen und gräflichen Gebiete im weſentlichen 
eine und dieſelbe Gefetgebung behalten und die Einheit bes alten 

bairiſchen Herzogtumes im Rechte noch Ausdruck findet. Sicherung 

des Landfriedens iſt das vornehmſte Ziel dieſer Geſetzgebung; aber 
weit darüber hinausgreifend, ınnfaßt fie Strafrecht, Prozeß, 

Polizei, Rechtspflege überhaupt, während fie Privat- und Lehen⸗ 

recht wenig berührt. Schon die Verträge des Herzogs Ludwig 

mit dem Regensburger Bilchofe von 1205 und 1213, fpäter 

auch die Verträge zwiſchen Niederbaiern und Salzburg, zwis 
jhen den Herzogen Ludwig II. und Heinrich, und andere ent« 

balten Beitimmungen zur Aufrechtbaltung des Landfriedens; 
befonders umfaffende, auch über biejes Gebiet binausgreifende 
die Verträge vom 29. Mai 1276 und vom 3. September 

1293. Die bedeutſamen Geſetze des Regensburger Landtages 
von 1244 !) find dann jeit jenen von Ranshofen bie erften 

von einen batrilchen Landtage erhaltenen. Sie wurven vom 
Herzoge und dem geſamten batrifchen Epiffopate mit Einjchluß 

der Bilchöfe von Eichftädt und Bamberg, doch nicht von Auge» 

burg beichworen, follten zunächit auf drei Jahre gelten, wur 

ben aber nach deren Ablauf wahrfcheinlich in wenig abweichenber 
Taffung erneuert. Auf ihnen fußen die Geſetze, welche wahr⸗ 

ſcheinlich 1255 auf einem Landtage zu Straubing von Herzog 

Heinrih und den Biſchöfen von Pafjau, Freifing und Bam⸗ 
berg beichiworen wurden; auf beiven hinwiederum der wichtige 

Landfrieden von 1281, den König Rudolf für die ganzen bai⸗ 

rifhen Lande verkündete. Mit diefem ftimmt meift wörtlich 
überein ein Landfrieden, den man lange Zeit irrig als Reiche. 
gejeg aufgefaßt bat, ver aber ber bairiſchen Geſetzgebung an⸗ 

1) Gedruckt gleich den folgenden in O. und Er. V. Vgl. Zöpfl, 

Altertimer des deutfchen Reichs und Nechts IL, 302—339; Rodinger, 
Zur Äußeren Geſchichte der älteren bair. Lanbfrieben, 1866. Bon allge 
meinen Schriften: Ign. Rudhart, Abriß der Geſchichte der bair. Ge- 
feßgebung, 1820; v. Freyberg, Rebe über ben hiſtor. Gang ber bair. 
Landesgefeßgebung, 1834. 
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gehört !). Alle dieje Landfrieden bilden eine das Recht Stätig 

meiter entwidelnde Kette, und wie alle jpäteren größtenteils 

mır Wiederholungen over Modifikationen bes Lanpfrievens von 
1244 ſind, jo wieberholte ſchon diefer Beitimmungen Fried⸗ 

richs I. und Friedrichs IL, auch lebt in einigen Sätzen noch 

das alte Volksrecht fort. 

Neben den Lamveögefegen entitand in dieſem Zeitraume eine 

Reihe von Stadtrechten 2): das Negendburger, im Freiheit 

briefe Kaiſer Friedrichs II. von 1230 enthalten, das Paſſauer, 
1225 von Biſchof Gebhard, das Landshuter, 1279 von Herzog 

Heinrich erteilt. Bäuerliche Weistümer find num ebenfalls im 
größerer Zahl erhalten. Aber auch zu einer umfaſſenden Auf- 

zeichnung des gemeinen Rechtes für Oberveutichland kam es 

jet in Baiern oder Schwaben, wahrſcheinlicher im eriteren 

Sande, und wie fehr fie einem Bedürfniſſe entiprach, zeigt 
ihre außerovbentliche Verbreitung. Dieſes wahricheinlich 1275 2) 

ontſtandene Nechtsbuch beruft auf dem Suchjenfpiegel, erſetzt 

aber defſen ſpezifiſch fächfifche Rechtſätze durch bairiſch⸗ſchwä⸗ 

biſche und nahm auch einiges aus dem kanoniſchen, ſelbſt aus 

dem röomiſchen Rechte auf. Nach feinen beiden Teilen ward 

es zuerſt ſchlechtweg als Landrecht⸗ und Lehenrechtbuch, dann 

AS Kaiſerrecht, erſt ſeit dem 16. Jahrhundert als Schwaben⸗ 

ſpiegel bezeichnet. An die ſueviſche Herkunft der Baiern dachte bei 

Schöpfung dieſes Namens niemand mehr; aber fchon durch fein 
Dafein giebt diefes den beiden oberdeutſchen Stämmen gemeln- 

fame Nechtsbuch noch einmal lautes Zeugnis von ihrer Zus 
\ammengehörigfeit. ‘Das herrliche Vorwort, voll Schwung und 
Poeſie, muß man leſen, um an die beiten Seiten des mittel- 
alterlichen Geiftes erinnert zu werben, der im Menſchen das 
Ebenbild Gottes und in der ganzen Schöpfung mit Dank umd 
Zufriedenheit das Geſchenk eines gütigen Schöpfers ehrt. 

1) Mon. Germ. IV, 427zgg. 

2) Gefammelt bei Bengler, Deutfche Stadtrechte des Mittelalters; 
das Landshuter in DO. und Er. V, 314ff. 

3) Fider, Über die Entflefungszeit des Schwabenfpiegels, 1874. Eine 
fritiftge Ausgabe des Schwabenſpiegels ift von Rockinger zu erwarten. 
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Enthält der Schwabenipiegel auch einige römiſche Recht⸗ 

fäte, jo darf man daraus nicht folgern, daß römiſches Recht 

ihon damals in nennenswerter Ausdehnung recipiert, daß es 

an den Landgerichten irgendwie angewendet worben fei !). Aller⸗ 

dings Haben jchon damals einzelne Batern in Bologna und 

Padua, Orleans und Montpellier neben dem kanoniſchen Recht 
römiſches Zivilrecht ftudiert, wie Hinweifungen auf dasjelbe in 

manchen bairijchen Urkunden verraten. Aber diefe Stellen find 
weit feltener Zeugnifje für eine Neception des römiſchen Nechtes 

als für die Sucht der Verfaffer, mit fremdartiger Gelehrſam⸗ 
teit zu prunken; fie finden fich teil8 in den Kautelen als über. 
flüffige Schutmittel gegen jeden erdenklichen Rechtseinwand, 

teil8 hängen fie dem deutſchen Nechtsinhalt mit dem Namen 

einer römiſchen lex nur äußerlich ein Gewand um ?), das vor» 
nehm fein fol. Der erjte Schritt auf der Bahn, auf der nad) 

Jahrhunderten das römijche Necht in großer Maſſe einvringen 
jollte, ward freilih ſchon jet gemacht, indem die Fürſten ein» 

zelne Kenner des römiſchen Nechtes unter ihre höheren Ber 
amten, zunächſt unter ihre Notare aufnahmen. in herzog- 

licher Notar oder Protonotar war 3. B. höchſt wahrjcheinlich 

der Verfaſſer des Landshuter Stadtrechtes von 1279, das von 

allen Urkunden diefes Zeitraumes am meiften römiſches Recht 

enthält. Auch wählte man fchon damals zu der immer häu—⸗ 
figer werbenden fohiedsrichterlihen Austragung von Streitige 

feiten oder zur Erftattung von Nechtsgutachten mit Vorliebe 

gelehrte Juriſten ?). 

1) C. 4. Schmidt, Die Neception des römifchen Rechts in Deutfch« 

land, behauptet, im 13. Jahrhundert feien dort noch feine Spuren von 
Wirkungen des römiſchen Rechtſtudiums zu erkennen, während der Heraus. 
geber des Landshuter Stabtrechtes meint, das römiſche Recht fei Damals 
in Baiern teilmelfe ſchon längſt recipiert und angewendet worden. Beide 
Behauptungen geben zu weit. Die richtige Auffaflung bei Franklin, 
Beiträge zur Gefchichte des römifchen Rechts in Deutfchland, die ben 
Rechtszuſtand in Baiern im 14. Jahrhundert erörtern (ſ. bei. S. 88ff.). 

2) So u. a. DO. und Er. V, 317. 378. 

8) R. B. IV, 154; und oben ©. 157; Pez, Thes. VI, b, 192. 
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Auch die beftimmtere Regelung und reichere Entfaltung des 

Beamtenweſens gehört zu den hervorſtechendſten Kennzeichen 

diefer Periode, und auch dies war durch die Ausbildung der 

landesfürftlichen Gewalt ebenfo ſehr bebingt, als es dieſelbe 

förderte. Wenden wir uns zunächſt zu den eigentlichen Hof- 
beamten, deren Unterſcheidung von den Staatsbeamten freilich 

jener Zeit noch durchaus fern lag, fo bemerken wir vor allen 

die vier Erzämter, womit der berzogliche Hof nach dem Muſter 
des Töniglichen fi umgab. Unter Otto I. oder im Beginne 

der Regierung feines Sohnes waren diefelben in der Weiſe 

verteilt, daß der Pfalzgraf Truchieß, der Graf von Wafler- 

burg Kämmerer, der von Hirichberg Schenk, der von Orten- 
burg Marſchall war, alles Gejchlechter, die damals mit dem 

Herzogshaufe verwandt oder verjchwägert waren !), bis auf 

Hirichberg, das unferes Wiffens erft unter Ludwig IL. mit 

Wittelsbach in Verſchwägerung trat. Weiter erfchtenen die Hofe 

meifter (magistri curiae), deren Herzog und Herzogin ?) be- 
fondere haben, die Hoffapläne, die Leibärzte oder Hofchirurgen. 

Leßtere Stelle befleivet bei Otto II. Magijter Hartwig, Euftos 
von St. Marien in Bamberg (phisicus et familiaris), bei - 

Ludwig II. Magiſter Friedrich ®), beide, wie ihr Gelehrtentitel 
bejagt, an einer italienischen oder franzöfiichen Univerfität ger 

1) Und darauf gründet die Zeitbeftimmung. Die Nachricht Bietet ein 
Salbuch Ludwig d. B., M. B. XXXVI, a, 529. Bon biefen gräflichen 

Trägern der Erzämter des Herzogtumes find die zahlreichen Erz⸗ 
beamten der wittelsbachiſchen Familie aus den Kreifen ihrer 
Minifterialen zu unterfcheiben. 

2) Auch die Herzoginwitwen; fo Mechthild 1302 den Truchſeſſen Berch⸗ 
told (von Kühlenthal?), Agnes 1317 Karl v. Rain; M. B. VIII, 201; 
XI, 386. 

8) M. B. XV, 446; O. und Er. VI, 85. 36. Die vielen geiftlichen 

Ärzte erinnern noch immer an die nralte Verbindung der Religion und 
ber Medizin. U. a. wird 1263 erwähnt, daß ein Mönch vom Freifinger 
Klofter Neuzell durch Ausübung der Chirurgie viel Geld erwarb. 1283 
iſt der Pfarrer von Schüttenhofen, Magifter Bernarbus, phisicus; M.B. 
IX, 586; R. B. IV, 228. Im Rechnungsbuche des Klofters Aldersbach 
(DO. und Er. I, 444ff.) find die Ausgaben für Ärzte häufige und bebeu- 
tende Boften. 
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bildet. Zum oberſten Hofkaplan ernannte Ludwig J. den Abt von 

Prüfening zum Lohne dafür, daß dieſer ihm ben Bau der Burg 
Abach anf Kloftersgrund geftattete. Sein Sohn verlieh 1281 

diefelbe Würde dem jeweiligen Propft von Dfterhofen, da Hein⸗ 

ri, Propft dieſes Klofters, feinem Vater in dringenden Nöten 

mit Gefahr der Perfon und Aufopferung des Vermögens mannig- 

fache Dienfte geleiftet habe ?). 

In der Hofhaltung 'herrichte glänzender Aufwand und ausge⸗ 
dehnte Saftfreumlithkeit. Won ver nieverbatrifchen Heinrichs XIII. 

Angt ein Dichter: „Niemand fagte ven Gäften: wer bijt vu, 

wober kommt du? denn der Hof war wie eine gemeinjante 

Heimat’ 2); und darin liegt, wie die einjchränfende Hoforbmung 
von 1293 beweift, feine Übertreibung, nur darf man unter 
den Gäften feine andern als Adelige veritehen. Immerhin 
waren die batriichen Lebensgewohnheiten auch bei Hofe einfacher 

als 3.2. in England. Es ift bezeichnend, daß für die englifthe 

Prinzeiftin Johanna, die mit Begleitung 1338 am Münchner 
Hofe weilte, die dort gebotene Verpflegung nicht hinreichte, fo 

daß auf Rechnung des englifchen Königs fir 46 Pfund Ster- 
ling mehr verzehrt wırrde °). 

AS die höchſten Stantsbeamten erjcheinen feit Beginn des 
13. Jahrhunderts die Vitztume (vicedomini, zuweilen an 
procuratores *)), in Gericht und Verwaltung, wie jchon der Name 
bejagt, Stellvertreter nes Landesherrn. Zuerjt wirb 1204 ein 

Träger diejes Amtes genannt, Ulrich von St. Calfian, der 8 

eine geraume Reihe von Jahren verwaltete 5). Später wech⸗ 
jelten die Inhaber des Amtes bäufig und zwar nicht nur in- 
folge von Zobesfällen, wie bie vielen „früheren Vitztume“ er- 

1) M. B. XIII, 203; XII, 386. 

2) Pez, Thes,, VI, b, 193. 

B) Pauli, Bilder aus At-England, S. 141, aus 8. Eduards Haus⸗ 
haltbuch in O. und Er. VII, 426. 427. 

4) So zwiſchen 1208 und 1224, M. B. VIII, 135; und 1276, XI, 
140; 1271, R. B. III, 364. 

5) M. B. I, 275; XII, 62; ©. und Er. V, 18; ol. überbanpt fiber 
berzogl. Beamte ebendort das Regiſter, S. 493 ff. 
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meifen, die urklundlich begegnen. In ben legten Jahren Lud⸗ 

wigs II. ward fein. Vitztum Ulrich von. Röhrmoos ſamt Weib 

und, Sohn, wie es fcheint, wegen Amtspergehens zur Haft gefekt, 
dureh das Zeftament des Herzogs «aber. begriadigt ). Unter. 
Otto II. befleiüete dns. Amt einige Zeit bes Herzogs Ver⸗ 

mandter, Graf Konrad von Wafjerburg ?), unferes. Wiſſens ber: 
einzige Graf, dem dasſelbe je übertragen, ward. Immer waren, 
Die: Vittume aus dem. Ritterftande, zumeilen, freie Herren, in; 

der Regel, aber herzogliche Deinifterialen. Es war eine durch 

die Ausdehnung der Regierungsgeſchäfte veranlaßte Teilung der⸗ 

ſalben, daß. der Herzog einen ſtändigen Stellvertreter einſetzto. 

Die Pfalz hatte früh beſondere Vitztume ®). Zwei weitere 
Schritte auf einmal machte dieſe Geſchäftsteilung nach 12665, 
aber noch immer nicht ſachlich, ſondern örtlich, indem mn 
für. jede der öftlichen Landeshälften zwei. Bittume beſtellt und 

jedem ein beftimmter Bezirk, angewiefen wurde. Oberbaiern 

zerfiel ſeitdem in bad obere Vitztumamt ſüdlich der Donau: 

mit. dem Hauptſitze München und in das untere nördlich Der. 
Donau mit dem Hauptfitze Lengenfeld; Niederbaiern in das 
untere mit. dem Hauptſitze Straubing, und Das obere, auch: 

Vitztumamt an ven Rott, mit dem Hauptfite Pfarrkirchen. 

Gegen Ende des Jahrhunderts fcheinen die Vigtume als Höchfte 
Finanzbeamte alle drei Sabre dem Hexzoge über Einnahmen 
und Ausgaben. Rechnung geftellt zu haben; nom oberen. Big« 
amte Oberbaierns ift eine. folche: Rechnung über bie Jahre 
1291, — 1294 erhalten %). Auch die Einrichtung des Hofge⸗ 

1) Q. und Er, VL 34. Darans erflärt fich vielleicht die unmittel« 
bare Beſtenerung der Leute des Röhrmooſers durch den Herzog 1291 

Dberbair. Archiv XXVI, 290. 1300 erhielt der Röhrmooſer wieder das 

obere Vitztumamt; a. a. D., ©. 332. 

23 M; B III, 128. 
3); Unter, Ottg IL exſcheint Ritter Konrad von: Alzei als: Palaciae: 

nostrae apud Renum et Mosellam procurator, ein Herr v. Neifen ala 
Palaciae Reni procurator; Zeitfemift fiir Geſchichte bes Oberrheins 
II, 6B., | | 

4) Durch die vortxeffliche Edition und Erlänterung:biefer Quelle (Oberbair. 
Archiv XXVI, 272 -34 hat ſich Freiherr Edmund Ofele verdient gemacht. 
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richtes, in dem meift der Vitztum den Vorfik führte und das 
wahricheinlich aus dem berzoglichen Lehengerichte hervorgegangen 

ift, beftand wohl ſchon in diefem Zeitraume, wenn auch erft 
im Beginne des folgenden beftimmte Zeugniſſe dafür begegnen. 

Die Entwerfung und Ausfertigung der Urkunden, über- 

haupt alle Kanzleigefchäfte, waren den herzoglichen Protonotaren 

und den ihnen untergeoroneten Notaren oder Schreibern über- 

tragen. Dieſe Beamtenklaſſe ward vorzugsweiſe auch mit Diplo» 

matifchen Aufträgen betraut. Wie die herzoglichen Vittume ſtets 
aus dem Nitterjtande, wurden die Protonotare, die vereinzelt 
auch Kanzler genannt werben, ausſchließlich aus dem geiftlichen 

Stande gewählt, da man von ihnen befondere Kenntnis der 

Iateiniichen Sprache, Gewandtheit des jchriftlichen Ausdrucks, 
wohl auch Kenntnis des Tanonifchen Rechts forderte. Unter 

Ludwig I. wird als Protonotar genannt Ulrich Loſenaph, unter 
Dtto II. Konrad von Heidelberg und Propſt Heinrich von 
Mönchsmünfter, unter Ludwig II. der Eichftäbter Erzdiakon Arbo 

oder Erbo und die Iimmünfterer Pröpfte Magifter Dietrich *) und 

Albert, unter Heinrich XIII. Propſt Heinrich von Ötting 2) 
und nach dieſem der Regensburger Domberr Friedrich. Die 

Herzoginnen und Herzoginwitwen hatten ihre beſonderen Nos 

tare d). Am niederbairijchen Hofe findet man 1258 zuerjt des 

Herzogs ‚Räte‘ (consules) erwähnt %), und wenn man aus der 

Verfaſſung des berzoglichen Rates im Beginn des 14. Jahr⸗ 

hunderts zurüdichließen darf, find darunter nicht nur Träger der 

bisher genannten Hofe und Staatsämter, fondern vornehmlich 

andere angejehene Minifterialen und Herren des Tanbfäffigen 

Adels zu verjteben. Zu den Räten Ludwigs II. gehörte auch 
der Graf von Wirtenberg (S. 165). 

1) M. B. III, 156; VIII, 530. 
2) M. B. XIII, 221; Ried I, 615. Er ift von dem Nieberaltaicher 

Heinrich Steoro zu unterfcheiden; vgl. Braunmäüller, Hermann von 
Niederaltach, S. 2. 

3) ©. u.a. M. B. XIII, 207; XIV, 150. 

4) Böhmers Witt. Reg. S. 77. 1293 erlaſſen beide Herzoge ein 
gewerbepolizeiliches Verbot nah Rat „ihres Rates”; OD. und Er. VI, 22. 
Consiliarii H. Heinrichs 1287; DO. und Er. V, 408, 
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Weiter erjcheinen, über das Land verteilt, als Beamte 

— die zeitgendffiiche Bezeichnung iſt: Amtleute — für Gericht 

und Verwaltung die Richter (judices, praetores) und Schergen 
(precones) mit den Fronboten, und in ven Vogteiſprengeln 

die Vögte, für Erbebung der berzoglichen Gefälle und Verwal⸗ 
tung der berzoglichen Güter die Kaftner (granatores), Pröpfte 
(praepositi), Kellermeifter (cellerarii), Forſtmeiſter (forestarii), 

für Erhebung der Zölle an den vielen Zolljtätten die Zöllner 
und Mautner (telonearii), für Prägung und Verwaltung ber 
Münze die Münzer (monetarii), als Befehlshaber der Burgen 

die Burgwarte (castellani, capitanei) '). Diefer ganze Benmten- 

apparat wieberholt fich in den Zerritorien der Biſchöfe, zum 
Zeil auch der Grafen und Klöfter und der freien Herren, welche 

die nievere Gerichtsbarkeit befaßen. Einzelne Biſchöfe ahmten 

auch allmählich die Einfegung von BVittumen für ihre Terri⸗ 
torien nach, erhoben aber dazu in der Regel Geiftliche. 

Daß die Herzoge die Nechtiprechung im Lande herumziehend 

ſelbſt beforgten, fam mehr und mehr außer Übung. Otto I. 
that es noch vegelmäßig, fein Sohn feltener, die folgenden Her» 
z0ge nur ausnahmsweiſe. So ging die Rechtspflege fait voll- 

jtändig in die Hände der berzoglichen Vitztume, der Stabt- 

richter in den größeren Städten und der Landrichter auf dem 

Lande über. Und wie die Herzoge in ihrem Gebiete, über- 
Yießen auch die Biſchöfe, weniger die Grafen die Nechtiprechung 
in ihren Zerritorien meift den Nichtern. ‘Diele, denen num, 
abgejeben vom Eingreifen des Vitztums oder des Gerichtäheren 
jelbft, die Hohe Jurisdiktion vorbehalten, aber auch die niebere 

vielfach überlafien war, gehörten dem Stande der ritterlichen 
Freien oder der Minifterialen an. Vereinzelt erjcheint auch 

ein Graf, wohl einer ohne Grafſchaft, Perenger von Grünbach, 

1) Ein Minifteriale des Herzogs Otto und capitaneus in Waflerburg, 
1252; R. B. III, 24. Die Reibenfolgen der Gericht8- und Verwaltungs- 

beamten Altbaierns vom 13. Jahrhundert bis 1803, gefammelt von Geiß, 
f. im Oberbair. Archiv XXVI, 26 ff. — Aus dem Obigen ergibt fich, wie 
falih die Behauptung ift, ber man felhft in Schultes Reichs⸗ und 
Rechtsgeſchichte (8. Aufl., 1870, S. 237), begegnet: daß Ianvesherrliche 
Beamte erſt feit dem 14. Jahrhundert anftreten. 
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genannt von Wier, 1255 als Landrichter des Herzogs Hein⸗ 
rich von Mieberbaiern !). ‘Die Neigung. des Dlittelalters aber, 
ſtaatsrechtliche Verhältnifſe gleich: privatrerhtlichen zu behandeln, 
führte auf dem Gebiete der Gerichtsbarkeit zu einer bevente 

Yichen. Zoderung ber ftantfichen Bande, zur Entftehung. der 
ipäter fogenannten Batrimonialgerichtsbarteit. Das: nievere Ger: 
richt, zu deſſen Ausübung e8 des Löniglichen Blutbannes wicht: 
bedurfte, murde völlig als erbliches Eigen. behandelt und viele 

fach vom hohen Gerichte getrennt‘, fer es, daß Centenare ihn 

Amt vererbt Hatten, fei es, daß Grafen, Herzoge oder Biichöfe 
das miebere Gericht in einzelnen: Ortichaften: am weltliche oder 

geijtliche Herren veräußerten. Ein. mit dem niederen Gericht and- 

gefintbetes Beſitztum, das aljo eine Berbindung guts⸗ und ges 

vichtäherrlicher Rechte gewährte, warb jchen bammls als: Hof⸗ 

mark ?), bie Verbindung diefer Rechte wohl als Hofmarksrecht. 
bezeichnet. 

Unter dem niebeven Gericht begriff man in ber Regel alle 

Thlfe bis anf Mord, Totichlag, „Pogentzbluet oder Pogwunde“ 

(d h. mit jcharfer Waffe, jo daß das. Blut im Bogen [prang,, 
verurjachte Verwundung), Notzucht (notnunft), oft auch ohne 

den Diebjtahl. An vielen Orten warb es nun von bem 
Schergen gehandhabt, welche als Nachfolger ver alten cente- 
narii erfcheinen. Die gleiche Stellung bürfte der damalige 

„Nachrichter“8) gehabt haben; die Bedeutung Scharfrichter. 

erbielt das Wort erſt ſpäter. Der Name Scherg bezeichnete 

feüber den Gerichtsboten; wenn. er nun auf bie Pfleger der. 
niebeven Gerichtsbarkeit übertragen. warb, kann man, fo ſonder⸗ 

bar: dies iſt, dem. Schluffe kaum ausweichen, daß die alten: 
Gerichtsboten nicht nur in Ausnahmefällen fih zw Richtern: 

1) M. B. IV, 346. über die ältere Entwidlung ber richterlichen Be⸗ 
hörden ſ. ®b.. I, S. 762. 758. j 

2) U. a. R.B IV, 134 Bol. v. Krenner, Uber Land“, Hof— 

marchs⸗ und Dorfgerichte; Wirfhinger, Entſtehung, Ausbildung, und 
rechtliche Zuſtände ber Patrimonialgerichtsbarkeit / in Baiern,c Roſckimg ers] 
Einleitung zu v. Lerchenfelds Altbair. laudſtänd. Freibriefe, ©. CAXXVILf. 

3) Zuerſt 1265 im einer Schäftlarner Urkunde, M. B. VIII, 5085 

dann auch bei Ruprecht v. Freiſing, 
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aufichwangen. Daneben aber behält „Scherg‘' in dem ganzen 
Zeitraum und darüber hinaus auch die Bebeutung des Fron⸗ 

boten. Entweder haben alſo die Amtstitel der niederen vichter- 

lichen Beamten Lokal vielfach gewechielt und ſich vermengt !) 

ober die Schergen haben da, wo fie zu Unterrichtern wurden, 
daneben doch bie Gefchäfte des Fronboten bebalten, die vichter- 

lichen Ladungen bejorgt und die gerichtlichen Erkenntniſſe vollſtreckt. 

Kur der Vollzug der Strafen an Leib und Leben, der gleich 

biefen Strafen felbjt entehrte, oblag Doch wohl ſtets dem Hens 

fer, einer vom Richter wahrſcheinlich von Tall zu Fall beru- 

fenen 2) Perfönlichkeit. Im Schwabenfpiegel findet fich die Be» 

ftimmung: der Richter foll ein Richter fein und nicht ein Scherge; 

und das tft wohl dahin zu deuten, daß die Schergen zumeilen 
jelbft die dem „Richter im engeren Sinne vorbehaltene hohe 

Gerichtöbarkeit fih anmaßten; denn als Pfleger der niederen 

Gerichtöbarfeit werben bie Schergen in den bairiſchen Landfrieden 
ſo oft anerkannt, daß man nicht annehmen Tann, der Wider 

fpruch Des Rechtsbuches gelte dieſer Einrichtung. Der Land⸗ 
frievden von 1281 ($ 3) geftattete dem Nichter, nur nah Rat 
des Vitztums oder in den Gerichten der geiftlichen Herren nur 
nad Rat der Gotteshäufer einen Schergen einzujeten. Pfän« 

bungen vollzog der Fronbote; nur die eigenen Grundholden 
und Hinterfaffen durfte man ohne deſſen Mitwirkung um fäl- 
ligen Zins oder Gilt pfänden. Unter den berzoglichen Schergen 

1) Dafür fprict, daß „Scherg“ im Meier Helmbredt fogar unzwei⸗ 
dentig für den Scharfrichter gebraucht wird; f. auch die Stellen über 

Scherg bei Schmeller-Fromann II, 465. In Landshut heißt ber 
preco civitatis auch apparitor; DO. und Er. V, 315. Auch der Scherg 

wird gleich bem Richter (M. B. VIII, 156) im Gegenfat zu dem ftäbtiichen 
(forensis, civitatis) wohl provincialis genannt, fo 1285 in Partenkirchen, 
R. B. IV, 272. 

2) Sp in Ofterreih bis zu Anfang bes 15. Jahrhunderts; f. Lu⸗ 
hin v. Ebengreuth, Geſchichte des älteren Gerichtsweſens im 
Dfterreih ob und unter ber Enns, 1879, ©. 131. Dortſelbſt, ©. 124 
bis 133 werben bie mit ben batrifchen vielfach, doch nicht völlig überein⸗ 
ſtimmenden Verhältniſſe diefer Beamten und Diener des Lanbrichters im 
Oſterreich erörtert. 

Niezler, Geſchichte Baierns. II. 12 
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trifft man ſolche, die mit herzoglichen Gütern belehnt ſind und 
von dieſen Abgaben zahlen ). 

Nach dem Landesgeſetz von 1244 (8 49) durfte das Ge⸗ 
richt, das echte Ding, vom Grafen oder Richter nur dreimal 
im Jahre gehalten ?) und dabei durften vom Richter im Stalle 
eines Pachthofes oder einer Mühle nur zwei, eines Bauern 
bofes nur ein Pferd eingeftellt werben. Wie vereint nicht 
ohne das Volfsrecht, ſo durfte jest bei Strafe von fünf Pfund 
an den Herzog fein Richter zu Gericht figen, ohne die jüngften 
Landfriedensgeſetze in deutſcher Sprache bei fih zu haben ($ 31). 

Daß zuweilen jchon Mangel an Schöffen beftand, zeigt Die Be- 
ſtimmung (8 91), wonach in jeder Grafichaft, wo dies ber Falf 

war, vom Grafen over Richter an Stelle ver Schöffen vier der 
beiten und verftändigften Männer zu wählen feiern, welche bie 

Wahl bei Strafe von zwanzig Pfund an den Herzog annehmen 
mußten ®), Das niedere Gericht der Dorfgerichte wurde zus 
weilen in Kirchen abgehalten *), was der Landfrieven von 1281 
(8 3) als Mißbrauch verbot, indem er die Gerichte nach altem 
Recht auf die Schrannen und Dingftätten verwies. 

An Stelle der alten Einteilung in Grafichaften trat nun im 

berzoglichen Territorium die Einteilung in Ämter, deren jedem 
ein Richter vorſtand. Zuerſt tritt und dieſelbe vollitändig im 
ältejten wittelöbachiichen Salbuche entgegen, das ziviichen 1222 

und 1228 verfaßt iftd). Damals beftanden 35 Amter mit 

1) U. a. M. B. XXXVI, a, 37. 
2) Im Einklang damit u. a. die Nieberaltaicher Beſtimmung von 1299; 

M. B. XV, 30. 
3) Was die Wiederkehr biefer und aller im Folgenden erwähnten Ge- 

fee in den Landfrieden nad 1244 betrifft, vgl. die Inhaltsüberſicht 
dei Rodinger, Zur Geſchichte db. hair. Landfrieven, S. 52—58. 

4) Ein „dorfgeriht sive chirchgeriht“ de8 Grafen von Leonsberg 
in Markelkofen (1269), Ried I, 512. Daß unter Dorfgericht ein nie 
deres Gericht zu verſtehen, zeiat befonbers bentlih Urf. von 1285; R. B. 

IV, 284. 

5) Gebrudt M. B. XXXVI, a, 1—128. Ebendort p. 135sqg. das 

zweite Urbar von c. 1280. Für biefes find bie in der Ausgabe aller Ur⸗ 
barien verfäumten Ortserflärungen zum Teil nachgeholt von Stegmant, 
Ludwig des Strengen Baiern zwifchen Donau und Gebirg, 1. Abth., 
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ungefähr 34 Schergenämtern, nämlich Gaſtein, Liubezzen 
(Xeobendorf bei Laufen?), Reichenhall. (Halle), Karlitein (bei 
Reichenhall), Burghaufen mit 2 Schergenämtern, Altötting, 
Landau, Landshut mit 22 Schergenämtern, Kirchberg, Preifing 
mit 1 Schergenamt, Inkofen (bet Rottenburg) mit 1 Schergen- 
amt, Falkenberg mit 1 Schergenamt, Aibling, Haimburg (jett 

Haimberg bei Miesbach), Kufftein (deſſen Erträgniffe die Ein⸗ 
fünfte der berzoglichen Hofkammer bilveten), Weilheim, Dachau, 
Pfaffenhofen, Kaften Aichach, Kaften Zulingen, wie e8 jcheint, 

Baierdilling bei Rain, die Ämter Ingolftadt, Vohburg, Werbe 
mit 5 Schergenämtern, Abach, Mindraching (Mundrichingen), 

Ellenbach, Straubing, Cham mit 1 Schergenamt, Rabling 
(ſ. w. von Cham), Eſchelkam (wahrjcheinlih nur Schergenamt), 

Negenftauf (Stouffe), Pettendorf, Schwarzah, Schwanborf 

(Swaintenborf), Velburg und Riedenburg. Die größere Hälfte 
diefer Orte ift noch heute Sig von Verwaltungs⸗ oder Ge⸗ 
richtsbehörden. Im einem jüngeren Urbar, etwa von 1280, 

ericheint die Einteilung in vier Vitztumämter durchgeführt, auch 

jene der Ämter infolge ver vielen mittlerweile eingetretenen Er- 
werbungen mehrfach verändert. 

Diefe Salbücher verzeichnen die gutSherrlichen Abgaben ber 

Höfe und Güter, zum Teil in Geld beitehend, überwiegend 
aber in verjchiedenen Getreidearten, ferner in Malz, Rüben, 
Kraut, Schweinen, Schafen, Gänſen, Hühnern, Eiern, Käfe, 
ausnahmsweiſe auch Bier und Pfeffer. Das Amt Gaftein zinft 
faft nur Käſe, 5400 Stüd, und dazu 150 Ellen „graues 

Tuch“, wobei man, wenn mıch „einfaltige Loden“ vom ‚‚grauen 

Tuch“ unterſchieden werben !), an die noch beute in einigen 

Progranım des Münchner Ludwigsgymnaſiums (1870); Ortserflärungen 

bes Amtes Stauf von H. Grafen v. Walderdorff in den Verhand⸗ 

lungen bes hiſt. Vereins von Oberpfalz und Regensburg XXX, 108ff. Über 
bie Entftehungszett bes älteften Urbars vgl. Riezler, Herzogtum Balern, 
©. 232. Ein Verzeichnis von herzogl. Einkünften im Bigtumamt an 
ber Rott (13. Jahrhundert) ſ. M. B. XI, 50. 

1) So in den Augsburger Zollfäbten von 1282, M. B. XXXIIL, a, 
158. Dort und M. B. XXXVI, b, 684 qq. auch die befte Überficht über 
die im Lande produzierten und ausgeführten Waaren: 

12* 
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bildet. Zum oberſten Hofkaplan ernannte Ludwig J. den Abt von 

Prüfening zum Lohne dafür, daß dieſer ihm den Bau der Burg 

Abach auf Kloſtersgrund geſtattete. Sein Sohn verlieh 1231 

dieſelbe Würde dem jeweiligen Propft von Oſterhofen, da Hein⸗ 

rich, Propſt dieſes Kloſters, feinem Vater in dringenden Nöten 

mit Gefahr der Perſon und Aufopferung des Vermögens mannig⸗ 

fache Dienfte geleiftet habe !). 

In der Hofhaltung herrfchte glänzender Aufwand und ausge⸗ 
dehnte Gaſtfreundlichkeit. Von der niederbairiſchen Heinrichs XIII. 

ſingt ein Dichter: „Niemand ſagte den Gäften: wer biſt du, 
woher kommſt du? denn der Hof war wie eine gemeinſame 

Heimat“2); und darin liegt, wie die einſchränkende Hofordnumg 

bon 1293 beweift, feine Übertreibung, nur darf man unter 
den Gäſten feine andern als Adelige verfiehen. Immerhin 
waren die bairiſchen Lebensgewohnheiten auch bei Hofe einfacher 

als 3.3. in England. Es ift ’bezeichnend, daß für bie englifihe 

Prinzeifin Johanna, die mit Begleitung 1338 am Münchner 
Hofe weilte, die dort gebotene Verpflegung nicht binreichte, To 

daß auf Rechnung des englifchen Königs für 46 Pfund Ster- 

ling mehr verzehrt wurde ®). 

Als die höchſten Stantsbeamten erjcheinen feit Beginn des 
13. Jahrhunderts die Vitztume (vicedomini, zuweilen an 
procuratores 4)), in Gericht und Verwaltung, wie fchon der Name 
bejagt, Stelivertreter des Landesherrn. Zuerſt wird 1204 ein 

Träger dieſes Amtes genannt, Ulrich von St. Caffian, der 8 
eine geraume Reihe von Jahren verwaltete). Später wech⸗ 

jelten die Inhaber des Amtes häufig und zwar nicht nur in» 

folge non Todesfällen, wie die vielen „früheren Vitztume“ er- 

1) M. B. XIII, 203, XII, 386. 

2) Pez, Thes., VI, b, 193. 

3) Bauli, Bilder aus Alt-Englend, S. 141, aus 8. Eduards Haus- 

haltbuch in DO. und Er. VII, 426. 427. 

4) So zwifchen 1208 und 1224, M. B. VIII, 135; und 1276, XI, 

140; 1271, R. B. II, 364. 

5) M. B. I, 275; XII, 62; ©. und Er. V, 18; vol. überhaupt fiber 
berzogl. Beamte ebenbort das Aegifter, S. 493 ff. 
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meifen, die urkundlich begegnen. In ven legten Jahren Lud⸗ 
wigs II. mard fein. Vitztum Ulxich von. Röhrmoos ſamt Weib 
und, Sohn, wie es jcheint, wegen Amtsvergehens zur Haft gefett, 
durch das Teſtament des Herzogs aber begnabigt !). Unter. 
Otto II. befletüete dns Amt einige Zeit des Herzogs Ber- 

manbter, Graf Konrad von Wafferburg ?), unſeres Wiſſens der; 
einzige Graf, dem dasſelbe je übertragen. ward. Immer waren, 

die: Vitztume aus dem Nitterftande, zuweilen freie Herren, in 
der Regel. aber berzogliche Miniſterialen. Es war eine durch 

die Ausdehnung der Regierungsgeſchäfte veraulaßte Teilung der⸗ 
ſalben, daß der Herzog einen ſtändigen Stellpertreter einſetzte. 
Die Pfalz hatte früh beſondere Vitztume °). Zwoei weitere 
Schritte auf einmal machte dieſe Geſchäftsteilung nach 1256, 

aber noch iwmmer nicht ſachlich, ſondern örtlich, indem mum 
für. jede der öfſtlichen Landeshälften zwei Bitztume beſtellt und 

jedem ein beſtimmter Bezirk, angewieſen wurde. Oberbaiern 
zerfiel ſeitdem in das obere Vitztumamt ſüdlich ver Donau: 

mit. dem Hauptſitze Münden und tm has untere nördlich der 
Donau mit dem Hauptſitze Lengenfeld; Niederbaiern in das 
untere mit. dem Hauptſitze Straubing. und Das obere, auch: 
Vitztumamt ar ben Rott, mit dem Hauptfite Pfarrkirchen. 

Gegen Ende des Jahrhunderts fcheinen die Vigtume als Höchfte 
Finanzbeamte alle drei Sabre dem Hexzoge über Einnahmen 
und Ausgaben Nechnung geſtellt zu haben; nom oberen Vitz⸗ 

ante. Oberbaierns ift eine. folche Rechnung über die Jahre 

1291 — 1294 erhalten %). Auch die Einrichtung des Hofge⸗ 

1) DO. und Er, VI, 34. Daraus erflärt fich vielleicht die unmittel« 
bare Beftenerung der Leute des Röhrmooſers durch den Herzog 1291 

Oherbair. Archiv XXVI, 290. 1300 erhielt ber Röhrmooſer wieder das 

obere Bistumamt; a. a. D., ©. 332. 

3:M, Bi. III, 138. 
3); Unter. Otto IL, exſcheint Ritter Konrad von. Alzei als: Palaciae 

nostrae apud Renum et Mosellam procurator, ein Herr v. Neifen als 
Palaciae Reni procurator; Zeitfekift für Geſchichte des Oberrheins 

Ik, 68.. 

4) Durch die vortxeffliche Cdition und Erlänterungibiefer Duelle (Oberbair. 
Archiv XXVI, 272— 344) hat firh Freiherr. Edmund Ofe le verbient gemacht. 
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große Unzufrievenheit hervor ). Das Münzſyſtem blieb auch 

in diefem Zeitraume das altbairifche, vom Tarolingiichen ab» 

weichende: 1 Pfund = 8 Scillinge, 1 Schilling = 30 Pfennige. 

Daneben blieb auch die alte Zahlweile in gewogenen Silber» 

barren in Gebrauch, wobei ſowohl nach der feinen 16löthigen 
Mark als einer geringerhaltigen gemifchten gerechnet ward. 

Regensburg hatte als Gewichtsmarf für Silber die Troyesſche 
angenommen, — 246,144 franzöfiihe Gramm. Die Münz- 
jtätte zu München übernaßmen die Herzoge von Heinrich dem 

Löwen; weitere entjtanden in dieſem Zeitraume zu Ingol⸗ 
jtadt 2) für Oberbatern, Landshut, Neuötting und Strau- 

bing für Niederbaiern. Im Regensburg befaßen die Her- 

z0ge das Münzrecht gemeinfam mit dem Bifchofe, bei ber 
Zandesteilung fiel dieſer berzogliche Anteil an Niederbatern. 

Streitigkeiten darüber zwifchen dem Biſchofe und Herzog Hein» 

rich wurden 1255 durch die Regensburger Gemeinde ſchieds⸗ 

richterlich beigelegt. Beide Münzberren batten die Ausübung 

bes Rechtes in Regensburg einer Anzahl bürgerlicher Gefchlechter 
aus dem Stande der Freien, den fogenannten Hausgenofien, 

als Leben übertragen ®). Da diefelben damals den vorgejchrie- 

benen Münzfuß nicht einhielten und die Pfennige mehr und 

mehr verjchlechterten, Tieß der Biſchof nach 1255 eine Zeit lang 

zu Wörth, der Herzog zu Straubing prägen ). Das ganze 
Münzweſen aber gewann nun ungleich höhere Bedeutung als 

borbem, weil im 13. Jahrhundert der Übergang von der Nas 
tural» zur Geldwirtſchaft, dieſe gewaltige volfswirtichaftliche 
Umwälzung, unzweifelhaft die größten Kortjchritte machte. 

1) Herm. Altah., Script. XVII, 395; vgl. aud ©. 396 bie Offen- 
barung des Bäuerlein®. 

2) Schon c. 1210 wird Ingolftäbter Münze erwähnt; DO. und Er. 

J, 359. 
3) Seftfegung ihrer Rechte 1272 und 1295; DO. und Er. V, 261, 

4) Lori, Müngrecht I, 12. Bol. beſonders Muffat, Beiträge zur 

Geſchichte des bair. Münzweſens unter dem Haufe Witt. vom Ende des 
12. bis in das 16. Jahrhundert, 1869; Beierlein, Die bair. Münzen 

des Haufes Wittelsbach, Oberbair. Archiv, 1868. 
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Dem Verkehr fchuf die rücfichtslofe Ausbeutung ver landes⸗ 

herrlichen Finanzrechte die beengendften Schranfen. An allen 

Eden und Enden erhoben fih Zollftätten. Herzog Ludwig L 

unterjagte auf Bitten des Kloſters Raitenhaſlach alle Innſchiff⸗ 

fahrt bei Ettenau '). Zollbefreiungen wurden wohl einzelnen 

Begünftigten, häufig zumal Klöftern zuteil, felten aber findet 
man auf wichtigen Verkehrspunkten den Zoll ganz aufgehoben, 

wie e8 Kaiſer Frieprich I. auf Nat des Bifchofs, des Herzogs 

Dtto und anderer Fürften, der Regensburger Bürgerichaft und 

des Brückenmeiſters Herbord 1182 für die fteinerne Brüde in 
Regensburg that ?). Mit dem. Mangel eines regelmäßigen 
internationalen Handelsverkehrs hängt die häufige, oft mit Epis 
demie verbundene Wiederkehr von Hungersnot zufammen. 1197 

litt ganz Deutfchland unter einer ſolchen; fie dauerte fünf 

Sabre und forderte Tauſende von Opfern; 1211 berrichte das⸗ 

felbe Übel in ganz Baiern, 1225 Peſt und Hungersnot in allen 
Randen 3). 

Bistume, Richter und Schergen übten neben ver Necht- 

fprehung im Namen des Herzogs auch Verwaltung und Polizei, 
die nicht jo wenig ausgebildet waren, wie man meiſt annimmt. 

Faſt die einzige Quelle für dieſe Seite ftaatlicher Thätigkeit 

ift die Gefeßgebung, aber fie genügt uns erfennen zu laflen, 

wie weit die ftaatliche Bevormundung nach manchen Richtungen 

ſchon entwidelt war, ja welche Übergriffe auf privatrechtliches 
Gebiet gemacht wurden. Bei Strafe der Frieblofigfeit war 

es verboten, in den Städten nachts ohne Licht oder bewaffnet 

auszugehen. Das Landshuter Stadtrecht unterfagte nicht nur 

faliche Würfel, ſondern auch gewiſſe Glückſpiele, das noch heute 

übliche Kartenfpiel ,‚Häufeln” und das ‚‚Niemenjtechen” %). 

Zumal in der Gewerbe» und Handelspolizei ging man viel 

weiter als heutzutage. So war das Zuſammenkaufen von 

Vieh, um e8 außer Landes zu führen, verboten, ein Verbot, 

1) M. B. III, 124. 
2) M. B. XXIX, a, 446. 
3) Ann. Ottenburani und Scheftlar., Script. XVII, 316. 338, - 
4) Über legteres f. Schmeller-Frommann II, 9. 
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das jedoch mit derber internationaler Rückſichtsloſigkeit für die 

Zeit einer Epivemie aufgehoben ward. Kälber durften nicht 

unter zwei Jahren zum Schlachten verkauft werden. Die Müller 

durften als Mahllohn nur ein Dreißigftel nehmen. In Paſſau 
überließ Biſchof Gebhard 1231 die Handhabung der Brod⸗ 

polizet der Gemeinde, indem er zugleich die für unehrliche Bäcker 
bisher übliche Strafe des Schupfens (Schupphe) abfchaffte ?). 

Der Arbeitslohn für Die Handwerker: Weber, Schujter, Mebger, 
Mähder, Zimmerleute, Schmiede, follte in jeder Pfarrei von 
acht der vermöglichiten und klügſten Männer, die zu biefem 
Zwede vor der Kirche fich verfammelten, feitgeftellt und bann 

von niemanden überichritten werben. Wein und andere Ges 

tränke durften nur in den rechtmäßigen Schenken verkauft 

werben. Das Landshuter Stadtrecht fegte den Preis für 

Franken⸗ und Wälfchwein feft, beftimmte auch, daß ein Bürger 
ſeine Zeche im Wirtshaufe nicht jeden Abend zu bezahlen brauche. 

Am weiteſten geht das ftaatliche Eingreifen, wenn bie Herzoge 

Ludwig und Otto 1293 mit Rat des Bilchofs von Regens⸗ 
burg und ihres Rates, des Grafen von Hirfchberg, fich zu 

dem Verbote vereinigen, daß ein Jahr lang niemand mit Aus» 

nahme der Regensburger Brauer in ihren Landen zu Baiern 

Dier brauen bürfe ?). Dasſelbe Verbot warb auch im fols 

genden Zeitraume noch bie und da erlaffen, fo von Lubiwig 

dem Baiern 1317 im Einverſtändnis mit Herzog Heinrich 
von Nieberbaiern und anderen Fürften und Herren im Lande 
jowie mit Nachbarn. Damals warb das Verbot auch auf 
die Regensburger Brauer ausgedehnt und ausbrüdlich durch 

1) M. B. XXIX, b, 73 Wahrſcheinlich warb der Berurteilte dabei 

Ind Waſſer „geſchupft“, wie in Frankfurt a. M. und anderwärts noch 
fpäter üblich war. 

2) O. und Er. VI, 21; Oberbair. Archiv XXVI, 307. 1281 hatten 
fih die von Herzog Ludwig belehnten Regensburger Brauer verpflichtet, 
bemfelben 120 Pfund zu bezahlen; O. und Er. V, 350, wo bie Über- 
ſchrift falſch iſt. Über Bierſteuer, wahrſcheinlich die ältefte Gemerbefteuer, 
ſ. v. Lang a. a. O., ©. 13; in Münden und Paffau Bergmann, 
Geihichte von Münden, ©. 24; M. B. XXIX, b, 141. 
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. ben Getreivemangel bes Jahres begründet. 1322 gejftatteten 

bie nieverbatrifchen Herzoge den Klöſtern Winpberg und Metten 

auch dann zu brauen, wenn ein folches Verbot für das Land 

vorliege ?). 

Wie diefe Bramerbote aus ftaatlicher Fürſorge für das 

materielle Wohl der Bevölkerung floffen, fo fehlt es auch nicht 
gänzlich an ftaatlichen Maßregeln zur Hebung der Landwirt⸗ 

Ichaft, zum Schutze des Wildſtandes. König Heinrich unter» 

ſagte 1224 den Klöſtern Steingaden und Naitenbudy eine 

weitere Verwüftung ber Wälber ?). Die Landfrievensgefete 

verboten die Jagd auf Federwild mit Schlingen, Neten ober 

Striden und das Ausnehmen der jungen Habichte und Sperber 

aus den Neftern. Gleich dem alten Volksrecht ftellten fie die 

Dienenftöde (Impenfaß), die Wein- und Objtgärten unter 

ihren Schuß, indem fie auf deren Beichäbigung auch bei er» 

laubten Fehden die Strafe der Trieblofigfeit jegten. Der 
Weinbau im Lande ift noch immer im Aufichwung begriffen, 

von Anlage neuer Weinberge nicht felten die Nebe?). Von 

fremden Weinen werden vornehmlich getrunken Frankenwein, 
Diterwein, d. i. öſterreichiſcher, wälfcher oder lateiniſcher, d. i. 

Süptiroler und Italiener, Raiwol oder Rainfal, d. i. Friauler, 
nah Rivoglio in Iſtrien benannt, am berzoglichen Hofe auch 
Neckarwein %. Gegenüber dem Wein mar das Bier wenig 
geachtet, wie e8 denn im wein (818) heißt: Ein Becher voll 

Wein, das fer euch gejagt, gibt mehr Rede und Mannheit 

1) Semeiner, Reg. Ehronit I, 499; R. B. VI, 55; M.B. XI, 

465. 
2) M. B. VI, 514. 

3) Sp 1224—1226; R. B. II, 148. 152. 154. 158. 

4) S. u. a. M. B. XXXVI, b, 685; Oberbair. Ar. XXVI, 309; 
Schmeller- Srommann U, 1056. Vinum latinum, dietum Pael- 

melinch 1272, DO. ımb Er. V, 250; Latinum vinum für bie Regeus- 
burger Domberren 1296; Script. XVII, 418. 1271 verpflichtet ſich der 
Abt von Prüfening, falls er einen Bertrag über Lieferung Bavariei vini 
purionis nicht bielte, nie mehr einen Tropfen Wein zu trinfen; R. B. 
III, 368. 
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als vierundvierzig mit Waſſer oder Bier. Birnmoft fcheint 

man in Baiern mit Vorliebe getrunfen zu haben !). 
Mit großer Strenge verfolgen Die Lanbfrievensgefege ben 

Zwed, die Bauern in engen Standesſchranken zu halten, und 

wie ſehr biejelben im Beginne des Zeitraums durch üppige Lebens» 

weile und Nachäffen ritterlicher Sitte dazu herausforverten, vers 

fünden Nitharts Lieder und ver Maier Helmbrecdht. Zur einer fo 
beliebten Kirchweihe und Dult, wie fie in Keferlohe am St. Gil» 
gentag und Abend gefeiert wurde ?), wird nicht umfonft ber 
Richter vom benachbarten Orte Schwaben fich regelmäßig ein- 

geftellt Haben. Kündet ung Nithart von Bauernitugern, welche des 
Nachts ihre Haare wideln, um am Tage mit Locken zu prunfen, 
fo gebietet dagegen die Landesgefeßgebung, daß alle Bauern 

und Bauernföhne die Haare bis an die Ohren zu ftugen haben. 

Auch durften fie mit Ausnahme jener, bie einen Herrenbienft 

übernommen, nur graue und geringe bäuerliche Kleider und“ 

Schuhe von Rindsleder tragen?).. Dean fieht: von freien 

Bauern tft nicht mehr die Rede; fehr wahrfcheinlich gab es 
noch ſolche ), aber von Staatswegen wurden fie behandelt 
gleich der großen Mafje der Hörigen; ja die echt ritterliche 

Anschauung, daß Herrendienſt bebe, wird auch auf dieſe Kreife 

übertragen. Harniſch, Eiſenhut, Koller oder Soppe von feinerem, 
importiertem Gewebe 5), „lateiniſche“ Meffer, Kettenpanzer, 

1) ©. die Stellen aus Nithard und Seifried Helbling bei Schulk, 
Das höfiſche Leben zur Zeit ver Minnefinger I, 296. 

2) Schon unter K. Ludwig d. B. als „tult” (ein altes deutſches Wort, 

nicht von indultum abgeleitet) erwähnt und wahrjcheinlich ſchon feit Älterer 

Zeit viel befucht, weshalb die Herzoge von ber Kaufmannſchaft bei biefem 
Feſte einen befonderen Zoll erhoben; M. B. VIII, 543. 545. 

8) Schon bie Kaiferchronit, V. 14807, fagt, nur ſchwarze ober graue 

Kleider und Schuhe von Nindsleber find dem Baumann erlaubt. 
4) Für die Zinsbauern, coloni, erfcheint in biefem Zeitraume die Be— 

zeichnung: Freifaflen; M. B. XIII, 3873. Freilaffung von Leibeigenen 
noch 1321 dur 8. Ludwig; M. B. XXIV, 353. | 

5) Pukramum, was Zðpfl S. 336 als Bocsleder erflärt; es ift aber 
unzweifelhaft das verborbene bucarannum und biefe8 eine nach dem Er⸗ 
zeugungsorte Bochara benannte Art feines Gewebe; |. Ducange unter buca- 
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überhaupt alle Waffen wurden den Bauern verboten. Dagegen 

blieb ihnen unverwehrt, dies alles „für den gemeinen Nutzen 

des Landes, um einen Nichterfpruch zu vollziehen oder das 

Vaterland gegen feindlichen Einfall zu verteidigen‘, in ihren 

Hänfern zu bewahren. Kneif⸗ (genipen) und Stichmeffer 

wurden ebenfall® verboten; auch begegnet die noch heute dem 
bairiſchen Bauern eigentümliche Sitte, (ſtehende) Meſſer in ven 
Hofen zu tragen, worauf die graufame Strafe des Abfchlagens 

der Hand gejeßt ward. Die Salzquellen durften bie Bauern 

nicht öfter als zweimal im Jahr und nur mit zweilpännigen 
Wagen bejuchen und von dort nur fo viele Salzicheiben mit 
fich führen, als ihr Wagen trug. 

Die Spielleute hatten um 1180 bi8 1230 ihre Blütezeit 

erlebt. Durchblättert man die Reiierechnungen des Patriarchen 
Wolfger, jo fieht man, wie zahlreich fie waren, wie freigebig 

ihmen gejpendet ward. E8 fcheint aber, daß die unlauteren 

Elemente in dieſem Stande allmählich die Oberhand gewannen, 

und die Gejeßgebung begann nun, diefe als Lanpplage zu bes 

handeln. Der Landfrieven von 1244 erklärte als friedlos 
alle Schaufpieler, welche mit Weibern das Land durchzogen, 

alle Arten von Gauflern, wenn fie ihre Geburtspfarrei über- 

Schritten, auch alle berumziehenden Kleriker mit Laientonfur, 
bie fogenannten Lotterpfaffen mit langem Haar. ‘Die befjeren 

Klaffen der Spielleute follten dadurch freilich nicht betroffen 
werden ; man begegnet ihnen noch fpäter, ſelbſt am berzoglichen 
Hofe. Das Landshuter Stadtrecht ſetzte Die Schaufpieler (mimi), 

die öffentlichen Dirnen, ein Übel, das mit den Städten empor 
kam, und bie von der Stabt Geächteten auf eine Stufe, 

indem e8 Beſchädigungen, die ein Bürger folchen mit Grund 

zufügte, für ftraflos erklärte. Gegen das jogenannte Narren- 

rannum und Heyb, Geſchichte des Levantehandel8 II, 692. Das arabifche, 

entweber bireft oder durch die Kreuzzüge durch italienifche Vermittlung 
eingebrungene Wort Joppe begegnet hier in Baiern das erſte Mal, aber 
nicht ganz in ber heutigen Bebeutung, der vielmehr das ſchon im 8. Jahr⸗ 
hundert gebrauchte (f. Bd. I, S. 280) und noch heute volkstümliche „Rote“ 

entſpricht. 
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oder Bifchofsfeit, eine große Mummeret der jungen Scholaren, 

wobet in derber Traveftie des religidien Ritus ein Biſchof ein- 

gejegt ward, erflärte fich auch die Kirche. Papſt Innocenz 

verbot e8 1249 in Regensburg, eine Salzburger Synode 

eiferte dagegen, und 1282 ward es in Eichitäbt abgeichafft, da 

e3 die Domberren zu großem Aufwand verleite und jogar 
Totſchläge berbeiführe ?). 

Auch für die Höheren Stände wurden beichränlende Vor⸗ 

ſchriften erlaffen. Erjt dreißig Pfund jährlicher Einkünfte be» 

vechtigen zum Beſitz einer Burg oder irgend einer Befeftigung, 

erit fünf Pfund oder das richterliche Amt zum Halten eines 

„Schützen“, eines mit Schußwaffe verjehenen Diener. Auch 

erneuerte und verallgemeinerte die Landesgejeßgebung das von 

Friedrich II. 1230 für Regensburg erlaffene Verbot der Munt- 

mannen, Feiner Leute, beſonders Handwerker, die mächtigen 

Patriziern, um deren Schuß zu erlangen, Dienſt und Huldigung 
gelobten. 

Die Gliederung des Adels aber blieb nicht unberührt von 
den Wirkungen der burch die Landeshoheit gewaltig gefteigerten 

Fürſtenmacht. Wie die Minifterialen des Reichs, ftiegen auch 

jene des Herzogs und der Biſchöfe allmählich zu einer jo be» 

vorrechteten und ehrenvollen Stellung, daß die Dienjtleute der 

anderen Herren fich nicht mehr mit ihnen vergleichen konnten 

und, nach öffentlichem und Lehen⸗Recht von ihnen gefchieden, num 

als neue, unterjte Gruppe der ritterlichen Geſellſchaft erichienen. 

Ungefähr feit der Mitte des 13. Jahrhunderts werben Die 

ritterlichen Leute von Edelherren und Minifterialen in der 

Regel nicht mehr als Dienftleute, nur als niedere Ritter 
(milites) bezeichnet. In einer Mittelftellung befanden fich die 

Mintjterialen der wenigen gräflichen Gejchlechter, die in Baiern 
noch blühten. ‘Diejelben fcheinen die Bezeichnung Dienftimann, 

die num als Ehre galt, bie und da noch beanfprucht und er» 
halten zu baben; fchon der Schwabenfpiegel aber wendet fich 

1) M. B. XIII, 214; Harzheim, Conecil. Germ. III, 641, Fal- 

ckenstein, Cod. dipl. ant. Nordgav., p. 75. Noch 1360 aber verlor 

ein Regensburger Domberr dabei das Leben; Hochwart bei Oefele I, 212. 
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Dagegen mit der bejtimmten Erklärung, Dienſtmannen könnten 

nur das Reich und die Fürften haben. Der neuen Standes« 

gruppe der niederen Nitter, die fpäter auch als Mitterleute !) 
(nobiles mediocres) bezeichnet werben, gehörten aber nicht nur 
bie ritterlichen Leute aller nichtfürftlichen Herren an, ſondern 

auch die Fürften bejaßen neben ihren Minifterialen ſolche nied⸗ 

riger ſtehende, vitterliche Eigenleute. Mit den Minifterialen 

im neuen, engeren Sinne hatten fie die Ritterbürtigleit und 

die Unfreiheit, alfo die Zugebörigleit zum unfreien Adel ge 

mein; trogdem ftanden fie jo tief unter biefen, daß Eben 

zwiſchen Miniſterialen und Angehörigen bes niederen Ritter 

ftandes als unebenbürtig galten. Wohl Hatten fie paſſive 

Lehensfähigkeit, aber es fehlte ihnen bie aktive, der beträchtliche 
Grundbefig, die gutsherrliche Gerichtsbarkeit, die Teilnahme 
am Nate des Fürften, alles Vorrechte, deren die Minifterialen 
teilbaftig waren ?). 

Die Reihsminifterialität war in Baiern nach dem Unter- 
gange der Staufer ſehr zufammengeichmolzen; einige der jtaufi- 

chen Dienftleute waren zu wittel8bachiichen, andere zu freien 

Herren geworben. Albero von Brudberg z. B., 1263 Pro» 

kurator Konradins auf deſſen Burg Peiting, wird 1275 als 

Treigelafjener genannt 9). Auch das Reichsgut war in Baiern 

faft ganz verſchwunden; vereinzelt erjcheinen Xeibeigene Des 

1) So in ber Urkunde 8. Ludwigs von 1315, DO. und Er. VI, 243, 
wo biefelden zwifchen Dienfimannen und Bürgern genannt find. 

2) Hierüber verbreitet bie trefflihe Schrift v. Zallingers, Mi- 
nisteriales und Milites (1878), die zum Teil auf noch nicht veröffentlichten 
Forſchungen Fickers beruht, neues Licht. Ein Weistum über altes Dienft- 
mannenrecht der bifhöflich-paffauifchen Dienftmannen ‚de abbatia“ (d. h. 

der urfpränglih zur früheren Reichsabtei Niebernburg gehörigen) von 
einem Gerichtötage zu Ilzſtadt von 1256 f. in Grimme Weistiümern 
VI, 112 

3) M. B. VI, 530; VII, 138. Reich8minifterialen im Norbgau 1269, 
1274; R. B. III, 320. 432; von Schwangau (Hohenſchwaugau) 1286; 

M. B. VI, 544. Noch heute blüht das Gefchlecht der Marichälle von Kal- 

lendin (bei Neuburg a. d. Donau) und Pappenheim, das von Haus aus 
freilich ſchwäbiſch war. 
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Neihs noch im 14. Jahrhundert in Neuenburg und Dorn- 

berg !). Und wenn man noch im DBeginne des 13. Jahrhunderts 

auch unter den herzoglichen Dienftleuten die dem Herzoge und 

die dem Herzogtume gehörigen unterfchteb 2), d. h. folche, die 
auf wittelsbachiſchem Eigengute, und ſolche, die auf dem zur 
Ausftattung des Herzogtums gehörigen Reichsgute faßen, fo 
bat fich doch bald dieſer Unterſchied völlig veriwifcht. 

Die Dienftleute und die niederen Ritter, voll von Über⸗ 
mut und Wildheit, aber ohne die Disziplin eines mititärifchen 
Standes, waren auch nach den verheerenden Wirkungen ber 

Kreuzzüge zahlreicher geblieben, als dem Lande bienlich war. 
Wohl gingen aus diefen Kreifen vornehmlich die Landesbeamten 

hervor, aber auch viele troßige Geſellen, bie, wie jener be- 

rüchtigte Heinz von Stein (Bd. I, ©. 692), von Raub und 

Friedenſtörung lebten. Bon der gaftlihen Tafel des Abtes 

von Nieveraltaich nachhaufe fehrend, erbrachen Albert von Moos 
und jeine Spießgejellen in einem Dorfe mehr als fünfzehn 

Hausthüren, entehrten die Mädchen, mißbandelten Männer 
und Frauen, jchleppten fort, was ihnen gefiel. Randenfels, 

Hals, Vichtenftein an der Donau verbreiteten als Naub- 
ihlöffer eine Zeit lang mweitum Schreden 8). Im fchlimmiften 
Rufe der Unficherheit ftanden der Nordgau und bie böhmijche 
Grenze. Heinrich von Nieverbaiern bejegte 1268 die Burg 
des Ritters Alhard von Saulberg und gab fie ibm nur zurüd 

gegen die Bürgichaft, daß er feinen Straßenraub mehr ver- 

übe %). Auch mit ftrengeren Maßregeln aber jchritten die Her- 

zoge gegen das Raubrittertum ein, und Danf ihrer Fürſorge 

fonnte das Unweſen in Baiern doch nie fo weit gedeihen wie 

in Franken und Schwaben. 
Es war aber allgemeine Rechtsanſchauung, daß derjenige, 

welchem die Gerichte nicht Recht verfchaffen konnten, es durch 
Gewalt fich felbft erfämpfen bürfe. Mißbräuche waren biemit 

1) M. B. XXXVIJ, b, 514. 571. 

2) Ried I, 286; vgl. Zallinger, ©. &2. 
3) Font. rer. Austr. II, t. I, p. 187. 144; M.B. XXVIII, b, 305. 
4) DO. und Er. V, 228. 
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unvermeiblich verknüpft, zahlloſe Fehden die Folge. Auf gänz« 

liche Abftellung dieſes Fehderechtes ging die bairiſche Gejek- 
gebung jo wenig aus wie jene des Reichs, aber fie juchte deſſen 

Ausübung in gewiſſe Schranken zu bannen. Freilich follte das 

Haupt verlieren, wer gegen einen, ver den Frieden zu halten 

beſchworen, eine offenbare „Raiſe“, d. 5. Fehde, unternommen. 
Daß man aber Hieraus nicht zu viel folgern barf, zeigen bie 

gleichzeitigen Beitimmungen (1244, 8 17. 18. 83. 85), daß 

man dem Gegner drei Tage vor dem Angriff wiverfagen und 

auch bei Fehden der Vogtet des Gegners ſchonen mußte. Wie 

die hoben Herren, Tieß fich auch die niedere Ritterſchaft das 
Recht der Selbfthilfe nicht nehmen. Um 1271 lagen die Mi- 
niftertalen der Regensburger Kirche mit jenen von Freifing in 

erbitterter Fehde, bis ihre bifchöflichen Herren fchlichtend da⸗ 
zwifchentraten !). Tobte eine Fehde über einen Landftrich, fo 
flüchteten die Einwohner wohl Korn und Kiften in bie geweihte 
Kirche, als den einzigen Ort, wo fie ihre Vorräte geſchützt 
glaubten. Die Landfrieven verboten Died, da jedermann ſchon 

durch fie in Eigentum und Perſon geſchützt fein follte. Wenn 

aber troßdem noch ſpäter Kirchen jelbjt zur Verteibigung ein- 

gerichtet wurden ?), jo iſt Dies ein Beweis, dag man dem Land⸗ 

frieven nicht durchweg traute. 

Nach dem Vorbilde des kanoniſchen Rechtes verboten die 

Landfrieven den Wucher, worunter alles Zinsnehmen von aus⸗ 

geliehenem Geld verftanden ward, ebenjo alles Zuſammenkaufen 
von Lebensmitteln zum Zweck biefelben zu höherem Preiſe zu 
verfaufen. Kein Chrift follte Geld aufnehmen außer bei Juden, 
fein Jude aber einen höheren Zins fordern als vom Pfund 
2 Pfennige 3). Der ungemein hohe Zinsfuß ift in erfter Reihe 
burch ben geringen Vorrat an baarem Gelde zu erflären. 
1227 erging an ben Abt von Prül und andere Prälaten ver 

1) Ried 1,524. Über „das Fauſt- und Fehderecht des Mittelalters“ 
vgl. Wächter, Beiträge zur deutſchen Gefchichte, S. 41—58. 

2) Erwähnt 1292; DO. und Er. V, 475. 
3) Doch wohl wöcentlih, alfo 434 Prozent jährlich. Landfrieden 

von 1244, 8 39. 79. 80. ' 
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päpftliche Befehl, einen Ritter A. und deſſen Genofjen mit ben 
vom Iateraniichen Konzil den Wucherern gedrohten Strafen zu 

belegen, und 1232 mußte der Erzbiichof von Salzburg für ein 

Darlehen von 200 Markt Silber bei römijchen und fieneftichen 
Kaufleuten einen Zins von mehr als 50 Prozent bezahlen !). 

Beides fällt vor die Wuchergeſetzgebung der batrifchen Land⸗ 
frieven, aber auch dieſe ward, wie es fcheint, häufig übertreten. 

1259 verfchreibt das Freifinger Neuftift dem Juden Wölflin 

für ein Darlehen von 20 Pfund wöchentlich 110 Pfennige, 

aljo jährlich über 108 Prozent. 1287 Hagen Abt und Kons 

vent von Füſſen, fie müßten ven Juden maßloje Wucherzinien 

zahlen 2). 

Ze mehr der Übergang zur Gelbwirtichaft fich vollzieht, 
ftetgt die Bedeutung der Juden, von denen jet häufig die Rede 

it. Ste wohnten ausjchlieplih in den Städten, beſonders tn 

ben größeren, in Regensburg, München, Landshut, Paffau. 
Die Regensburger Juden waren zweifellos die reichiten, ihre 
Niederlaſſung ſehr wahrjcheinlich auch die ältefte im Lande. 

Als des Reiches Kammerknechte ſtanden fie unter dem unmittel⸗ 

baren Schute des Könige, dem fie eine Abgabe zahlten. Bon 

biefem wurden fie wohl verpfänbet oder verſchenkt, wie denn 

Friedrich II. 1233 feinem Kanzler, Biſchof Sigfried, auf Lebens» 

zeit ihre Nutung überließ ®). 1210 erwarben fie eine Wiefe 

für einen Gottesacker, jpäter auch eine Synagoge, wofür fie 

aber 1227 Bapft Gregor IX. zur Genugthuung und Reſti⸗ 
tution zwang +). Noch im 14. Jahrhundert brachten die Juden 
von Dber- und Nieberbaiern die Leichen ihrer Angehörigen gern 
nach Regensburg (wahrfcheinlich in der Einnerung, daß fie fich 
von dort aus im Lande verbreitet hatten), wofür ihnen Bifchof 

Nikolaus 1325 auf Bitte der Herzoge Otto und Heinrich Zoll. 

1) R. B. II, 164; v. Meiller, Salzburger Reg., ©. 255, Nr. 388 
und Anm. 147. 

2) R. B. DI, 128; M. B, VI, 545. Auch ber Abt von Nieber- 
altaih bat Gelb bei Juden aufgenommen; M. B. XI, 255. 

3) M. B. XXX, a, 208. 
4) R. B. II, 42, 162. 
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freiheit gewährte). König Heinrich beitätigte ihnen 1230 die 
ichon von feinen Ahnen verliehenen Freiheiten, bejonders das 
Recht, in Regensburg Gold und Silber zu kaufen unb vers 
faufen. Sie follten nur vor einen Richter geftellt werden, ben 

fie felbft aus ihrer Mitte gewählt; niemand follte etwas von 

einem Juden rechtlich erftreiten Tönnen, ohne daß auch deſſen 
Zeugnis gehört würde, und alle Güter, bie fie zehn Jahre ruhig 
bejefjen, follten ihnen gehören ?). Neben jo günftigen Gefeken 

aber, die finanziellen Rüdjichten entfprangen, ftehen andere, die 

nur vom religiöfen Widerwillen diktiert find. Welche Verach⸗ 
tung fpricht aus dem Befehle, den König Rudolf 1281 an bie 

Regensburger Juden erließ, während der ganzen Pajlionszeit 

foliten fie fich verborgen und Thüren wie Fenſter verfchloffen 
halten, auch alle Straßen und Wege meiden, um dem chrift- 
Yichen Glauben fein Ärgernis zu geben!) Die glänzenden Er- 
folge einer rückſichtsloſen Betriebſamkeit gaben dem religiöfen 

Haß und der nationalen Verachtung ſtets neuen Nährſtoff, und 

alle diefe Motive wirkten zufammen, um bie Semiten Häglichem 
Drud und häufigen Verfolgungen auszufegen. Im allgemeinen 

waren ihnen damals die Yandesherren, denen fie viel eintrugen, 
günftiger gefinnt als das Volk, das fie zumeilen auspreßte tie 

einen vollgefogenen Schwamm. Bilhof Mangold gab 1210 

den Juden von Paſſau 400 Mark als Schmerzensgeld für ven 

Schaden, den fte durch gewaltiame Plünderung erlitten hatten +). 

In München wollte man 1285 durch das Geftändnis einer 
Frau herausgebracht haben, daß die Juden ein Chriſtenkind er- 

morbet und fein Blut getrunken hätten, ein weitverbreiteter, 

auch von Gebilveten geteilter Wahn, deſſen Außerungen häufig 
wiederfehren. Die Folge war ein Vollsauflauf, wobei 180 

Juden, Männer und Frauen, in ihrem Verfammlungshaufe in 

1) Ried II, 809. 
2) M. B. XXX], a, 588. 
8) Ried I, 576; über das Datum vgl. Böhmers Reg. Rubolfs, 

S. 106. 

4) M. B. XXVIIL b, 137. 

Riezler, Geſchichte Baierns. I. 13 
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das obere Stockwerk gevrängt, unten Teuer angelegt und alle 

verbrannt wurden !). 

Als fchöpferiiches Prinzip des politifchen und ſozialen Lebens 

rüdt in den drei legten Jahrhunderten des Mittelalters alf- 

mäblth das Einungsweien neben das Lehenfyſtem, bas bisher 
alle ftantlichen und gejellichaftlichen Geftaltungen beberrichte. 

Die wichfigite Bildung dieſes neuen Prinzips find die Städte 2), 

die durch ihre Verfaſſung jet erſt aus der Zahl der Märkte 
fih abjondern. Fortan gehört zum Begriffe ver Stadt, daß 
die Gemeinde mehr oder weniger volljtäindig bie öffentliche Ge- 
walt an fich gebracht bat. Die Stadtgemeinde gibt fiy felbft 
Geſetze, ihr Ausihuß, der Stadtrat, veraltet die ftäbttichen 
Finanzen und Almenden, forgt für Sicherheit, Zucht und Ord⸗ 

nung, führt die Aufficht über Kirchen» und Armenweſen, Handel, 

Sewerbe, Verkehr, Lebensmittel, zieht in den größeren Städten 
auch die Gerichtsbarkeit im ftäbtifhen Bezirk an fich, kurz, er- 

füllt im engeren Raume ben ganzen Kreis der Staatszwecke. 

Ya die Städte erweitern diefen Kreis nach Richtungen, bie der 
Staat bisher gar nicht oder wenig gepflegt hatte, wie denn 

manche Seite der Verwaltung bier zuerſt beſſer ausgebildet, 

der Unterricht, bisher nur an Klöftern und Stiftern erteilt, 

hier zuerft auf größere Maſſen ausgedehnt, als Sache des Ge- 

meinwohls anfgefäßt wird. In Negensburg z. B. treffen wir 

1245 einen Knabenlehrer Friedrich, in München 1239 einen Scho- 

Taftifer, d. ift Schulmeifter Kontad, Chorherrn von Ilmmünſter, 
zugleich, wie es fcheint, Stadtichreiber, und bei Errichtung der 

zweiten Münchner Pfarret 1271 vernehmen Wir die Beſtim⸗ 

mung des Freifinger Bifchofs, jeder der beiden ftädtifchen Pfarrer 

1) Salzburger Annalen, Script. IX, 810; fürzer Chron. Weihen- 
stephan. bei Petz, Script. Austr. II, 406; Ann. August. min., Script. 
X, 10. 

2) Dal. im allgemeinen beſonders Arnold, Berfaffungsgeiägichte der 
bentichen Freiſtädte II, 125ff.; die Werke von ©. Hegel; Heufler, 
Urfprung der deutſchen Stabtverfafiung; Gierke, Das deutſche Gendfſen⸗ 
ſchaftsrecht I, beſ. ©. 297 ff. 304. 309. 
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babe einen Lebrer für die Knaben zu halten 1). In ven Städten 

wächt denn ach zuerit ein gebildeter Laienſtand in größerer 

Zahl heran 2). Schon wird der Unterricht zuweilen von welt 
lichen Lehrern erteilt; 1301 begegnet Alheid die Schulmeifterin 9). 

Und wie bie Auspehnung des Unterrichts, fo ſind viele neue 

Kulturerjcheinungen der zweiten Hälfte des Mittelalters eng 

mit den Städten verknüpft: die Bettelorden, die Ausbildung 
des Beamtenweſens, der Aufſchwung der bildenden Künſte. Auch 

für die Einführung der Familiennamen bat fich natürlich in 

ber maſſenhafteren ſtädtiſchen Bevölkerung zuerft das Bebdirrfnis 

ergeben; in Regensburg find fie im Beginne des 13. Jahr⸗ 

hunderts ſchon allgemein. In Regensburg läßt fich zuerft, 

nicht nur in Baiern, fondern in ganz Deutichland, ver Ge⸗ 
brauch der arabiſchen Zahlzeichen nachiweifen: beim Domherrn 

Hugo von Lerihenfeld um das Jahr 1200 %). Faßt man ven 

großen Gang der Kulturentwicklung ins Auge, fo evicheinen 

die Städte als das Wahrzeichen vorgeichrittener Kultur, als 

Zengen, Wirkungen und gleichzeitig Förderer des Überganges 
von der Stufe des Grundeigentums, des Landbaues, der Nas 

turalwirtichaft zum Handel, zur Induſtrie, zur Gelbwirtfchaft. 

Erft durch das Betreten dieſer Stufe ward größerer materieller 

Wohlſtand ermöglicht, und auf dieſem Hinwieberum fußte vie 

Berallgemeinerung der Bildung, die Vervollkommnung der Ges 

werbe, Künſte und Wiſſenſchaften. Wichtig aber Mt auch bie 

politifche Seite, daß jeder Stabtbürger dem Gemeinweſen gegen» 

über gleiche Rechte und Pflichten Hat, Laſten tragend und Nuten 
wirtend an deſſen Gedeihen beteiligt. So ſind die antifen und 

1) M. B. XVI, 126; XXXV, b, 2; XIX, 488. 7. liber bie Ent⸗ 

wicklung des Schulweiens vgl. Prantl in der Bavaria L 517ff. 

2) Auch das Eindringen bes römischen Rechts bringt mar damit in 
Verbindung, aber wohl mit Unrecht, wie €. 4. Schmidt, Die Recep⸗ 
tton bes röm. Rechts in Deutihland, S. 154 ff. nachweiſt. 

3) R. B. V, 19. Über Engel die Schulmeiſterin im Regensburg |. 
Primbs in Verb. db. hiſt. Ber. f. Oberpfalz XXV, 202. 210. 

4) Im Cod. lat. Monacens. 14733; vgl. un. a. Wattenbad in 
Script. XVII, 578. 579. 

13* 
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modernen Gedanken ber bürgerlichen Gefellichaft und der ſtaats⸗ 

bürgerlichen Freiheit, den Staatsbildungen des Mittelalters un⸗ 

befannt, in feinen Städten zuerit wieder zum Durchbruch ges 

fommen. 

Die bairifchen Städte ſcheiden fich nach ihrer politiichen 
Stellung in drei Klaſſen. Die erfte der Reichſtädte, in denen jene 

dem ftäbtifchen Charakter beigelegten Züge in ihrer Gefamtheit 

zur veinften Ausprägung gelangen, vertritt das einzige Regens⸗ 

burg, das von allen Biichofjtäbten des Landes allein zur Neichs- 

unmittelbarfett fich aufgeſchwungen hat. Eine zweite Klaſſe bilden 

die biſchöflichen Landſtädte, wozu insbeſondere alle übrigen Bilchof- 

jtädte geworden. Sind dieje ebenjo wie die Reichſtädte erwachſen, 

jo ift dagegen die dritte Klaſſe, jene der herzoglichen Städte, 

in der Regel gegründet und zivar gegründet von den Landes« 

herren in berechnender Abficht. Der Verteidigung foll durch 

fie ein feſter Stüßpunft, gleichlam eine Burg im großen ges 

fchaffen werden. Denn jeve neue Stadt umgibt ein ſchützender 

Defeftigungsring, anfangs vielleicht nur hölzerne Zäune und 
Gräben, noch im Laufe des 13. Jahrhunderts aber wohl 

überall fteinerne Mauern, Türme und Thore. Innerhalb der 
Stadt oder über derſelben erfteht meiſt noch ein beſonderes 

feites Haus, eine Burg des Herzogs; faft ſtets, wenn von 

Gründung einer Stadt berichtet wird, heißt e8 „Burg und 
Stadt‘ feien angelegt worden. Noch bedeutſamer aber ift 

ber weitere und neue Zwed, der durch bie Stäbtegrünbungen 

gefördert werden foll: freie Bewegung in Handel und Verkehr. 

Mit Recht erwarten die Fürften durch Abtretung von freiem 
Grund und Boden an Stäbtebürger und durch Verleihung der 
mannigfachen ſtädtiſchen Vorrechte auch für fich mehr Kraft und 

Hilfsmittel Flüfftg zu machen als durch Feſthalten an den Zinfen 

und Frohnden bäuerlichen Hofrechtes. Daraus entjpringt auch 

eine gewifje geſetzliche Nachficht gegenüber den Stäbten. Ihre 
Bevölkerung bildete fih zum großen Zeil aus Zinspflichtigen 

oder Leibeigenen, die von der Scholle entlaufen waren; aber 

nach dem Landfrieven von 1281 behielt der Herr nur ein Jahr 
Yang das Recht, folche Flüchtlinge aus den Städten zurüdzu- 
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fordern. Auch für die herzoglichen Marktfleden gilt zum Teil, 

was man von Fürjorge ber Herzoge für ihre Städte beobachtet. 

1270 kauft Heinrich von Niederbaiern um den Markt Regen 

Yiegendes Gelände an und verteilt e8 unter deſſen Bewohner, 
„als einziges Mittel, den Markt zu beiferem Gedeihen zu 
bringen‘' 2). 

Kur eine Herzogftadt, München, übernahmen die Wittels⸗ 

bacher fchon von den Welfen. Dazu aber gründeten fie in richtiger 

Erkenntnis der Zeitbebürfniffe neue: Ludwig I. 1204 Landshut, 
1218 die Neuſtadt Straubing, 1224 Landau; Otto II. 1251 

Dingolfing 2); Ludwig II. um 1264 Friedberg, vielleicht auch 

Rain, dag 1257 zuerft al8 berzogliche Stadt bezeichnet wird, 

und Neuftadt an der Donau, da8 1273 von Ludwig Freiheiten 

erbielt und 1290, 1291 neben den älteren Namen Säligen- 

ftadt und Trephanau, den der „neuen Stadt‘ führt 9). Faſt 

bei allen biefen Städtegründungen beobachtet man als min« 

deſtens mitwirkendes, teilweife beftimmenbes Motiv ben feind- 
lichen Gegenfat gegen einen benachbarten Biſchof, der bereits 

jo glücklich war eine Stadt zu beſitzen: München follte dem 
Treifinger, Landshut, Landau und Dingolfing joliten dem Regens⸗ 

burger, Friedberg, vielleicht auch Rain, dem Augsburger trogen. 

Noch manche andere Drte, wie Ingolftadt, Burghauſen, icheinen 

den Witteldbachern des 13. Jahrhunderts ftäptiiche Würde zu 

verbanten. Auch neue Märkte werben noch immer gegründet; 
Cham ericheint 1210 als jolcher; 1269 legt Herzog Heinrich 

einen Markt nach Wolfsberg, das fortan ,, Neumarkt’ heißt *). 
Wohl das ältefte bairiſche Marktrecht, deſſen Aufzeichnung er» 
halten, ift das Paſſauer von 1195 5). 

Auf die innere Entwicklung aller Städte einzugeben tft hier 

1) M. B. XI, 84. 
2) Herm. Altah. annales; Annal. Windberg; Script. XVII, 386. 

887. 395. 565. 

3) ©. für Sriebberg M. B. XXX, a, 339; Rain XVI, 273; Nenftabt 
XIII, 378 und v. Ofele im Oberbair. Archiv. XXVI, 332. 

4) Ried I, 300; M. B. V, 242. 
6) M.B. XII, 857. 
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nicht möglich; wir fallen nur bie drei wichtigften ins Auge. 
Der Urſprung der Reichdunmittelbarleit Regensburgs ift darin 
zu juchern, daß die biichöfliche Immumität hier das Stadtgebiet 

nicht in ihr Bereich gezogen, daß ber König ſchon im 10. Jahr- 
hundert das reishälebenbare Amt der Burggrafſchaft eingejett 
batte. Aus dem Verbande des Herzogtumes war bie Stadt 
hiemit freilich noch lange micht völlig gelöſt. Bis 1244 trat 

noch wiederholt der Landtag des batrifchen Herzogtums bier 

zufammen, und es fcheimt nicht, daß das Jahr 1180 für Die 
freiere Stellung der Stabt irgendeine Bedeutung hatte. Da 

gegen läßt fich nachweiien, daß das Erlöſchen der Burggrafen, 

das einen erbitterten Krieg zwiſchen Herzog und Biſchof ver- 
anlaßte, den ſtädtiſchen Rechten zugute kam. Völlig befeitigt 

warb bie politiſche Gewalt des Biſchefs erit met dem Anlauf 

feiner Gerichtäbarteit 1257 und feiner anderes Gerechtiame 1388, 
jene des Herzogs durch die Pfand- und Kaufverträge von 1279, 

1359, 1866, 1384). Schon Friedrich I. Hatte ber Stadt 
Privilegien erteilt, die nicht mehr erhalten find, wahrſcheinlich 

aber den ausichließlishen Gerichtitand der Bürger innerhalb ver 

Ringuauern anerlannten, Die Grumblage der ftäbtiichen Einung 

aber bildet ein von der Bürgerſchaft errichteter Stadtfrieden 

und auch dieſer fülkt ficher noch in das 12. Jahrhundert. An 

ber Spike der Einung ſtehen freigemäßlte Nichter, die ſoge⸗ 

nannten denominati, bie etwa fett 1230 zu einem Rat umger 
bildet und ımter dem Namen consules erjcheinen. Ihre Zahl 
dt 1259 zuerit bezeugt: 16; fpäter ſind es einmal 24 ?). Die 

zegelmäßige Wiederholung der Stabtfrievenseinung erhielt ſich 

bis auf die fpäteften Zeiten. Schon der erfie bekannte Frei⸗ 

Keitshrief, der von König Philipp 1207 erteilt wurbe, erwähnt 
ber denominati, denen hier bie Oberaufficht über die Feſtungs⸗ 

1) Über die Regensburger Werfafjung vgl. heſonders Hrnoldaa.d. 

1, 372ff. Gemeiner, Chronik der Stadt R., bietet bie urkmblichen 
Zeugniſſe. Vgl. auch Bd. I, S. 367 und ofen S. 23—82. Über die Regens- 
burger Hansgrafen banbelt eine ältere Monographie von Plato Wild. 

2) Diefe Zahl nennt das Friedgerichtsbuch; v. Freyberg, Samm⸗ 

Yung V, 65. 
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werte, vordem unzweifelhaft ein birrggräffiches Necht, zugewieſen 

wird. Die Bürgerſchaft ferner erhält Erlaubnis zur Wahl 
eines Hansgrafen, d. i. eines Gildemeiſters der Regensburger 
Saufleute, der auf auswärtigen Märkten Rechte und Herkommen 
ber Bürger handhaben, auch innerhalb ver Stadt nach Ger 
wohnbeit der Stadt und mit Zuftimmung der Bürger gewiſſe 
Anordnungen treffen jol. Im wichtigen Treiheitäbriefe Kaiſer 

Friedrichs IL. von 1230 ericheint die fäbtiiche Autonomie ſchon 

weiter ausgebildet und die demokratiſche Entwicklung durch ben 
Kaiſer befördert, indem derſelbe das Inftitut der Muntmannen 
verbot, ein Verbot, das bald die Landesgeſetzgebung als allge 

meingiltig wiederholte. Das Jahr Darauf iwiderrief zwar ber 

Katjer in dem Edikt von Ravenna, das für Negensburg auch 
eine beſondere Ausfertigung erhielt, alle ſtädtiſchen Freiheiten, 

verbot alle ftäbtiichen Obrigfeiten und Zünfte. Indeſſen wirfte 

diefer Schlag nirgend auf die Dauer; in Regensburg zumal 

ſcheint Biſchof Sigfried bie ſtädtiſche Verfaſſung nicht ange 

taſtet zu haben. Als aber Sigfried 1245 zur paäpſtlichen 
Partei übertrat, erwirkten die Bürger für ihre Stadt förm⸗ 

lichen Widerruf bes Ediktes und die Erlaubnis, ſich ſelbſt Obrig« 
keiten, Räte und Bürgermeiſter, zu ſetzen !). Schon vorher, 

1243, wird zuerſt ein Bürgermeifter genannt. Wahrſcheinlich 

ward er vom Rate gewählt und von der allgemeinen Bürger⸗ 
verſammlung beſtätigt. Dieſe hieß in Regensburg Burgding 

und trat wie überall nur zu gewiſſen wichtigeren Geſchäften zu⸗ 
ſammen. Die Wahl des Bürgermeiſters wie der Ratsherren 

erfolgte, wie es ſcheint, alljährlich; Doch blieben die letzteren 

häufig, der erſtere regelmäßig länger im Amte. Anfangs war 
wohl der Schuldheiß Vorſteher des Ratskollegs; nach Ein⸗ 

ſetzung des Bürgermeiſters wurde der Schuldheiß auf den Vorſitz 

im Burgding beſchränkt. Eine obrigkeitliche Neubildung ent⸗ 

ftand wahrſcheinlich zu Ende des 13. Jahrhunderts und als 

Folge eines gewiſſen Gegenſatzes, in den der Rat zur Büuͤrger⸗ 

ſchaft trat: ein zweiter, vom Rate gejonverter Gemeindeaus⸗ 

1) Bied I, 408. 
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ichuß, der weitere, äußere oder größere Nat, auf deſſen Mit- 

glieder, zu Anfang des 14. Jahrhunderts 32, die Bezeichnung 

denominati überging und in dem Schuldheiß und Propſt den 

Borfig führten. Die inneren Unruhen, welche vie folgende 

Periode der Stäbtegefchichte kennzeichnen, fallen in Regensburg 

in ihren Anfängen noch in biefen Zeitraum. 1281 ftanden bie 

Ritter und bie dem Herzoge Iehenbaren Gewerbe der Münzer 

und Brauer den Kaufleuten und Bürgern, arm und veich, 

gegenüber, wohl jchon in jenem Gegenſatz ariftofratiicher und 

demofratiicher Gedanken, der im folgenden Jahrhundert in den 

Städten die lebhafteſte Bewegung erzeugte. 

Während die Stadt aber den Gipfel ihrer Autonomie und 

Volkszahl erftieg, beherrichte fie den Hanvel Oberdeutſchlands 
nicht mehr mit folchem Übergewicht wie im 12. Iahrhundert. 

Die Kreuszüge hatten zwar lange Zeit ihre Handelöverbindungen 

nur gefördert. Es läßt ſich nicht beftimmt nachweijen, boch 

Ipricht manches dafür !), daß die Negensburger um die Wende 
des 12. und 13. Jahrhunderts mit Konftantinopel und durch 
dieſe Vermittlerin zweier Weltteile mit Aſien in direftem Han⸗ 
delsverkehr ftanden. Im Laufe des 13. Jahrhunderts aber 

erfuhr der Gang des Welthandels bedeutſame und Regens⸗ 
burg ungünftige Ummwälzungen. Bor allem trat die Donaus 

handelſtraße, jeit die Kreuzzüge die Schiffahrt der italientichen 
Städte außerordentlich gehoben hatten und insbeſondere feit ver 

Eroberung Konftantinopeld im Jahre 1204, zurüd Hinter ber 
Bedeutung des italieniſchen Welthandels, der in Venedig feinen 
oornehmiten Sitz aufichlug. Dorthin vor allem richteten jetzt 

bie oberveutichen Kaufleute ihre Ausfuhr und von dort brachten 
fie ſowohl die Erzeugniffe des venetianijchen Gewerbfleißes als 
die Spegereien, Tärbeftoffe und Gewebe des Drients zurüd. 
Auf diefem Wege, über das Fondaco dei Tedeſchi, defien Grün- 

dung in dieſen Zeitraum fällt, werben wohl auch bie feinen 

Stoffe aus Bochara nach Batern gelangt fein, welche zu tragen 

dort den Bauern gefetlich verboten war (S. 186). Im ganzen 

1) Beſonders die oben Bd. J, S. 778, Anm. 4, erwähnte Thatfache. 
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aber kam der italienijche Handel weit mehr als Regensburg 

und anderen bairiichen Stäbten Augsburg, Ulm und Nürnberg 

zugute, und bier nahm bald auch die einheimifche Induſtrie 

einen Fräftigeren Aufichwung. Für eine Richtung des Regens⸗ 

burger Gewerbfleißes bietet der Parzival ein Zeugnis durd) 

Erwähnung des ‚Regensburger Zindal“ (ein leichter Seiden⸗ 
ſtoffſ, Im Often aber fand Negensburg bejonders für ben 

Handel mit Ungarn und den unteren Donauländern mehr und 
mehr in Wien einen glüdlichen Nebenbuhler. Hatte dort 1192 
Herzog Leopold non Öſterreich den Regensburger Kaufleuten 
einen Stapelplag und andere Begünftigungen gewährt, jo 

forberte dagegen jchon das Wiener Stadtrecht von 1244, fein 

fremder Kaufmann jolle länger als zwei Monate in der Stadt 

verweilen und bei Strafe von 2 Mark folle fein Schwabe, 

fein Regensburger oder Bafjauer mit Waaren Ungarn betreten. 

Noch fehlte freilich viel, daß die Wiener die Baiern und 

Schwaben vom ungariichen Handel thatjächlich ausfchließen 

fonnten, und noch 1279 geftattete König Rudolf den Negens- 

burgern die Durchfuhr des ungarifchen Silbers durch Ofter- 
reich, indem er ihnen zugleich die den übrigen Kaufleuten auf⸗ 

erlegte jchwere Steuer des Achtels ihrer Waaren erließ — der⸗ 

jelbe König, der den Regensburgern zwei Sabre fpäter auch 

ihren jährlich zu wählenden und alle Handelsgeſchäfte der Bürger 

überwachenden Hansgrafen beftätigte ).. Auch eriwarben bie 
Negensburger um 1300 und in ven folgenden Jahren Gunſt⸗ 
briefe für ihren Handel auf der Zauber, in Böhmen, in Mün- 

chen, im Gebiete der Grafen von Leiningen, Saarbrüden, Zwei⸗ 
brüden. Allmählich liefen der Stadt doch einerfeitd die ſchwä⸗ 

biſchen und die fränkiſche, anderſeits bie öfterreichiiche Neben« 

bublerin den Rang ab. 

1) Semeiner I, 412. 415. Für das Ganze vgl. Kalte, Gefchichte 

bes beutfchen Handels, bejonbers I, 111 — 113; Heyd, Gefchichte bes 
Levautehandels im Mittelalter II, 716ff. v. Lang, VBruchftüd einer 
bair. Handelsgeſchichte aus der Regierungszeit H. Ludwig bes Strengen 
(1814), fncht befonders die Nachrichten bes berzoglichen Salbuches zu ver- 
werten, die man jest in ber auch mit Sachregifter verfebenen Ausgabe 
(M. B. XXXVI, b) felbft nachlefen kann. 
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Wie Baierns größte Stabt im Handel, jo warb das 

Land überhaupt fowohl in der Zahl der Städte als in ber 

Entfaltung eines machtvollen, felbjtbewußten Bürgertums 
von Schwaben und Franken überflügelt. Die erftere Erſchei⸗ 

nung hängt mit den Bodenverhältniſſen, vielleicht auch mit Dem 

ausgeiprochenen Individualismus, bem geringer entiwidelten 

Gemeinfinn der Stammesnatur zufammen. Die Iettere beraubt 
auf dem biftorifchen Grunde, daß Baiern eine einzige Neichftabt 

befaß, ein einziges Gemeinweſen von der Art, welde dem 

Pürgertum die ungehemmteſte und üppigfte Entfaltung ermög⸗ 

lichte. Die Autonomie von Städten fo mächtiger Herren, wie 
die bairiſchen Herzoge, auch die Biſchöfe waren, blieb in ihrer 

Ausbildung ſtets um einige Schritte nicht nur hinter den Reich⸗ 

ftädten, ſondern felbjt Hinter manchen Städten minder mäch⸗ 

tiger Lanbesherren in Schwaben und Franken zurüd., Was 

den Ianvesherrlichen Stäbten Bedeutung gab, war weniger daß 

eigentlich ftäbtifche Weſen als die fürftliche Hofhaltung und 

Verwaltung, und daher kommen in dieſer Klaſſe vornehmlich 
pie Reſidenzſtädte in Betracht. 

Zwei Iſarſtädte erlangten im 13. Jahrhundert dieſe Würbe: 
Landshut und München. Landshut, 1338 nos Herzog Heinrich 
duch Anlegung eines neuen Stabttells um Die Jodolskirche 

vergrößert, war bie ältefte und jchon zwei Generationen vor 
München wittelsbachiſche Reſidenz. Mach dem Zeugniſſe Herzog 

Heinrichs XIII. Hatten ſchon fein Bater und Großvater bort 

vornehmlich ihren Wohnfig 1). 1188 wird ber Ort over bie 

Warte auf dem Berge zuerjt genannt als Ausitellungsort eimer 
Urkunde Ottos J. Wahrfcheinlih war er einige Jahre vorher 

mit ben Befigungen der Grafen von Roning an das Herzog. 
tum gefallen. Die drei Sturmbauben im Stabtfiegel ent« 

Iprechen dem Namen der Stadt, denn man nannte biefe Art 

Kopfbedeckung damals auch „Landeshut“. 1204 Iegte Lud⸗ 

1) ©. und Er. V, 815. Über die Geſchichte Landshuts ſ. auch 
Staudenraus, Ehronif der Stabt L.; Wieſend, Topograph. Bei. 
ber Kreishauptftadt 2., 1858; Heigel in ben Chroniken ber beutichen 
Städte XV, 247 ff. 



Landshut und München. 208 

wig I. die Stadt an und baute die Bergwarte zur eigentlichen 

Burg um, der viel fpäter ext, nicht ver dem 16. Jahrhundert, 
ber Name Zrausnit beigelegt ward. Der 1204 ausgebrocdene 

Krieg mit dem Regensburger Bichofe, der in der Nähe das 
befefttgte Zetsbach beſaß, wird auf Diefe Gründungen eingewirkt 

haben. Wenn aber Ludwig Landshut als Wohnfig vor Mün⸗ 
chen bevorzugte, lag ber Grund wohl weniger in der frucht- 

bareren Umgebung des eriteren als barin, daß er hier unum⸗ 

ſchränkt waltete, während ihn in Münden die Rechte des Frei- 
finger Biſchofs beengten. 1279 verlieh Herzog Heinrich ein 
Stadtrecht ), aus dem wir die Grundzüge der Verfaſſung 
Iennen lernen. Zwölf Ratsherren (rectores), zunächſt ohne 

eiuen Vorftand; ſpäter ericheint ala folcher der ſtädtiſche Käm⸗ 

merer und erft von 1495 an werben in ben Ratsliften Bürger⸗ 
meiiter aufgeführt, deren Ernennung ben Herzogen zuſtand. 

Neben den Patriziern jchon im 14. Jahrhundert auch Gewerbe» 

treibende im Rate; zur Beratung wichtigerer Angelegenheiten 

auch die Zunftmeifter und eine größere Zahl angejebener Bürger 

einberufen; 1399 zuerft urkundlich neben dem inneren der 
. äußere Rat genannt. Das Gericht in Händen eine Stadt- 
richters; die Todesftrafe nach fich ziehende Fälle aber dem her⸗ 

zoglichen Bistum vorbehalten. Erſt 1335 erhielt die Bürger- 

Ichaft Das Zugeſtändnis, das fie bei Beſetzung des Stadtrichter- 
amtes zurate gezogen werben folle. 

München ?), mitbem eine ältere Nieverlafjung Namens 
Altheim, die Grundlage des heutigen Hackenviertels, früh ver» 

ſchmolzen tft, emtwicelte ſich langſam, bis nach der Landes⸗ 

teifung non 1255 Ludwig II. fich dort eine Burg erbaute und 

1) ©. und Er. a. a. O. 

2) Bon ihm allein find bie ftäptifgen Urkunden gedruckt; M.B. XXX V, 

b, 1fL. Bol. auch Bergmann, Benrlundete Gefchichte von Münden - 
(1783); ©. 2.0. Maurer, Geſchichte der Stäbtenerfaflung in Deutſch⸗ 

land (f. Regifter Bd. IV, ©. 440ff.); Wehner, Die Gerichtsverfaſſung 
ber Stabt Münden (1876); Muffat in ben Ehronilen ber beutfchen 
Städte XV, 413ff., wo jedoch (S. 424 ff.) die Verfafiung ber Stabt un- 
genau und teilmeife umrichtig geſchildert if. Am Altheim erinnert noch 
das „Altheimered”. 
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häufig feinen Wohnfig nahm. Seitvem blieb die Stadt Refi- 

benz der oberbairischen Herzoge, und da die Münchner Fürften 

die Landshuter und Ingolftädter überlebten, ward fie 1504 zur 

Hauptftabt des ganzen Landes. 1271 hört man ſchon von 

einem Wachstum der Venölferung „ins Maßloſe“, wobei der 

übertriebene Ausdruck zeigt, wie überrafchend noch immer größere 

Menichenanfammlungen an einem Orte wirkten; infolge 

deſſen warb damals die neue Pfarrei Unſer lieben Frau von 
der alten St. Beterspfarrei abgezweigt. 1280 vermochte Herzog 

Ludwig den König Rudolf, den Münchner Bürgern für ven 
Handelsverkehr mit ihren Waaren durch das ganze Neid) die 

Borrechte der Regensburger Kaufleute zu verleihen, nachdem 
ihon 1244 Erzbiichof Eberhard auf Vermittlung Herzog Ottos 

dieſelbe Vergünftigung für Salzburg gewährt hatte. “Die ältefte 

Urkunde der Stadt ift 1239 vom Richter Jordan und noch 

der Geſamtheit ver Bürger ausgeftellt. Das anhangende Stadt- 

fiegel zeigt im Stabtthore, dem Namen der Stadt entiprechend, 

einen Mönchstopf und darüber einen halben Adler. Ein Rat 

wird 1289 genannt, mag freilich jchon früher beſtanden haben 1). 

Überhaupt gewährt aber erft die Urkunde, worin Herzog Ru⸗ 
bolf 1294 die ſtädtiſchen Freiheiten erneuerte und zujammens 

faßte, einigen Überblid über die Verfaffung der Stadt. Da 
finden wir, wie in Landshut, einen Rat von 12 Mitgliedern; 

einen vom Herzog, aber auf Vorichlag der Bürgerfchaft einge 

jeßten Stabtrichter, der des Gerichtes waltet und nach Rat der 

Dürgerfchaft die ſtädtiſchen Amter verleiht, an den Beratungen 
über ftäbtiiche Angelegenheiten aber nur dann teilnehmen barf, 

wenn er dazu geladen wird. ‘Die Gerichtögefälle fallen ver 
Stadt zu; das Gericht über den Totſchlag aber ift dem Herzog 
vorbehalten. Bürgermeiſter erjcheinen zuerft im Staptrechtbuch 

von 1334, ein äußerer Rat von 36 Mitgliedern zuerft 1318 ?). 

Aus dem Stadtrechtbuch lernen wir ferner von ſtädtiſchen Des 

1) 1266 urkunden noch ber Richter Meinharb unb universitas civium, 

fein Rat; R. B. III, 262. 
2) M. B. XXXV, b, 51, wo bie nad den 12 Ratsmannen namentlich 

Aufgeführten fo zu deuten find. 
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hörden kennen: den Stabtlämmerer, den Stabtredner, d. i. 

ſtädtiſchen Anwalt, der auch die Pfändungen leitet, die Steurer, 

das find Steuernerheber, die Pfleger, das find polizeiliche Auf⸗ 

feber. Das Einungsprinzip bringt die Pflicht mit fich, daß 

die meiften der ftädtifchen Amter von den Gewählten bei Ver⸗ 

meidung von Strafe anzunehmen find. Schon vor 1294 hatte 

die Stadt geichriebenes Recht, das aber nicht erhalten tft. Jeder 

in der Stadt Anſäſſige, auch die Geiſtlichkeit, muß hienach Teben 

and die ftädtifchen Laften und Steuern tragen, von denen nur 

der Stabtrichter, der Kaftner und die herzoglichen Räte befreit 
find. Den Hörigen unter den Bürgern warb vom Herzoge 
die Abfchaffung des Heiratözwanges, die Freiheit von willfür- 
fihen Steuern und freie Verfügungsrecht über das Vermögen 
gewährt. 

Auch in der Kirche ftoßen wir auf reges Leben und mannig- 

fache Neubildungen, auf glänzendes Licht neben dunklen Schatten. 

Eine Änderung der äußeren Verfaffung, die nun erfolgte, follte 

(die Errichtung des Bistums Wien abgerechnet) auf faft ſechs 

Sahrbunderte die legte fein. Die Gründung des Bistums 
Chiemfee, das bis 1805 bejtand, entiprang rein feeljorgerifchen 

Antrieben. Wiewohl jchon Erzbiichof Gebhard von der aus- 
gebehnten Salzburger Diözefe das Bistum Gurk abgetrennt 

Batte, ſchien dem Erzbiichofe Eberhard II. fein Sprengel noch 

viel zu ausgedehnt, al8 daß bier ein Hirt mit Erfolg bes 

Amtes walten könnte. Im uneigennüßiger Fürſorge ſchied er 

daber drei weitere Bistümer aus mit den Sigen in Chiemfee, 

Sedau und Lavant, die jeboch gleich Gurk auf allen Seiten 

vom Salzburger Sprengel umichloffen blieben und deren Bor» 

ftände ebenfo wie bet Gurt vom Salzburger Erzbifchofe ſtets 

Sowohl ernannt als belehnt werben follten. Diefe vier jüngeren 

Salzburger Suffraganen ftanven aljo in feinem unmittelbaren 
Lehensverband mit dem Reiche, waren deshalb, wenn auch ver- 

einzelt mit dem Ehrentitel des Fürſten bezeichnet, von ber 
Ausübung reichsfürftlicher Rechte ausgefchloffen und nahmen 
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unter den Bilchöfen des Reiches ſtets eine untergevrdnete Stel» 

fung ein. As Sitz des Bistums Chiemfee fahte Eberhard 
zuerſt das in Verfall geratene Nonnenklofter auf der Frauen 

injel ind Auge, deffen Aufhebung er beim Bapfte beantragte. 

Die päpftlichen Kommifjäre ſcheinen fi) aber dagegen ansge- 

iprochen zu haben und nun wählte Eberhard bie Propitei des 
Mönnerflofters auf Herrenchiemſee. Die Genehmigung, bie 
Kaiſer Friedrich 1213 erteilte, Tautete noch auf die Umwand⸗ 

Yung des Nonnenkloftere. Zwei Jahre darauf erfolgte die 

Bewilligung des Papftes Innocenz II. und 1217 die Ein- 

richtung des Bistums, das mit jährlichen Einkünften von 
300 Markt ausgeitattet ward und Rudiger als eriten Bor- 

ftand erbielt. Der neue Sprengel umfaßte einen jehr Heinen 

Bezirk, nur das Gebiet der Prien und der großen Achen mit 

ihren Zuflüffen, erjtredte fih alfo vom Chiemfee nur nach 

Süden in die Alpen '). 

Im Paſſauer Sprengel beitand, ſeit die öſterreichiſchen 
Lande fo gewaltigen Auffchwung genommen, unzweifelhaft ein 

ähnliches Bedürfnis. Herzog Leopold VI. betrieb [chen aus 

politiichen Gründen die Abzweigung eines Bistums Wien und 
Papft Innocenz ſchrieb 1207 an Biſchof Mangold von Pafſau 

über die Notwendigkeit, in biejer vollveidhen, jo günftig ge 
fegenen, überdies von ketzeriſchen Gefahren bebrohten Stabt, 

nah Köln einer der erften des Reichs, einen bejonderen Biſchof 
aufzuftellen 2). Das Schottenklofter ward als deffen Sitz in 
Ausfiht genommen. Aber den Bafjauer Hirten feblte bie 
großartige Uneigennügigfeit eines Eberhard, auch der letzte 
Babenberger, der die Reliquien Kolomans nach dem neuen 

Biſchofſitze zu Übertragen gedachte, Tam vergebens auf den Plan 
zurüd, und erft 1468 follte deſſen Ausführung gelingen. 

Wie auch bei den Bistümern die Entwidlung der Landes⸗ 

hoheit fich vollzog, haben wir im Eingang diefes Buches ange 

1) v. Meiller, Salzburger Regeften, S. 204 und Anm. 60, ©. 208. 
215. 216. 218; Ficker, Reichsfürſtenſtand I, 285—290. 

2) M. B. XXVII, b, 274 sqq.; v. Meiller, Babertberger Regeſten, 

Leopold VL, Nr. 64. 70. 72; Friedrich IL, Pr. 144 und Anm. 348. 
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deutet. Ihr Zerritorialbefig war noch immer im Wachlen 
und gedieh gegen den Schluß dieſes Zeitraumes bei ben meiften 

zu jenem Umfange, in dem er fich dann ohne wejentliche Ver⸗ 

änverungen bis zur Säkulariſation behauptete. Salzburg er 
warb durch Kauf 1217 Windiichmatrei und die kärntiſchen 

Befigungen des Grafen Heinrich von Lechsmund, 1228 als 

Neichlehen die Grafſchaften im oberen und unteren Pinzgau, 
1249 die früher bogeniche Herrjchaft Gurkfeld in Krain, 1278 

büchöflich vegerrsburgifche Güter um den Mondſee. 1286 taujchte 

Erzötichof Rudolf mit Regensburg ben entlegenen DBefig feiner 

Krrche um Briren im Unterinnthal, Söll und Rohrdorf gegen 
Die Herrichaft Wildened bei Mondſee und Güter in Eichbach '). 

Unter Kaiſer Ludwig aber erjcheinen Wildeneck und die Vogtel 

über Klofter Mondſee als batrifcher Beſitz?), den wohl noch 

einer der niederbairiſchen Herzoge gewonnen. | 
Für Regensburg erwarb Biichof Leo 1270 von dem durch 

ingendliche Unbeſonnenheit in ſchwere Schulden verſtrickten Konrad 
von Hohenfels als Pfandichaft auf fünf Sabre Burg und Herr- 

ſchaft Sallenftein, „damit fie nicht in fremde Hände gebracht und 

in den Bezirk dar bilchöflichen Sraffchaft Donauftauf eime Lücke 

geriffen werde‘. Biſchof Heinrich Taufte 1282 von Heinrich Sees 

mann bie Burg Sigenſtein, wie es jcheint, al8 Herzogslehen, da 

auch von Herzog Ludwig darüber eine Schenlungsurkunde für das 
Hochftift vorliegt. Die öfterreichiichen Befigungen des Bistums, 

die ihm König Rudolf 1277 bejtätigte, wurden 1287 durch 

die von Lintold von Kunring erworbene Burg Windeck ver- 
größert. AS der Edle Konrad von Luppurg ohne Söhne 
ftarb, fiel die Herrfchaft Luppurg am deſſen Bruder, Biſchof 
Konrad von Regensburg, und durch biejen an das Bistum; 
ein Schiedſpruch Herzog Ottos II. von Nteverbatern verwarf 

1) M. B. XXIX, a, 535. 537; Riedl, 551. 612 nnd U. 8. d. Landes 
ob der Enns III, 483; v. Hormayr, Ardiv für Süddeutſchland II, 
46. Bgl. oben &, 15 und Bd. I, ©. 870. 

2) 1341; Böhmers Regeſten Ludwigs d B. Nr. 2215. 2217. 2218. 

Schon 1286 ſchwebte zwiſchen H. Heinrich XIII und Salzburg Streit 
wegen Wilbeneds; DO. und Er. V, 393. j 
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im Mai 1300 die Erbanſprüche der oberbairiichen Her⸗ 
zoge '). 

Freifing faufte 1249 von Swiller von Mindelberg bie 

Herrihaft Garmifh und 1294 vom Grafen Berthold von 

Eichenlobe deffen angrenzende Grafichaft zu Partenfirchen und 

Mittenwald. Als Herrſchaft Werdenfels verblieben dieſe ver- 

einigten Alpengebiete bis zur Säkulariſierung dem Bistume. 

1245 vermachte Graf Konrad von Neuenburg Dem Hochſtifte 

alt fein Tiegendes und fahrendes Gut in Bniern und Öfterreich 
und 1254 verfaufte ihm Graf Konrad von Hörnftein (Herrand- 

ftein) um 600 Pfund feine in Öſterreich Tiegenden Güter. 
Nur vorübergehend kamen in freifingiichen Befig die Burg - 

Peiffenberg, die das Hochſtift als Geſchenk des herzoglichen 
Marſchalls Berthold von Schiloberg, und Burg und Markt 

Tölz, Die e8 (1300) dur Kauf von Herzog Rudolf erwarb 2). 
Für Paſſau fällt die größte Ausdehnung unter Biſchof 

Mangold, der 1207 nad Verzicht des Herzogs Otto von 

Meranien die Burg Wimberg und die Grafſchaft von Regen 
und Donau bis zur Ilz und zur böhmiſchen Grenze, 1217 

nach Verzicht des Herzogs Ludwig von Baiern die Grafichaft 
im Ilzgau, beide al8 Reichslehen erhielt °). 

Eichftädt verbankte befonders den Biichöfen Hildebrand und 

Reinbot Vergrößerung feines Beſitzes. 1262 wurden die Herr- 

Ichaften Dürrwangen und Miftelbah, um 1284 von Albrecht 

von Rindsmaul die Herrihaft Wernfels, wahrfcheinlih 1297 

vom Burggrafen Konrad von Nürnberg Stadt Spalt, Burg 

1) Ried I, 515. 583. 584. 546. 623. 624. 728; Contin. Ratispon., 
Seript. XVII, 420 irrig zu 1301. 

2) Meichelbeck I, a, 33, 99. 42. 27. 105; II, b, 13; Font. 
rer. Austr. II, 31, p. 140. 143. 173. Bgl. auch oben ©. 21. 34. Uber 

bie ausgebebnten Befigungen Freifings in den öfterreichifchen Ländern, auf 
die bier ebenfo mie bei den anderen Bistiümern nicht eingegangen werben 
fol, ſ. Zahn, Codex diplomaticus Austriaco-Frisingens. in Fontes rer. 

‘Austriac. II, t. XXXI, XXXV, XXXVI. 

8) M. B. XXIX, a, 539, XXX, a, 54. 56. Über bie 1207 er- 

worbene Grafſchaft vgl. v. Ofele, Grafen von Andechs, S. 58; über bie 
‚öfterr. Erwerbungen Pafjaus Edelbacher im 29. Beridt d. Muf. 
Tranc.-Carol., 1870. 
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Sandskron an der Reat, Stadt und Burg Abenberg er» 

worben. Dazu famen 1291 und 1296 Hirichberg und Sulz« 

bürg ?) durch Vermächtniffe des Grafen Gebhard von Hirich- 
berg, deſſen Erbe im Beginn des 14. Jahrhunderts dem 
Bistum die größte Bereicherung gewährte. 

Auch der Grundbeſitz der Klöfter war noch immer in Aus- 

dehnung begriffen und von einzelnen wurden noch jetzt Städte, 

Märkte und Burgen erworben. Schenkungen des Grafen 
Albert von Bogen verbankte Oberaltaich 1220 den dritten 

Teil des Marktes Bogen, Windberg 1233 außer der Pfarrei 

Schüttenhofen in Böhmen die benachbarte Stadt Podmukl. 

Ya e8 kam wohl vor, daß fich Klöfter jelbft feite Häufer zu 
friegerijchen Zwecen erbauten; der Bropft von Nanshofen rief 
durch einen folchen Bau 1296 ein gerichtliche8 Urteil des 

Biſchofs von Paſſau hervor 2). Waldfafjen nahm im Beginne 
dieſes Zeitraums burch neu erlangte Freiheiten und Befigungen 

den mächtigften Aufſchwung. Vom Nürnberger Burggrafen 

erhielt e8 die Burg Falkenberg verpfändet, durch Verzicht des 

Eigentümers bald darauf die Burg Waltershofen, während 

König Heinrich 1223 verbot in der Nachbarichaft des Klofters 

eine Burg zu bauen und 1230 das DBergregal gewährte, 

Heinrih VI aber fon 1194 die Immunität und Freiheit 
bon vogteilicher Gewalt verliehen hatte °). | 

Die bairiichen Reichsabteien aber erfuhren eben durch 
Heinrich VL. und Philipp weitere Einbußen. Durch den erfteren 

warb 1193 das Klofter Nievernburg, das nach 1161 nochmal 
feine Selbftändigfeit zurüclerlangt zu haben fcheint, taufchweife 

und nun endgültig an Paffau abgetreten. Durch Bhilipp 

famen 1201 Frauenchiemfee und Seon als Geſchenk an -Salz 

1) Falckenstein, Cod. dipl. antiq. Nordgav., p. 66. 91. 103. 95. 
102; Vitae pontific. Eystett. ex pontificali Gundecariano, ed. Suttner, 

p.3; Lefflad, Negeften der Biſchöfe von Eichſtädt LI, 27 ff. 66; Ser, 

Eichſtädt, S. 87. — Über alle biſchöflichen Territorien f. auch v. Lang, 
° Graffchaften, ©. 14. 95. 143. 180. 325. 

2) R. B. II, 104; M. B. XIV, 45; III, 360. 
8) R. B. I, 382, 386; II, 132. 134. 190; M. B. XXXI, a. 452. 

Niezler, Geſchichte Baiernd. IT. 14 
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burg. Ober⸗ und Niedermünfter trat Friedrich II. 1215 

tauichweife am Regensburg ab, doch auf lage der Abtiffinnen 
mußte er den Bertrag bald rüdgängig machen !). Außer dieſen 

beiden Abteien betwahrten ihre Reichsunmittelbarkeit im 13. Jahr⸗ 
hundert und darüber hinaus nur St. Emmeram, Waldſaſſen, 

Berchtesgaden, Tegerniee, Ebersberg, Benediktbeuern, die drei 

legteren aber nur bis zur Zeit Ludwig des Baiern. Die 

Doppelftellung viefes Fürften fcheint bewirkt zu haben, daß 
diefe von berzoglichen Landen umichloffenen Klöſter nachher ihre 

Unmittelbarteit verloren. Die Heichöheerpflicht erfüllten für 

Zegernfee und wohl auch Benediltbeuern ſchon Herzog Lud⸗ 
wig I. und deſſen Borgänger ebenfo wie für die unter bem 

Herzogtunte ſtehenden Abteien?). Der Fürftentitel läßt fich 

m dieſem Zeitraume mur bei den Vorftänden der drei Reichs⸗ 
abteten in Regensburg nachweilen 3). Ebersberg erbielt 1193 

durch Heinrich VI. mit der Beftätigung als Reichsabtei Geſetze 

für feine Minifterialen und gegen die Übergriffe der Vögte, 
die das Kloſter arg heruntergebracht Batten *). 

Überhaupt entfprangen auch in biefem Zeitraume, befon- 
vers in defſen Beginn, aus den firchlichen Bogteien der Laien 
noch überaus Häufig Reibungen, Klagen und Kämpfe Ein 

großer Teil der Kriege zwilchen den Biſchöfen einerjeits, den 

Herzogen und einzelnen Grafen und Herren anderjeitd fand in 

den vogtetlichen Anſprüchen ver letteren feine vornehmjte Quelle. 

Die Könige liehen ven Klagen der Kirche in dieſer Richtung 

meift ein geneigtes Obr, wie denn u. a. Philipp 1199 Alram 

und Albert von Cham won der Vogtei des Kloſters Aldersbach 
entfetzte 5). Beſonders die weltlichen Vogteien über Hochitifter 

1) M. B. XXIX, a, 469. 504; Ried I, 310. 314. Bgl. oben 

S. 9. 
2) Script. XVII, 370; vgl. M. B. VI, 179. 
8) Fider, Vom Reichsfürſtenſtand I, 343fl. Daß auch Benebilt- 

beuern, das bort nicht umter ben Reichsabteien genannt wird, dieſen 

Charakter im 13. Jahrhundert behauptete, zeiger die Urkunden, M. B. 

VII, 100. 106. 111. 116. 139. 

4) M. B. XXXI, a, 445. 

5) M. B. V, 861. 



Kirchliche Vogteien. 211 

erfuhren ſtets weitergehende Einſchränkung. Kaiſer Friedrich IE 

ließ durch das Fürſtengericht feſtſtellen, daß kein Graf oder Vogt, 
wenn er nicht mit des Biſchofs Willen als Vogt eingeſetzt ſei, in 

ben Immunitaͤtsbezirken der Kirche Gerichtsbarkeit beanspruchen 
könne, feine Kirche mehrere Vögte über ein Gut anzuerkennen 

brauche; kein Vogt von Angehörigen einer Kathedrallirche 

Steuern erheben, keiner über bifchöfliche Beamte und Miniſte⸗ 
rialen Jurisdiktion üben; endlich daß jeder Biſchof in ven 
Städten einen weltlichen Richter als Stellvertreter aufftellen 
bürfe ). Schon vorher, 1226, erklärte Erzbiſchof Eberhard, 
durch das Ausfterben der Grafen von Megling, Beilenſtein 

und Lebenau begünitigt, die Salzburger Kirche babe zu jener 
Zeit aufgehört einen Vogt zu haben. 1233 erließ er eine 
ähnliche Erklärung für die Güter feines Domlapitels, Die freilich 
zu Gunſten des Baiernherzogs fpäter ein Erzbiſchof ſelbſt miß⸗ 
achtete. Im Regensburg beſtimmte Biſchof Sigfried 1245, 

die Vogtei feines Stiftes, womit bisher Magnaten belehnt 

wurden, ſolle nicht mehr ausgeliehen werben, fondern unver 
brüchlich ver Kirche ſelbſt verbleiben 2). Nur als wohlerworbene 

Rechte der weltlichen Herren, vie fich nicht jo leicht abſchütteln 

ließen, und nur in geringerer Ausdehnung beftanden die Laien⸗ 
vogteien in den Hochſtiftern noch fort; von einem rechtlichen 

Bedürfnis derſelben Tonnte nicht mehr die Rede fein, ſeitdem 

die Bistümer die Gerichtsbarkeit in folcdem Umfange an fl 
gebracht, ſeitdem insbeſondere Friedrich II. ihre legten Schranten 

befeitigt Hatte. So erteilte dieſer Kaiſer 1235 den Paffauer 
Richtern das Recht, bei den zur Todesſtrafe Berurteilten Beil 
und Schwert gebrauchen zu lafien 8). Bon ven Klöftnn er⸗ 

langten noch in diefem Zeitraume manche Die nievere Gerichts 

barkeit auf allen ihren Beſitzungen, fo Schäftlarn durch Herzog 
Otto I, Fürftenfeld durch Ludwig IL. Tegerniee erhielt 1204 

1) Beröffentliht zu Gunſten bes Eichſtädter Biſchofs 1284; M. B. 
XXX, a, 227. 

2) M. B. IV, 340; ». Meiller, Salzb. Reg, S. 260. 546; Ried 
I, 404, vgl. auch 408. 

3) M. B. XXXI, a, 566. 
14* 
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pon Herzog Xeopold die Erlaubnis, auf feinen öſterreichiſchen 
Gütern Richter aufzuftellen '). 

Dem alten Bunde bes Staates mit der Kirche gab bie 

Landesgeſetzgebung dieſes Zeitraums neuerdings Ausdrud und 

Bekräftigung. Wie in früheren Reichsgeſetzen ward bejtimmt, 
daß der ſechs Wochen im Kirchenbanne Befindliche auch der welt⸗ 

lichen Acht verfalle und umgekehrt. Die Gerichtäbarfeit welt- 
ficher Richter über Geiftliche ward, jo lange dieje nicht von 
ihrem Bilchofe degrabiert waren, nicht nur in den geiftlichen 
Angelegenheiten, fondern auch in allen Fällen, die Leibed- oder 
Lebenftrafe nach fich zogen, ausgeichlofien 2). Die geiftlichen Ge⸗ 

richte urteilten nach dem auf dem römischen berubenden fanonijchen 

Rechte, und nur injofern tft die Behauptung richtig, daß ber 
Klerus nach römiſchem echte gelebt habe. Sogar in Streitig- 

feiten, die Kirchengüter betreffen, jollte nur der Biſchof richten. 

Kicchenklöfter, Kirchhöfe, Widem (dotes, d. h. das nach Faro» 
lingiſcher Vorſchrift jeder Kirche zehnt- und dienftfrei zur Aus- 

‚Stattung gegebene Bauerngut) durften auch bei erlaubter Fehde 

nicht gefchädigt werden. Mönchen und Pfaffen wie Weibern 

jollte man auf ihre Klage über Friedensbruch ohne Verzug 

richten, auch wenn fie ohne Vogt vor Gericht erjchienert. 

Zu welcher Machtfülle das Papfttum dieſer Tage ſich auf- 

geichiwungen, wie oft es in bie inneren Angelegenheiten bes 

Reiches eingegriffen bat, davon fahen wir Die Zeugniffe auf 

mehr als einem DBlatte auch der batrilchen Geſchichte. Die 

Zentralifation der Kirche erreichte während ihrer Kämpfe mit 

den Staufern von Innocenz IH. bis auf Innocenz IV. den 

höchſten Grad, die Einmiſchung der Kurie in die Angelegenheiten 
ber Bistümer und Klöfter ward feitvem zur ftebenden Regel 
und die Fälle häuften fich, daß Bilchöfe durch die Päpſte oder 
ihre Legaten ohne Rückſicht auf das Wahlvecht ver . Kapitel 

eingejegt wurden. Der große Saladinszehnten zur Zeit des 

1) M. B. VIII, 519; IX, 90; R. B. II, 12. 
2) Uber die ungenaue Faſſung dieſes Geſetzes (cap. 47) im Land⸗ 

frieden von 1281 vgl. Zöpfla. a. O., ©. 325. 
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dritten Kreuzzuges eröffnet eine nun nie mehr abbrechende 

Reihe von Gelvfammlungen für den päpftlichen Stuhl, die 

anfangs der Unterftügung des heiligen Landes, bald aber auch 

anderen Zweden ber Kurie bejtimmt waren. In Baiern 

wird u. a. 1252, 1260, 1274, 1282 von jolchen berichtet. 

Die Bifchöfe fetten‘ diefen Steuerforderungen häufig Wider- 

ftand entgegen, ja ließen e8 zuweilen bis zur Verhängung 

firchlicher Strafen kommen. Für Sifriv von Anagni als päpſt⸗ 

lichen Geſandten haben die Vorftände der bairifchen Kirchen, 

bie er bejucht, 1278 die enormen Taggelder von 3 Pfund 

Zuronenjer aufzubringen. In Regensburg muß man 1283, 

um die Forderung eines päpftlichen Legaten zu befriedigen, bie 

Kicchengewänder des Domſtiftes an die Juden verpfünden, und 

der Propft von Schlierfee fieht ſich 1288 aus gleichem Grunde 

zum Verkauf einer Mühle genötigt ). 
Daß die fittlichen Mächte Im Klerus und die Gefunbheit 

ber inneren Tirchlichen Zuftände eben zur Zeit ber ftraffiten 

firchlichen Zentralifation im Rückgange begriffen find, ift nicht 

zu verfennen. Eben bamals hatte die Kirche in Baiern ihre 

unwürbigften Vertreter: in Regensburg jenen Albert, ber 

Mörder für fich wirken Tieß, in Salzburg Philipp, der fein 

Bermögen unter den Wiener Schönen verjubelt Batte, gegen 

den Empfang der BPriefterweihe ſich fträubte und Turniere 

abhielt troß einem weltlichen Fürften. Die Pfründenanhäufung 

war ein ſchreckliches Übel, das Rom teils gar nicht, teils nicht 
mit dem gehörigen Nachdruck bekämpfte. Wie ſehr Sitten« 

verderbnis unter der Geiftlichfeit um fich griff, ſchildern päpſt⸗ 

liche Bullen felbft in grellen Farben 2). 1281 tagte eine 

1) R. B. III, 22, 148. 424. 430; IV, 80. 186. 860; M. B. XXIX, 
b, 155; Gemein er, Chronik von Regensburg I, 418. 

2) ©. die Bullen von 1209, 1230, 1260; Ried I, 297. 364, und 
Herm. Altah., p. 400; R. B. III, 314; IV, 104; Schilderung ber fird- 

lichen Mißßräuge beim' Paſſauer Anonymns, auerft gebrudt bei Preger, 
Beiträge zur Gefchichte der Waldefier im Mittelalter, ©. 64ff. Im 
Nieberaltaih kam es 1281 bei einer Entzweiung zwifchen dem fitten- 
firengen Abte Volkmar und einigen Mönchen zu fhrediichen Auftritten, 
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Provinzialſynode in Salzburg, deren Beftimmungen vornehm⸗ 

lich auf Wiederbelebung ver priefterlichen Zucht abzielten. Zur 
gleich berührte fie aber Fragen des weltlichen Gebietes und 
forderte hiedurch Beichwerden des Herzogs Heinrich heraus, 

Wir befigen zwei merkwürdige Schreiben diefes Fürften an 
die Synode und die Salzburger Domherren; indem ber 
Herzog vor Eingriffen in feine fürftlichen Rechte warnt, läßt 

er die Bemerkung fallen, die Urheber derartiger Bejtimmungen 

feten häufig nur junge Kapläne, die dadurch ihren geiftlichen 

Dberen fchmeicheln wollten ). 1288 verbot eine Salzburger 

Provinzialſynode allen Geiftlichen, Nechtsgeichäfte für weltliche 

Fürften zu übernehmen. 1291, nad dem alle Accons, beriet 

eine folche über die Mittel zur Wiebereroberung des heiligen 

Landes und richtete an den Papſt den Rat, die drei Nitter- 

orden nun zu einem zu vereinigen ?). 

Neichtum und weltliche Hänvel erfticten nur allzu oft ven 

religidien Geiſt in der Kirche. Noch immer aber erfüllt von 
feiicher Lebenskraft, erzeugte fie im fich felbft eine mächtige 

Dppofition gegen die verweltlichende Richtung. Das Mönchtum 

errang in neuen Formen nochmal welthiftoriiche Wirkfamteit, 

indem es unter den drei Karbinaltugenden, die von jeher fein 
Prinzip bildeten, die Armut energiicher und nachhaltiger ale 
bisher betonte. Chriftus und die Apoftel in ihrer Beſitzloſig⸗ 
feit nachahmend, wollten die Bettelorven die heiligen Zuſtände 

bes Urchriftentums erneuern. Sie fuchten das Heil nicht in 

Zurüdgezogenbeit von der Welt, ſondern in möglichft ausge⸗ 
dehnter Einwirkung auf biefelbe und verzichteten auf einen 

die damit endeten, daß Verwandte ber unzufriebenen Mönche ven Abt 
bei ber Überfahrt über die Donan durch Pfeilſchüſſe töteten; Script. XVII, 
41l. Domberren, Berthold in Freifing und Konrad von Moosburg in 
Regensburg, als Mörder; R. B. III, 128; Ried I, 447. 

1) Salzburger Annalen, Script. XV, 807. Auszug aus ben Sy⸗ 
nobalftatuten bei Hansiz, Germania sacra II, 391. Die Briefe 9. 

Heinrichs bei Pez, Thes. VI, b, 139, wohl irrig zu 1287 gefekt. 
2) Bgl. Lorenz, Deutliche Geſchichte IT, 475; R. B. IV, 502; Eber- 

hard, Ratispon., Script. XVII, 594. 
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wichtigen Zweck der Älteren Orden, bie Pflege des Landbaues, 
um ihre Kraft ungeteilt der Predigt und Seeljorge zu widmen. 

Waren Benebiktiner und Cifterzienfer unlöslich verknüpft mit 

jener Tulturgefchichtlichen Periode, da ber Anbau des Landes 

die größten Fortfchritte machte, fo hängen nun Minoriten und 

Dominikaner aufs engjte mit dem Aufſchwung der Städte zur 

fammen. In richtigem Verſtändnis Des Zeitgeifte8 gründen 

fie ihre Niederlaffungen vornehmlich in den Städten und fichern 

ſich dadurch Einfluß auf die breiteften Volksmaſſen. In Batern 
ſah die volfreichfte Stabt des Landes ihre erften Klöfter er 

stehen. Noch zu Lebzeiten des Ordenſtifters, des heiligen Fran⸗ 

ziskus von Affifi, entfandte der Provinzial Cäjarius von Speier 
1221 vier deutſche Brüder, bie mit ihm in Italien geweien, 

nach Regensburg, und nachdem ihnen fünf Sabre ſpäter Biſchof 
Konrad IH. die Salvatorstapelle eingeräumt hatte, kam ihr 

Klofter raſch in Aufnahme. Auch Münden erhielt 1221 !) 
bereits ein Klofter ver Minderbrüder oder Barfüßer, wie man 

die Franziskaner in Deutichland gewöhnlich nannte, Ingoljtadt 

1275, Landshut um 1280, Amberg 1305. In Ingolitadt 
ſchenkte Herzog Ludwig II., in Landshut Heinrich XII. den 

Plot. 1282 ward das Münchner Klofter zu St. Jakob 
am Anger, das bamals noch außerhalb der Stadt lag, den 

„armen Frauen‘ vom Orden bes heiligen Franz, ben nach 

ihrer Stifterin fogenannten Clariffen, eingeräumt, während Die 

Darfüßer nun ein von Herzog Ludwig ihnen erbautes ftattliches 
Klofter zunächſt der Herzogsburg an Stelle des jetzigen Hof⸗ 

theaters bezogen. In den Herzogsburgen von München und 
Landshut felbit waren fie heimiſch; ſchon bei Dtto II., dann 

bei feinen beiden Söhnen wirkten Minoriten als Beichtväter 

1) So nach ber handſchriftlichen Chronik der oberdeutſchen Provinz 

bes Franziskanerordens, welde P. Bernhard Müller um 1703 unter 
Benütung bes Propinzialarchios verfaßte, t. IL, p. 225 (in ber Würz- 
burger Univerfitätsbibliothef; |. über dieſe Handſchrift auch Moue, 
Duellenfammlung d. babifch. Landesgeichichte III, 625). Dort T. auch 

fiber Amberg, ©. 43; Ingolſtadt 189. 190; Landshut 197; München 

227. 228; Regensburg 2783. 286. 
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und Ratgeber. Um 1286 traten auch die Pönitenzſchweſtern 

zu St. Maria Magdalena in Regensburg zu den Clarifien 

über, nicht ohne Furcht, wegen der Neuheit dieſes Ordens das 
Mißfallen des Klerus zu erregen, bald aber durch biſchöfliche 

Empfehlung gefichert ). Als diejenige, um welche fich dieſe Ge» 
noſſenſchaft anfangs geichart, wird eine frühere öffentliche Dirne 

Adelheid aus Regensburg genannt, die um 1250 eine Predigt 

des Bruders Berthold erfchüttert und befehrt haben fol. In 

München verbankten Franzisfanernonnen 1284 ben Herren von 
Püttrih, 1295 dem Patrizier Heinrich Ridler weitere, nad) 
den Stiftern benannte Häufer, auch in Ingoljtadt gründeten 

fie 1267 eine Nieberlafjung. 

Den Prebigern oder Dominikanern, geftiftet vom Spanier 

Dominikus Guzman, räumte Biſchof Sigfried 1229 in 
Regensburg die St. Blafiusfirhe ein. Diefer Orden fanb 

eine feiner vornehmiten Aufgaben in der „Beſorgung des 

Glaubensgeſchäftes“, d. h. Aufipürung und Verfolgung ber 
Ketzer, und als Kaiſer Friedrich 1232 feine berüchtigten Ketzer⸗ 
ebifte erließ, verlieh er deshalb wie den Würzburger jo ben 

Regensburger Dominikanern einen befonderen Schutbrief 2). 

Man erkennt die Anziehungskraft der jungen Orden, wenn 

Propft Heinrih von Oſterhofen auf feine Propjtei verzichtet, 

um Predigermönd zu werben, ober wenn ein Sohn des Land⸗ 
grafen Friedrich von Leuchtenberg fich mit der Kutte der Bar⸗ 
füßer begnügt ®). 1265 erjcheinen die Dominikaner im Beſitze 

eines Klofters zu Schwarzhofen bei Neunburg v. W., das bie 

Grafen Gebhard und Dietpold von Ortenburg beichenften *), 

1) Ried, I, 346. 617; R. B. III, 394, M. B. XVI, 277; Oefele 
II, 838. 339; Meichelbeck II, a, 9; Sar, Geſchichte des Hochftiftes 
und der Stabt Eichftädt, S. 85. Die Urkunden ber BVettelflöfter find 
bisher nur zum Heinften Teile veröffentlicht, ftehen aber auch an Zahl 
und VBebeutung weit hinter jenen der älteren Klöfter zurück. 

2) Ried I, 356; M. B. XXX, a, 184. 186. 189. 
3) Erſteres erwähnt 1236; M. B. IV, 446; letzteres 1288; R. B. 

IV, 376. 
4) Und dag von den Hufiten zerfiört warb; Oefele II, 103; Hund, 

Metrop. Salisb. II, 246. 
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1271 zu Landshut, 1279 in Eichitäbt, dank einer Stiftung der 

Gräfin Sophie von Hiricäberg ). Früh erhielten fie auch ein 
Nonnenklofter: Altenhobenau am Inn, vom Grafen Konrab 
von Wafjerburg 1235 für Schweftern vom Orden des heiligen 
Sirtus gegründet, 1246 von Papft Innocenz ihrem Orden 
zugeteilt. Auch das noch heute unverändert beitebende Nonnen- 

Hofter zum beiligen Kreuz in Regensburg, 1237 nach einer 

Schenkung des Grafen Heinrich von Ortenburg⸗Murach erbaut, 
trat von der Regel des Heiligen Auguftin fpäter zu ber des 
heiligen Dominifus über ?)., 1262 warb für Schweitern des 

Predigerordens in einem neuen Klojter St. Bartholomäus in 
Pettendorf bei Neunburg v. W. gefammelt; doch ftellte fich 

dann die Genoffenjchaft unter Die Regel des Auguftinerorbens 3) 

und ſpäter ward das Klofter mit Pielenbofen verbunden. 

In den Bettelflöftern, vornehmlich der Dominikaner, wurzelte 
die echt deutſche Richtung dev Myſtik, die halb grübelnd, Halb 

träumeriſch einen unmittelbaren Verkehr mit der Gottheit jucht, 
im Gemüt neue Offenbarungen zu empfangen hofft und über 
ihrem Ringen jebenfalls Läuterung und Vereblung des feeliichen 

Lebens erreiht. David von Augsburg und Berthold von 

Regensburg find ihre hervorragendſten Bertreter in Baiern. 

Dei den Frauen trat das myſtiſche Streben oft in Verbindung 

mit vifionären Zuftänden und darf man dem Franzisfaner 
Lamprecht von Negensburg glauben, fo ift das nirgend früher 

geichehen als auf dem Schauplag einer Herlufa, Salome und 

Judith. Neben Brabant nennt Lamprecht die Baierlande 
als die Gegend, wo zu feinen Zeiten bie „Kunſt“ unter ben 
Weibern erſtanden fei, „daß fih alte Weiber beffer auf gött« 
liche ‘Dinge verftehen als wigige Männer‘. Indeſſen find aus 

1) Sar a. a. DO. ©. 87; Lefflad II, 27. 

2) Hund, Metrop. Salisb. II, 246; Graf v. Walberborff, 

Regensburg 8, S. 177. 
8) Altenhobenau: M. B. XVIL, 1; X, 25; Pettenborf: R. B. II, 

182. 190. 224. 362. 443; Bavaria IL, 595. Graf v. Walberborff 

(Regensburg ®, S. 287) aber hält Pettenborf fir identiſch mit ber fpäteren 
Hofmark Arlesberg, 1 Stunde von Regensburg. 
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Baiern felbft in dieſer Periode ſolche Heldinnen der Efitafe 
nicht namentlich befannt. In zwei Domintlanernonnenklöftern 
nabe der Grenze aber lebten die frommen müftiichen Schwärmer 

rinnen Ebner, Chriftine feit 1289 in Engelthal bei Nürnberg, 
Margarete (im zweiten Iahrzehnt des 14. Jahrhunderts) im 
Maria-Diedingen bei Lauingen !), In der berühmten Heiligen, 
welche aus Baiern im Beginne dieſes Zeitraums hervorging, 

tritt das beſchauliche und asfetiiche Leben wohl zurüd hinter 

dem praftiichen. Hedwig von Andechs (f 1248), die Tochter 
Bertholds IV., Herzogs von Meranien, Großnichte der feligen 
Mathilde von Diefien, Muhme ver beiligen Eliſabeth von 
Thüringen und Schwefter der von der Kirche verfolgten fran« 

zöfiichen Königin Agnes, folgte als zwölfjährige Gattin dem 

Herzog Heinrich dem Bärtigen, dem fie jech8 Kinder gebar, 

nach Breslau und ward durch Wohlthätigfeit und Frömmigkeit 
das Vorbild Schlefiens, das fie als Patronin verehrt. 

Bon den anderen Bettelorden biefes Zeitraums follen Die 

Karmeliter um 1227 bei St. Oswald in Negensburg fich 

niedergelaſſen haben. Ihr Klofter erhielt 1330 vom Kaifer 
Ludwig einen Schußbrief, warb aber 1367 nah Straubing 
nerpflanzt 2). 1263 wurben bie in Schönthal ziwiichen Rötz 

und Waldmünchen und in Seemannshaufen ſüdlich von Dingol- 
fing lebenden Wilhelmiten — ein vom heiligen Wilhelm von Aqui⸗ 

tanien gegründeter, in Deutichland wenig verbreiteter Orden — 

gezwungen zur Regel der Eremiten des heiligen Auguftin überzu- 

treten 3). Seemannshaujen ſoll urfprünglic Pöllingbofen ges 

beißen und den neuen Namen 1255 bei der Gründung des 

Wilhelmitenkloſters vom Stifter, dem Regensburger Dekan 
Konrad Seemann, empfangen haben %). 1267 erjcheint auch 
ein Priorat der Auguftiner- Eremiten in Regensburg, das 

Biſchof Leo 1270 beftätigte. 1290 hielt der Orden in dieſer 

1) Preger, Gefchichte der deutfchen Myſtik I, 8. 133. 135. 286, 

2) M. B. XIV, 317; Gemeiner, Regensburger Ehronif |, 314. 
8) R. B. III, 198. 174. 212. Collis lapidum (1255, L. c. 68) 

(Steinhähil?) ſcheint älterer Name für Schönthat. 
4) Compilatio chronolog., Defele II, 888. 
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Stadt jein Generalfapitel. 1294 berief ihn Herzog Rubolf 

nach Dünen. 1296 gründete Graf Berengar von Leonsberg 

unter Mitwirkung der niederbairifchen Herzoge für Nonnen 
dieſes Ordens ein Klojter auf feiner Hofmark Niederviehbach 

bei Dingolfing ?). 
Den größten Gegenfaß zu ten armen, meift aus dem 

niederen Volke hervorgehenden, durch populäre Wirkſamkeit 

wichtigen Bettelmönchen vertreten innerhalb der Hlöfterlichen 

Gefellfchaft die Nitterorden, deren weitere Ausbreitung eben« 
falls in diefen Zeitraum, deren eigentliche Berufsthätigkeit aber 
außerhalb Deutichlands fällt, fo daß fie für unfer Yand nur 
durch ihren Beſitz Bebeutung haben. Die Deutjchherren grün 
beten ein Haus zu St. Agid in Regensburg und verdankten 
dem Herzoge Ludwig I. 1210 eine große Schenkung, eine der 

früheſten, die diefem Orden in Deutſchland zufielen. Außer 
Kirchen und Gütern im Regensburger Sprengel begriff fie bie 
Kirche Aichach, und Hier warb ein Ordenshaus unter einen 
Komtur errichtet. Mit Aichach war wohl ſeit ihrem Beginne 
Schon die benachbarte Deutſchordenskommende Blumenthal ver- 
bunden, die um die Mitte des 13. Jahrhunderts der herzog⸗ 
liche Marſchall Berthold von Schiltberg geftiftet haben foll 2). 

Eine weitere Kommende entftand in Gangkofen unweit Lands⸗ 
but, wo Graf Wernbard von Leonberg 1279 das Patronat 

ber Pfarrei ſchenkte; auch geftattete Biſchof Neinbot von Eich» 

ſtädt dem Orden 1281 den Erwerb von Befigungen und bie 

Bildung einer Kommende in Obermäfjing 3). Auch die Jo⸗ 
banniter hatten ein Klofter in Regensburg, das 1214 als neue 
Nieverlafjung bezeichnet wird ). Im allgemeinen waren bie 
Nitterorden in Batern weniger begütert als in den ſchwäbiſchen 

und fränfiichen Nachbarlanden. Am wenigften die Tempel—⸗ 

berren, die, wie e8 fcheint, nur in Altmühlmünfter, Altenftabt 

1) M. B. XXVI; XIX, 405; R. B. III, 290; Ried I, 514, 636; 
Hund, Metrop. Salisburg. II, 413 gg. 

2) Ried I, 299; Steihele, Bistum Augsburg II, 135. 196. 

3) Ried I, 557; Sara. a. ©. ©. 81. 

4) Ried I, 305. 306. 345; M. B. XXX, a, 58. 
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bei Schongau und Mosbrunn oder Morigbrunn bei Eichftäpt 

Ordenshäuſer befaßen ?). Befigungen der Templer in Otmars- 
hart bei Dachau und im Leukenthal waren ſchon 1167 durch 
Kauf an Dtto von Wittelsbach, den fpäteren Herzog, über- 

gegangen ?). Nach der Aufhebung dieſes Ordens 1312 wurden 

alle feine Güter den Johannitern zugewieſen. 
Bon den älteren Orden eriwielen allein die Cifterzienfer 

noch eine bemerkenswerte Ausbreitungskraft. Ihrer Klöfter 

Fürſtenfeld und Seligentbal Haben wir als wittelsbachticher 

Hausftiftungen bereits erwähnt. Auch an der Gründung von 
Fürftenzell zwiſchen Griesbach und Schärbing, die 1274 durch den 

Paſſauer Domherrn und Scholaftiler Hartivig erfolgte, nahm ein 
Wittelsbacher, Heinrich XIIL, fo hervorragenden Anteil, daß 

auch ihm die Stiftung zugefchrieben, nach ihm wohl auch benannt 
ward 8). Das Mönchskloſter Engelhardszell oder Engelzell warb 
1293 vom Bilchofe Wernhard von Paſſau dem Papfte empfohlen 

und erlangte drei Jahre darauf deſſen Beftätigung. Auf dem 

Wege von Paſſau nach Eferding liegend, follte es den Reiſen⸗ 

den einen Ruhepunkt und in dieſer Gegend, die fo oft Schaue 

plat von Fehden und Räubereien war, dem Frieden eine Stätte 
bieten 4). Als Klöjter für Eifterzienferinnen erſtanden fast gleich« 

zeitig Seligenpforten, Niever- und Oberjchönenfeld, Pielenhofen, 

ipäter Gotteszell. Seligenpforten bei Neumarkt in der Ober⸗ 

pfalz warb 1242 durch den Reichsminiſterialen Gottfried von 
Sulzbürg, Niederichönenfeld bei Rain 1241 durch den Grafen 
Berthold von Gräisbach begründet. Oberfchönenfeld in ber 
Pfarrei Dietlicch, zuerft 1248 genannt, foll aus einer Nieder 

laffung von Beghinen entiprungen fein; als Stifter kann der 

1) Bgl. 8b. 1, ©. 603, Sar, S.89. Nach Tetterem warb Moshrunn 

1289—1295 gegrünbet. 
2) Über die Echtheit biefer von Rang grundlos verbächtigten Urkunde, 

die nun bei Graf Hundt, Bair. Urkunden, S. 97, und in der Archi⸗ 
valiſchen Zeitfchrift v. ebgere. III. 294 gebrudt ift, |. Oranert am 
letzteren Orte. 

3) M. B. V, 15. 18. 42, 

4) Petri de Hallis liber formularum; Fontes rer. Austr. II. 65. 
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augsburgiiche Vogt Volkmar von Kemnat gelten. Noch im 
14. Jahrhundert ward von dieſem Klofter aus dur Rodung 

des Münfterer Waldes das Dorf NReumünjter begründet. In 
Pielenhofen an ver nordgauiſchen Vils wird ſeit 1240 ein Kloſter 

der heiligen Marie für Cifterzienjernonnen erwähnt. Gottes⸗ 
zell nordöſtlich von Straubing, eine Stiftung Heinrichs von 

Pfoling, eines Verwandten des Regensburger Biichofs Heinrich, 

warb 1294 von Herzog Dtto beſtätigt. Mutterkloſter war 
bier, wie für Fürftenfeld und Fürftenzell, Aldersbadh, während 

Engelhardszell von Wilhering aus bevölkert und eingerichtet 
wurde !). 

Für Säkularkanoniker gründete Herzog Ludwig I. die vom 

Salzburger Erzbifchofe 1231 beftätigte Propftei zu Otting, wo 

ihon in tarolingifcher Zeit eine beftanden hatte. Wie Diefe 

gänzlich eingegangen, waren manche der älteren Klöfter zeitweiſe 
in Verfall geraten. So Trauenchiemiee, fo Klofter Rott, von 

dem es 1224 Heißt, durch jchlechte Zeiten und Bosheit der 
Menfchen fei es der Vernichtung nahe gebracht. Im den nächiten 
Jahrzehnten erbolte fich diefes Klofter und um 1254 ward 
von ihm aus ein dem Mutterkloſter einverleibtes Priorat im 

Pillerfee errichtet. In Hobenwart an der Paar werden 1208 
zuerft Benebiktinernonnen erwähnt, der Urjprung des Klojters 

tft dunfel. Unbedeutend war St. Salvator bei Drtenburg, 

ein Tochterflofter von Ofterhofen, um 1218 für Auguftiner 
gegründet, 1309 Prämonjtratenfern übergeben ?). 

Auf religiöſem Gebiete nicht minder al8 auf politifchem 

betbättgte fich das Einungsprinzip, das nun die mittelalterliche 

1) Seligenpforten: Falckenstein, Cod. dipl. Nr. 87; Oberf&hönen- 
feld: Steiche le a. a. O. II, 39; Niederſchönenfeld: M. B. XVI, 259; 

Pielenhofen (Bulenhoven, Poulenhoven): R. B. III, 44. 70. 74. 116 und 
öfter; Bavaria II, 596; Eder, Geſchichte des Klofters Pielenhofen; 
Öotteßzell: M. B. V, 401. . 

2) Dtting: v. Meiller, Salzburger Regeften, ©. 253; Böhmers 
Witt. Neg., Ludwig IL, zu 1268, 14. Februar; Rott und Pillerfee: 
Ried I, 343; M. B. I, 387. 396; Sobenwart: M. B. XVII, 101; 
St. Salvator: Script. XVII, 542; M. B. XXI, 3%. 
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Welt zu beberrichen begann. Die Klöfter waren eine alte Frucht 

besfelben, dazu gefellten fich jetzt zahlxeiche Bruderfchaften, Vereine 
von Klerilern und Laien‘ zu gemeinfamer oder gleichartiger 
Übung religiöfer Handlungen !). Bon ven Niederlanven auge 
gehend, verbreiteten fich auch bie nach dem Stifter, dem Briefter 
Lambert Beghe, benannten Beghinen, arme Iungfrauen und 
Witwen, welche von dem gemeinfamen Leben, dad fie wählten, 
fowohl Schuß ihrer Ehrbarkeit als beffere Verjorgmg erivar- 

teten und, ohne ein Orbensgeläbpe zu leiſten, zu gewiſſen reli⸗ 

giöfen Übungen fich verpflichteten. Ihr männliches Gegenftüd, 
die armen Brüder, Begharden oder Lolharden, waren über 
haupt weniger und in Baiern jehr twenig verbreitet. Eine 
Anſiedlung derielben im Pruckerforft bei Nittenau wurde 1318 

durch den Regensburger Bifchof anfgehoben ?.. Am wohl- 

thätigften wirkte der veligiöfe Einungetrieb in den Spitäler, 
beren große Verbreitung diefen Zeitraum auszeichnet. In den 

Städten entjtanden nun ſolche vom größten Maßſtab, wie das 
Heilige Geifi-Spital in München und das Bürgerjpital zu St. 
Johann in Regensburg, das hundert Arme ernährte. Aber auch 
Heine Landorte erhielten wohl Spitäler, wie denn Konrad vor 
Hohenfels 1224 ein jolches auf feinem Gute Pollenriev bei 

Hemmu begründete °). In der Regel dienten fie nicht nur ben 
Kranken, ſondern auch gebrechlichen Alten, armen Reiſenden, 

Wöchnerinnen, Waiſen und Findlingen. Eine bejonvere reli⸗ 

giöſe Genofjenichaft, die Spttalbrüber, widmete fich ihrem. 
Außer den Spitälern beftanden, jelbft an manchen Beineren 
Orten *), eigene Leproſenhäuſer für bie Ausjägigen. Cine 

1) In der Stadt Salzburg beftand ſchon im 11. Jahrhundert eine 

gemeinfamen Gebeten und Almoſen fich widmende Bruderſchaft unter dem 
Kanten: Zeche (zehga). Cod. Monae. 19107; vol. Am. f. Kunde ber 
deutſchen Borzeit (1877) I, 7. 

2) M. B. XXVII, 98. 
8) Ried I, Rr. 368; DO. und Er. V, 33; über die zahlreichen 

Spitaffliftungen unter Koalbert von Salzburg |. m eiller, Salzb. Reg., 
&. 159. 154 u. ð. 

4) So bei Hengersberg, erwähnt 1268; M. B. XI, 68. 
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Formel aus Gars!) zeigt, daß deren Überwachung in ben 
Händen des Klerus Yag und daß Ärzte bie des Ausiates Ver⸗ 
daͤchtigen unterfuchten. 

Neben ven Wohlthätigleitsanftalten aber trieb der religiöſe 

Einungsgeiſt auch fo wunderliche Blaſen hervor wie bie ar 

geblich von Perugia ausgegangenen Geißler, die 1260 auch über 
Batern fich verbreiteten. Zu zweien oder dreien hinter Fahne 

over Kreuz einherfchreitend, das Haupt verbüllt, damit feiner 

erkannt würde, züchtigten fie ben entblößten Oberkörper zweimal 

im Tage mit einer Geißel. So zogen fie unter dem Gejange 
von Liedern auf Leiden umd Sterben bes Herrn um und in 
bie Kirchen, Männer und Weiber, die durch Bußübungen ihr 

Inneres zu reinigen fuchten von erlebtem raus, Kinder, 
welche die Schuld des Lebens noch nicht berührt hatte, durch 
Schnee und Koth, bei Kälte und Hite, bald zur Erde nieder- 
ſtürzend, bald bie nadten Arme zum Himmel emporftredenp, 
ein erbärmliches Schaufpiel, zu dem jeder Zeilnehmer in Er⸗ 

innerung an Chrifti Ervenleben 33 und einen halben Tag ſich 
berbeigab. Da fie aber weder auf päpftliche noch eine andere 

Autorität fich fügen konnten, wurden fie von eimigen Biſchöfen 

und Herzog Heinrich von Niederbaiern geringichätig behandelt, 

und wie eine phantafttfche Modethorheit geriet die Sitte bald 
in Bergeffenheit *), um freilich im folgenden Jahrhundert noch 
mal ımd nun mit häretiſchem Beigeſchmack aufzuleben. 

Segen die überbanbnehmende Verderbnis der Tirchlichen 
Zuftände bildete fchon innerhalb der Kirche das Aufkommen 

der DBettelorden und die Betonung des innerlichen Lebens durch 

die Myſtiker eine mächtige Reaktion. Aber bie jchreienben 
Mißbräuche, befonders die unfinnig gehäufte Anwendung der 

1) Ende bes 13., Anfang des 14. Jahrhunberts; M. B. I, 100, 
Eine ernenerte „Sonberftedien” -Orbnung von 1888 von St. Niloblaus 
zu Regensburg, R. B, VII, 53. 

2) U. a. Herm. Alteh. annal., Script. XVII, 402%; Reichersberger 
Fortfegung a. a. O. ©. 531; Annal. Weihenstephan., Petz, Seript. 
Austr. IH, 406. Die Kaftier Annalen (Mori, Grafen von Sulzbach 
II, 113) fprechen fon damals von Härefte. 
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kirchlichen Strafmittel, beförderten auch den Abfall von einer 
Gemeinihaft, die fo faule Früchte zeitigte. Und num legte 

biefer Abfall hinwiederum ein neues Firchliches Gebrechen bloß, 
den unduldſamen, unbarmberzigen PVerfolgungseifer. Wir 
baben gehört, mit welcher blinden Wut die Parteien auch in 
überwiegend politifchen Streitigkeiten bie kirchlichen Waffen 

gegen einander gebrauchten. Im Paſſauer Sprengel wurden im 

Verlauf des Streites, der 1233 mit dem Verzichte Biſchof 

Gebhards endete, nicht weniger als 15 Prälaten und 25 De- 
kane, Pfarrer und Kleriker erfommuniziert und fufpenbiert !), 

Selbſt der Tod feste der Tirchlichen Verfolgung zumeilen feine 
Schranke; e8 fam vor, daß man bie Leihen Erfommunizierter 

ausgraben Ließ ?), weil man ihnen die Ehre des firchlichen Be⸗ 

gräbnifjes nicht gönnte. Nicht jeder aber hegte, in äußerlicher 
Kirchlichleit befangen, fo unwürdige Vorftellungen von der Gott- 
beit, wie jener auf dem Karlſtein bei Neichenhall hauſende 
Bürgermeifter Paltram, der nad dem Banne, ben der Erz 
bifchof gegen ihn ausgefprochen, fich einen Salzburger Priefter 
einfing und Durch Hunger zwang ihm die Meffe zu leſen ®). War 
auch jeit Innocenz III. in der Handhabung des Interdiktes einige 
Milderung eingetreten, jo daß Sterbenden die Sakramente der 

Buße und des Altars gereicht, auch wöchentlich einmal geprebigt 
werben durfte 4), es blieb doch immer ein weitgehender Aus- 

ſchluß vom Gebrauche der Tirchlichen Gnadenmittel und es 
mußte Erbitterung und Zweifel an ber göttlichen Miffion der 

Kirche erregen, wenn derſelbe über friebliebende Leute verhängt 
warb, welche fich um bie Streitigkeiten der weltlichen und 

geiftlihen Gewalthaber nicht fümmerten, ja biejelben verab- 
fcheuten. In der That vernehmen wir aus dem Munde eines 

1).U.-B. des Landes ob der Enns II, 677. 0 
2) So eines Prieſters und eines Grafen; Fontes rer. Austr. I, 31, 

p. 130. 168. 
3) Salzburger Annalen zu 1281; Script. XVII, 807. 

. 4) Bgl. un a Denifle, Taulers Belehrung (1879), S. 56—62. 

©. jedoch dagegen ben Bericht Über den Tob Ulrih Hofmaiers 1346; 
Böhmer, Fontes IV, 528. 
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Strenglirchlichgefinnten felbft den Ausfpruch: „Wird das Inter 
bift verkündet, dann jubeln bie Häretifer, denn dann gelingt 
es ihnen, die Chriften in ihre Nee zu ziehen.‘ 

Keine Abweichung von der römiſchen Kirchennorm hatte in 
Baiern nur irgend namhaften Raum gewonnen, feit durch 

Bonifaz und feine Schüler die antihierarchiſche Nichtung der 

Briten zurüdgebrängt worden war. Sekt aber, in dem Jahr⸗ 
hundert voll Gährung und frifcher Lebenskeime, dringen bäre- 

tifche Lehren auch in Baiern und Öfterreich ein. Schon 1207 
nennt Papft Innocenz Wien von ketzeriſchen Gefahren bedroht !). 
1231 erließ Gregor IX. Konftitutionen, durch welche auch 
in Deutichland die heftigſten Seßerverfolgungen veranlaßt 

wurden. Außerordentliche Inquifitionsrichter wurden nun bes 
ftellt, die gegen alle Verdächtigen ein nur ihnen geftattetes 

furchtbares Beweisverfahren, den Zeugenbeweis in maßlofer 
Ausdehnung anwandten. Den Erzbiihof von Salzburg er- 

mächtigte Gregor IX. 1232, gegen Geiftliche, die der Ketzerei 
verdächtig, ein beichleunigtes Verfahren einzuleiten, denn den 

Laien erwachfe ſchweres Ärgernis, wenn ſolche, wie zuweilen vor⸗ 
komme, ver Strafe entgehen ober in der Unterfuchungshaft ſterben. 

Friedrich IL. ftellte durch feine Edikte gegen die Ketzer ver Kirche 

den weltlihen Arm zur Verfügung, auch in Baiern befahl 
Herzog Otto II. feinen Beamten, die Dominikaner in der Aus⸗ 

rottung der Keger zu unterjtügen ®), Schon um 1229 war 

Magifter Markward von Ried vom Bilchofe von Paſſau u. a. 
aus dem Grunde gebannt worben, weil er den Bapit für einen 

Häretiler erklärt hatte °). Etwa fett Mitte des 13. Jahrhunderts 
verbreitete fich in unferen Landen Die Sekte der Waldeſier, bier 
unter dem Namen „Lyoniſten“ (Leonistae) oder ‚bie Arnten 
von Lyon“, der Stadt, von der fie ausgegangen. Dem verwelt⸗ 

1) M. B. XXVIII, b, 274. 
2) Um 1232, 1238; [Scheidt] Bibl. hist. Gott. 185. Meiller, 

Salzb. Reg. S. 259, Nr. 404. ©. nun au Ficker, Die geſetzliche Ein- 
führung ber Tobesftrafe für Ketzerei; Mitteilungen bes Inſtituts für 
öfterr. Geſchichtsforſchung I, bef. 212. 218. 

3) M. B. XXIX, b, 348. 

Riezler, Geſchichte Baierns. II. 15 
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lichten Treiben in der Kirche fegen fie die Forderung innerer 

Heiligkeit entgegen, darin mit den Bettelorden und allen beſſeren 

Herifalen Kreifen im Einklang. Entſchiedene Vorlänfer ver 

Reformation aber, trennen fie fi) dogmatiſch von Rom, in⸗ 

bem fie der Firchlichen Lehre die Autorität der heiligen Schrift 

überordnen. Sie leugnen, daß die Mitteilung der Gnade an 

die Priefterweiße, an geweihte Orte und Dinge gebimben fet; 

fie verwerfen bie Verehrung ber geweihten Hoftie, den Bilder 
Bienft, die Anrufung ber Heiligen, die Lehre vom Fegfeuer, von 

der Birginität Mariens, bie Fürbitten für Verſiorbene; fle 

verwerfen dad Schwören, die Tobesittrafe, Die Verbreitung des 

Chriſtentums buch Gewalt und die äußerliche Beftrafung des 

Abfalis vom Ehriftentum. Wohl drängen fich auch unlautere 

Elemente herzu: in Öfterreich wird der Pfarrer von Kematen 
angeblich von Waldefiern getötet, ver Pfarser von Wien 1250 

nicht nur ber Härefie, fondern auch der Simonie, ja bes 
Ehebruchs und Mordes beichuldigt . Über in der Haupt⸗ 
jache beruht die Bewegung auf veinen Antrieben. Im tieffter 

Seele von der neuen Auffaſſung ergriffen, fuchen ihre Pre- 

biger — fie nannten ſich Israeliten, während fle die Tatho- 

liſchen Briefter als Roömlinge bezeichneten 2) — biefelbe unter 

Lebensgefahr zu verbreiten. Unter ber Maske wandernder 

Händler erlangen fie Zutritt auch im den Burgen ber Vor⸗ 

nehmen. ,„Selbft einen Fürſten“, fagt David von Augsburg, 
„planten fe durch überredung auf ihre Seite zu ziehen, aber 
Bott rief denfelben durch plöglichen Tod hinweg.” Eine merk- 
würdige Nachricht, die vielleicht auf den im Kirchenbanne ger 

ftorbenen Baiernherzog Otto II. zu bezteben it. Um 1260 
fand die Ingmifition im der Diöcefe Paſſau 421 Gemeinden, 
in denen bie Lyoniſten Anhang gefunden hatten, vornehmlich 
in den öfterreichiichen Landen, aber auch in dem damals bai- 

riſchen Inn⸗ und Hausrudviertel. Ste Hatten ihre „scholae“, 
wahrſcheinlich VBerfammlungsorte wie zum Unterricht, jo zu ge- 

meinfamem Gebet, denen der Inquiſitor nur den Namen 

1) M. B. XXIX, b, 371. 
2) Israeliticoo — Romaniolos; Annales Matecens., Script. IX, 827. 
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„Kirche“ nicht gönnen will, wie man ja auch Die Synagogen 
alsa, Judenſchulen“ bezeichnete. Sa ſie hatten ſelbſt einen 
Biſchof, mit dem Sitze, wie es ſcheint, in Einzanberg im Hons⸗ 
ruckviertel. Die größte Verbreitung gewannen fie augenſchein⸗ 
lich im Paſſauiſchen, ohne jevor auf dieſen Sprengel beſchränkt 
zu ſein. 1266 wurden in Nittenau in der Regensburger 
Dideeſe Anhänger der Selte durch den Vizepfarrer Konrad 
entdeckt und feſtgenommen, 1286 im Lungau ein gewiſſer Alhert, 
der ſich evangeliſcher Lehrer nannte und die Autorität des 
Popſtes leugnete, als Ketzer verbrannt’). Überall ging bie 
IAquiſition eifrig gegen fie ver, Der Minorit Darin vom 
Augsburg fehrieb Hiefür eine Anweifung ?), welche zeigt, daß in 
piefer Trage auch edlere Gemüter, is den Bauden ihrer Zeit 

hefangen, zu grauſamer Unduldſamkeit und fittlicher Verirruug 
fh Hinyeißen liefen. Trotz alter Verfolgungen friftete Die 

Selte, wenigſtens im Often, ihr Dafein fort. 1315 wurden 
dur den Biſchof won Paſſau in Krems und anderwärts neue 
Inquiſitionen angeorknet. Unter ihren Opfern war ein ger 
wiffer Nenmeilter, ner augeblih 50 Jahre lang der Gelte in 
Öfterreich ala Biſchof porgeftanden und der ihre Anhänger in 
biefem Laube auf 80,000, in Böhmen une Mähren aber auf 

1) Ried I, 481; Salzburger Annalen, Script. XVII, 810. 

2) BVerdffentliht von Preger: Der Traktat des David v. U. fiber 

die Waldefier (1878), &. 39. Daſelbſt findet fich Die erwähnte Stelle 

Über den Fürſten. Preger denlt an ben letzten Mabenberger, doch Tiegt 

hei dieſem, ber bis au fein Eude mit ber Kirche im Frieden lebte, in 
Bien ein Bistum gründen und Kolomans Reliquien dahin übertragen 
wollte, die innere Wahrfcheinlichkeit eines folchen Verſuches eben nicht 
nahe. Nah David geſchah es zur Zeit der Kämpfe zwiſchen Innocenz IV. 

und Friedrich II. und befien Gönnern. Es ift nicht ausgeſchlofſen, daß 
ſich dieſe Zeitbeſtimmung auf die Verſuche der Ketzer bezieht, welche ſchon 
Jahre vor dem Tode des Fürſten begonnen haben können, und in dieſem 

Falle kömmt Otto von Baiern vor allen In Betracht. — Das Send⸗ 

ſchreiben des Paſſauer Anonymus, der früher als Pſeudo-Rainer befannt 
war, iſt ebenfalls von Preger herausgegeben in ſeinen Beiträgen zur 
Geſchichte der Waldeſier im Mittelalter (1875). Ehren Ort Einzinspach 
(S. 63) in der Diözefe Pafſau kann ih nicht nachweiſen; wahrſcheinlich 

ift zu emendieren: Einzinsperch. 

15 * 
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eine unzählige Menge geſchätzt haben fol. Die Gefinnungs- 
genoſſen erkannten ſich an einem geheimen Gruße !). 1340 
endete in Salzburg als Ketzer ein Presbyter Rudolf in 

den Flammen, der in St. Zeno und im Salzburger Dome 
den Kelch am Altare verſchüttet und, auf dies zur Haft ge⸗ 
ſetzt, zu den Anſichten ſich bekannt hatte, daß Juden und 

Heiden auch ohne die Taufe gerettet werden können, daß auf 

dem Altare nicht Chriſti wahrer Leib ſei und daß den Teufeln 

die Rückkehr zur verlorenen Würde offen ſtehe, da ſie nur in 
Gedanken geſündigt?). Noch 1397 wurden in Steier von dem 
Inquiſitionstribunal des Cöleſtiners Petrus über 100 Männer 
und Frauen dem Scheiterbaufen geweiht. 

Die beiten Nachrichten über die bairifchen und öfterveichiichen 
Waldefier verdanken wir einem Paſſauer Geiftlichen von 1260, 
welcher der Inquifitton gegen bie Häretiker häufig beigewohnt hat. 

Da er auch die Lehrſätze einer anderen Sekte, der Brüder des 
freien Geiftes °), mitzuteilen weiß, tft die Vermutung nicht unbe⸗ 
rechtigt, daß auch dieſe in Baiern einigen Anhang gewonnen hatte. 

Ihr Herd war Rätien; aber 1261 mußten wegen ihres Umſich⸗ 
greifens auch in Schwaben einige Klöſter gefchloffen werben. 

Eine pantheiftiiche Grundanſchauung war bier zum Determinis- 
mus und bis zur Leugnung aller fittlichen Pflichten fortgebildet, 
ſelbſt die fleifchlichen Begterden wurden als Regungen bes gött« 

lichen Geiftes angeſehen. Es ſcheint, daß die Selte beſonders 

unter den umtberjchweifenden und bettelnden Mitgliedern der 
Begharden und Begbinen Eingang fand, und daraus wird bie 

Verfolgung zu erklären fein, welche diefe Vereine fett Clemens V. 

durch die Päpſte erfuhren. 

1) ©. die interefianten Nachrichten der Annal. Matseens. (Script. IX, 
825— 827), die freilich mit Vorſicht aufzunehmen find, befonbers in ben 
bogmatifhen Dingen. Darunter ift ein Volkslied auf bie von ben 
Waldefiern nicht geglaubte Virginität Mariens: Eva het ein man etc. 

2) Johannes Vietoriens; Böhmer, Fontes I, 438. 

3) Veröffentlicht bei Preger, Gefchichte der deutſchen Myſtik I, A61ff.; 
vgl. ebd. S. 207 ff. 
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Fünftes Kapitel. 
Die idealen Schöpfungen. 

Schon im vorigen Zeitraume haben wir beobachtet, wie 

neben dem Klerus ver ritterliche Stand in die geiftige und 

literariiche Bewegung beveutungsvoll eingreift. Zwar nimmt 

er unter allen Zweigen der Literatur die Poefie faft allein in 

jeine Pflege, piefe aber entfaltet er im Beginn des 13. Jahr⸗ 
hunderts zu folcher Blüte, daß man im ganzen Umkreis lite- 

rariſcher Wirkſamkeit ihren Hervorbringungen nun den eriten 

Rang einräumen wird, mag man Gehalt over Maſſe ber 
Leiftungen, die Teilnahme der Zeitgenoffen oder der Jetztwelt 

in Betracht ziehen. Auf diefer Stufe nun ber Titerariichen 

Entwidlung, da der Ritterftand als ihr vornehmfter Träger, die 

böfiiche Poefie als ihre glänzendſte Frucht ericheint, behauptet 

Baiern einen Ehrenplatz unter ven deutjchen Stämmen, zu dem 
e8 fich fpäter auch nicht annähernd wieder aufgefchwungen bat. 
Ihm gehört der größte mittelalterliche Epiler der Nation, ber» 
vorragend durch fittlichen Ernft wie fünftlerifche Begabung, durch 

ZTieffinn, Reichtum der Phantafie und feffelnde Erzählerkunft. 

Wolfram von Ejchenbach fteht nicht auf jenen Höhen, wo der 
allgemein menichliche Gehalt, unverfümmert burch beichräntte 

Standes- und Zeitauffaffung, der Dichtung ewig gleiche Wir- 
fung fichert, aber er ift der erfte deutſche Dichter, der Charal- 

tere ſchildert, ſie in Gegenſatz ftellt und das Fatum in bie 

Bruſt feiner Helden legt, ja mit einiger Berechtigung burfte 

man jagen: „das erfte Beiſpiel des vollftändigen Wegwendens 
von aller finnlichen, äußerlichen Dichtkunft der Alten zur geiftigen, 

piychologiichen der Neueren“ 1). 

Er entftammte einem wenig begüterten ritterlichen Gefchlechte, 

1) Gervinus, Geſchichte der deutſchen Dichtung * I, 398. Zum 
Folgenden vgl. vornehmlich Koberftein - Bartfch, Grundriß der Ge 
Ihichte der beutfchen Nationafliteratur ° (1872), Bd. I, nach beflen um- 
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das nach dem jetzigen Städtchen Eſchenbach zwiſchen Ansbach 

und Gunzenhauſen den Namen trug. Daß derſelbe nicht an⸗ 
ders zu deuten und ver vom vberpfälziichen Eſchenbach bei 
Hersbrud erhobene Anſprach zurückzuweiſen tft, ergibt fich aus 
Anfpielungen Wolframs auf Nachbarorte feiner Heimat und 
noch beftimmter aus den Zeugniſſen Jakab Pütrichs von Reicherts⸗ 
hauſen und bes Nürnberger Patriziers Hans Wilhelm Kreß. 
Von glühender Bewunderung für den großen Dichter erfüllt, 

ging Pütrich, ein bairiſcher Ritter des 15. Jahrhunderts, feinen 

Spuren nach und fand nach einem Ritt von zwanzig Meilen 

im Frauenmünſter des Marktes Eſchenbach, das den Deutſch⸗ 
berren gehörte, feinen Grabſtein mit umleferlicher Infchrift, aber 

wohl Tenntlichen Wappen. Und noch 1608 konnte Kreß diefes 

Wappen von dem jegt verichwundenen Grabmal abzeichnen 2). 
Nachdem dies feitgeitellt,. glaubte man and Wolframs Beſitzung 

Wildenberg, über veren Kärglichleit ex fcherzt, ia Wehlenberg 
inmitten des Mönchswalbes, norböftlich von Gunzenbaufen zu 
erkennen 2). Wolfram nennt fich felbft einen Baiern, und 
damit ift die Trage nach feinem Vaterlande fir jeven erlevigt, 

ber die noch immer hohe Bedeutung des damaligen Stammes⸗ 

lebens richtig würbigt. Überbies laſſen fich in feinen Werten, 
wiewohl die Dichterfprache damals im allgemeinen der tan 

fiſchen Hoffprache folgt, alſo ſchwäbiſche Färbung trägt, dal 
rifhe Spracdeigentümlichkeiten mit untrüglicher Beſtimmtheit 
nachweiſen 3). 

faffenden Nachweifen über Editionen nnd Literatur ich mich befchränte, 
auf einigeß feitbenm Erſchienene hinzuweiſen. Für bie Minnefinger |. bus 
Bert v. d. Hagens, bas im 4. Band bie hiſtoriſchen Nachrichten 

fammelt. Eine geiftreihe Darftellung ber mittelalterliden Kultur findet 
man bei Earriere, Die Kunft im Zuſammenhang ber Kulturentwidlung 
und die Ideale der Menfchheit ?, für diefe Periode ILL, 227 ff. 

1) Frommann im Anzeiger f. Runde d. d. Vorzeit (1861), &. 358. 

2) 3. N. ©. in der Allgem. Zeitung (1866), Beilage Nr. 812. 
8) gl. Bo. I, ©. 818. Die Auslegung bes Ritters v. Lang (Lit.-Bifl. 

Zeitfehrift II, 66), wonach Die Worte: „ein pris, den wir Beier tragen‘ 

u. f. w. nicht vom Dichter, fondern von einem der brei hier auftretenden 

Ritter gefprocdden, auch wicht anf Baiern, fondern etwa auf Beira in 

Portugal oder auf Berry zu beziehen wären, bebarf keiner Widerlegung. 
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Wolfram brachte ſeine erſte Jugend in Baiern zu, zum 

Teil vielleicht als Page auf der Cham benachbarten Burg Heite 
ftein beit der Gemahlin des Markgrafen Berthold von Bob» 

burg, einer Schwejter des Herzogs Ludwig I. Er rühmt die 
Schönheit diefer Wittelöbacherin, „die Über die game Marl 

leuchtet, wenn die Frau von der Burg bernieberfteigt ‘. Dann 

lebte er einige Zeit in Eiſenach am fängerfreundlichen Hofe des 

Zbüringer Landgrafen Hermann, wo denn auch Die Sagen vom 

Sängerkrieg auf der Wartburg ihm eine Hauptrolle zuweiſen. 

Erwähnen wis nod, daß er verheiratet war und eine Zochter 

hatte, daß er mit einem Grafen von Wertheim in Verbindung 
ftaud, daß fein Tod vor 1220 erfolgt fein dürfte und daß 

er in feiner Heimat Eichenbach begraben warb, jo haben wir 

ungefähr alles berichtet, was über feine äußeren Schickſale feſt⸗ 

geftellt werven Tann. Wolfram ſprach franzöfiich, beſaß aber 

fonft Teine gelehrte Bildung, ja konnte nicht einmal leien, fo 

daß er feine Quellen ſich vortragen laffen mußte. Gegen 1215 

Scheint er feinen Parzival vollendet zu Haben. Er benukte 

dazu die noch erhaltene Gejchichte vom Gral des Dichters 
Chreftien_ de Troyes, vornehmlich aber in franzöfiicher Über⸗ 
jegung ein uns verlorenes, den ganzen Sagenkreis vom Gral 
umfafjendes Werk des Provengalen Guiot. Erſt von ihm 

aber, wie e8 ſcheint, wurde der Zeltiichen Zabel bie hohe Idee 
untergelegt, daß Parzival das Königtum im Gral, das Symbol 

der höchſten Glückſeligkeit auf Erden, nur durch die Stetigfeit, 

das feite Vertrauen auf Gott erringen kann !)., Der Barzival 
tt in Deutichland für den gläubigen und idealen, tieffinnigen 

und phantaftifchen Geift des. Mittelalters ebenfo typiſch wie Die 

Göttliche Komödie in Italien; und wie er ung umter ven böftichen 

Epen der Ritterzeit am böchften fteht, war er ſchon in jeinem 

Jahrhundert troß der vom Dichter ſelbſt befcherzten Dunkelheit 
die verbreitetfte und bewundertſte Dichtung. Nach dieſem 

Hauptwerte begann Wolfram noch zwei größere Gedichte, bie 

1) Lachmann, Über ven Inhalt des Parzivals in „Zeitſchrift für 
deutſch. Altertum”, N. F. XI, 292. 
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unvollendet blieben !). Zum Ziturel, an dem man bie unver- 
gleichliche Lebendigkeit in der Schilverung zarter Seelenzuftänve 

rühmt, diente ihm ebenfalls Guiot als Hauptquelle, zum Wil- 
beim von Dranje erhielt er die Vorlage, das franzöftiche Ges 
dicht Bataille d’Aleschans, vom Landgrafen Hermann. 

Wolfram fand zahlreihe Nachahmer, die in feiner Art, 

doch ohne feine Begabung Stoffe aus der Artusfage behan⸗ 
beiten. So dichtete „der Pleier‘, wohl ein Dienftmann der 
Grafen von Plain ?), zwifchen 1250 und 1280 drei Romane: 
ven ‚„„&arel vom blühenden Thal”, „Tandarias und Flordibel“ 
und auf Beranlafjung eines edlen Herrn Wimar ®) den „Mele⸗ 
tanz”. Der geichmadlofe Heinrich von dem Türlin“ (1252 

bis 1278), vielleicht aus dem Regensburger Gefchlechte dieſes 

Namens *), griff in einem Gedichte „„Diu crone‘ die Sage 
vom Wilhelm wieder auf, brachte fie aber in mehr als 30,000 

Verſen ebenfalls nicht zum Abſchluſſe. Auch Die Stoffe der 
Heiligengeichichte find in der höfiſchen Poefie Baierns durch 
ein Gedicht vertreten, das zum Teil ritterliche Thaten befingt 

und Wolframs Manier fortbilvet: „Der beilige Georg” ©), ger 
dichtet um die Mitte des Sahrhunderts, nach einer unbelannten 

1) Daß auch der Titurel erſt nad dem Parzival gebichtet wurde, meint 

Herforth (Haupts Zeitfchrift XVIII, 281f.), während Domanig, 
Parzival-Stubien, 1. Heft (1878) ihn zwiſchen dem zweiten und dritten 

Bude des Parzival einreiht. 
2) Unter ben Grafen von Plain kann man ihn nicht fuchen, ba er 

fih als Dienenden bezeichnet. Daß „Pleisere“, wie Elarb 9. Meyer 
in Haupts Zeitſchrift XII, 487 meint, die Herkunft aus ber Graffchaft 
Plain bezeichne, ift nach dem Sprachgebraud ber Zeit wenig wahrjchein- 
lich. Bei Koberſtein-⸗Bartſch, S. 174, wirb er ohne Grund als 

fteirifcher bürgerlicher Dichter bezeichnet. 
3) Etwa aus dem Haufe, bem Heinrich der alte Wymer, Kofmeifter 

K. Ludwig d. 8. (M. B. XVI, 172) angehörte? 
4) 8. Roth, Uolrihs v. Türheim Nennewart, S. 70, hat basfelbe 

urkundlich nachgewiefen. Reißenberger, Zur Krone Heinrichs von 
ben Zärlin (1879), ©. 17f. Hält dagegen für wahrſcheinlich, daß ber 
Dichter nach Kärnten zu ſetzen. Gefichert ift, durch bie Sprade, nur 
bie bairifeheöfterreichifhe Stammeszugehörigteit. 

5) Bgl. auch Scherer, Die Stoffe des Georgliebes in Haupts Zeit- 

f&rift XIX, 104. 
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Quelle von NReinbot von Turn, wie man annimmt, vom Schloffe 
Wildenturn an der Iſar bei Straubing. Indem der Dichter 

berichtet, daß Herzog Otto II von Baiern und feine Gemahlin 
das Werk veranlaßten, gibt er uns zu erfennen, daß die Ver⸗ 

ebrung für den Patron der Kreuzfahrer an ver Geburtftätte 

des Nitterordens vom beiligen Georg ſchon Damals lebendig war. 
Neinbot tft nicht ohne inneres euer und Schwung der Phan- 
tafie; er verfichert, es jet ihm ein leichtes geweſen, jein Wert 
noch ferner zu ‚‚getichten und gezieren und mit Lügen zu ger 

florieren ”'; doch die Herzogin habe gewünfcht, daß er ftreng 

bei der Wahrheit bleibe; und da er In der That nichts als 
dieje in ihrer ganzen Durchlauchtigkeit jagen wolle, hofft er 
jeinem Epos in allen deutfchen Landen, von Tirol bis Bremen, 

von Preßburg bis Metz, Verbreitung zu fichern. Eine eigen- 

tümliche Ericheinung, bie aber auch fonft begegnet, daß ver 

Dichter einer Legende nicht auf ven poetiichen, ſondern Bifto- 

riſchen Gehalt feines Wertes, allem Anjchein nach aus voller 

Überzeugung pocht! Sie verrät den ſtarken Glauben viejer 

ritterlichen Kreiſe an alles, was nur einmal fchriftlich aufge⸗ 
zeichnet ward. 

Neben den legendenbaften Stoffen fehlen auch humoriſtiſche 

und fehlüpfrige nicht, und manche von den Tleineren poetilchen 

Erzählungen diefer Art, deren Herkunft fich jelten bejtimmen 
Yößt, mag Baiern angehören. So der Iodere Schwant: 

„Ariſtoteles und Fillis“, aus einer Regensburger Handichrift 
bes 14. Jahrhunderts, wo der weile und ergrante Arifioteles, 
Aleranderd Lehrer, zuerft den Reizen, dann dem höhnenden 
Spiel eines Hoffräuleind unterliegt !). 

Bon der Höhe fagenhafter und Heiliger Helden würde das 
Buch, das die Thaten des Grafen Liutold von Plain auf 
einem Kreuzzuge bejang ?), wäre e8 erhalten, in die Wirklich 

1) v. db. Hagen, Gejamtabentener I, 17—385; vgl. III, 780, 
2) Angeblich auf dem Kreuzzuge Friedrichs I, doch muß babingeftellt 

bleiben, ob nicht das Gedicht von bes Landgrafen Ludwig Kreuzfahrt, 
unfer einzige Zeugnis vom Dafein biejes Werkes (Ausgabe von v. b. 

Hagen, ®. 1082) auch hierin einen feiner bäuftgen Anachronismen begeht. 
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feit des ritterlichen Lebens uns berabführen, die hier freilich 

dichteriſcher Ausichmüdung nicht entbehrt haben wird. Das 

gegen fchilvert das erſte aus dem Yeben gegriffene Epos, das 

wir befigen, Wernher des Garteners poetiiche Erzählung vom 
Meier Helmbrecht, das Treiben ber niederen Stände und bie 
Nachtſeiten der menschlichen Geſellſchaft. Helmbrecht, ein reicher 

Bauernſohn, wird durch den verführeriſchen Prunk der Ritter⸗ 
ſchaft feinem Stande und Vaterhauſe entfremdet und führt, 

feine Iodere Schwefter Gotelinde fich nachziehend, mit ritter 

lichen NRäubern ein verbrecheriiches Leben, bis er vor Gericht 
geftelit, geblendet, verſtümmelt und zuletzt von früheren Standes⸗ 

genoffen, die er viel gequält, mit höhniſcher GOrauſamkeit ge- 

hängt wird. Die Geichichte fpielt beim Dorfe Wanghauſen 

am Weilhart, in deſſen Nähe ein großer Hof, das Lenzengut 
zu Reit, noch heute ald Helmbrechtshof bekannt ift !); und 
in dieſer Gegend iſt zwiſchen 1234 und 1250 auch bie Dichtung 
entitanden. 

Wenn nun auch unter ven Minnefingern zuerſt ein Baier 
Leben und Treiben des Landvolles uns vor Augen führt, fo ift 

biefes Zufammentreffen gewiß ebenfo wenig ein Zufall wie bie 
anßerorbentliche Beachtung, welche Iiterariiche und Tünftlerifche 

Kreife Heutzutage dem Volksleben unferes Landes ſchenken. 
Dichter und Maler entzückt das naturwüchfige und eigenartige, 
finnliche und Bis zum Übermut ſelbſtbewußte Volk, unter vefien 
äußerem Phlegma jo viel ftarle Leidenfchaft gährt und beifen 

berbe Kraft Züge der Gutmütigkeit und bes fchallhaften Humors, 

wie die blauen Seen feine dunklen Waldberge burchichimmern. 

Sa die Freude an den poetiſchen Vorzügen bes Volles gebt 

heutzutage jo weit, daß eine ernſte Kritik feiner fittlichen und 
geiftigen Gebrechen oft Mühe bat fich Gehör zu verichaffen. 
Diefe Empfindung freudigen Behagend an urkräftigem Volks⸗ 

tum, eine moderne Frucht weiter entwicelter Stanbesgegenjäbe 

1) Keinz, Meier Helmbrecht und feine Heimat (Münden 1865); 

Nachträge in den Sit.-Berichten der Münchner Al. 1865 I, 316-331. 
„Bartener” wird ſehr verfchieden erflärt. 
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und gereifteren äfthetifchen Gefühls, Kat nun freilich an ben 
Liedern des Ritters Rithart kaum einen Anteil. Nur um 

ihrer zu ſpotten, ſchildert er vie Feſte bes Dorfes, ber 

Bauern Übermut und Rauffucht und ihre thörichte Großthuerei, 
weiche ſich damals in Nachäffung ritterlicher Sitte gefiel, aber 

es tft wahrjcheinlich, daß er feine Farben einer Vollspoefie 

entlehnte, wie fie in Liebern und Schnabahipfeln noch heute 
Iedt und ein kraftwolles und farbenveiches Vollsleben zur 

Boransiegung bat. Wiewohl Nitharts Manier ven grelfften 
Gegenſatz zur Sentimentalität der Mlinnefinger bildet, fand fie 
lebhaften Beifall und warb in zahlreichen Liedern nachge⸗ 

amt, die teilweile unter Nitharts Namen in Umlauf Iamen. 
Einen jeiner Nachahmer, Göli son Stamfeim, will man ben 
zitterlichen Kreiſen der Paſſauer Gegend zuweiſen. Auch Nit⸗ 

herts Perſon iſt vielfach ſagenhaft umgebildet worden. Er 
Hand in engem Verhältniſſe zum bairiſchen Hofe, verlor aber 

duch die Umtriebe eines gewifjen Grülle !) um 1230 bes Her 
3098 Gunſt, worauf er gleich fo vielen Sängern an den Hof 
des legten Babenbergers überſiedelte. Trotz allem, was da, 
gegen bemerkt werben, barf man gveifeln, ob der in Altbaiern 

nicht nachzuweiſende Name jeiner Beſitzung Reuenthal nicht Doch 

ebenfo wie fein Wügenlingen und Sinftenede nur allegoriſch zu 
verſtehen ift. 

Nithart und Reinbot von Turn find nicht die einzigen Dich⸗ 
tex, die mit dem wittelbachtichen Hofe in Verbindung ftanden. 

Mehr als ein Lobgebicht verfündet ber Herzoge Beziehungen 

zu Sängern, preiit ihre Freigebigkeit und andere Borzüge, und 

zwar meijt jo überichwänglich, daß uns ſchon dies bewahren 

wird, das poetiſche Lob etwa als hiſtoriſches Zeugnis zu ver⸗ 

1) v. d. Hagen III, 254. Um 1170 erſcheint in einer Aldersbacher 

Urkunde Chunradus Groul, 1256 in ver Gegend bes Kiofters Biburg 
Ritter Konrad Grillo, 1290 in Münden bei H. Ludwig II. Bruber 

Dieterich genannt Gräul (M. B, V, 818; R. B. III, 88; Böhmer, 
Witt. Reg. S. 45). Über die Familie bes Letzteren vgl. Oberbaler. Archiv 
XXVI, 319 und über Die Grill von Märding und Wört bei Neuftadt a. D., 

von benen Ulrih 1294 H. Ludwigs Rämmerer war, 0. a. O. ©. 823, 
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werten. Walther von der Vogelweide dankte mit einem Liebe 
Ludwig I. für ein Gefchent, das ihm dieſer durch Dietrich von 

Meifjen 1212 vom Frankfurter Hoftage aus geſchickt hatte ). Auf 
ben Tod desfelben Fürften fang Bruder Wernber, wahricheinlich 

ein Ofterreicher, ein Klaglied mit Lobſprüchen, deren Unver⸗ 
bientheit nachgewiefen werden kann. Meiſter Friedrich von 
Sunburg foheint in beionders nahen Verhältnis zu Dtto LI. 

geſtanden zu fein, den er als Grundfefte und Schmud ber 
Chriftenheit feiert, als Leitftab der Ehre, Hand ber Gerechtig- 
teit, Blüte aller Tugenden. In die legten Lebensjahre dieſes 

Herzogs fällt ein Gedicht des Sunburgers, das von ber 

Hofhaltung in Baiern rühmt, fie finde in ber ganzen 

Chriftenheit nicht ihresgleichen 2). Auch Ottos Sohn Hein- 

ri XIII. ward von dieſem Dichter bejungen als Fürft ohne 
Falih und Wanken, Spiegel aller Tugenden, von unvergleich- 

licher Milde, jchlicht wie ein Lineal, leuchtend wie ber Morgen- 
ſtern vor den Heinen Sternen. ‘Denfelben Berzog und feinen 

tugendreichen Bruder Ludwig grüßt der Tannhäuſer, ber auch 
ihon die Milde ihres Vaters pries. Er ift jedenfalls ein 

Baier, entweder aus der falzburgiichen Familie dieſes Namens 

oder aus dem bilchöflich regensburgiſchen Miniſterialengeſchlechte 
von Thonhauſen im 2. ©. Niedenburg. Indem man fein un⸗ 
ſtätes Wanderleben, das ihn auch an den Hof Friedrichs von 
Ofterreich führte, mit einem ihm beigelegten Bußliede in Ver⸗ 
bindung brachte, fcheint die Sage erwachien zu fein, die unter 

allen Minnefingern dieſen zum vollstümlichiten macht. Sagen» 
berühmt, aber auch gejchichtlich durch manche Vorgänge befannt, 

ift auch die Familie des Minneſingers, Herrn Neimar von 

Brennberg bei Regensburg, der in ben zwanziger und breißiger 

Jahren des 13. Jahrhunderts als biſchöflich regensburgiſcher 

1) Und das nur ſymboliſch ein Licht genannt wird. Ohne genügenbe 

Begründung hat man aus dieſer Gabe ein Minifterialenverbältnis Walthers 

zum Baiernberzoge folgern wollen. Vgl. über das Lieb befonders Wil- 
manns, Walther von der Vogelweide, S. 273. 

2) Über das Lieb Meifter Stolles bes jungen auf bie Ermorbung 
Marias von Brabant f. oben S. 110. 
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Dienftmann ericheint und 1230 im Gefolge feines Biſchofs 
Sigfried in Anagni beit Kaiſer Friedrich weilte 1), Im Italien 
fand auch der Markgraf von Hohenburg meift feine Wirkſam⸗ 
feit, wenn anders der Dichter dieſes Namens mit Recht in 
jenem Berthold genannt wird, ber an Kaiſer Friedrichs IL 
Seite focht und jpäter Sizilien für das Neich verwaltete. Bon 
ben Fürftlichleiten am Wittel&bacher Hofe felbft tritt der Staufer 
Konradin, wiewohl nach eigenem Geftändnis „ver Jahre ein 
Kind, das nicht weiß, was Minne ift‘‘, mit zwei Liedern unter 
die Deinnelinger 2). Auch Wolfram von Eſchenbach Hat Li 
rifches binterlaffen, meiſt fogenannte Tagelieder, welche bie 
Trennung der Liebenden am Morgen befingen. Von der Maſſe 
der Liebes- und Frühlingslieder fondern ſich als ftehenne Gat⸗ 
tung die von Kreuzfahrern gelungenen Kreuzliever, wertvoll 
befonders baburch, daß bier auch aus Laienmund die Schwär- 

merei und religidfe Begeifterung dieſer Fahrten uns entgegen- 

Mingt. Der irdiihen Minne wird bier bie himmliſche gegen- 
übergeftellt, der Abjchied von der Geliebten, Stimmungen, 

Wünfche und Hoffnungen des Tages bilden den Vorwurf. Aus 

Baiern haben wir Kreuzliever von Nithart und vom Tannhäuſer, 
von Hildebold von Schwangau (Hohenjchwangau am rechten 
batrifchen Lechufer, c. 1221 — 1263) und Albrecht von Jo⸗ 
bannsborf oder Jahensdorf aus ver Paffauer Gegend (wohl 
von 1189) 2). Won den weniger nambaften Minnefingern 
bürften Herr Pfeifel, Herr Hawart, Reinmar der Tiebler 

Baiern zuzuweiſen ſein; Kunz von Rofenheim und Hugo von 

Mülndorf werben mit Rojenheim und Mühldorf am Inn, ber 
Urenheimer mit den Edlen von Uriheim in der Gegend biejes 
Fluſſes, Herr Friedrich der Knecht mit der Regensburger Zamilie 
dieſes Namens (puer) in Verbindung gebracht; Herrn Günther 

von dem Forfte weiſt fein Wappen zum nieberbatrifchen Ge⸗ 

1) ©. und Er. V, 30. 48. Die verberbte Namensform Reinmann 
follte man gegenüber biefen urkundlichen Erwähnungen nicht mehr auf- 
führen. 

2) Neueſtens herausgegeben von Bartih bei Schirrmacher, Die 
legten Hobenftaufen, S. 673. 

3) Qgl. Forſchungen XVIIL, 657, 
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schlechte der Forſter von Wildenforſt. Bon individuellen Eigen⸗ 

tümlichkeiten iſt in biefer zarten umb inmigen, doch nur über 
eine ſehr eintönige Ünrbenleiter verfügenden Lyrik wenig zu 

entdecken. Freilich ber größte dieſer Sänger, Walther von ver 

Bogelweide, bat jehr mannigfache Klänge angeichlagen; aber 

von ihm fehen wir bier ab, ba wir dem bairiſchen Stamm 
wicht mehr in feiner Gefamtheit ins Auge faſſen Tännen. 

Die geiftlichen Schaufpiele Tebten im dieſem Zeitraume fort; 

das Ältefte vollſtändig in deutſcher Sprache verfaßte Stück, das 

mir kennen, eine gegen Ende de& 13. Jahrhunderts geichgiehene 

HMarientlage !), zeigt batriiche oder üfterreichiiche Mundart. 

Auch die lehrſame Dichtung ift im Vaterlande Sperpogels noch 
wicht verfiegt. Ein wertvolles didaltiſches Gedicht, des Waters 
Bebre, genannt der Winsbele, verfaßte am Anfange des 13. Jahr⸗ 
bunderts ein Dichter, den man in einem Nachbarn Wolframs 
von Eſchenbach, einem Ritter von Windsbach bei Heilsbronn, 
vermutet. Eine jüngere Nachahmung, die Winsbekin, enthält 
Lehren einer Rittersfrau an ihre Tochter. Auch vom Tan 

häuſer befiken wir ein gereimtes Lehrgebicht, „Die Hofzucht“, 
das neben Ermahnungen zu reiner und fittlicher Lebensführung 
geſchmacklos breit und unverblümt jemen Schliff ber änfßeren 

Sitte lehrt, den man heute unter den Auſtaudsregeln der ges 
bildeden Welt begreift. 

Die Geiſtlichkeit hielt fich ver deutſchen Poeſie nicht durch⸗ 

aus fern. In ver Tochter non Syon, einem noch ungedruckten 
Gedichte des Regensburger Blinpritenbrubers Vautprecht, tritt 

und des Gedankenkreis der älteren kirchlichen Wyiſtik entgegen; 

zu Grunde liegt dem Werke die beliebte Vorftellung einer Ber, 

mählung ber Seele mit Gott. Stoff und Ermunteruug zu 
feiner Dichtung erhielt der Mönch, der nor dem Schluſſe bes 
13. Jahrhunderts ſchrieb, non feinem Ordensprovinzial Ger- 

hard, wohl bem Verfaſſer jener lateinijchen Proſaſchrift: Filia 

1) Bei Mone, Schaufpiele des Mittelalters I, 27. Bon Weihnacht⸗ 
ipielen, deren Grundlagen wohl großenteils in das Mittelalter zurüd- 
reichen, bat A. Hartmann im Oberbair. Anhiv XXXIV, 1ff. eine reiche 
Sammlung aus Oberbaiern veröffentlicht. 
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Sion, als deren Ausführung man Lamprechts Gedicht jüngft 

erfannt Hat). Bon demſelben Lamprecht befigt man ein ge 

reimtes Leben des heiligen Franziskus. 

Überhaupt ift e8 nam der neue Minoritenorven mit feinem 
populären Streben, welcher der dentſchen Sprache auch im 

Gottesdienft und der kirchlichen Literatur breitere Anwendung 
verihafft. Schon im 11. Jahrhundert, wie wir und erinnern, 
warb gerade von Baiern aus ein Anlauf dazu gemacht; während 

aber dieſer, wohl durch bie gregerianifche firchliche Nivellierung, 

im Beginnen gehemmt worden war, entfalten jet Minoriten 
bie veligidje Rede zur vollen Blüte und außerordentlichen Wirk 
ſamkeit. Auch in dieſer volkstümlichen Rumftgattung bat wieder 

Baiern die bedeutendſien Kräfte hervorgebracht, und ftellen wir 

dies in Verbindung mit. Nithart und dem Meier Helmbrecht, 

ſo dürfen wir wohl jagen, daß eben bie Richtung auf das 

Bolkstümliche der bairiſchen Literatur. in diefem Zeitraume 

zuerſt eine individuelle Färbung gibt, die auch in ber Folge 
behauptet wird und natürlich aus tiefwurzelnden Anlagen des 
Stammes entipringt. Das Regensburger Barfüßerklofter war 
die Herbftätte dieſer vollstümlichen Beredjamleit fowie einer 
myſtiſchen Richtung im der Theologe. Schon unter feinen 
erften vier Brüdern, wie es fcheint, befand fich jener David, 
ber lange Zeit in Regensburg wirkte, meift aber nach Augs- 
burg genannt wird, wo er, feit 1243 übergefiebelt, als Novizen- 
meilter am, 15. November 1271 ftarb. Der erjte beutiche 
Muſtiker, voll tiefen Gemüts, bat er außer vielen lateiniſchen 
Schriften auch in deutſcher Sprache geiftliche Abhandlungen 
verfaßt. Einem feiner älteften Regensburger Zöglinge aber 
haben, Zeitgenoffen und Nachwelt den Ruhm des größten geift 
lichen Volksredners zuerkaunt. Wie Bruber Berthold wer, 
findet man feinen, fingt Meiſter Frauenlob. In den fünfziger 

Jahren des 15. Jahrhunderts, in den Beten des Interreg⸗ 
nums durchwanderte dieſer Negensburger Mönch prebigend 
zunächſt fein Vaterland Baiern, dann ganz Ober- und Mittel 

1) Breger, Geſchichte der deutſchen Myſtik I, 284 ff. 
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deutichland, vielleicht auch Ungarn, fo an Severin erinnernd, 
der bdenfelben Gegenden in einer Periove noch fchlimmerer 
Rechts⸗ und Schutzlofigkeit himmliſchen Troft ſpendete. Schon 

1253, da Berthold vor Herzog Otto predigte, war fein Ruhm 

feftbegrünbet, und wo er auftrat, konnte fein Raum bie zuge. 
ſtrömte Menge faffen. Viele ſeiner deutichen Predigten, auch 
lateiniſche, find, nicht nach feiner eigenen Aufzeichnung, doch 
wahrjcheinlich getreu überliefert 2). Sie erflären wohl jeinen 
burchichlagenden Erfolg, ſolche Tiefe des Gemüts und Fülle 

der Gedanken lebt in ihnen, jo volfstümlich packend find bie 
Bilder, fo Har und überfichtlich die Dispofition. Ja die große 
Verbreitung einer in unjeren Tagen veröffentlichten neudeutſchen 

Überfegung zeigt, daß fie noch heute für bie Kanzel verwertet 
werben ?). Berthold jtarb am 14. Dezember 1272; fein 

Grabſtein ift in Regensburg erft vor einigen Jahren wieber 
aufgefunden worben ®). 

1) 36 find beransgegeben von Pfeiffer, B. v. R. (1862) Bb.I; in 
der Einleitung S. xxff. f. die hiſtoriſchen Zeugniſſe. Das Erſcheinen 
eines zweiten Bandes, der mehr als 19 weitere Prebigten B.s bringen 
ſollte, warb durch Pfeiffers Tod vereitelt. Vgl. auh €. Hofmann 

in den S.-Ber. der philof.-philol. KT. der Münchner At. d. Wifl. (1867), 
S. 374 ff. Über eine Sammlung Inteinifcher Prebigten 8.8 f. Strobl 
in ben Sigungsberichten ber Wiener At. (1877). Über Davib von Augs- 
burg Pfeiffer, Deutſche Müftifer I, xxvıf., 309-375. Bon den acht 
Stiüden, welche Pf. David zufchreibt, gehören ihm aber nach Preger, 
Geſchichte ber deutfchen Myftit I, 269 ff. nur bie brei erften. S. auch 

Preger, Der Traltat des Davib von Angsbnrg über bie Walbefler, 
©. 5ff. 

2) Laband fuchte Berthold auch als Verfafler des Schwabenfpiegels 
nachzuweiſen. Vgl. auch R. Schröder, Die neueften Unterfuchungen 
über die Abfafjung bes Schwahenfpiegels in Zachers Zeitichrift I, 2737. 
Die Anklänge des Schwabenſpiegels an Berthold dürften aber eher baranf 
beruhen, daß der Spiegler Bertholds Prebigten benngt bat. S. Rok⸗ 
finger, Berthold von Regensburg und Raimund von Beniafort im 
Schmwabenfpiegel (1877) und Strobl, Berthold von Regensburg und 
der Schwabenfpiegel (1878), wo die Benutung von vier Prebigten 8.8 
durch den Spiegler angenommen wirb. 

3) Dur Hauptmann Neumanı; abgebildet bei Grafv. Walderdorff, 
Regensburg in feiner Bergangenbeit und Gegenwart ?, S. 126. Der Tobed- 
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Pflegten die Franziskauer bejonders bie volfstinmliche Be⸗ 

redſamkeit und die im Gemüt wurzelnve Myſtik, fo wandte bie 
zweite der neuen Mönchögejellichaften, der Orden des heiligen 

Dominikus, fich mehr der Wiſſenſchaft zu, d. h. jener Scholaftik, 
welche eine Vermittlung zwiichen Beritand und Glauben ars 

ftrebte, indem fie bie ariftoteliiche Philofophie der chriftlich 
mittelalterlichen Weltanſchauung einzuarbeiten verfuchte. Ihr 
glänzendſter Vertreter iſt Albert der Große, aus dem ritter- 
lichen Geſchlechte von Bollſtädt im ſchwäbiſchen Städtchen 
Lauingen an ver Donau. Nachdem er in Padua ſtudiert hatte, 

wirkte er in Paris als vielbewunderter Lehrer und erlangte 

1254 Die Würde eines Provinzials der Dominikaner in Deutſch⸗ 

land. Baiern gehört er nicht nur injofern an, als Lauingen 
gegen Ende feines Lebens bairijch wurde, fondern auch weil er 

1260 troß feines Widerſtrebens zum Bilchofe von Regensburg 

erhoben ward, ber Stadt, wo das geiftige Leben des Landes 

fi von jeher am vielfeitigften entfaltet hatte, wo alſo ber 

größte Vielwiſſer feines Jahrhunderts alte Beſtrebungen aufe 

nehmen und jammeln konnte. Doc, begegnete er bei ber 

Regensburger Bürgerfchaft Teiner freundlichen und willigen Ge⸗ 
finnung, war auch zu jehr Gelehrter, um ſich im praßtifcher 

und politifcher Thätigleit zu gefallen. Schon nach zwei Jahren 

legte der „Bundſchuh“, wie ihn das Volk wegen feiner domini⸗ 
fanifchen Wußbelleivung nannte, die Leitung des Sprengels 
nieder, um in jeine Belle, zu feinen Studien zurückzukehren. 

Er ftarb am 15. November 1280 in jeinem Klofter zu Köln. 
Polyhiſtor und Kompilator im größten Stil — feine Werte 
füllen 21 Foliobände — firebte er vornehmlich dahin, das 
Abendland, nachdem dieſem bie Logik des Ariftoteles fchon bes 

fannt war, nun auch mit deſſen metaphufiichen und ethifchen, 

pſychologiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Schriften, ſowie mit 

ven Zuthaten ihrer jpäteren Erflärer, der Araber Avicenna 

lag anf dem Grabftein ſtimmt zur Angabe im Zahr⸗ und Totenbuche ber 
Regensbamger Minoriten (ed. Primbs in Verhandl. des hiſt. Vereins 
von Oberpfalz und Regensburg XXV, 314). 

Riezler, Geſchichte Baierns. II 16 
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und Averroes, auch des Juden Moſes Maimonides bekannt 

zu machen, Werke, die er freilich felbft nur aus Überjegungen, 
wohl von Paris ber, kannte. Wir wiffen, daß König Manfred 

den Doktoren der Philofophie zu Paris als Geſchenk Schriften 

des Aristoteles und anderer Philoſophen, die er durch Gelehrte 
jeines Hofes aus dem Arabifchen und Griechiichen ins Latein 

hatte überfegen laſſen, mit dem Wunſche überfandte, die 

Kenntnis derjelben in ihren Aubitorien zu verbreiten !). Ders 

hältntemäßig die meifte Selbftändigfeit verrät Albert auf dem 

naturwifienfchaftlichen Gebiete, wo er eigene und fremde Beob⸗ 

achtungen häufig denen des Ariftoteles gegenüberftellt und als 
die bedeutendſte Literarifche Ericheinung feines Jahrhunderts 
betrachtet werden darf. Xroß feiner ausbrüdlichen Erklärung 
gegen Magie und Aſtrologie Bat fein Bild in der Volks⸗ 

erinnerung fpäter Die Züge eines gewaltigen Meifters der 

Schwarzkunſt angenommen ?). 

Diefe neuen Richtungen der geiftlichen Rebe und Myſtik, 

der Philoſophie und Polybiftorie geben nun der ganzen Iateini- 

ſchen Literatur, wiewohl diefelbe noch immer in ber Hand ber 

Kirche ruht, eine veränderte Färbung. Man fpürt in ihnen 
bie jugendliche Kraft, welche ihre Pfleger, die Bettelorden, ers 

füllt, Daneben bleiben die älteren Orden überlommenen Ge⸗ 

leiſen treu, indem fie fortfahren lateiniſche antikifierende Poefie, 
Annaliftif und Chronik zu pflegen, aber es ift nicht zu ver⸗ 
fennen, daß bier weit weniger frifches Leben fich regt und daß 

die von den Ahnen ererbten Literaturgattungen im Niedergang 

begriffen find. Bon religiöfer Dichtung bietet noch eine fchöne 

Probe der allegorifch-epifche, mit häufigen Wechſelreden durch⸗ 

flochtene Rythmus von der Erlöfung, der durch die Hand des 

1) Schreiben des Königs bei Schirrmacher, Die letzten Hohen⸗ 
ftaufen, ©. 624. 

2) Bgl. über Albert ben Artikel v. Hertlings in ber Allg. deutſch. 
Biographie, wo auch die reichhaltige Literatur verzeichnet iſt; Preger, 

Geſchichte der deutſchen Myſtik I, 263; Carus, Geſchichte ber Zoologie, 
S. 223fj.; Konrab von Megenberg bei Eccard, Corp. histor. II, 
2252. 
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Bruders Konrad von Scheiern überliefert iſt )y. Faſt am 
Verſiegen ift die Biographie firchlicher Helben, die im vorigen 
Zeitraum jo viele Federn beichäftigte; bie neuen Orden nehmen 
fie nicht auf, die alten fcheinen ihrer müde zu fein. 

Für die politiiche Gejchichtfchreibung aber boten bie Rei—⸗ 

dungen des dunaftifchen Ehrgeizes, in denen die äußere ftant- 

liche Entwicklung fi vollzog, jo wenig Anſtoß und Ermunterung, 

daß man fich nicht wundern darf, auch dieſen Literaturzweig 
num merklich zurüctreten zu jehen. Während von einer Reiche. 

geichichte bald faum mehr die Rede jein fonnte, lernte man ander- 
ſeits erft allmählich die geichichtliche Betrachtung auf bie junge 

Macht des aufitrebenden Zandesfürjtentums als Sammelpuntt 

zu richten. Im Anfange des Zeitraumes boten die Kreuzzüge 
biftorifcher Darftellung dankbaren Stoff; aber die berbe Ent- 

täufhung der regelmäßigen Mißerfolge ſcheint e8 verfchufdet zu 

haben, daß auch auf dieſem Gebiete nichts Bedeutendes geletftet 

wurde; oder wie ſoll man e8 anders erklären, wenn über eine 

von Baiern geleitete Unternehmung wie den ägyptiſchen Krieg 

Ludwigs I. bairiſche Berichterftatter faum in ein paar bürftigen 
Säten ſprechen? Nur über den Kreuzzug Kaifer Friedrichs J. 

haben zwei Teilnehmer aus Baiern und Ofterreich wertvolle 
Berichte Binterlaffen. ‘Der Dekan Tageno von Paſſau, bilchöf- 

Yicher Notar und Presbyter des Chorherrenitiftes St. Andreas 

vor dem Wiener Walde, beichrieb in jeinem Tagebuche von 

Station zu Station die denkwürbigften Ereigniffe. Nachdem 

er vor Tripolis geftorben, kamen diefe Aufzeichnungen an ven 

Priefter Magnus von Reichersberg, der fie in feiner auch jonft 
beachtenswerten, der Geichichte jeines Klofters und des Salz 

burger Sprengels bi8 1195 gewidmeten Chronif überlieferte. 

Noch Aventin aber Tonnte Tagenos Tagebuch ſelbſt veröffent- 

lichen. Gleichzeitige Aufzeichnungen über biefen Kreuzzug bat 

auch ein öfterreichiicher Kleriker Namens Ansbert gemacht, ber 

überdies Notizen Tagenos verwertet zu baben jcheint. Ir 

1) Herausgegeben und beiprodden von Auguft Hartmann; Zeit. 

ſchrift f. deutfches Altertum, N. F. XI, 173ff. 
16* 
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Tagenos Darftellung iſt auch der intereffante Brief des Biſchofs 

Dietpold von Paſſau übergegangen, ver von Philipoppel aus 

dem öfterreichiichen Herzoge über den Verlauf des Zuges und 
bie Rage des Kreuzheeres berichtet ?). 

Wie in Neichersberg die Chronif des Priefters Magnus 

unter Benutung der Salzburger Annalen bis 1279 fortgejett 

wurbe, erftreden ſich num überhaupt in vielen Klöftern unb 
Stiftern Die Ausläufer der annaliftiichen Geſchichtſchreibung über 
biefen Zeitraum und teilweile noch in ben folgenden Binein. 

So in Prül 2), Baumburg, Benediktbeuern, Diefjen, Tegernſee, 

Prüfening, St. Emmeram, Weltenburg, St. Nikolaus in Paſſau 
und in einem ber Klöfter unweit Burghauſen. Neben ven 

Annalen führte man bie und da Chroniken, die fich vollſtändig 
auf ‚bie Geſchichte des Klofters beſchränken, wie in Tegernſee 
und Schäftlarn ®), Kataloge der Äbte, Aufzeichnungen über 
Kloftergründer, Atarweihen. Es bezeichnet Ausnahmen, daß 
fih von den Regensburger Annalen der Jahre 1174—1197 
ſowie von ein paar annaliftifchen Sätzen aus Tegernſee bie 

Berfaffer nachweiſen Yaffen, dort der Domberr Hugo von 
Lerchenfeld, Hier ber Tegernſerr Mönch und Diakon Wernber 
(} 1198). Gegen ben Schluß des Zeitraums gewann bie 

fabelreiche, die Geichichte vornehmlich zu Gunften ver Päpfte 

fälichende Weltchrontt des Dominikaners Martin von Troppau 

als Fundgrube Hiftoriichen Wiffens die größte Verbreitung. 

In Aldersbahb warb an diefelbe eine Fortfegung über bie 

Sabre 1273 — 1286 angeknüpft, größtenteils nur ein Auszug 
aus den Annalen von St. Rupert in Salzburg. AS hiſtoriſche 

Quellen am inbaltreichiten find unter den bairifchen Annalen 
des 13. Jahrhunderts die bis 1286 fortgefegten, ber Reichs⸗ 

1) Die meiften Bier genannten bairiſchen Gefchichtsquellen find im 
XVLH,, einige NRachträge im XXIV. Bande ber Scriptores beransgegeben. 

Bol. darüber auch Wattenbach, Bd. IL, und Lorenz, Deutichlandbs 

Geſchichtsquellen im Mittelalter feit ber Mitte bes 13. Jahrhunderts ?, 
befonders I, 144 f. 

2) Gedruckt bei Oefele I, 654. 

3) A. a. O. p. 630. 640. 
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geſchichte gewidmeten vom Domjtift St. Rupert in Salzburg 

(Annales sancti Rudberti Salisburgenses) und die Schäft« 
Inrner, die größeren bis 1247, die fleineren bis 1272 reichend. 

Im allgemeinen bemerft man, daß die Aufmerkſamkeit der Be⸗ 

richterftatter fich mehr und mehr von den Angelegenheiten ver 
Nation, ja des Landes auf jene ihres Kloſters und ber nächiten 
Nachbarſchaft zurückzieht. In literariicher Hinficht ift am diefen 

Chroniften kaum etwas zu loben; freilich fie jchreiben im Dienfte 
her ſtrengen Klio; brauchten fie aber darum jo troden und 
geiſtlos zu jein? Nur jener Ebersberger, ver um 1250 die 

ältere Chronik feines Kloſters umarbeitete, indem er Nachrichten 

aus Salbüchern und Nekrologen beranzog, läßt Lebbaftigkeit 
und Tarbenreichtum der Darftellung nicht vermiffen ?). 

Vieles ging auch aus dieſer Zeit noch verloren, fo eine 

Ranshofener Chronik des Propfited Konrad, vielleicht Diejelbe, 

welche der fpäteren Zujammenitellung des Wefjobrunner 

Mönches Stephan Leopolder ?) zu Grunde lag. ‘Diefer freilich 
glaubte feine Vorlage beftimmt als Wert des Weffobrunner 

Mönces und Pfarrers zu Laubsberg und Porgen, Konrad 
Pozzo, bezeichnen zu Dürfen. Bon einer Garftener Klojter« 

chronik iſt nur ein Bruchſtück, wie es fcheint, aus dem lebten 

Drittel des 12. Jahrhunderts erhalten). Der Inhalt von 
Baffauer Jahrbüchern, die etwa bis 1258 reichten, iſt teilweiſe 

dadurch gerettet, daß noch Forſcher des 16. und 16. Jahr⸗ 

hunderts, Schreitwein, Bruſchius und Wiguleus Hund fie be- 

nutzten *). Albert Behaim zog bier vor allem die Aufnterl- 

1) Bei Oefele II, Asgq.; vgl. oben Bd. I, ©. 492, 

2) Gebrudt bei Leutner, Hist. monasterii Wessofont., Anhang, 

p. 29sqq.; vgl. Lorenz I, 145. Die Stelle über die Geißler zum 

Jahre 1260 ift nur Auszug und Wiederholung aus Hermann von Alt 

ah, S. 402, fo daß doch zweifelhaft bleibt, ob man auf fle bie Worte 
ber Reichersberger Fortſetzung (Soript. XVII, 581) beziehen darf. 

3) Oefele, Script. I, 622—624. 
4) Dal. Schirrmacher, Mbert von Poſſemünſter, S. 171f.; Lo— 

renz I, 160; Rasginger in den Hifl.-pol. Blättern (1879), ©. 837 ff. 

un 1880, ©. 107 ff. Die Unterſuchung kann noch nicht als abgefchlofien 
gelten. 
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ſamkeit am fich; weit beffer aber als der Reit diefer Jahr⸗ 
bücher unterrichtet über ihn und die damaligen Kirchenſtreitig⸗ 

keiten Alberts glücklich gerettetes Notizbuch, das auch eine Reihe 

der wichtigften Aftenftüde enthält, durch feine gebrängte und 

flüchtige Form jedoch dem Verftändnid große Schwierigkeiten 

bietet. Jüngſt hat man mit beachtenswerten Gründen die An⸗ 

ficht vertreten ), daß Schreitwein außer anderen Quellen über 

Albert Behaim auch eine zu deſſen Wechtfertigung entweder 
von Albert jelbit oder einer ihm naheſtehenden Perjönlichkeit, 
vielleicht feinem Notar Wolfgang verfaßte Biographie des 

Balfauer Dekans benugte. Um die Mitte des 13. Jahr⸗ 
hunderts jcheinen in Paſſau auch die Yabeleien über eine 

Biſchofsreihe des angeblichen Erzbistums Lorch entjtanden zu 
fein. Dagegen erwarb fich hier Biſchof Otto von Lonsborf 

Verbienft, indem er die Urkunden feines Stiftes in einem 
Kopialbuche, dem fogenanuten Lonsdorfer Kodex, ſammeln ließ ?). 

Auch in Freifing hatte ſchon im Beginne des Zeitraums, 1187, 
ver Sakriſtan Konrad die Stiftsurkunden in einem prächtigen 

Kopialbuche gefammelt und biemit kurze Bilchofsgeichichten in 

Proja und Verjen verfnüpft ?). Das ganze Mittelalter bins 

durch wurden in Freifing dieſe Aufzeichnungen zur Gefchichte 
der Biſchöfe fortgefekt. 

Ohne fruchtbare neue Anfäge follte diefer Zeitraum Doch 

auch der Gejchichtichreibung nicht verftreichen. Ein Literatur- 

ziweig, ber den Gang der öffentlichen Angelegenheiten wider⸗ 
ſpiegeln will, wie hätte er Davon unberührt bleiben können, went 

nun der Schwerpunkt der politiichen Entwidlung vom machts 

loſen Reiche mehr und mehr an die fürftlichen Territorien fiel! 

Indem einige Schrifiteller diefer Wendung Rechnung tragen 
und ihre Aufmerkiamfeit auf die Gejchichte des Landes und 
feiner Fürften zu ſammeln beginnen, bahnen fie der Hiftorio- 

grapbiichen Thätigkeit inmitten überwiegenden Berfalld eine 

1) Ratzinger a. a. O., 1879, &. 843ff.; 1880, S. 105ff. 208. 
2) M. B. XXVIH. b, 193sgg. 
3) Jetzt veröffentlicht von Wait als Gesta episcopor. Frisingene. 

in Script. XXIV, 314—331. 
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neue Richtung, der die nächſte Zukunft gehören fol. Niemanden 
wird es überrafchen, wenn dies zuerft in zwei Klöſtern geſchieht, 

von denen das eine wittel8bachiiche Hausftiftung ift, das andere 

unter wittelsbachiiher Schirmvogtei fteht. Abt Konrad von 
Scheiern (1205 — 1241), aus dem Haufe ber Edlen von 

Zuppurg ?), berichtet zuerjt eingehender von ber herzoglichen 

Bamilie, deren Glieder ihm freilich noch weniger als Landes⸗ 

fürften denn als Stifter und Vögte feines Klofters in Betracht 
fommen. Wir beiten von ihm eine chronologiich fehr anfecht- 
bare Klofterchronit mit Nachrichten über das jcheirtiche Haus, 

Papft- und Kaiſerkataloge und Annalen bis zum Jahre 1226. 

Auch die ungemein rege Geichichtichreibung, durch welche amt 

Schluſſe diefes Zeitraums das Klofter Kremsmünfter fich aus⸗ 
zeichnet, bat zum Zeil Iandesgejchichtliche Ten enz. Eine Reihe 

Biftoriicher und geographifcher Schriften wird Bier dem Keller⸗ 

meister Sigmar zugejchrieben, mit diefen aufs engjte verwandt 

find ausführlichere Aufzeichnungen, als deren Verfaſſer zuerft 

Aventin einen Bernardus Noricus bezeichnet, vielleicht dieſelbe 
Perjönlichkeit mit jenem Kremsmünfterer Bernhard, der 1290 

Subdiakon, 1299 Presbyter ward und um 1327 geftorben 
fein fol. Neben ver Geichichte des Klofters und der Paſſauer 

Biſchöfe faßte man in dieſer alten batrifchen Herzogftiftung 

auch die älteften bairiſchen Herzoge und die Anfänge ber 

Stammesgefchichte ind Auge ?), und darum ift diefer Leiftungen, 

wiewohl Kremsmünfter damals nicht mehr bairiſch war, auch 
hier zu erwähnen. Ohne alle Kritik gefchrieben, kommt das 

Wert als Quelle Hiftorifchen Wiffens freilich kaum in Betracht, 

um fo mehr aber als literariiche Leiftung und als Fundgrube 

ber gelehrten Fabeln, wie fie bis dahin über die Anfänge ber 

bairiſchen Gefchichte fich ausgebildet hatten. 

1) Bol. Graf Hundt, Klofter Scheyern, S. 24ff. Über eine Wiener 
Handſchrift der Scheirer EHronit M. Mayr, Wiener Handſchriften zur 

bair. Gefchichte (Neues Archiv V, ©. 143). 
2) S. diefe Schrift bei Loſerth, Die Gefchichtsquellen von Krems⸗ 

miünfter, S. 83—109. Lorenz? I, 177f. Hätt Sigmars Autorſchaft 

nicht für geſichert. 
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Der bedentendſten biftoriographifchen Thätigfeit aber Tonnte 
fih in biefem Zeitraume wie jchon im 11. Jahrhundert wieder 

das. Klofter Niederaltaich rühmen. Nachdem basjelbe unter 

Sriepriy II. durch feine Vögte, wie Grafen von Bogen, uns 

endlich gelitten, nachdem insbeſondere die Grafen Berthold 
und Adalbert, die Söhne ver Ludmilla, die ganze Gegend, wie 

ein Mönch fagt, ‚nahezu unbewohnbar“ gemacht hatten, brach 

1242 mit dem. Ausfterben biefes wilden Gejchlechtes und dem 

Übergange der Vogtei au Herzog Otto eine glüdlichere Zeit 
für die Mönche an. Gleich am breizehnten Tage nad dem 
Tode des legten Grafen wurben auf Befehl des Herzogs die 

Brüder Albert und Wernhard von Moos wegen ihrer Schand- 

thaten gegen das Klofter vom Gericht zu Hengersberg zur 

Entbauptung verurteilt; das Jahr barauf traf mehr als 
zwanzig Minifterialen des Edlen Alram von Hals wegen ähn⸗ 

licher Vergehungen die Acht ). Wohl fand man auch durch die 

Vogtei der Herzoge fih bie und da beeinträchtigt 2); gedachte 

man aber ber bogenfchen Zeiten, fo Tonnte man nirgends die 

Wohlthat eines Fräftigen Iandesfürftlichen Regiments und wieber- 

gewonnenen Mechtichuges lebhafter empfinden. Nirgends Kat 

man denn auch der Gefchichte der Lanpesfürften regere und 

verſtändnispollere Aufmerkſamkeit geichenkt. Im felben Jahre, 

da die Vogtei an Wittelsbach Fam, begann Abt Hermann feine 

Regierung, der ſchon als Mönch großes Auſehen genoffen, Ge⸗ 

fanbtichaften nach Verona und Rom übernommen Hatte. Im 

Anfange fcheint ihn die wirtichaftliche Neorganijation ganz in 

Anſpruch genommen zu haben; erft in fpäteren Jahren fand 

er Muße zu literarifcher Thätigkeit, und nun warb eine Reihe 

von wertvollen hiſtoriſchen Schriften von ihm teils verfaßt, 
teil veranlagt, was nicht immer genau auseinanverzubalten. 

Ein Stammbaum des Herzogs Dtto II. und feiner Gemahlin 
Agnes gibt wertvolle. genenlogifche Aufichläffe. Ein Verzeichnis 

ber unter ben erſten wittelbachtichen Herzogen angefallenen 

1) Fontes rer. Austr. II, 1. p. 187. 144. 

2) Urf. H. Heinrichs von 1260, DO. und Er. V, 171. 

n 
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Herrihaften und Güter zeigt, daß man die Bedeutung dieſer 

territorialen Exrwerbungen für die Landesgefchichte zu würbigen 

verſtand. Bon den eriten Wgilolfingern bis auf die Söhne 

Dtto® II. wurde ferner die Reihe der bairifchen Herzoge und 
aus Quellen, die uns faft durchweg befannt find, Sahrbücher 

verfelben von 508—907 zuſammengeſtellt. Bon der Ein⸗ 
richtung des Klofters berichtet eine aus Wolfbere, Eklehard 
und Urkunden fchöpfende Schrift, welche Die Kloftergeichichte 

bi8 zum bebeutungsvollen Sabre 1242 verfolgt und von Her 

mann um dieſe Zeit, vielleicht noch während ferner Amtöführung 
als Kuftos verfaßt if. Nachdem man den harten Drud * 

Vögte, der Grafen von Bogen, glücklich hinter ſich hatte, 
wann man die Laune, auch deren Geſchichte in einer — 

Schrift zu behandeln. Über die Leiden des Kloſters während 

der Fehde von 1226 befigen wir einen Bericht, der wahr» 

jcheilich von Hermanns Vorgänger, dem Abte Poppo L., rührt 
(j. oben ©. 53). Sodann erzählt Hermann die Gejchichte 
feiner eigenen Regierung ald Abt (1242—1273), er berichtet 

von feinen Gutskäufen, Bauten, Wafferleitungen, von allem, 
was er für den gemeinen Nuten ind Leben gerufen, bis er 
nad dreißig Jahren mühevoller Amtswaltung alterichwach feine 
Würde niederlegte). Bis dahin führt auch fein Hauptwerk, 

bie berühmten Annalen ®), beren Redaktion und ſelbſtändige 
Aufzeichnungen vom Wbte felbit rühren, währenn ein Mit- 

1) Ähnliche Aufzeichnungen, zum größeren Teil aber Urkundenabfhrif 
ten, enthält das von Ehmel in ben Fontes rer. Austr. II, 1. p. 186—160 
veröffentlichte Notizbuch Hermanns. Vgl. über basfelbe auch Archiv für 
öfterr. Gelb. I, 1—72. 

2) Genealogia Ottonis II. et Agnetis, Script. XVII, 376; Isti sunt, 
quorum hereditas etc., 1. c., p. 377; Series ducum Bawariae bei 

Boehmer, Fontes III, 480; Annales ducum Bavariae, Script. XVII, 

8365; De institutione monasterii Altahens., 1. e., p. 369; De advwo- 
catis Altahens,, 1. o., p. 373; Herm. abb. Altah. de rebus suis gestis, 

p. 878; Annales, p. 881sq. Über bie legteren vgl. Wichert, Die Au- 
nalen 9. dv. N.⸗A., Neues Archiv der Gefellichaft f. &. d. Geſchichtskunde 
I, 369—393. Die gründlide Schrift von P. B. Braunmäller: Abt 
H. von N.⸗A. (Beilage zum Jahresberichte ber Stubiemanftalt Metten 
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arbeiter unter feiner Leitung Auszüge aus den Chroniken 

Eklehards und Ottos von Freifing, aus Gottfried von Viterbo 

und den Salzburger Annalen einfügte. An die Zeitgeichichte 

Ottos von Freifing anfnüpfend, jchildert das Werk unter Ein- 

reihung wichtiger Aktenſtücke vornehmlich die politiichen und 
triegerifchen Ereigniffe in Baiern, Ofterreih und Böhmen. 
Die Aufzeichnung erfolgte in den Jahren 1251— 1265, perioden⸗ 

weile, aber nicht vegelmäßig von Jahr zu Jahr. Dasſelbe 

gilt von der Fortfegung bis 1273, welche der Abt entweder 

jelbft oder durch einen andern beforgte. Mit welchem Ver⸗ 
ſtändnis für das gefchichtlich Bedeutſame er feinen Stoff fammelte, 

zeigt 3. B. die Thatſache, daß er nicht verfäumte von ber 

Staatſchrift Über die Entftehung des rheiniſchen Bundes, welche 

deſſen Vorort Mainz der Stadt Regensburg einjandte, für 
fich eine Abfchrift nehmen zu laſſen ). 

Hermann ftand dem Herzoge Otto, dann feinem‘ Sohne 

Heinrich nahe, wie denn ver letztere zur Ofterzeit wohl einer 

Einladung der Mönche zur Teilnahme am Möfterlichen Gottes» 

dienst Folge leiftet, der getreuen Dienfte des Abtes rühmend 

gebentt ?) und durch dieſen feinen Sohn Stephan taufen läßt. So 

batte Hermann gute Gelegenheit, von den politiichen Vorgängen 

Kunde zu erhalten, und wieverum wie zur Zeit der älteren 
Altaicher Jahrbücher lag nun der Schwerpunkt der politifchen 

Entſcheidungen in des Klofters Nachbarichaft, im Oſten Baierns. 

Doch wirkte das nahe Verhältnis des Gefchichtichreibers zum 

berzoglichen Hofe auch ungünftig auf jein Werk, indem es ihn 

zur Verſchweigung wichtiger Thatfachen beitimmte. Er bat fein 

Wort für den Krieg mit Pafjau von 1257, die Salzburger 
Vorgänge von 1262, den Einfall in Oberöfterreih von 1271, 

alles Dinge, die den Herzog Heinrich in ungünftiges Licht ftellen 

1875/76) ift beſonders belehrend für die Thätigkeit Hermanns als Klofler- 

sorftand, feine Bauten, fein Verhältnis zu den bairifchen Herzogen, das 

Schulweſen und die Titerarifche Thätigkeit im Klofter. 
1) Jet im Wiener Staatsardive; vgl. Weizfäder, Der rhein. 

Bund 1254. 
3) Urk. von 1258 und 1260, DO. unb Er. V, 161; M. B. XI, 234. 
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könnten! Und da Hermann ftreng firchlich gefinnt war, ein 

Freund Albert Behaims, läßt er politifch Hug auch den Streit 

Kaifer Friedrichs mit der Kirche in feinem Werke nicht zur 
Geltung kommen. 

Wohlverdient um den Aufihwung feines Klofters wie um 
die bairifche Geichichtichreibung, ftarb Hermann fünfundfieben- 

zigjährig am 31. Yuli 1275. Sein Kaplan Heinrich Stör 
(Steoro) bat uns darüber berichtet. Seine Jahrbücher fanden 
eine Verbreitung, wie feit Otto von Freifing und den Salz 

burger Annalen fein anderes Biftoriiches Wert. In Altaich 

jelbft wurden fie bi8 1290, in Regensburg von 1287—1301, 

in Ofterhofen in einer fehr wichtigen Überarbeitung und Ers 
wetterung bi 1300 fortgejegt. Kine andere wichtige Fort- 

jegung bis 1303, die ebenfalls auf die Negensburger Gegend, 

vielleicht auf Weltenburg, weift, Liegt nur in einer Handjchrift 

aus ber zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts !) und, wie es 

icheint, nur im Auszuge vor. Daneben laufen in Niever- 
altaich bi8 gegen Ende des 16. Jahrhunderts Fürzere anna» 

liſtiſche Aufzeichnungen, die fogenannten Notae Altahenses. 

Hermanns Fortjeger teild umjchreibend, teils ergänzend, ver⸗ 

faßte dann der ebenfalls aus Niederaltaich ftammende Regens⸗ 

burger Domberr und Archidiafon, Magifter Eberhard ?) um 

1305 unter Einihaltung von Briefen Annalen der Sabre 

1273— 1305, die befonders im Yegten Quftrum nicht unwichtig, 

aber nicht ganz vollitändig überliefert find. Im der Einleitung 

ipricht Eberhard die Abficht aus, fich auf die bairiichen Ver⸗ 
bältniffe zu beichränten, nach deren Darftellung feit König 
Rudolf Wahl er an vielen Orten vergebens gejucht habe; 
doch Hielt er dieſen Plan nicht feft, zog vielmehr auch aus der 

Fremde viele Nachrichten bei. Er ift der erfte bairiſche Schrift: 

fteller, der einen akademiſchen Titel führt, wie denn die Studien 

1) Herausgegeben von Wait als Contin. Herm. Altah. tertia in 
Script. XXIV, 53sgg.; vgl. Lorenz, Dentiche Gef. IL, 673; Waig 
a. 0. O. und über die Wiener Handfhrift Martin Mayr im Neuen 
Archiv V, 136. 

2) So 1295 urkundlich zuerft genannt; Ried I, 667, bann- öfter. 
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ber Theologie, des kanoniſchen und weltlichen Rechtes in diejem 

Beitraume zahlreiche Hörer an die Uniwerfitäten, beſonders 

Paris, Padua und Bologna führten. 

Daß das 13. Jahrhundert eine Übergangsperiode ift, gilt 
nirgend mehr als auf dem Gebiete der bildenden Runft ?). 

In ihre Spendung und Pflege beginnen nun mit der Kirche 

zwei neue Kräfte fich zu teilen: die Bürgerichaft der Städte 

und bie wittelSbachiichen Fürften, und langſam wirb eine Ver« 
weltlichung auch in den Aufgaben und Stoffen der Kunft ans» 
gebahnt, indem man nun öfter auch Gegenjtände des weltlichen 

Lebens zeichnend und bildend darftellt, auch weltlichen Ge⸗ 

bäuden und Geräten fünftlerifhen Schmud und Zierde ver- 
leiht. Die Stellung der weitaus überlegenen und berrichenven 

Kunſt geht durch das ganze Mittelalter nicht der Architektur 

verloren. Im ihr zuerjt ſucht nun auch der Stil nach neuen 

Formen. Aus Franfreih und vom Rheine ber dringen fieg- 

veih Me Elemente der Gotik vor und prägen der Bauweiſe 

ben Stempel einer Übergangsperiode auf, der ihr bis zum 

legten Drittel des 13. Jahrhunderts verbleibt. Noch behauptet 

fih der romanijche Gejamtcharafter der Bauten, indem bie 

Konjtruftionsteile zurücdtreten und die Hauptwirkung auf deu 
Maſſen beruht, doch verbrängt ben Rundbogen der höher: 
jtrebende Spigbogen, der Räume von verjchievener Ausdehnung 
in gleicher Höhe zu überwölben geftattet, erjcheinen bie und 

da ſchon Strebepfeiler am Außenbau und erfährt die Orna- 

mentif veichere Durchbildung. Das bebeutendfte Bauwerk biejes 

Übergangitiles ift in Baiern die Regensburger alte Pfarr- ober 

Ulrichskirche, die wohl in ber zweiten Hälfte des 13. Jahr⸗ 

1) Für das Folgende vornehmlich Sighart, Gefchichte der bildenden 
Künfte im Königreiche Baiern I, 216. Ferner Woltmann, Geſch. der 

Malerei Bd. I; die Werfe von Kugler, Schnaafe, Lübke, Springer; bie 

zeihen Sammlungen des Münchner Nationalmufenms. Über Burgen- 
bauten |. Cori, Bau und Einrichtung der deutſchen Burgen un Mittelr 
alter mit Beziehung auf Oberöfterreih (1874); Schul, Das hofiſche Leben 
I, 1, und bie bort (S. 6) verzeichnete Literatur. 
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hunderts entitand, ein buntes Gemiſch gotifcher und älterer 
Elemente. In Regensburg zeigen dieſen Stil auch bie brei 

Hallen des Kreuzgange® von St. Emmeram und in ber 
Schweiterftadt Stadtamhof die von der Regensburger Familie 

Zahn geftiftete (1287) Spitalfirdhe. Kirche und Klofter der 
Auguftiner-Eremiten in Regensburg, die um 1270 entftanden, 

wurden von den Regensburger Bürgern Konrad Hiltprandt 

und Ulrich von der Prunlait ausgeführt 1), und dies find wohl 
bie älteften weltlichen Baumeiſter, bie fi in Baiern nad 
weiſen Yaffen. Nörblich der Donau wirb der Übergangftil ver- 
treten durch den Wilibaldschor in Eichſtäͤdt (1259 — 1269) 
und bie um 1220 erbaute Kirche von Perfchen, die alte Pfarr 

firche von Nabburg. In Landshut ift Die Kapelle der Herzogs⸗ 
burg zu nennen, in Salzburg das Vorderſchiff der Franzis 

kanerpfarrkirche, in München die wohl von Otto II. gegründete 
Klofterficche von St. Ialob am Anger, nach der Heinen und 
unbebeutenden Wiesfapelle bas ältefte, freilih von fpäterer 
Verunftaltung nicht unberührte kirchliche Bauwerk der Haupt- 
jtadt. 

Bon bildnerifchen Werfen find geringe Reſte erhalten, an denen 

man jedoch gegenüber der rohen und unausgebildeten Starrheit 

romaniſcher Skulptur einen gewiffen Aufichwung zu Tebendigerer 
Darftellung wahrnehmen will. Die bemerkenswerteſten wohl 
zu Landshut, in Statuen und einem Relief der Verkinvigung 
in der Trausnitkapelle und in ben faſt lebensgroßen, aus Holz 

gefchnitten und bemalten Bildfäulen des Herzogs Ludwig I. 

und feiner Gemahlin Ludmilla in der Afralapelle des Klofters 

Seligenthal. Nur fpärlihe Proben befigen wir auch von 

Zofel» und Wandgemälden. Einen Altaraufiag aus Roſen⸗ 

heim, die Krönung Mariens darftellend, jetzt im National- 

muſeum, betrachtet man als das ältefte erhaltene Holztafel« 
gemälbe aus Baiern (c. 1250—1280). Bon Wandmalereien 
zeichnen fich jene der Totenkapelle zu Perſchen durch eine ſonſt 

noch jeltene Richtigkeit der menjchlichen Formen, die Darftellung 

1) Konrad von Megenberg bei Eccard, Corp. hist. II, 2252. 
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bes Pfingftfeftes in Obermünfter durch Würde und Großartig- 
feit aus. Am bebeutendften aber unter den Gattungen ber 
zeichnenden Künfte ift in dieſer Periode die noch immer in den 
Klöftern geübte Büchermalerei, die in Baiern nun eine eigen» 

artige Nichtung verfolgt. Im fchlichter, leicht mit Narbe an 

getufchter Zeichnung, mit flüchtigem Federzug werben bie heiligen 

©ejtalten, aber auch Bilder aus dem ritterlichen und häus- 

fichen Xeben der Zeit, von Jagd und Minne, Zurnieren und 

Kämpfen vargeftellt. In diefer Art ließ Abt Altun von Weihen- 

jtepfan (1182 — 1197) Handichriften des Horaz und PVirgil 
. für fein Klofter fertigen, während zwei Bücher von Aldersbach 

noch die Ältere Malweife nach byzantiniſchen Vorbildern zeigen. 

In der Münchner Bibliothek begegnen ferner die Bilder in 
der Handichrift der Carmina Burana, wobei die übermäßige 

Länge und Schlankheit der Figuren auffällt, und aus Regens⸗ 
burg ſtammend, vielleicht won derſelben Hand gemalt, eine 

Lebensgefchichte der Apoftel und eine LXobpreifung des heiligen 

Kreuzes. Zwei hervorragende Bücher mit Federzeichnungen biejer 

Zeit, die vielleicht aus Baiern ftammen, bewahrt bie Berliner 

Bibliothek: das irrig Werinher von Tegernſee zugeichriebene 

Marienleben und, ein weltliches Gegenftüc, die Äneide Heinrichs 
von Belded ). Wohl vermißt man in diefen Zeichnungen 

Kenntnis des menfchlichen Körpers, Inbividualifierung der Ges 
fichter, künſtleriſche Gruppierung und richtige Perjpeftive, aber 
jhon erfreut in Gebärden und Haltung lebhafter Ausbrud 

und im Schwung der Gemwänder eine freiere, ja großartige 

Behandlung. Bon den Perfönlichleiten diefer bairiſchen Bücher- 

maler tritt und nur eine, diefe fogar durch Selbitpor- 

trät, deutlich entgegen; der Mönch Konrad von Scheiern, der 

während der erjten Hälfte des 13. Jahrhunderts in feinem 
Klofter als Schreiber, Illuminator und Goldſchmied thätig 
war. Nicht ohne Selbftbewußtjein erzählt er von jeinen Werfen, 

Borläufer dadurch jener folgenden Periode, in der die künſt⸗ 

1) Über diefe f. au Kugler, Kleinere Schriften I, 12, und über 
Konrad von Scheiern Graf Hundt, Klofter Scheyern a. a. D., und 
Woltmann, Geſchichte der Malerei I, 286. 
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lertiche PBerfönlichkeit, aus der naiv ſchaffenden Maſſe fich los⸗ 

ringend, allmählich zur Geltung fommt. Was wir von Konrads 
Malereien befigen: das Gloffar des Salomon von Konſtanz, 
Flavius Joſephus, die Altertümer der Juden, die Historia 

scholastica des Comeftor und das große Matutinalbuch, das 

u. a. eine Illuſtration der Theophilusſage enthält, alles läßt 

einen wenn auch handwerksmäßigen, Doch gewanbten und eigener 
Einfälle fähigen Zeichner erfennen, der mannigfache Seiten bes 

Volks⸗- und Naturlebens, heilige und profane Gegenftänbe, 
Geſchichte, Allegorie und Porträt darzuftellen verfteht. Liber 
fehen wir endlich nicht die Schöpfungen des Kleingewerbes in 
Prachtkelchen, Tragaltärchen, Reliquienfchreinen und Kunft- 
ftiefereien. Zwei bifchöfliche Nationale aus Regensburg find 

Meifterftüde der Iegteren Gattung. Bon dem 1296 geftor- 

benen Bilchofe Heinrich von Regensburg wird gerühmt, daß 

er den vorber ganz öden Regensburger Dom mit Kreuzen, 
Büchern, Gemmen und anderem Schmud ausgeftattet babe. 

Auh war er der erfte, der Muſik auf dem Regensburger 
Chor einführte, für diefe Kunft Bücher anfchaffte und zwei 

Mönche aus Heilsbronn als Lehrmeiſter berief '). 

1) Contin. Weichardi de Polhaim, nach Eberhard. Ratispon , Script. 

IX, 813; Annal. Halesbrunn. maior., Script. XXIV, 45, 
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Riezker, Geſchichte Baierns. II. 17 





Erſtes Kapitel. 

Rudolf: und Ludwig IV. in Oberbaiern bis zur 
Königswahl des letzterru (1294 1314) und zum! 
Tode Rudolfs (1319). Otto IE, Ludwig I. uud 

Stephan I: in Niederbniertt (1290°-1812). 

Vier Jahre früher als im oberen Lande kam in Nieder⸗ 
baiern die Regierung an die Nachkommen des erſten Teil 

fürften: Hier hatte Herzog Heinrich vor bein: Tode durch ſeine 
Söhne und den Adel des Landes beſchwören laſſen, daß die: 

beiden - jüngeren. Bringen; Ludwig IIL. und Stephan J., wiewohl 

bereit$- volljährig, vier Jahre lang feine Landesteilung fordern 

und bie Regierung dem älteren, Otto III., überlaffen: ſollten. 

Diefer- allein empfing denn auch im ‘Dezember 1290 von 

König Rudolf die Lehen, und in feinen Urkunden wirb während 
ber eriten vier Jahre mir zınveilen der. Zuftimmung der Brüder 
gedacht. Auch als! dieſe im Sommer’ 1294 in die Mitregierung 

eintraten — Landshut, Straubing und Burghauſen waren‘ 
damals die gewöhnlichen Wohnſitze der drei Herzoge ) —, 

mußten fie geloben, ohne Ottos Einwilligung nichts zu gebieten 
im Lande, keine Bürgen aufzufiellen und keine Geſchenke! zu 
geben). 

1) DO. und Er. V1,:13.- 

2) 20. Auguft 1294; DO. unb Er. VI, 54. 

17* 
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Eine Zeit lang hatte es geſchienen, als ob Stephan ander- 
weitige VBerforgung finden werde. Nach dem Tode Erzbiichof 

Rudolfs (3. Auguft 1290) poſtulierte ihn das Salzburger Doms 
fapitel als deſſen Nachfolger, geleitet wohl vornehmlich von 
dem Beftreben, gegen die drohenden babsburgiichen Angriffe 

fräftiger Abwehr fich zu verfihern. Doch Papft Nikolaus IV. 

wiünfchte nicht, daß das Haus Wittelshbach Salzburg in feinen 

Machtkreis zöge; er konnte Stephans unkanoniſches Alter vor- 
halten, verfagte der Wahl feine Genehmigung und ernannte 

ben Führer der Talzburgifchen Gefandtfchaft nach Nom, Bilchof 
Konrad von Lavant. Während dieſer noch in Rom weilte, 

am 27. Februar 1291, jchloß Herzog Dtto ein Bündnis mit 

Propft, Kapitel und Minifterialen von Salzburg. Zwiſchen 
Niederbatern und dem neuen Erzbiichofe drohte Krieg; aber 
fehr bald nahmen die Dinge eine andere Wendung: am 14. Ok⸗ 
tober jchloffen die Nachbarn unter Vermittlung des Biſchof 
Heinrich von Regensburg Frieden ?). 

Ein jo rafches Einverftändnis konnte nur erzielt werben, 

weil beide Fürften ſterreich gefpannt gegenüberftanden, wo 
nach König Rudolfs Huger Verfügung Albrecht die Alleinherr- 

ihaft übernommen hatte. Die Feindſchaft zwiſchen den nieders 

bairifchen Wittel8bachern und den Habsburgern war bereits 

berfömmlich, Ottos Zwieſpalt mit feinem Schwager aber insbe. 

fondere wohl darin begründet, daß er durch den Spruch von 

1283 wohlerworbene Rechte auf die Mitgift feiner Gemahlin ver- 

fürzt hielt 2). Nun wurden die Verbündeten zu einem Angriffitoße 

1) Nach Urkunden im Wiener Staatsardhive, erwähnt von Lorenz, 

Deutſche Geſchichte II, 588, fol Konrab dem Herzoge 1000 Mark Silber 
bezahlt, diefer dagegen Lueg und Radſtadt ausgeantwortet haben. Wie 
aber der Baier in Beſitz diefer Orte gelommen, bleibt rätfelbaft. Im 
allgemeinen f. auch zu den Anfängen biefe8 Buches Böhmers Witt. 
Reg. und Regesta imperii und die wittelsbach. Urkunden in DO. und Er. 
Bd. V, Schluß, und Bd. VI. 

2) Wie erft aus dem Sühnebrief vom 27. Februar 1298 erhellt. Der 

Tehbebrief, den Otto an den Habsburger fehidte, wenn anders das in 
einem Formelbuche (M. B. I, 91) überlieferte Stüd keine Stilprobe if, 
hebt auch bie Beſchudigungen der Salzburger Kirche von Seite Ofter- 
reichs hervor. 
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ermutigt, als der ftetriiche Adel, durch Albrechts Gelb- 
forderungen gereizt, gegen feinen Herzog aufftand und Ulrich 
von Heunburg der Empörung fich gefellte. Zu Leibnig kam 
Erzbiichof Konrad mit den Häuptern der ftetriichen Bewegung 
zufammen, und geſtützt auf dieſe Bunbesgenoffen, die nach einem 

batriichen Berichte dem Herzoge Otto fogar als Herrn der 

Steiermark gebuldigt haben follen, brachen diefer und der Erz- 

bifchof vor Lichtmeß 1292, bet bitterer Kälte, über Rotten⸗ 

mann in Steiermarf ein. Ste plünderten Admunt, wo Abt 
Heinrich dem Erzbiichof feindlich gefinnt war, rückten nach Leoben 
und nach Brud an der Mur, deſſen feite Burg fie belagerten. 
Um ben 16. März aber zwang fie ber fühne und unerwartete 
Übergang Albrechts über den Semmering zum Rückzuge gegen 
die Radſtädter Tauern. Der Führer des fteiriichen Adels, ein 
Herr von Stubenberg, warb mit bem größten Zeile feiner 

Mannſchaft bei Knittelfeld gefangen, viele bairiſche Ritter fol 

das gleiche Schickſal ereilt Haben. Und nicht mindere Geſchick⸗ 

Tichfeit al8 in der Kriegsführung bewies der Habsburger in 
Unterbandlungen. Zugeftändniffe an den ftetriichen Adel brachten 

denſelben jo völlig auf feine Seite, Daß er berubigt in jeine 

vorderen Lande ziehen und die Fortſetzung bes Krieges gegen 

die Verbündeten dem Herzoge Meinhard von Kärnten und 
deſſen Söhnen überlaffen konnte. Gegen dieſe rüdten bann 

mit Erzbiichof Konrad und dem Heunburger auch Miniſterialen 

Herzog Dttos nach Kärnten, wo fie aber an der entjcheidenden 

und beutereihen Waffenthat, der Einnahme von St. Veit 
und Gefangennahme des kärntiſchen Prinzen Ludwig, feinen 

Anteil nahmen. Sie follen mehrere Wochen die benachbarte 

Burg Freiberg belagert, noch vor einem Erfolge aber troß 

aller Beriprechungen des Erzbifhofs den Heimweg angetreten 

baben ). 
Im Spätherbft und Winter belagerte Otto ſelbſt vier 

1) Herm. Alt. contin. tert., Script. XXIV, 54; Steir. Reimchronik, 
Pez, Script. rer. Austr. III, 527. Bgl. dazu Antershofen-Tangl, 
Geſchichte Kärntens IV, 589 ff. und Tangl im Archiv für öſterr. Geſch. 

XXXVI, 56 ff. 
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monatelang Neuburg am Inn, das ihm als Mitgift feiner 
HGemahlin verpfändet, nach dem Schiedſpruche yon 1283 aber 
ga Ofterseich zurüdgeftellt ‚worden war. Furchthar litt das 
‚umliegende Land unter ben Greueln des Krieges. Da nahmen 
der alte Herzog Ludwig ‚und der Regensburger Miſchof das ge⸗ 
‚wohnte Amt der Friedenſtiftung auf ſich und vexmittelten ‚auf 
‚einer Zuſammenkunft in Linz zu Pfingiten-1293 einen Friedens⸗ 
vertrag, zer am 25. Mai quggefertigt, den beiderſeitigen Ge⸗ 
-fangenen ‚die Freiheit gab und zwiſchen Paiern und Oſterveich 
den Beſitzſtand hor dem Kriege :herfiellte. 

So ‚blieb der niederbairiſche Angriff ohne andern Erfolg, 
als daß die lange Kriegsführung den Hof ‚in drückende Schul⸗ 
den ſtürzte. Verpfändungen sınd ‚Verkäufe ‚find ſeitdem bei 
Den drei niederbairiſchen Brüdern, die vom Juli 1294 bis zu 
Suowigs IE. Tepe (13. Mai 1296) gemeinſam zegierten, ‚a 

ber Tagesordnung). Unter anderem verpfändeten fie 1294 

und 1295 an das Nistum Regensburg ihre Grafſchaftsgerichte 
in Velden, Teisbach, Trontenbaufen, Ergolding und anderen 
Hofmarlen. Bleibenden Verluſt aber brachte Paiern 1297 ein 
‚Kaufvertrag Ottos und Stephans mit Salzburg, wonachfür 600 
Mark Silber uud 600 Mark Pfennige das freilich yon Nieder⸗ 

baiern durch ſalzburgiſche Beſitzungen hereits völlig abgeſchnittene 

Land Gaſtein an das Erzſtift überging. Auch die fürſtliche 
‚Würde litt ſchwer unter ven Geldnöten. Als König Adolf im 
April 1295 nad Regensburg kam, fand er dort die drei nieder⸗ 

bairiſchen Herzoge wegen einer Geldſchuld im Einlager, d. h. 

Zwangsgufenthalt. Wir werben ‚bei Betrachtung der inneren 
‚DVerbältniffe bemerken, mit welchen Mitteln die Herzoge :ibren 
Finanzen aufzuhelfen fuchten, welche Einſchränkungen im Hof 

: halte fie fich anferlegten, wie aber dies alles ſtets ‚nur für ein 
paar Jahre genügte 2). 

Auch nach dem Frieden von Linz blieben die Herzoge in 

1).S. bie Url. ©. unb Er. VI, I5. 98. 60. HB. 66 u. a; ‚Witt. 
Meg. zu 1295, 28. April, 13. Juli. 

2) S. unten Kap. 4. 



Die Söhne Herzog Ludwigs IL in Oberbaiern. 268 

enger Fühlung mit Salzburg, in geſpanntem Verhältnis gu 
Ofterreih. Gemeinfam ließen fie und Erzbiſchof Lonrad am 
80. April 1294 non Rönig Abolf ſich Schaut und Schirm 
gegen alle ihre Feinde geloben ). Im dieſer Stellung nun 
begegnete ſich die nieberbaixifche ‚Linie, nachbem die auswärkige 
Politik der wittelsbachiſchen Herzoge fo lange auseinander⸗ 
gegaugen wax, endlich wieder mit ber oberbairiſchen. Denn fo 

annig Der alte Ludwig dem habsburgiſchen Könige, fo eng ver⸗ 
band ſich ſein Nachfolger mit dem Träger der Krone, mit 
jenem Adolf, der Hababurgs natürlicher Feind war, wenn auch 
Herzog Albrecht im Rovember 1292 fich -hevheigelafien hane, 
won ihm Pie Belehrung zu ‚entpfangen. 

Auch dem Hergoge Ludwig waren gleich feinem Bruder dvei 

Söhne orwachſen, aber mur :zwei übexlehten von Bater. Der 
Einzige Sohn aus Ludwigs zweiter Ehe mit Auna von Schlefien 
war 1290 dreiundzwanzigjährig einer unbeabſichtigten Wunde 
erlegen, die auf einem Nürnberger Zurnier ein Graf von Berg⸗ 
Schelklingen ihm beigebracht hatte. Er war gleichnamig it 
dem Vater, ein ſchoͤner Süngling, von reinen Sitten, angeb⸗ 
dich ſogar affetiichen Meigungen. Borfonglich hatten ihn König 
Mubolf und ver Vater 1288 geloben laffen, das Erbe deveinft 
gleichmäßig mit den zwei jüngeren Brüdern gu teilen, bie aus 

der dritten ı&he Ludipigs etftammmuien, alſo bes Königs Winkel 
weaven. Much war bei feiner Verlobung mit Eliſabeth von 

Lothringen und bei ner Feſtſetzung von deren Wittum beſtimmt 

worden ?), daß die Söhne dritter Ehe bei ihrer Bermählung 

dereinſt ebenſovial zu beanſpruchen hütten. Von dieſon zählte 
ber ältere, nach dem Großvater Rudolf benannt, beim Tode 
des Baters neunzehn, der jüngere, ber ebenfalls Ludwig hieß, 
ſieben Jahre. Rudolf übernahm denn die Regierung für ſich 

und den minderjährigen Bruder, über den er, wie es ſcheint, 
neben der Mutter die Vormundſchaft führte. Dieſe erhielt 

41) Urt. Im Wiener Staatsarchiv; |. Lovenz II, 596. . 
2) Samıar 1288; Böhmer-Ficker, Acta imp., p. 706. — Über 

den Tod Ludwigs f. nun and Seript. XXIV, 45 u. 64. 
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ihre befonderen Ländereien angewieſen ). Kurz vor feinem 
Tode hatte der Vater verabredet und mit zwölf Edlen be- 

ichworen, daß Rudolf einer Zochter des Markgrafen Otto von 

Brandenburg bie Hand reichen follte. Der Sohn aber hielt 
fih dadurch nicht gebunden und 309 vor, wie einft der Vater 
getban, durch ein Chebündnid dem Könige näher zu treten. 

Als 0b man nur auf den Tob des alten Herzogs gewartet 
hätte, verfündete König Adolf ſchon am 19. März 1294 zu 
Ulm die Heiratsabrede zwilchen feiner Tochter Mechtild und 

Rudolf. 10000 Markt wurden der Braut als Mitgift auf 
Reichsgüter angewiejen ?).. Ein Schirmvertrag, am gleichen 

Tage abgefchlofien, befiegelte den engen Bund des Pfalzgrafen - 

mit der Krone, und erft durch biefen gewann ber machtloje 

König einen feiten Stüßpunft und gegenüber feinen Gönnern, 

den geiftlichen Kurfürften, einige Selbftändigfeit. Unzweifelhaft 
war ber größere politiiche Vorteil auf feiner Seite, um ſo 

überrafchender daber find die Zugeftänbniffe, die er von feinem 
Schwiegerjohne erhielt. Rudolf veriprach bei etwaiger Landes⸗ 

teilung die Pfalz jedenfalls für fich zu behalten und feine kur⸗ 
fürftlihe Stimme nur im Einklang mit den Wiünjchen bes 

Königs zu gebrauchen, er verjprach auch acht zu Haben, baß 
jein Bruder Ludwig nicht wider feinen, des Königs und ber 

Mutter Willen ein Ehebündnis einginge, Das ihn in ein an⸗ 
deres Fahrwaſſer ver Politif brächte. Die Beſetzung ber pfäl- 
ziihen Burgen am Rhein fol auf brei Jahre auch dem Könige 
bulbigen, die berzoglichen Vitztume follen ſchwören, mit allen 
Beften ihres Herrn in Baiern und Schwaben dem Könige zu 
helfen. Das Merkwürbigfte aber ift: der König ftellt Rubolf 
einen Rat zur Seite, nach deſſen Willen dieſer und feine Vitz⸗ 

1) Das „mütterliche Land” wirb in ber Urkunde ber Herzoge von 
1302, DO. und Er. VI, 131 erwähnt. 

2) Bol. dazu auch die Urk. von 1297, 17. Suli. Böhmers Reg. 

Adolfs, Nr. 359. Im den Witt. Regeften iſt das Datum ber zwei Urkunden 
von 1297, 17. Mai in 17. Juli zu berichtigen. — Über 8. Adolf f. 
auch Roth, Geſchichte bes röm. Königs Adolf I. von Naſſau (1879). 
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tume handeln follen !), d. 6. durch ihn erfolgen die Ernen— 
nungen zu Mitgliedern des herzoglichen Rates. 

Am 1. September feierte Rudolf zu Nürnberg feine Ber- 

mählung mit Mechtild, und gleich darauf rücte er mit feinem 

Schwiegervater gegen die Söhne des Landgrafen Albrecht, 

Friedrich den Gebiſſenen und Diezmann, ins Feld nad) Meiffen 2), 
das der König als Heimgefallenes Reichslehen beanfpruchte. 

Gegen Ende November ftand er im Föniglichen Lager zu Borna 

zwiſchen Leipzig und Altenburg; weiteres iſt von feinen Kriegs» 

thaten nicht bekannt. Bis zu Adolfs Ende aber blieb er deſſen 

feſteſte Stüge. Als der franzöfiiche Krieg drohte, verſprach er 

(17. Juli 1297) dem Könige mit 100 ‚gedachten‘, d. h. gepan⸗ 

zerten Rofjen, mit 60 Speerfnappen und 60 Schüßen zu dienen. 

Dafür erbielt er 2000 Pfund Heller bar und für weitere 

1000 Markt und 2000 Pfund Heller die Reichſtadt Mem- 

mingen verfegt. Es ijt kaum zu bezweifeln, daß er den König 

begleitete, al8 derſelbe im September 1297 nach dem Nieder 

rbein aufbrach, um vereint mit den Engländern und Flan⸗ 

drern die Franzoſen zu befämpfen. Aber die Deutichen kamen 
zu jpät, die Fortichritte des Gegners aufzuhalten, und traten, 
nachdem der engliiche König Eduard am 9. Oktober Waffen- 

ſtillſtand gejchloffen, einen vuhmlofen Rückzug an. 

Die Unterftügung, die Rudolf dem Könige gewährte, ift 
um fo höher anzujchlagen, als er im eigenen Sande wenig 

Ruhe genoß. Gleich im Beginn feiner Regierung hatten die 

Bürger feiner eigenen Hauptftadt, wahrjcheinlich Durch den her- 
Tömmlichen Unfug der Münzernenerung gereizt, in wüthendem 
Aufftand die herzogliche Münzſchmiede auf dem Marktplatze zer. 
ftört. Der Herzog aber, der die Bedeutung des ftäbtifchen 

Weſens wohl zu würdigen wußte, der München, Amberg, 

Nabburg, Schwandorf wichtige Stadtrechte verlieh, gewährte 

1) Daß bie allein erhaltene Überfegung biefer Urkunde erft aus bem 
16. Jahrhundert rühre, wie Wittmann, DO. und Er. VI, ©. 38, für 
möglich hielt, wirb durch bie Sprache miberlegt. 

2) Compil. chronol. bei Oefele II, 340. 
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feiner Bürgerichaft am 18. Februar 1295 Verzeihung, üher- 
trug ihr felbft die Beſtrafung ber Schuldigen und erließ ihr gegen 

Entrichtung non 500 Pfund Pfennigen den anfangs geforderten 
Wiederaufbau des Muünzgebäudes. Im Weſten feines Landes 
ſodaun erneuerten ch ihm bie Fehden feines Vaters mit Augs- 
burg, anit Hirſchberg. Der 1292 geichlofjene Srjeder ‚mit dem 
Bistum Augsburg war von kurzer Dauer. Umſonſt vereim- 
barte Rudolf für ſich und feine Mutter am 4. Dltober 1295 

auf dem Lechfelde mit dem Biſchofe Wolfhard, einem Deren 
von Roth⸗Wacernitz, und der Stadt Augsburg, daß Schied⸗ 
leute ihre Irrungen austragen follten. ‚Eine Verlöfnung ward 
fo wenig erreicht, Daß am 26. April 1296 Rudolfs Kriege 
leute unter dem Befehle Konrads non Haldenberg die Burg 
Mergentan an ber Baar überrumpelten. Ein Waffenſtillſtand 
verbot weitere Feinbfeligfeiten bis Martin. Dann aber unter 

- nahmen bie Augsburger unter Führung ihres kriegeriſchen Doms 
propftes Friedrich pon Zollern einen Verwüſtungszug ins Bai⸗ 

riihe, verbrannten drei Burgen und die Stabt Friedherg. 

Biſchof Wolfhard Hatte nun auch die Stadt Augsburg auf 
jeiner Seite, Die mit ver herzoglichen Stadt Donauwörth in 
Hänbeln lag; am 415. Suni hatte er mit der Bürgerſchaft ein 
Schutz⸗ und Trutzbündnis geſchloſſen. Rudolf führte gegen 
ſeine Widerſachex ein gewaltiges Heex, dem ſich mit ſechzig 
Panzerreitern auch ſein Vetter Stephan anſchloß. Nach langer 
Friſt ſah man die Banner der beiden baixiſchon Linien wieber 
int felben Heerlager. Die Gegend um ben Lech warb ver 

wüſtet, Diergentau nun niebergebramnt, aber ber Stobt Augs⸗ 

burg jelbft konnten die Herzoge nichts anbaben. Am 8. Mai 

1297 kam zu Münden der Trieben zuftande, der außer 
Sreigebung ber beiverfeitigen Gefangenen Abichaffung ver von 
beiben Parteien feit dem Tode des alten Herzogs neu einge 
führten Zölle bebang. Im November vereinigte den Herzog 

Rudolf, ven Biſchof und die Stadt noch näher ein auf zwei 

Jahre vereinbartes Bündnis gegen eine bejchworene Einung 
von Rittern an ber bairiſch⸗ſchwäbiſchen Grenze, einen, wiewohl 

man Friebenftörungen von ihm befürchtete, noch ziemlich harm⸗ 
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Iofen Vorläufer jener Ritterbündniſſe, ‚vie fpäter zu politifchen 
Mächten erftarkten. 

Auch mit dem Grafen Gebhard pon Hirichberg, Sohn ber | 

Wittelsbacherin Sophie"), kam es zu wiederholten Seinbjelig- 
‚teiten, weil ‚biefer letzte Sproſſe feines Stammes es ſich nicht 
‚nehmen ‚hieß, ‚Güter, deren Anfall die nberhairifche Linie bequ⸗ 
Ipruchte, an Klöfter und has Domſtift Eichſtädt zu ‚verkaufen 
and zu vermachen. Nach bem erſſen ‚Wiebergusbruch ‚der 
Fehde ward am 16. Juni 1295 zu Nabburg zwilchen Rudolf 
‚and dem Grafen Frieden geichlofien. Da dieſer aber den Grafen 

nicht abhielt feine Vermächtniſſe an Eichſtädt zu erngyern und 
augzudehnen, par neuer ‚Krieg bie Folge. Diesmal ‚vermit- 
felte zu Regensburg (1300, 6. Mai) Herzog Otto, der au 

in einer Fehde des Hirichhergers mit dem Biichofe Konrad von 
Regensburg als Schiepsrichter auftrat 2), und ba Rudolf vor 
einem Zerwürfnis mit König Albrecht ftand, mußte er ſich 
nachteilige Friedensbedingungen gefallen laſſen, welche insbe⸗ 

jondere den Hirſchberger ermächtigten, von feinem Beſitz nach 

Gutdünken zu verlaufen und zu nerfehenfen. Am 8. Sep 
keanber 1304, als er König Albrecht zu Hilfe ma Böhmen 

309, machte Diefer ‚benn guch das umfaſſendſte Vermächtnis zu 
Gunſten Eichftäbts ®), und als er am 4. März bes folgenden 
Jahres ftarb, zogen die ohgrbairifchen ‚Herzoge im Streit über 
bie Hinterlafienichaft ‚gegenüber Eichſtädt den kürzeren. Dort 
hatte man nad) der Abdankung Biſchof Konrads, die mit Geb- 

1) „Amite eorum (Rudolfi et Ludewici ducum) filio“, heißt e8 von 

Gebhard 1307, D. und Er. VI, 148. Die Stammtafel bei Stein 
(Abhandlung von Gebharb dem Tekten Grafen von H.; Neue Hiftor. 

Abhandlungen ber Münchner A. d. W. 1;[1779], S. 461), und hienach 

bei Lang, Graiſchaften, S. 328 bezeichnet ihn alſo irrig als Gemahl 

ber Wittelsbacherin Sophie. 
2) Url. vom 27. Dezember 1300 (ober, wenn Jahresanufang von Weih⸗ 

nachten ‚gerachnet, 1299), mitgeteilt von Will, Nachlefe zu Ried, Cod. 

dipl. (Verb. d. hiſt. Ver. v. Oberpfalz und Regensburg XXXII, 119). 
3) Falckenstein, Ant. Nordgav., cod. dipl. p. 124. Über fru- 

dere Verkäufe und Vermächtniſſe ſ. a. a. R. B. V, 13. 31. 32. Zum 
Folgenden ſ. auch ‚Vitae pontif. Eystett., ed. Suttner,-p. 4. 
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bards Tode zufammenfiel, jchnell König Albrechts Kanzler, 

Johann von Dirbheim zum Nachfolger gewählt, um in dem 

wichtigen Erbichaftshandel einen gewiegten Vertreter und am 

föniglichen Hofe einen Rüdhalt zu gewinnen. Nach dem Spruche, 

den ein Schiedsgericht am 19. Oktober 1305 zu Gaimersheim 

fällte, fielen den Herzogen nur die birfchbergifchen Grafſchafts⸗ 

rechte zu, aber nichts von den vielen Gütern, die fie ald Zu. 
behör der Grafichaft und auf Grund ihrer Verwandtichaft bes 

anfpruchten. Hirfchberg, Kregling und im ganzen nicht weniger 

als 122 Ortichaften erhielt Eichſtädt, die glänzendfte Erwer- 
bung, die diefem Stifte je gelungen, während Kleine Stüde 
an das mit Hirfchberg verfchwägerte Haus Öttingen kamen, 
anderes zunächit zwilchen WittelSbah und dem Weiche ftreitig 

blieb. Die Belehnung mit den Bamberger Lehen des Ver⸗ 

jtorbenen, bejonders Hemau, erwirkten (3. Dezember 1305) die 
Herzoge . 

Wie im Oſten auf bairiidem Stammesgebiete Die habs⸗ 

burgiiche, jo hatte fich inzwilchen im Süden des Landes eine 

‚ neue, die görz-tiroliihe Großmacht gebildet, indem Meinhard 
von Görz 1253 als Schwiegerfohn und Erbe Alberts TIL, 

des letzten Grafen von Tirol, Vinſtgau, Wipptbal, Pufterthal 
und die Hauptmaffe des andechifchen Innthales in feiner Hand 
vereinigte, fein Sohn Meinhard II, vortrefflich wirtichaftend, 
eng an König Rudolf angelehnt, dieſen Befig nach allen Seiten 

abrundete, befejtigte und 1286 das Herzogtum Kärnten dazu 

erwarb. Kine feiner Landerwerbungen geſchah auf Koften 

Baierns und war veranlaßt durch jene leichgiltigfeit der 
niederbairiſchen Linie gegen ihren Gebirgsbeſitz, welche auch 

1) In O. und Er. VI, 142 ift die Überfchrift der Urkunde, die auch 
Beilngries nennt, irreführend; im Texte beißt e8: foro Peilengriez... 
exceptis. — Weit abfeit8 von den Stammlanden hatte Rudolf Rotten- 
burg am Nedar in feinen Beſitz gebradt, das ihm Graf Albert von 
Hohenberg 1296 für 3100 Mark verpfändete (O. und Er. VI, 94); doch 

bürfte die Wieberlöfung bald erfolgt fen. Memminger, Oberamt 
Rottenburg, wie Schmid, Grafen von Hohenberg, wifjen weder von 
biefer Verpfänbung noch von einer Wieberlöfung. 1381 fam Rottenburg 
mit anderen hohenbergiſchen Gütern durch Kauf an Öfterreich. 
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Gaſtein an Salzburg brachte. Die eichenlohiiche Herrichaft 
Hertenburg (auch Hörtenberg) bei Telfs im Oberinnthale war 
bisher von den nieberbairifchen Herzogen zu Leben gegangen; 

als aber bie Ejchenloher 1291 dieſelbe an Herzog Meinhard 
von Kärnten und Tirol verkauften, dem durch feine Gemahlin 

Elifabeth, die Stifterin des Kloſters Stams !), auch die Be- 
figungen um Scharnig und Fernſtein zugebradht wurden, gab 

Dtto TIL. das von feinen Landen entlegene Gebiet mit Zuftim- 
mung feiner Brüder Meinhard, dem Gemahl ihrer Muhme, 

zu eigen, womit für immer fein Übergang von Baiern an Tirol 
entſchieden war. 

Als dann im letzten Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts, wie 
wir hier gleich einſchalten, der Ausgang der bairiſchen Grafen 

von Eſchenlohe erfolgte, wonach in Oberbaiern von gräflichen 

Häufern nur mehr Graisbach übrig blieb, erfuhr überhaupt 

bas berzogliche Meachtgebiet ftatt Erweiterung vielmehr Ein⸗ 

ſchränkung. Partenkirchen und Mittenwald Tamen, wie er- 
wähnt (S. 208), 1294 durch Kauf von Efchenlohe an Frei- 

fing, und den nörblichften Teil des efchenlohifchen Gebietes mit 
der Burg Eichenlohe und dem Markte Murnau brachte um 

diefelbe Zeit, vielleicht als Heimfallendes Lehen, das Bistum 
Augsburg an fih. 1332 erwarb es zwar von dieſem um 
1200 Pfund Katfer Ludwig, verivendete e8 aber Togleich zur 

Ausftattung feines neuen Klofters in Ettal 2). 

Zwiſchen Tirol und Baiern aber war längft, ſpäteſtens 

feit Beginn der wittelsbachifchen Periode jeder ftantsrechtliche 

Bufammenbang gelöft; gleichwohl Tieß fih Meinhard IL, fei 
es aus allgemeiner Vorficht, ſei e8 auf eine beftimmte Veran⸗ 

laffung Hin, 1282 vom Biſchofe Konrad von Chur ein Zeugnis 

ausjtellen, daß er nicht zu ben Herzogtümern Baiern oder 
Schwaben gehöre und Daß weder er noch feine Vorfahren in 

ber Herrſchaft Tirol fich je außerhalb des Gebirges zu Recht 

1) gl. hierüber v. Zeißberg, Zur Grünbungsgefchichte des Klofters 
Stams; Mitteilungen d. Inftituts f. öfter. Geſchichtsforſchung J, S1f. 

. 2) v. Hormayr, Geſchichte von Tirol I, b, 568; M. B. VII, 233; 

Daiſenberger im Oberbayr. Archiv XXXVI, 229 qq. 
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geſtellt Häkten'1). Doch blieb er, mit Lubwig von Baierit ver⸗ 
ſchwägert, aich- politiſch fein! Freund. Unter ſeinen Söhnen 
aber, Ottb, Ludidig und Heinrich, änderte ſich das Verhältnis 
ſchon deshalb, weil König Adolf, Rudolfs Schwiegervater, fie 
nicht! als Herzoge von Kärnten! anerkannte und als! Reichs 

rebellen erflürte, aber auch, wie es fcheint‘, infolge eines be⸗ 
ſonderen Zeribürfmiffes mit: Rudolf: Nach einer jüngeren: Nach⸗ 
richt hatte deſſen Vater Rattenberz um 24000: Pflato air‘ 
Meinhard von' Tirol verpfändet und die Söhne wollten eg 
nun trotz Angebots‘ oder gar’ Erfegung der Pfandſumme nicht. 
herausgeben. Am 27. November 1296 verſprach ver Könik, 
dem! Erzbifchofe Konrad von Salzburg und feinem Verbündeten, 
Herzog Rudolf) in ihrem! Kriege gegen‘ Meinhards! Söhne bei 

zuftehlen 2). Von dieſem berichtet nur Aventin, Rudolf jei in‘ 
daß. Intithal eingerückt und Habe af" Tiroler Gebiet zweit 
Burgen' erbaut; es’ ift! wahrſcheinlich, daß er Nattehiberg: da⸗ 
mals zurückeroberte; wenigſtens erſcheint diefe' Stadt ebenſo 
wie Die’ zwiſchen Schwaz und Hall gelegene Burg Werberg 
1310 als bairiſch). 

Niederbaiern erlebte unterdeſſen nicht minder frieblofe Jahre 

als! der Nachbar. Nachdem Herzog Otto eine Fehde mit dem 
Grafen Albrecht von Hals am 23: April’ 1294 durch ein Kom⸗ 
promiß auf Schiedsrichter beendet, kriegten et und Stephan, 
die ſeit dem Tode des dritten Bruders zufamiten! regierten, 

1297 mit der: Stadt Regensburg, ſchnitten ihr die Zufuhr 
ab, ſahen aber dafür ihren’ Markt Abach an der Donau- von’ 
dert Regensburgern niedergebrannt. Biſchof Konrad von Regens⸗ 

birtg: verhiittelte den Frieven; und am' 20. Oktober verſprachen 

1) v. Hormayr, Beiträge Il, 268. 
2) Böhner, Reg. K. Adolfs (1849), Nr. 486. Im übrigen f. 

Aventin (Annal. ed. Guhdling, p. 694). Die gleichzeitigen Quellen 

laſſen uns bier: im Stich. Die Berpfändung Rattenbergs kaun jeden⸗ 

falls nicht vor 1292 erfolgt fein; ſ. Oberbair. Ardiv XXVI, 331. 

3) O. und Er. VI, 162%. Solſte das in batrischen Urkunden vorher 

nie genannte Werberg eine ber’ von Rudolf um 1297 erbaute Buͤrgen 

fein? Abventin freilich nenht’als folge: Cattenbergium (?) und Träst- 

bergium, letzteres ſicher Trajberg bei Jenbach. 
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die. Herzoge, ihrem Betten Rudolf von Oberbaiern gegen bie: 

Stadt feine Hilfe zu: leiſſen. Otto war damals eben auf 
dem flandriichen Feldzuge zurückgekehrt, im dem, gegen. eime- 

Gelvanweifung auf die Negensburger Juden, auch er den Knig 
Adolf unterſtützt hutte. Alles dies aber Tief neben einem neuen 

öfterreichifchen Kriege her. Im November 1295, auf die Nach⸗ 

richt von Albrechts: ſchwerer Erkrankung, Hatte Erzbiſchof Kon⸗ 
rad bie Grenze überjchritten, die Salzwerke in Gofau: zerftört, 

Exkommunikation und Juterdikt gegen den Habsburger und 

feine Lande geſchleudert. Und als nun: Albrecht im Juni 1296 

ein Heer. gegen. Radſtadt gejandt, war Herzog Otto auf das 
Hilfsgeſuch ſeines alten Bundesgenofjen: von. Salzburg nicht 

unthütig geblieben 600 Panzerreiter hatte er im Verein mit 
bemi Grafen: Gebhard von: Hirichberg. herangeführt !) und duvch 

dieje bedeutende Streitmacht: Albrecht genötigt, von Nabitadt 

nach ftebenwöchentlicher‘fruchtlofer Belagerung abzuziehen. Nach⸗ 

beim die erften Friedensverhandlungen zu Linz (November 1296) 

und Paſſau (Februar 1297) gefcheitert, kart. am 24. Sep⸗ 
tember 1297 zu. Wien: der Frieden mit Salzburg zuſtande. 

Albrecht verzichtete gegen eine Land⸗ unb Geldentſchädigung 

auf Radftadt, den Salzbau in der Gofau und die Vogtei über 

Abmunter Güter: in Baiern. Erſt am 27. Februar 1298: folgte 

zu Paſſau auch der Frieden. mit Baiern, wobei Graf Gebhard; 
von: Hirſchberg als bairiſcher, Graf Albert von Hohenberg⸗ 

Haigerloch als: öfterreichiicher: Schiedsmann auftrat. Albrecht 

erfannte jetzt an, daß die Anſprüche Herzog Ottos wegen der 

Heimſteuer ſeiner Gemahlin: nicht ganz unbegründet waren, 
aber wie teuer war durch die lange Kriegführung die Ab⸗ 

findungfumme von 2000 Mark erfauft, zu der er fich allein: 
verftand! In fein‘ ausgeklügelter Unterſcheidung jchloß er das 

Reich, Otto dagegen deutlicher den König. Adolf von jeder 

Teinbfeligfeit aus ?); gleichwohl errang Albrecht allem Anfchein 

1) In Böhmers Witt. Neg., ©. 51, ift dieſe Nachricht irrig auf 
Rudolf bezogen. 

2) Bgl. Lorenz I, 6382. 633. — Nur die Abmachung des Paſſauer 

Friedens! därfte zu Grunde liegen, wenn ber ſteiriſche Reimchronift (S. 610) 
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nach damals das wichtige Zugeftändnis ungebinderten Durch, 

zuges durch Niederbaiern und gleich nach dem Friebenjchluffe 
machte er davon Gebrauch. 

Denn jet nahte der Entſcheidungskampf zwiichen Habs» 
burg und Naſſau, was auch erklärt, warum ber zähe Habs⸗ 

burger die 2000 Mark bewilligte. Unter der Führung Ger- 

bards von Mainz hatte die Mehrzahl der Kurfürften von Adolf 

ſich abgewendet, fowie derfelbe ihnen zu mächtig und felbftändig 
geworben war. Auch von ihnen gilt, was [päter König Hein- 

rich VII. über das Verhältnis der Böhmen zu Heinrich von 

Kärnten urteilte: fie wollten nicht, daß der König, fie felbft 

wollten durch den König berrjchen. Ehrlofer, pflichtvergefferner 

iſt Die deutſche Kurfürftenpolitif ihrem Oberhaupte faum je 

gegenübergetreten als damals, da dieſe Partei Adolf abzufegen 

und an feiner Stelle den Habsburger zu wählen beichloß, ver 

vielleicht mehr als entgegenkommendes Werkzeug, vielleicht ihr 

geheimer Aufftifter war. Unter den Kurfürften ftand zu Adolf 

allein fein bairiſcher Schwiegerfohn. Auch Rudolfs niederbats 

riſche Vettern blieben der gerechten Sache getreu. Rudolfs 

jüngerer Bruder dagegen, damals zwölfjährig, warb burch ben 

Einfluß feiner Mutter, Albrechts Schwefter, um fo leichter für 
den Oheim gewonnen, als er zugleich mit deſſen Söhnen am 
Wiener Hofe erzogen ward !) und vielleicht jetzt noch bort 

weilte. Die bairifchen Biſchöfe Hielten es meift mit Habsburg, 

am entichiedenjten Emicho von Freifing, ber mit Albrecht am 

29. November 1296 ein Bündnis gegen den Salzburger ges 

ichlofjen Hatte und ihn durch ein Darlehen unterftügte 2). 

Im März 1298 durchzog Albrecht mit feinem Heere Nieder 
baiern, vereinigte fich in Augsburg mit einem Zodfeinde Adolfs, 
dem Herzoge Heinrih von Kärnten und Tirol, Meinharde 
Sohne, der, die bairiichen Lande vermeidend, am Lech berauf- 

Otto den Durchzug zuerft verweigern, bann gegen Zahlung von 1000 

Mark bewilligen läßt. 
1) Ih glaube an diefer freilich nur in jüngerer Aufzeichnung vor⸗ 

liegenden Diefiener Nachricht (Oefele II, 650) fefthalten zu bürfen. 
2) Böhmer, Reg. Herzog Albrechts, S. 493; Meichelbeck II, 108. . 
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gerüdt war, und gebachte von dort nad Frankfurt und Mainz 

zu ziehen. Aber ſchon ftand der König, Hinlänglich gerüftet, 
in Ulm, um feine Vereinigung mit ben Baiern zu vollziehen. 

Albrecht bog alfo nach den ſchwäbiſchen Stammlanven ab, wo 
er feine Truppen verftärkte. Um ibm die Rheinſtraße zu ver⸗ 

-fperren, zog der König nad Breijach, mit ihm, wie es fcheint, 
auch Herzog Rudolf. Zuerft aber ward Dtto, der dem großen 

Heere etwas fpäter nachfolgte, in einen Kampf verwidelt. Auf 

die Kunde, daß die Niederbatern arglos in der Nähe Tagerten, 
war Graf Albert von Hobenberg, der Schiedsmann von Paſſan 
und ein eifriger babsburgifcher Parteigänger, am Morgen des 
17. April aufgebrochen, fie zu überfallen, jo baftig, daß feine 

Kriegsmacht zum Teil impropiftert war. Die Baiern aber 
empfingen ihn bei Oberndorf am Nedar wohl vorbereitet, und 
als er nun nah Norden zu, gegen feine Burg Leinſtetten, ben 

Rüdzug antrat, warb er verfolgt, ereilt und nach tapferer 
Gegenwehr mit mehreren Hunderten jeiner Leute zuſammen⸗ 

gehauen ?). Der gefallene Graf, einer der legten Minneſinger, 

warb tief betrauert, der bairiſche Sieg angejtaunt, aber auf 

den Gang bes Krieges hatte diefe Epifode feinen Einfluß. Adolf, 
in feinen Triegeriichen Bewegungen am Rhein fo unflug wie 

unglüclich, wußte nicht zu verhindern, daß fein Gegner um 

bie Mitte Juni die Gegend von Mainz erreichte, wohin Erz⸗ 
biichof Gerhard die aufrühreriichen Kurfürften beſchieden hatte. 

Am 23. Juni ſprachen diefe über ben Naſſauer unter den 
nichtigften Gründen das Abjegungsurteil aus und verfünbeten 
Albrecht als König. Rudolfs Bruder Ludwig Hatte ben Herzog 

von Sachſen bevollmächtigt, feine Stimme als Nheinpfalzgraf 
zu führen, und da er mit ihnen einverftanden war, jahen bie 

1) Abbilbung feines Grabfteins in ber Kloſterkirche zu Kirchberg bei 
Haigerloch ſ. im Fürftenbergifchen Urtundenbuche I, 327. Über das Treffen 

auch Schmid, Geſchichte der Grafen von Zollern-Hobenberg, ©. 98 bis 
110. Zur Kritit der Contin. Altah. f. Lorenz II, 642. Nach biefer 

Duelle fiel auf bairiſcher Seite Graf Hartmann von Kirchberg, nad 
Kuchimeiſter ein Graf von (Grimingen-)Ranbau vom einer Seitenlinie 
der Wirtenberger, wonach alfo auch Schwaben zu Ottos Heere geflohen 
wären. 

Riezler, Geſchichte Baierns. II. 18 
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Kurfürften kein Hindernis darin, daß er nod unter Vormund⸗ 
Ichaft ftand. So begann Ludwig der Baier jeine politifche 

Rolle: mit der Beteiligung an einer ſchmählichen Fürftenrevos 

Intion, zu Gunften Öſterreichs und in feindlichem Widerſpruch 
gegen jeinen Bruber. 

Das Geſchick des Reichs aber warb auf dem pfälziichen - 

Schlachtfelde entichieven, am Hafenbühl bei Göllheim, wo am 
2. Juli 1298 die Heere ſich begegneten. Mit einigen Franken 

bildeten die Baiern unter ihren Herzogen Adolfs erftes Treffen. 

Sie ftießen zunächſt mit den Kärntnern Herzog Heinrichs zu⸗ 

fanımen, wurden von diefen in eine ungünftige Stellung ges 

lodt und bier troß tapferen Widerftandes vom vereinigten 

Gegner eine Strede weit zurüdgeichlagen. Dtto von Nieber- 
baiern trug drei jchwere Wunden davon und noch lange Sabre 
fpäter wies Rudolfs Bannerträger, der tapfere Gottfried von 

Brauneck aus dem Haufe Hohenlohe, auf feine tiefen Narben 

zum Zeugni® des beißen Kampfes, der bier gewütet. Wohl 
belaften babsburgifch gefinnte Berichterftatter die Baiern mit 

dem VBorwurfe unrühmlicher Flucht, aber ſchon ein gleichzeitiges 

Volkslied auf die Schlacht ) nimmt fie dagegen in Schutz: 

„Ob das bairifche Banner dort feinen Platz behauptete? Ya, 
fiherlih ja!’ Es fcheint, daß die Baiern nach dem erften 

Vorbringen wohl wichen, dann aber wieder ftanphielten, und 
es ijt gut bezeugt, daß fie noch tapfer fochten, als fich im Heere 

die Nachricht verbreitete, König Adolf fei gefallen. Des Abends 

fand man den König auf der Walftatt, „ſo bloß, wie ihn feine 

Mutter zur Welt geboren. Das war ein großer Sammer, 

daß der, der ein römilcher König war des Morgens, zur 

Nacht jo nadt und arm auf dem Wafen lag.” Auf viefe 

Runde freilich mußten die Herzoge den Rückzug antreten, wollten 
fie anders mit dem Gegner noch an der Spike eines Heeres 
unterhandeln, vielleicht felbft der Gefangenfchaft entgehen. Un⸗ 

1) Bei v. Lilienceron, Hifter. Vollslieber I, 26. Dort (S. 21) 
und bei Johann v. Biltring (Böhmer, Fontes I, 338) f. aud 
über Sottfrieb v. Brauned. Die angeflihrte Stelle über Adolfs Tod aus 
der 1. bair. Fortſetzung d. ſächſ. Weltchronik, S. 331. 
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behindert erreichten fie Heidelberg. Ihre Verluſte waren groß, 
weniger an Menjchen als an Pferden und Waffen. 1400 

edle Streitrofje follen das Schlachtfeld bedeckt Haben und viele 

junge Ritter, die fich in der Schlacht die erften Sporen ver: 

dienten, mußten zu Fuß nach der Heimat wandern. Als 

brecht hatte fich als Taktiker ebenfo gefchickt erwieſen, wie vor» 

her als Stratege. Seine leichten Truppen waren in einer 

neuen Techtweife geübt, indem fie mit ſpitzen Schwertern nur 

bie Roſſe der Ritter nieverftachen (was den großen DVerluft 
an folchen erklärt), worauf es dann den jchwerfälligen batrifchen 

Eifenmännern wenig half, wenn fie über beren Zeichen ben 
Kampf zu Fuß rüftig fortiebten. 

So ſahen fi) am Schlachtabende die Wittelsbacher in der 

ungünftigjten politifchen Stellung, die ihr Haus im Neiche je 

eingenommen batte. Seit einem balben Jahrhundert waren 
- fie ja gewohnt, mit dem Könige verichwägert, von ihm gehoben 

zu fein. Der kluge und Fräftige Fürft aber, den jegt Die Krone 

erwartete, war, was bie verwandtichaftlichen Bande durch Ru⸗ 
dolfs Mutter jo wenig wie bie nächiten Abmachungen änderten, 
ihr natürlicher Feind. Er ſoll fich gegen den Pfalzgrafen jehr 
großmätig erzeigt, gleich nach der Schlacht durch einen Boten 

Verſöhnung und bei einer bald folgenden Zuſammenkunft ſogar 

Schadenerſatz für feine Verluſte in der Schlacht angeboten 

baben 1). Fortjegung des Widerftandes wäre Thorheit gewefen, 

und ba von zwei gewifien Übeln eines ergriffen werden mußte, 
Icheint wenigſtens Rudolf die Notwendigkeit als eine Gunft 
empfunden zu haben. Am 27. Juli beteiligte er fich zu Frank⸗ 

furt an Albrechts zweiter Königswahl, vier Wochen darauf an 
feiner Krönung zu Aachen. Im November wohnten er und 

ber junge Ludwig, auch die meiften batrifchen Bilchöfe dem glän- 

zenden Hoftage des Königs zu Nürnberg, im Yebruar 1300 
dem Hoftage zu Ulm bei. Erſt bier ſoll Dito von Nieder 

batern feine Ausjähnung mit Albrecht vollzogen haben. Es 

1) Chron. de gestis principum (et Böhmer, Font. I, 21), deren 

Berfafler infolge feiner Vorliebe für Ludwig den Baiern auch Albrecht jehr 
günftig gefinnt if. 

18* 
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war eine weitere ſchlimme Wirkung ber Göllheimer Schlacht, 
Daß fie der Eintracht der beiden wittelsbachifchen Linien die 

Grundlage der gemeiniamen Anlehnung an ven König entzog. 
Bald trat der Gegenja zutage, der zwifchen ven habs⸗ 

burgiſchen Könige und dem auf Koften des Reichs ausgeftatteten 

Schiwiegerjoßne feines Vorgängers beftand. Als Albrecht Die 

Reichsgüter Neumarkt, Berngau, Hersbruck zurüdforderte, die 
Adolf 1297 für Die Meitgift feiner Tochter an Rudolf ver 

pfändet hatte, als er für das Reich jogar Güter beanfpruchte, 
bie ſchon Ludwig II. bejeffen: Schongau, Donauwörth, Lauingen, 
fette der Herzog entſchiedene Weigerung entgegen und warb 
in feinem Widerftande ermutigt, ba bie Drei geiftlichen Kur 
fürften, über ähnliche Rückforderungen für das Reich erbittert, 
von dem neuen Könige fich bereitd abgewendet Hatten. Im 
Anſchluß an dieſe Bundesgenofjen hoffte er es mit dem Könige 

aufnehmen zu können. Freilich Tag er felbft mit dem Führer 

der Kurfürſtenpartei, mit Gerhard von Mainz, in Hänbeln 
ivegen der Vogtei über Lorſch. Diefe mußten vor allem bei- 

gelegt werben, und am 28. September 1300 kam zu Mofach !) 

ein Sühnverttag zuſtande. Am 14. Oltober folgte ein zu 

Heimbach geichloffenes Bündnis zwiſchen Rudolf, Mainz, Köln 
und Trier. Schon hieß ver Gegner den Verbündeten ,, Herzog 
von Oſterreich, genannt König der Deutichen”. Auf drei 
Schauplägen brach dann der Krieg aus, am Rhein, im Nord» 
gau und in Schwaben, entjprechend der Lage der Reichsgüter, 
bie der König zurüdforberte. Rudolf überfchritt am 1. Januar 
1301 die Donau und wandte fi gegen das vom Könige ber 

reits beiegte Neumark. Die Belagerung brachte ibm viele 

Berlufte und feinen Erfolg Am 24. April zog er zum zweiten 
Male über die Donau und verheerte acht Tage lang die Ber 

figungen des Grafen Gebhard von Hirſchberg, der auf bes 

Königs Seite ftand. Diefer ließ den Sturm vorüberbraufen, 

1) „Mosa an Sand‘ ift ein aus ben Reg. Boic. in bie Witt. Reg. 
übergegangenes luſtiges Mifwerkänbuis. Es Keißt: „geschehen bei Mosa... 
an sand Mychels abent.“ Über den folgenden Krieg |. nun auch Ann. 
Halesbrunn. maior., Script. XXIV, 46. 



und feine Unterwerfung. Ludwig als Mitregent. 277 

vereinigte fich dann mit feinem Schwiegervater, dem Grafen 

von Öttingen, mit bem Grafen von Graisbach und dem 
Herrn von Caſtel und fiel über die berzoglichen Vafallen im 

Nordgau, über die von Hohenfels, Ehrenfeld, Laber, Dil 

poltitein, Wildenftein, Parsberg ber. Bis Jakobi währte 

bier das Sengen und Bremen. In Schwaben Hatten unter- 

deſſen die Königlichen die Burgen Schwabe und Mering, deren 

Beſatzungen bis vom Kfofter Fürftenfeld Her Lebensmittel er⸗ 

hielten, bedroht, Schongau, Lauingen, Donauwörth angegriffen 

und die feite Burg des Ietteren Ortes, den Schunplag der 

Unthat von 1256, zerftärt. Der König felbjt unternahm einen 
Angriff auf die Pfalz, nahm Wiesloch und Weinheim, belagerte 
Heidelberg. Dann wandte es fich gegen ben Mainzer, eroberte 
Dingen, verwäüftete den Rheingau. Otto von Niederbaiern 
unterjtüßte ihn, nahm im Auguft 1301 an ver Belagerung 

Bingens teil und trug nach der Übergabe am 25. September 
weientlich dazu bei, daß ben Verteidigern milde Behandlung 

erwirkt wurde. 
Rudolf aber Hatte angefichts feiner fchweren Verluſte das 

mals den Widerſtand bereits aufgegeben. Unter Vermittlung 
feiner Mutter vollzog er am 20. Juli 1301 vor Bensheim 
feine Unterwerfung, indem er Donauwörth, Neumarkt, Schon- 

gau, Schwabe und andere Orte und Burgen teils herausgab, 

teils, wie es fcheint, al8 Neichslehen anerkannte ). 

Auch mit feiner Alleinregierung ging es nun zu Ende: 

wahrſcheinlich bei feiner Unterwerfung mußte ex darein wil- 
figen, daß fein Bruder mit Ablauf bes Jahres aus Der 

Vormundſchaft entlaffen und zur Meitregierung berufen würde. 
Dom Jahresbeginn 1302 an treten Rudolf und Ludwig 

1) Aus dem Chron. Colmar. (Script. XVII, 268), einer mit bai⸗ 

riſchen Verhältniſſen jo wenig sertranten Duelle, daß fie Rudolfs jüngeren 
Bruder Otto nennt, getraue ih mir nicht zur folgern, daß Nubolis 
Truppen nach feiner Unterwerfung fogar am weiteren Kriege gegen ben 
Mainzer teilnehmen mußten. Die zwei Herzoge, von benen der Ehronift 
dies berichtet, dürften eher Otto und Lubwig fein. Auf biefen Zug Lud⸗ 
wigs gegen Gerhard ift wohl die Erwähnung in feiner Urkunde für Ahaufen 
von 1330, Böhmers Reg. Lubwigs d. B., Nr. 1218, zu beziehen. 
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als gemeinichaftliche Negenten auf. Aber wie wenig Ge⸗ 
währ bot die Vergangenheit diefer Brüder für ein dauern⸗ 

bes friedliches Zufammenwirken! Ludwig war ja feit Jahren 

dem Kinfluffe ver habsburgiſchen Mutter gefolgt, welche bie 

Politif ihres älteren Sohnes verabfcheute;, er hatte bei ber 

eriten Königswahl von 1298 für feinen Oheim geftimmt, dieſen 
fogar im legten Kriege gegen feinen Bruder und Gerhard von 

Mainz unterftügt und im Töniglichen Heere an einer der pfäl- 
ziichen Belagerungen teilgenommen. Nach Recht und Gewohns- 
beit des Landes war er feit ungefähr fünf Vierteljahren mündig; 

bie Mutter fehürte und drängte 9); trotzdem entließ ihn Rudolf 
erſt, wie e8 fcheint, auf ven Drud des Königs Hin, aus feiner 

Bormundichaft, welche zu verlängern wohl die habsburgiſche 

Sefinnung des Bruders ihn veranlaßt hatte. So lag am 
Münchner Hofe eine Saat von Haß ausgeftreut, welche alle 

bisherigen wittelsbachiſchen Bamilienzwiftigkeiten noch zu übers 

bieten drohte. Bald erfolgte denn auch der Ausbruch in einer 

Form, die man bisher noch nicht erlebt hatte: als offener 

Konflikt zwiichen Mutter und Sohn. Am 23. Juni 1302 Tieß 

Rudolf feine Mutter in Schiltberg bei Aichach, einer der Burgen 

die ihr zugeiwiefen waren, verbaften, mit ihr den Vitztum Kon» 

1) Der ſteiriſche Reimchroniſt (Pez, Ser. rer. Austr. III, 610) hat 

bier wohl das Richtige. Vgl. über die Zwietracht ber Brüder auch Chron, 
Colmar. 1. c. Was Ludwigs Alter betrifft, glaube ih mit Martin 

Mayr (Zur Kritik der älteren Fürftenfelder Gejchichtsquellen, S. 35 ff.) 
bem von Böhmer verworfenen Fürftenfelder Fragment (jeßt Script. 
XXIV, 75) Glauben jchenten zu müffen, wonach Ludwig beim Tobe des 
Vaters erſt fieben Jahre zählte, alfo 1286 geboren war. Nach Aventin 

fällt feine Geburt in den Herbft biefes Jahres. Ludwig II. Hatte demnach 
(wie auch ſpäter Ludwig IV.) mindeftens drei Söhne des Namens Ludwig, 
und unter ben zwei in feiner Urkunde vom 18. April 1286 genannten 
Ludwigen find ber im Turnier gebliebene und ein anderer frühzeitig, 
wahrfcheinlich noch 1286 verftorbener Sohn zu verfteben. Bebingt biefe 
Annahme, daß Ludwig des Baiern politiide und militäriiche Thätigkeit 
ſehr früh begonnen bat, jo ift dies nad ben Sitten der Zeit immerhin 
glaublicher, al8 daß er, wie fich bei dem bisher angenommenen Geburts⸗ 

jahr 1282 ergeben würde, Bis in fein zwanzigſtes Lebensjahr vom Bruder 
unter Vormundſchaft gehalten warb. 
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rad von OÖttlingen. Beide wurden nach München geführt und 
der Öttlinger am 12. Juli enthauptet!), Auf die Kunde 
bievon Fam Albrecht nach Nördlingen und vermittelte. oder ers 

zwang bie Freilaſſung der Mutter und Rudolfs Ausjähnung 

mit berfelben. Der unfelige Bruderhaß aber jollte mit dem 
Ernit der Jahre nur um jo furchtbarer beranreifen. 

Nah ſolchen Stürmen folgten ein paar ruhige Sabre, 

König Albrecht hatte an den oberbairifchen Herzogen auch nach 
dem Tode feiner Schweiter (23. Dezember 1304) getreue 

Bundesgenoffen ?) und zog daraus befonders in den böhmi- 
ſchen Verwicklungen Nuten. Als fein Schwager, Wenzel II. 

von Böhmen, die ungariiche Krone für feinen gleichnamigen 

Sohn beanspruchte und mit Frankreich ein Bündnis gegen Das 

Reich einging, rüftete er zum Kriege, Fam nach Regensburg und 
fammelte feine Streitmacht in einem Lager am Regen, wobei 

es nicht ohne große Beſchädigung nieverbairiicher Landſtriche 

abging. Trotzdem barrten auch die Herzoge Dtto und Stephan 

anfangs noch auf des Königs Seite aus. Stephan war feit 

1297 mit Judith oder Jutta, Tochter des Herzogs Boleflaus 

(Pulko) von Schlefien-Schweibnig vermählt. Im Juni 1300 
hatten er und jein Bruder Otto zugleih mit 170 Rittern zu 

Landshut vom Erzbifchofe Konrad von Salzburg den Nitter- 

ſchlag empfangen; die oberbairifchen Vettern, bie Bilchöfe von 
Freifing und Regensburg waren Teilnehmer des glänzenden 

1) Die Heilbronner Jahrbücher (Script. XXIV, 46) fprechen von 
suspeota familiaritas der (damals in den Fünfzigern ftehenven !) Her» 
zogin mit dem Ottlinger. Daß Aventing Erzählung von bem Vitztum 
Dtto von Krondborf, dem Rudolf zu Dachau die Augen ausftehen und 

die Zunge abfchneiden habe Yafien, ganz grundlos ift, hat €. v. Ofele 
nachgewiefen (Otto von K.; Oberbair. Archivs XXVII, 195—317). In 

der Volksüberlieferung feheinen des Ottlingers Schtefale zufammengefloffen 

mit benen eines Münchner Richter und Bistums Heinrich Schluder, 

eine® Gegners der Habsburger, von dem Aventin berichtet, das er nach 
der Berfähnung zwiſchen Mechtild und Rudolf feines Vitztumamtes ent» 
fett und auf der Reife zu K. Albrecht von Anhängern Mectilds und 
Ludwigs getötet worben fei. 

2) Bemerlenswert ift, daß er ihrem Vitztum Wignand 1303 eine Be— 
lohnung für erfolgreiche Dienfte gewährt; Oefele II, 123. 
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Feſtes, „und bier ereignete ſich das Unerhörte, daß der Erz 
biſchof am Vorabend von Peter und Paul Fleiſch zu effen ge- 

ſtattete“. Dtto war früßer mit Wenzel in Verbindung ges 

ftanden, hatte ihm zu dem Feldzuge nach Polen im Sommer 

1300 Hundert DBewaffnete zuzuführen verfprochen und dafür 

eine Anmweilung auf 5000 Mart empfangen !). Es ſcheint, daß 

er in ver Vermietung feiner Truppen ein Mittel fuchte, feine zer» 

rütteten Finanzen zu heben. Am 17. Februar 1302 aber hatten 

Dtto und Stephan mit Albrechts Söhnen, den Herzogen Rubolf 

und Friedrich von Ofterreich, gegen Empfang von 3000 Mark 
ein auf zwölf Sabre gültiges Bündnis gefchloffen, und am 8. März 
1304 erneuerten fie dasſelbe namentlich gegen König Wenzel 
von Böhmen. AS in Ungarn der letzte Arpade, König An- 
breas, ohne Söhne geftorben (1301, 14. Juli) war ihnen, von 
mütterlicher Seite Enkeln König Belas, von den Großen bes 

Neiches die ungariiche Krone angetragen worden. Wohl⸗ 

beraten aber hatten beide abgelehnt und erft auf dies waren bie 

ungarifchen Boten mit ihrem Anliegen zu Wenzel von Böhmen 
gewanbert, der für feinen Sohn annahm. 

Zu Linz jtieß um ben 8. September 1304 auch Herzog 

Nudolf zu dem gegen Böhmen rüdenden Könige, wofür ihn 

Anweifungen auf Hilfsgelver belohnten. Am 29. September 

nereinigte fich das Königliche Heer zwifchen Brünn und Preß⸗ 
burg mit den öfterreichiichen und ungartichen Streitkräften, am 

18. Oktober ſtand es vor Kuttenberg. Angeblih auf Rat 
Herzog Ottos unterließ Albrecht ven beabfichtigten Sturm auf 

die wohlbejegte Stadt, und da früh Wintersfälte hereinbrach, 
kehrten die Deutichen bald nachhaufe. Während des Winters 

aber traten die niederbairifchen Herzoge auf bie böhmiſche Seite 

über, aus Beweggründen, die faum völlig aufzuklären find. 
Bielleicht erfannte Wenzel jchon damals, daß fein Sohn bie 
ungariiche Krone nicht behaupten könne, verfprach Otto feine 

Anvechte auf dieſelbe abzutreten und fand ihn jett gemeigt, 

1) Die Formelbuchſsurkunde in M. B. I, 89 dürfte vom Herausgeber 

im wefentlichen richtig gebentet fein. 
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auf das Unternehmen einzugeben. Die einheimifchen Bericht 

eritatter freilich wilfen nur hervorzuheben, daß die Herzoge 

vergebens auf Lohn für fich und ihre Krieger, jowie auf Ents 

ichädigung für die Verwüſtung ihres Landes warteten. Dagegen 

empfing Herzog Otto von jeinem neuen Freunde mehrere 
taufend Mark und die Beftallung als fein oberiter Kriegs- 

hauptmann. Als foldhem gelobten ihm die böhmiſchen und 

mähriichen Barone Gehorfam. Dtto foll e8 auch geivejen fein, 

ber Wenzel veranlafte, mitteld Überjendung von 500 Marl ven 
Grafen Eberhard von Wirtenberg für fich zu gewinnen, woraus 

in der Folge eine Fehde zwiichen dieſem und König Albrecht 

entiprang. Im Sommer 1305 rüftete Albrecht einen neuen 

Zug nad Böhmen, und im Juli fam Herzog Rudolf, wahr 

fcheinlich zu feiner Unterjtägung bereit, in Nürnberg mit ihm 

zujammen. Indeſſen war König Wenzel II. am 21. Juni ge 

ftorben und mit feinem jugendlichen Sohne kam [chen am 
18. Auguft zu Nürnberg ein Frieden zuftande, in den auch 

bie Herzoge Otto und Stephan eingeichlofjen wurden. Ihre 
Schuld gegen König und Reich warb ihnen verziehen, wegen 

des Schadenerſatzes, den fie für den Durchzug der Töniglichen 

Zruppen, und wegen ver Güter, die jie aus dem Nachlaffe 

des Grafen von Hirſchberg beanjpruchten, jollten Herzog Hein. 

rih von Kärnten und Graf Berthold von Henneberg einen 

Schiedſpruch füllen. Kaum aber war ein Jahr verfloffen, fo 

rief Die Ermordung König Wenzels IIL, des legten Premis- 

lyden (4. Auguft 1306) einen neuen böhmilchen Feldzug her⸗ 
por. Wieder fand fich, gegen Ende Auguft, Rudolf, mit 

ihm aud Ludwig in Nürnberg am Hofe des Königs ein, der 
von dort in Böhmen einrückte und jest leichten Erfolg Hatte. 

Heinrich von Kärnten, ber als Gemahl der älteren Schweiter 
Wenzels Aniprüche erhob, Hatte bei Albrechts Annäherung bie 

Flucht ergriffen und ohne Schwierigfeit fette diejer feinen Sohn 

Rudolf ald König ein. Die oberbairiichen Herzoge waren, 
wie es fcheint, nicht nach Böhmen gefolgt, Tamen aber im 

Winter nach Wien und beichworen bier am 23. Dezember ein 
Dündnis mit dem nemen Böhmenkönige, mit Friedrich von 
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Oſterreich und Konrad von Salzburg, wonach fie ſich unter 
einander und dem Könige Albrecht gegen jedermann beifteherr 

wollten. Am gleichen Tage wurden Irrungen, von denen man 

ſchon Ausbruch eines neuen habsburgiſch⸗wittelsbachiſchen Krieges 

befürchtet batte, beigelegt, indem Schiedsrichter ven Ausgleich 

über jenen Zeil des birichbergiichen Erbes übernahmen, ver 

zwiſchen Witteldbach und dem Reiche ftreitig war. Am 13. De- 
zember 1307 ward beurfundet, daß die Herzoge ein hirſch⸗ 

bergifches Neichöleben, die Burg Roſenberg bei Sulzbach, aber 

auch mehrere vom Grafen Gebhard ihnen vermachte Eigengüter:: 

Sulzbach, Werbenjtein, Pfaffenhofen bei Kaftl, Ammerthal und 
Hirſchau vom Reiche als Lehen empfingen. Dorf Zell bei 
Dietfurt und Burg Altenburg wurden aus dem birichbergiichen 

Naclaffe erſt 1311 von König Heinrih VII. an Eichſtädt 
herausgegeben ?). 

Das Wiener Bündnis aber war vornehmlich gegen ben 

nieverbairifchen Hof gerichtet, wo der verführeriiche Glanz ber 

ungariihen Krone mittlerweile doch Wirkung gethan Hatte. 

AS Wenzel zu Ottos Gunften verzichtete, als der vom Papſte 

aufgebrungene Gegentönig Karl Robert von Anjou von Tag 

zu Tag mißliebiger ward, hatte fich der Wittelöbacher ben 

Wünfchen einer ftarken ungariihen Partei nicht länger vers 

fagt. Um Michaelis 1305 war er aufgebrochen, in feinem 
Gefolge der jüngere Graf Albert von Hals und der berzogliche 
Hofmeilter Hartlieb von Puchberg, und am 9. Oktober empfing 

er in Brünn von König Wenzel die ungariichen Reichskleinode. 

Durch Öfterreich fegten die Baiern wegen ver feindlichen Ges 
finnung der Habsburger die Reife, als Kaufleute verkleidet, 

fort. Wohl mochte, wer an Vorbedeutungen glaubte, erfchreden, 

als einer der Herren eine Meile vor Fiichamend die Stephand- 

trone verlor 2). Doc ward fie wieder gefunden, am 11. No- 

vember erfolgte Ottos Einzug in Ofen und am 6. Dezember 

feine Krönung in Stuhlweißenburg, zum großen Verdruß der 

1) R. B. V, 202. 
2) Contin. Weichardi de Polhaim; Script. IX, 817. 
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Habsburger, für die nichts bebrohlicher fein konnte als bie 

Bereinigung Nieberbaiernd und Ungarns unter cinem Hute. 

Ihr Stern ſchien vollends im Erbleichen, als Rudolf, der neue 
Böhmenkönig, ſchon am 3. Juli 1307 ftarb und die böhmischen 

Stände unter Mißachtung des Vertrages, wonach fein Bruder, 

Friedrich von Ofterreich, auf dem Throne folgen follte, Heinrich 
von Kärnten als ihren König beriefen. Gegen biejen zogen 

im Juli mit König Albrecht beide oberbairiſche Herzoge über 

Eger nah Böhmen. Rudolf begegnet am 22. Auguft im Lager 

bei Königsberg unterhalb der Stadt Eger. Wieder einmal 

ging die Politif der beiden wittelsbachiichen Linien entgegen» 

gefete Wege. Stephan, der während feines Bruders Abweſen⸗ 
beit allein vegterte, ftand gerüftet am Inn, aber vermochte 

nicht8 gegen die habsburgiſche Übermacdht. Als König Albrecht 
Böhmen verlaffen hatte und im November 1307 von Enns 
nach Nürnberg ziehen wollte, ließ er fich durch die nieberbai- 

riichen Streitkräfte um jo weniger beirren, als ihr Herzog 

eben krank darniederlag. Er überjchritt ven Inn in der Nähe 

Neuburgs, drängte die Batern zurüd, lagerte am 11. Nos 
vember bei Landshut und durchzog mit feinem ftarlen Heere 

ganz Niederbaiern. 

Dortbin waren um Georgi 1307 Dttos bairische Begleiter 

heimgekehrt, welche der Nationalhaß der Ungarn nicht länger 
im Lande duldete; ſchon konnten fie auch über die Lage ihres 

Herren nur Ungünftiges berichten. Die mächtigften Magnaten 

ftanden dem Deutfchen unbotmäßig oder feindlich gegenüber und 

das Land Hatte Fein Herz für einen Herrn, den doch nicht das - 

Waffenglüd, ſondern eigene Wahl ihm gegeben Hatte. Um fich 

. zu bdefeftigen, wollte Dtto eine Tochter des Woiwoden Ladis- 
laus von Siebenbürgen ehelichen, als ihn eben vieler Fürſt 
unter jchmählichem Bruch des Gaftrechtes gefangen nahm. 

- Über ein Jahr bfieb der Wittelsbacher in Haft. Papft Ele- 
mens V. unterjtügte gleich feinem Vorgänger Bonifaz ben 

Anjou und befahl (10. Auguft 1307) allen Ungarn unter 

Drohung des Kirchenbannes, von Otto abzuftehen. An biejen 

jelbft erging pas Gebot, nichts gegen Karl Robert zu unter- 
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nehmen und feine Anſprüche dem Papfte zur Prüfung vorzu⸗ 

legen. As Karl Robert am 10. Dltober 1307 neuerdings 
zum Könige gewählt ward, fand er faft allgemeine Anerlennung, 
und im Februar 1308 kehrte Otto, der zulekt an den ruf 

fiihen Großfürſten (wahrſcheinlich Michael Iarojlawitich) aus⸗ 

geliefert worden war, in die Heimat zurüd, bitter enttäufcht, 

aber al8 Bräutigam: er batte fich unterwegs mit Eliſabeth, 

Tochter des Herzogs Heinrich von Glogau, verlobt und feierte 

am 18. Mai 1309 zu Straubing die Hochzeit, im Beiſein 

feines Vetters Rudolf von Oberbaiern und der Bilchöfe von 

Salzburg, Regensburg und Chiemjee '). 

Auch in den oberbairiichen Herzogen erwachten ehrgeizige 

GSelüfte nach einer Königskrone, als das Reich durch eine Ges 
walttbat zur Unzeit erledigt, König Albrecht (1. Mai 1308) 

unter der Mörderhand feines Neffen gefallen war. Rudolf 

ließ bei Heinrich von Böhmen und beim Kölner Erzbiſchofe 
für fich werben, beim erjteren burch Witigo Bucher, beim 

Kölner duch Gottfried von Brauned, feinen Banmerträger von 

Gollheim, der mittlerweile im Klofter Heildbronn Schwert und 
Harniſch mit der Kutte des Ciſterzienſers vertaufcht hatte. Um 
während der MNeichserledigung ben Landfrieden zu erhalten, 

ichloffen beide Herzoge im den nächften Monaten eine Reihe 

von Bündniffen mit ihren Nachbarn: mit Eichſtädt auf fünf 

Sabre, mit Domkapitel und Stabt Augsburg auf ein Yahr, 
mit Speter auf zehn, mit Würzburg und der Abtei Fulda auf 

fünf Iahre. Wie hoffnungsvoll fie ihre Werbungen um die 
Krone betrieben, zeigt ihr Bunbesvertrag mit Würzburg vom 
11. Juli. Da veriprachen fie beive: wer immer von ihnen 

ven Thron befteigen jollte, werde als König den Vorteil der 
Würzburger Kirche fördern. In einem Bertrage, den fie am 

25. Oktober mit Bevollmächtigten der Markgrafen von Branden- 
burg und des Herzogs von Sachen fchloffen, wurden freilich 

außer ihnen noch vier andere Wahlkandidaten genannt. Keinem 

von diefen aber follte die Krone zuteil werben. Dean ſchon 

1) Contin. canonicor. st. Rudberti Salisburg., Seript. IX, 819. 
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hatten ſich auf Betreiben des Erzbiſchofs Balduin von Trier 

die drei geiſtlichen Kurfürſten auf Balduins Bruder, Heinrich 

von Lützelburg geeinigt. Es war vergebens, daß die ober⸗ 

bairiſchen Herzoge am 8. November ihre Streitigkeiten uͤber 

Lorſch, Weinheim und andere pfälziſche Beſitzungen mit Erz⸗ 
biſchof Peter von Mainz gütlich verglichen. Am 27. November 

erfolgte zu Frankfurt die einmütige Wahl des Lützelburgero. 

Rudolf nahm baran teil und verkündete als Pfalzgraf, wie 
einft fein Vater bei der Wahl Rudolfs von Habsburg, das 

Wahlergebnis. Gleich dieſem hatte er, fowie fee eigene Be⸗ 

werbung um die Königskrone ausſichtslos fchten, eine enge Ver⸗ 

bindung wit dem Erkorenen ber Maforität gejucht und mit 

demjelben ein Familienbundnis vereinbart, das am Tage nad) 

der Wahl veröffentlicht wurde. Sein ältefter Sohn Ludwig 

ward mit des Königs ältefter Tochter Maria verlobt; bie 

Braut erhielt eine Ausſteuer von 16000 Marl, 6000 bar, 
ben Reft auf Reichsgüter angewieſen. Auch genehmigte ver 

König gleich nach der Wahl alle Privilegien der batrifchen Her⸗ 
zuge und beſonders alle Verfügungen Adolfs wegen der Aus- 

fteuer feiner Xochter Mechtilo !), wodurch für ben wittels⸗ 

bachtichen Befitftand bie Folgen der Nieberlagen von 1298 

und 1301 wenigſtens teilweile wieder ausgeglichen wurden. 

Sp blieb Rudolf im alten Geleiſe wittelsbachiſcher Reichspolitik, 

welche sum zum fünften Dale, wie unter Ronrad IV. unter 
Richard von Cornwallis, Rudolf von Habsburg und Adolf von 
Naſſau, den Träger der Krone, welche Wittelsbach nicht felbft 
erwerben konnte, doch durch Familienbande an fich zu feſſeln 
juchte. 

Diesmal aber machte der Tod bald einen Strich durch bie 

Rechnung: der wittelSbachifche Prinz ftarb, ehe er das mann⸗ 

bare Alter erreichte 2). Ja feine Verlobung hatte für Baiern 

1) Oefele, Script. II, 125. 

2) Nach dem KFürfienfelder Mönche (Böhmer, Font. I, 43) er- 
folgte fein Tod, während Rudolf in Rom weilte, 1812, um ben Mai. 

Über die vom Montag nad dem Palmıtag (6. April) 1811 ans Münden 
batierte Urkunde Rudolfs fir Fürſtenfeld (M. B. IX, 121, vgl. auch 122 
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nur unglücliche Folgen; denn Rudolfs jüngerem Bruder bes 

bagte es übel, daß die ältere Linie durch dieſe Verbindung mit 
dem Könige ihn in den Hintergrund brängte, und feine Er- 
bitterung wuchs, al8 Rudolf gegen feinen Willen der Braut 

pfälziiche Burgen als Wittum verjchrieb. Ludwig hatte ber 
Wahl in Frankfurt beigewohnt, erichten aber fortan nie auf 

den Hoftagen des Königs, wie er auch allem Anfchein nach nie 

für denjelben zu Felde gezogen if. Mit dem Bruder aber 

wor er feitvem fo gründlich zerfallen, daß ihre gemeinjame 

Regierung unmöglich erichten und eine neue Xeilung tiber 
das unglüdliche Land beraufbeichwuren wurde. Auf Ludwigs 

Betrieb wurbe biefelbe am 1. Oktober 1310 nach dem ſchieds⸗ 
vichterlichen Ausſpruche von neun oberbatriichen Edlen und 
Minifterialen vollzogen. Rudolf erhielt den füdöftlichen Zeil 

ODberbaiernd mit München, Lubwig den Nordweſten mit 
Ingolſtadt. Auch das Vitztumamt Lengenfeld ward geteilt 1); 
dagegen blieben die burggräflichen Rechte in Regensburg und bie 

Srafichaften Hirichberg und Leuchtenberg ungeteilt, ebenfo bie 
Pfalz, wiewohl Ludwig auch auf Teilung ber leßteren Drang. 

Mit einem Zeile des Reichsgutes follte Ludwig nur dann be- 

dacht werden, wenn er, einer jüngft getroffenen Entſcheidung 

‚getreu bleibend, ber bevorjtehenden Reichsheerfahrt nach Böhmen 
fih anfchlöffe. Ä 

Wie unter Albrecht forderten auch unter deſſen Nachfolger 

die böhmifchen Angelegenheiten den Kriegsdienſt der Fürjten. 
Heinrih von Kärnten follte vertrieben und Johann, der Sohn 

des beutichen Königs, in den Beſitz des Landes gefeßt werben. 

Noch Hatten bie beiden Herzoge für die Kriegshilfe, die fie 

n. 125), welche den Prinzen Lubwig bereit8 als verftorben nennt, ſ. meine 
Bemerkung in Forſchungen XX, 238, Anm. 1. 

1) Eine Teilungsurtunde über biefes ift nicht befannt; die Thatfache 
aber erhellt aus Urkunden der nächften Sabre für einzelne norbganijche 
Orte. Vielleicht darf man aus den Worten der Urkunde (DO. und Er. 
VI, 160): „daz vigtümampt ze Munchen vnd baz güt ze Swaben vnd 
ze Ofterreih, bay noch vngetailt if“ folgern, baß bie Teilung bes 

bier nicht genannten Vitztumamtes Lengenfeld fchon vor dem 1. Oltober 
1310 erfolgte. 
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Albert nach Böhmen geleijtet, vom Reiche 2000 Mark zu for» 
bern. König Heinrich verjprach ihnen dafür (15. Sanuar 1309) 

mit Einwilligung der Kurfürften als Pfand die Burgen Floß und 

Parkſtein ). Während aber Rudolf in ver zweiten Hälfte Oktober 

1310 mit dem föniglichen Heere von Nürnberg nah Böhmen 

rückte (in feinem Dienfte auch Graf Gerlach von Naffau, fein 
Schwager und zugleih Gemahl feiner Nichte Agnes), läßt fich 
eine Beteiligung Ludwigs an diefem Feldzuge nicht nachweifen. 

Auch Rudolf war nicht mit ganzer Seele bei einem Unter- 

nehmen, das bie Vertreibung eines durch feine Gemahlin ?) 
ihm verwandten Fürften beswedte. Als nach dem Übergange 
über bie Eger bei Radensfurt (1. November) nicht fogleich 
Erfolge eintraten, Kuttenberg am 19. November vergeblich. bes 

rannt ward, auch Köln fich nicht ergeben wollte, foll er für 

die Umkehr geftimmt haben. Der Erzbiichof von Mainz aber 
blieb ftandhaft und Iohannes’ Erfolg war entfchieden, als eine 
(ügelburgiiche Partei in Prag am 3. Dezember die Belegung 

ber Hauptitadt ermöglichte. Vergebens warb jegt Rudolf von 

feiner Verwandten, Heinrihs von Kärnten Gemahlin, um 

ficheres Geleit erfucht; er jchlug e8 ab mit der Erflärung, daß 

er unmöglich den König gegen fich aufbringen könne ?). Jo⸗ 

hanns Königskrönung feheint er gleichwohl nicht abgewartet 

zu baben. 

Daheim aber war invefien die brüberliche Zwietracht, ftatt 
durch Die Landesteilung beigelegt zu werben, durch mancherlei bins 

fichtlich ihrer Ausführung entftandene Irrungen in folchem Grade 
verichärft worden, daß man im Frühjahr dem Ausbruch des 

1) Böhmer-Ficker, Acta imper. selecta, p. 417. Damals ver- 
fprad er ihnen auch, an ber bairifhen Grenze nur friedliche Reichsbeamte 
anzuftellen und fih mit ihren Feinden nicht zır verbinden; Böhmer, 
Reg. Heinrichs VIL, Nr. 11. 

2) Rubolf von Habsburg war der Großvater fowohl H. Rudolfs als 
Annas, der Gemahlin Heinrichs von Kärnten. 

3) Der Fürftenfelder, der vielmehr Heinrich durch Rudolf geſchützt 
und geleitet werben läßt (Böhmer, Font. I, 42), bürfte bier weniger 
Glauben verdienen. — Ulrich von Schwangau warb in dieſem böhmiſchen 
Feldzuge jchwer verwundet; M. B. VI, 576. 
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Krieges entgegenfa Zu Anfang April 1311 ging Rudolf nach 

Eger, wo er mit König Johann, dem Landgrafen Friedrich von 

Thüringen und Erzbiichof Peter von Mainz zufammentraf und 
feine Stellung durch Bünbnifje mit den beiden legteren Fürften 

verftärkte. Mit dem Thüringer berevete er auch eine Heirat 
zwiichen deſſen Tochter Elifabeth und einem jeiner Söhne, vie 
jevoch nie verwirklicht wurde. Zugleich beſtimmte ihn Fried» 

vich für den Fall feines frühzeitigen Zodes zum Vormund feiner 
jüngften Kinder ). ‘Der Mainzer, al8 Bundesgenoffe auf fünf 
Sabre und insbefondere gegen Ludwig gewonnen, veriprach, 

Rudolf im kommenden und übernächiten Sommer, fofern es 

nötig würde, mit breißig Roſſen gegen feinen Bruder in Baiern 
zu unterjtügen. Dafür gelobte ihm Rudolf 5000 Pfund Heller, 

für welche Summe er ihm am 6. September zu Mainz Weinheint 
verpfändete. Einer großen Friedensverfammlung, die von Ende 

März bis Ende April in Paflau tagte, gelang es nur, ven 
drohenden Bruderkrieg um einige Wochen aufzuhalten, indem 
Herzog Friedrich von Ofterreich einen Waffenſtillſtand zwiſchen 
Rudolf und Ludwig bis zum 6. Juni vermittelte. Nach Abs 

lauf dieſer Frift kam es zu Teindjeligkeiten ?), zu Anfang Auguft 

aber wurden bie Friedensverbanblungen in Freifing neuerdings 
aufgenommen und unter Vermittlung Konrads von Salzburg, 

Dttos von Niederbaiern und Friedrich von OÖfterreich ein Ause 
gleich herbeigeführt. 

Ian Paſſau waren zu den Friebensberatungen außer ben 
oberbairifchen Herzogen beren Better Otto, Herzog Heinrich 

von Kärnten, die Grafen von Ortendburg, Hals, Heunburg, 
die Kirchenfürften von Salzburg, Paſſau, Briren, Gurk, Herzog 
Friedrich von Ofterreich und befien Mutter, die Wittwe König 
Albrechts, verfammelt. Die letztere batte die Zufammenkunft 
angeregt, um vor allem den Krieg zwilchen Nieverbaiern un 

1) ©. den Bertrag vom 2. Aprif 1311; Forſchungen XX, 238. 
2) Dies erhellt aus dem Wortlaut bes Sriebensvertrages vom 4. Auguſt, 

fowie aus ber Berpfänbung Weinheims an Mainz, welche vorausſetzt, 
bag Erzbifchof Peter die gelobte Kriegshilfe gegen Ludwig in ber That 
geleiftet Habe. 
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Öfterreich zu beendigen, der nach Ottos Rückkehr aus ber unge 
riſchen Gefangenjchaft wieder in Heilen Flammen aufgelodert 

war. Beide niederbairiichen Herzoge hatten den Angriff auf 
Neuburg am Inn erneuert, wo eine durch ihren Übermut in 
der ganzen Gegend verhaßte dfterreichtiche Beſatzung unter dem 
Edlen von Lamberg lag. Vom 20. September 1309 bis zum 

9. Februar 1310 Hatten fie die Burg belagert, nicht beirrt 

burch die grimmige Kälte, nicht ermweicht durch die Frievens- 

mahnungen des Erzbiichofs von Salzburg, ihres Vetters Ru⸗ 
bolf und Löniglicher Boten. Endlich, nachdem bie untergrabenen 

Mauern eingeftürzt waren, fiel die Burg, den Baiern fo lange 

ein Dorn im Auge. Die Beſatzung aber fand Zeit fich nach 
dem benachbarten Wernftein zu retten, und als Dtto auch 
dieſe Burg belagerte, erntete er nicht den gleichen Erfolg. 

Mittlerweile Hatte Herzog Briedrich einen von Otto ermun- 
terten !) Aufftand im eigenen Lande nievergeworfen, mit Konrad 
von Salzburg fich verbündet und fiel zu Anfang Auguft 1310 

über Wels in Niederbaiern ein. Er nahm die Burg Ried, 

welche von den Verteidigern vor ihrem Abzuge in Brand ge 

feet ward, verbeerte die Gegend um Burghauſen und begann 

um die Mitte Auguft die Belagerung von Schärbing, das vie 

Grafen Albert und Alram von Hals verteidigten. Nach 
Michaelis mußte er, angeblich infolge fehwerer Erkrankung, 
die Belagerung abbrechen. Schon feit dem 8. September aber 

ftanden ihm, nur buch den Inn getrennt, bie Herzoge Otto 
und Stephan gegenüber, und fowie biefelben ven Bau einer 

Drüde vollendet hatten (3. November), wandte fich das Heer 
des Habsburgers, das aus Ofterreichern, Schwaben und Saly 
burgern beitand, zur Flucht. Wiewohl der Feind fein Lager 

nebit den Belagerungsmafchtnen in Brand geſteckt Batte, machten 

die verfolgenden Batern noch reiche Beute. Von Herzog Otto 

ft bier ein großberziger Zug überliefert. Mehr als fechzig 

edle Öfterreicher, die auf dem Inn zu Schiff die Flucht ver- 
fuchten, ſahen, als bairifche Bogenſchützen vom Ufer aus fie 

1) Außer dem fteirifchen Heimchroniften S. 837 ff. ſ. auh Johann 

v. Bittring; Böhmer, Fontes I, 361. 

Riezler, Geſchichte Baierns. II. 19 
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bedrobten, vor fih nur Zod oder Gefangenſchaft. Auf ihr 

Flehen gewährte der Herzog, der zu Pferd am Ufer Bielt, 

ihnen freien Abzug, mit der Erklärung: wer jeinem Herrn 

treu diene, jet wert, auch von anderen Fürjten geehrt zu wer» 

den !). Während des Winters dauerte ber Feine Krieg fort, 
den auf öfterreichifcher Seite vornehmlich Ulrih von Waldſee 

mit jalzburgiicher Hilfe von Tittmoning aus unterhielt. In⸗ 
folge der Verwüſtung des Landes brachen Hungersnot und 
Krankheiten aus; in einem Kirchhof zu Tittmoning foll man 
von Martint bis Lichtmeß über 2300 Menſchen zu Grabe ger 

tragen haben. Am 10. ‘Dezember 1310 ftarb Herzog Stephan, 

worauf Otto und Ludwig von Oberbaiern die Pflegfchaft feiner 

beiden Knaben Heinrich und Dtto übernahmen. Zu Paſſau 
waltete nun Ludwig des Schtevsrichteramtes zwilchen Otto und 

biejen unmündigen Prinzen einerjeits, Friedrich von Öfterreich 
anderſeits, und vermittelte ven Frieden. Derſelbe ward zu Salze 

burg am 2. Februar 1311 auf bie Bedingungen abgejchlofjen, 

daß Wernitein öſterreichiſch, Schärding bairiſch bleiben follte, 

Das zerſtörte Neuburg aber ward non den Öfterreichern wieder 
aufgebaut. 

Wie die Niederbaiern verfolgte auch Ludwig von Ober, 

baiern feine eigene Politit und hielt fich von den Reichdange- 

legenheiten fern. Auf dem italieniihen Zuge König Heinrichs 

ließ er fih durch Biſchof Philipp von Eichjtädt vertreten, wo⸗ 

für er demſelben im Juni 1311 feinen Markt Gaimersheim 
bei Ingolſtadt verpfändete. Dagegen ftand Rudolf unter den 

Stügen des Reiches in erfter Reihe. Die Nachricht ?) läßt 

fih kaum anfechten, daß neben Biſchof Johann von Straßburg 

er e8 war, der im September 1309 zu Speier den drohen 

den Zufammenftoß zwifchen dem Könige und Habsburg durch 

einen Yetsten Vermittlungsverfuch bei den erzogen von Öſter⸗ 

1) Chron. de dueib. Bav., Böhmer, Font. I, 138. über ven 
ganzen Krieg vgl. auch Contin. canonicorum st. Rudberti Salisburg. 
und Annal. Matseens., Script. IX, 820. 821. 825; Böhmers Reg. 

Friedrich des Schönen, ©. 504. 
2) Des fteirifchen Reimchroniften, S. 838. 
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reich glücklich abgewendet hat. Der letzte Baiernherzog, der 

dem Könige nach alter Weife auf Reichstagen und Neichsfahrten 

feinen freilich auch nicht ausdauernden Beiſtand leiftete, war 

er auch ver letzte, der im Dienſte des Reiches das batrifche 

Banner als Herzog nah Rom führte As im Winter 1311 

auf 1312 ein Gefandter des ſchon Yänger in Italien weilenden 

Königs ihm die Weiſung überbrachte, ver Romfahrt ſich anzu. 
ſchließen, Teiftete er Folge, ftieß im Januar 1312 in Genua 
zu dem Könige und jchiffte fih am 16. Februar mit demſelben 

nah Piſa ein‘). Am 17. Mat erfolgte der Einzug in Rom, 

wo Rudolf vom Könige den Ritterichlag, eine an diefer Stelle 

beſonders hochgeſchätzte Auszeichnung, empfing. Ms Ritter fich 

zu bewähren fand er noch in der ewigen Stadt Gelegenheit. 

Seine Baiern fochten gegen die Römer in dem Barrikaden⸗ 

fampfe des 21. Mai, auch des Herzogs Beteiligung an biejem 
Gefechte tft wahrjcheinlih und wird ausdrücklich bezeugt bei 
dem für die Deutichen ſehr blutigen Zreffen, Das am 26. Mai 
um die Engelsbrüde und in den Straßen der Stadt wütete. 

Beim erften diefer Zufammenftöße nahm Rudolfs Gefolge ven 
Petrus Malabranca, einen Verwandten des ftäbtiichen Kanz⸗ 

lers, gefangen. Am 29. Yunt war Rudolf bei der Kaiſer⸗ 

krönung des Lützelburgers im Lateran und noch am 5. Yuli 

weilte er in Rom. ALS aber das Heer einige Wochen fpäter 

wegen der Hite nach Tibur überfiedelte, hielt der Herzog feine 

Verſtimmung über die ſchweren Koften des Tangwierigen Feld⸗ 
zuges nicht mehr zurüd. Wohl hatte ihm der Kaiſer in Genua 

für feine Koſten bei der Wahl und Königskrönung den Zoll 

1) Zu den Zeugnifjen über feinen itafienifchen Aufenthalt in ben 
Witt. Reg. find nun nachzutragen die Urkunde Heinrichs vom 3. Februar 
1312, Genua, in der er als Zeuge ericheint; Böhmer-Ficker, Acta 

imp. selecta, p. 449, und die erſte bair. Fortfegung der ſächſ. Weltchronit, 
‘Mon. Germ., Deutſche Chroniken, S. 333. Die Urkunde bei Ughelli- 

Coleti, Italia sacra* IV, 801 nennt einen dux Bavarie fhon am 

6. Januar 1311 mit 8. Heinrich In Mailand. Es ift ummöglich zu ent- 
ſcheiden, 06 Rudolf, Ludwig oder Otto gemeint ift, bei allen dreien 
übrigens bie Anweſenheit nah dem Stinerar wenig wahrfcheinlich und 
ein Epitionsfehler wohl nicht ausgefchlofien. 

19* 
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zu Caub auf drei Jahre verpfändet, aber er blieb taub, wenn 

man ibm von Entihäbigung für bie Kriegsloften jprach. Ohne 

Wiſſen und Willen und zu berber Unzufriebenheit des Kaiſers 

trat denn Rudolf gegen Ende Juli mit 500 Mann und meb- 

teren anderen Fürften und Grafen von Zibur aus den Rüd- 
weg nach Deutichland an. Es fcheint nicht, daß er fpäter 

nochmal Streitträfte nach Italien fandte, wenn er auch im 

Januar 1313 auf dem dur Johann von Böhmen ald Reiche: 

vikar berufenen Nürnberger Reichstage erfchten, wo eine Unters 

ſtützung des damals Florenz belagernden Kaiſers bejchloffen warb. 
Daheim ſchloß er am 22. November ein Bündnis mit 

dem Erzbiichofe Heinrich von Köln, der ihm für den Fall eines 

Angriffes, fei e8 in Baiern oder ver Pfalz, eine Schar 
Panzerreiter zu ftellen gelobte !). Beide Fürften befchlofien 

Streitigkeiten zwilchen ihren Leuten Schiebsrichtern zu über- 

geben, ein Verfahren, über das fich Rudolf ſchon vorher 

(20. Ditober) zu Hal auch mit Heinrich von Kärnten und 

Tirol geeinigt hatte ?). Vor allem das Verhältnis zum Bruper 

riet Annäherung an die Nachbarn. Auf Rubolfs Anfuchen 
batte zwar ber König am 1. Mat 1312 von Piſa aus zur 

Erledigung der nach ber Freifinger Sühne noch offenen Streit- 

fragen eine Verhandlung an einem Orte, genannt „Auf dem 
Haupte”, an der Mündung des Maine, angefegt, wo Era 

biichof Balduin, falls der König felbft verhindert wäre, an 
deffen Stelle als Schiedsrichter auftreten ſollte. Diefer Tag 

aber, den die Herzoge jelbft und, wie es fcheint, auf den 
3. Gebruar 1313 beftimmt hatten, kam nicht zuftande. Am 
8. Februar 1313 jchrieb Rudolf aus Lengenfeld an die Stabt 

München, er babe num vielfach verfucht, ein brüberliches Ein- 

1) Es iſt ein Irrtum Heidemanns (Peter von Afpelt, S. 204), 

dag Aubolf damals gegenüber dem Kölner auch zur Wahl Friedrichs 
von Oſfterreich nah dem Tode Heinrichs VIL fih verpflichtet habe. 
Fiſcher, auf beffen Kleine Schriften II, 444. 445 er fih hiefür beruft, 

kennt keinen andern Bertrag zwifchen Rubolf und dem Kölner als ben 

jet in DO. und Er. VI, 214 gedruckten, und biefer enthält nichts von 

einem folhen Abkommen. 
2) Ehmel, Der öfterr. Geſchichtsforſcher II, 356. 
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verſtändnis mit Ludwig wieverherzuftellen, aber immer umfonft, 

da diefer Forderungen ftelle, die ihm, feinen Kindern und Lan⸗ 

ben den jchiwerften Schaden drohen. Rudolf beabfichtigte da⸗ 

mals, einen auf den 12. März anberaumten Gerichtstag zu 

bejuchen, und es iſt wahrfcheinlich, daß ein folder in Nürnberg 

burch den Reichsvikar Johann von Böhmen zum Zwecke der 

brüverlichen Ausföhnung in der That gehalten wurde. Die 

Regierung hatte Rudolf für die Zeit feiner Abwejenheit dem 

Grafen Alram von Hals übertragen !). Mittlerweile aber 
waren reigniffe eingetreten, die dem brüberlichen Zwieſpalt 

neue Nahrung gaben und deren weiterer Verlauf Ludwigs 

Königswahl vorbedingen follte. 

Am 9. September 1312 ſtarb zu Landshut ver leute der 

drei niederbairiichen Brüder, Otto IIL, und nun kam es Lud⸗ 
wig zugute, daß er mit dem Vetter gute Freundſchaft unter» 

balten hatte. Nach Ottos und des verftorbenen Stephan 

Willen bereit8 Vormund über die Kinder des letteren ?), follte 

er nun nach Ottos Beitimmung auch die Pflegfchaft über deſſen 

Sohn übernehmen, ſollten ihm als Bormund der drei Prinzen 

die nieverbairiichen Lande Gehorſam jchiwören 2). Otto hatte 
es auf dem Sterbebette feiner Bürgerſchaft von Landshut und 

Straubing auf die Seele gebunden, Hierin nach jeinem letzten 

Willen zu handeln, der um fo wichtiger war, als man einer 
mehrjährigen Negentichaft entgegenjad. Denn von den beiden 

Söhnen Stephans zählte Heinrich XIV. erjt ungefähr acht, 
Dtto IV. vier bis fünf Iahre, während der einzige Sprößling 

Ottos, Heinrich XV., erft vor dreizehn Tagen das Licht der 
Welt erblickt Hatte. 

1) Böhmer-Ficker, Acta imperii seleota, p. 718; vgl. Fiders 

Bemerkungen hiezu. 

2) Dies ergiebt fly aus der ottonifchen Handfefle, DO. und Er. VI, 191. 
8) Diefe Angabe ber Landshuter in der Url. vom 22. Inli 1813 

(Oefele, Script. II, 128) bärfte nicht zu bezweifeln fein. Bgl. aud 
Chron. de dueib. Bav. (Böhmer, Font. I, 139). Böhmer hatte eine 
Darftellung des niederbairiſchen Vormundſchaftshandels druckfertig aus⸗ 
gearbeitet, die ſich aber nicht in feinem Nachlaſſe vorfand; ſ. Ficker, 
Acta imp., p. 714. 
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Ludwig trat denn auch jofort als Vormund ver drei Prinzen 
auf, glaubte aber, da ihm Rudolf feinplich gegenüberftand, 

vielleicht auch für fich Teilnahme an der Vormundſchaft bes 
anjpruchte, eine Anlehnung bei feinen alten Freunden, ben 
Habsburgern, fuchen zu müſſen. Am 13. November ließ er 
zu Linz feine Münbel ein Bündnis mit dem Herzogen von 

Ofterreich beſchwören. Die Entfcheidung über deſſen Fortdauer 
jollte, wenn ber ältere Brinz Heinrich zu feinen Jahren ges 

fommen wäre, in deſſen Belieben ftehen; auch jollte biefer, 

wenn anders der PBapft die wegen der VBerwandtichaft erforver- 

liche Nachficht gewährte, Guta, der Schweiter ber öſterreichiſchen 
Herzöge bereinft feine Hand reichen. Wiewohl gleich Ludwig 

auh Rudolf unter den vielen Fürften genannt ward, gegen 

welche das Bündnis nie zu Krieg verpflichten ſollte, konnte 

der Gegenſatz zu diefem durch Ludwigs Schritt nur verichärft 

werben. Die Fehde zwilchen den Brüdern gewann im Winter 
und Frühjahr immer größere Ausdehnung und brachte dem 

Zande furchtbare Leiden. Ludwig felbft foll eines Tages den 

Veuerbrand in eine Ortfchaft geichleudert Haben, und auch von 
feinen Bewunberern wirb zugegeben, daß in biejen Streitig« 
feiten ber ältere Bruder mehr Maß und Selbftbeherrichung 

bewies). Etwa im Mat?) reifte Ludwig mit feinem älteften 

1) Chron. de gestis principum bei Böhmer, Font. I, 31. 
2) Den hronologifchen Widerfprud, der Böhmer (Reg. Friedrichs, 

©. 507) bier aufftößt, möchte ich löſen durch Fallenlafien der Boraus- 
fegung, wonach Ludwig erft nach dem Bertrage vom 15. Mai ſich nad 
Wien gewendet habe. Diefelbe ſtützt fi auf bie Geſchichtserzählung ber 
Urk. vom 1. September 1313 (Kurz, Ofterreih unter Friedrich bem 
Schönen, S. 535): „Rubolf hat fih unterwunden unferer Städte... ., 
wie wir unferem Obeim von Ofterreich Hagten und wir, H. Heinrich), 
mit unferem Better, H. Ludwig, und unferem Kat in fein Haus zu 
Wien darum kamen“ u. f. w. Nimmt man an, baß Lubwigs Klagen 
in Wien Ereigniffen galten, welche ven am 15. Mai beurkunbeten Vor⸗ 
gang nur vorbereiteten und einleiteten, daß alfo eine Annäherung zwifchen 
ben Städten und Rudolf ſchon vorher erfolgt war, fo wirb jede Schwierig- 

feit befeitigt. Der Bericht ber Urkunde vom 1. September 1313 bürfte 
aber darin parteiifch fein, daß er die Initiative zu biefer Annäherung 
Rudolf, nicht den Städten zufchreibt. 
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Mündel nah Wien, klagte feinem Freunde Friedrich bitter über 

Rudolf und beftimmte ihn, den Brüdern zum Sühneverjuche 
einen Tag nach Paſſau anzufeßen. 

Indeſſen Hatte der wachſende Einfluß Ofterreichs und ber 
Steuerdrud der Adelsregierung !) in den Städten des Landes, 
zumal in den Hauptftädten Landshut und Straubing, große 

Unzufriedenheit erregt. Wie die Verhältniſſe lagen, konnten 
fie nur bei Rudolf Schuß juchen, und mit dieſem leiteten fie 
denn auch Verhandlungen ein. Der Herzog kam ihnen bereit 

willig entgegen, ging ſelbſt nach Lanpshut und am 15. Mat 
1313 ſchloſſen die Städte mit ihm einen Schirm» und Bundes⸗ 

vertrag, „um nicht zu verderben, jondern ihrer rechten Herr- 

ichaft, den minderjährigen Herzogen fich zu bewahren‘. Wer 

gebächte nicht des Feldgeſchreis, das vierhundert Jahre fpäter ers 

iholl: „Lieber bairijch fterben als öfterreichiich verderben!’ 

Die Landshuter und Straubinger gelobten, fich ohne Rubolfs Rat 

nicht mit dem Rate ihrer Herrichaft ?) zu vereinbaren; kommt 

es zu Krieg, jo leijten fie und Rudolf fich gegenfeitig Hilfe; 
nur Kriegshilfe gegen Ludwig darf ihnen Rudolf nicht zus 
muten, wie fie umgekehrt auch dem jüngeren Bruder Feine gegen 

ben älteren leiſten. Dagegen verſprach Rudolf die Städte vor 

ungerechter Gewalt und Forberung zu fchirmen. Mit ben 
Städten traten auch einige niederbairiſche Minifterialen, wie 

Sifriv der Frauenberger und der Leberskircher ?), auf Rudolfs 
Seite. 

Diejer ebenjo Huge als kühne Schritt iſt der erjte, mit 

1) Vornehmlich dahin möchte ich deuten bie unrechten Yorberungen 
und manderlei Gebreften, über weldhe die Landshuter Hagen (Oefele, 

Seript. II, 128). Den Gegenbrief Rubolf8 vom 15. Mai 1313 f. in 
Acta imperi, p. 714. 

2) Derfelbe beftanb im November 1812 (DO. und. Er. VI, 213) aus 

ben Grafen Heinrich von Schauenberg, Albrecht von Hals, Heinrich von 

Leonberg, aus Heinrich bem Preifinger, Walther von Tauffirchen, Lubwig 
dem Gran, Konrab von Weihe, Sifrid von Frauenhofen, Ekolf Warter, 
Hartpert von Aham umb Hildebrand von Chamerau. 

3) Wohl der in DO. und Er. VI, 80. 85 auftretende Eckhard. Beide 
nennt bie Urt, bei Kurz a. a. O. 
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dem landesherrliche Städte in Batern jelbitändig in die Politik 

eingriffen, und ein ſprechender Zeuge der eritarkten Kraft des 

Dürgertums. Seine nächte Wirkung war die wohlthätigfte, 
denn Ludwig, der jpäter auch als König auf die Unterjtügung 

der Städte den höchſten Wert gelegt bat, ward nun durch das 
Vorgehen der nieberbatriichen Bürgerfchaft auf das Mißliebige 

und Gefährliche feiner habsburgiichen Politik hingewieſen un 

beitimmt, mit berfelben volljtändig zu. brechen. Daß feine 

Sinanzen durch den Bruderkrieg erichöpft, einträgliche Güter 
bereit8 den Augsburgern verpfändet waren, wirkte in berfelben 
Richtung. Er ging nach Münden und dort beichloffen bie 
Drüder am 21. Juni 1313 Frieden (tm den auch ver Biſchof 

von Eichſtädt eingefchloffen ward), Aufhebung ihrer Yanvesteilung 
und gemeinfame Regierung '). Rudolf hatte immer ein Bor- 
recht bezüglich der Kurwürde beaniprucht, ganz wie fein Vater 
einft gegenüber Heinrich XIII; die meiften pfalzgräflichen Wille- 
briefe find von ihm allein, nur wenige von beiden Brüdern - 
ausgeftellt. Ludwig mußte num darein willigen, daß zu Ru— 
dolfs Lebzeiten biefem allein die Kurftimme zuftehen, auch nach 
ihrer beider Tode die Kur auf den älteften ihrer Söhne 
— und damals war dies Adolf, der zweite Sohn Rubolfs — 
übergeben jollte. 

In Folge diefer brüderlichen Ausſöhnung dehnten die Bürger 
von Landshut am 22. Yuli ven mit Rudolf geichlofienen Ver- 
trag auf beide Herzoge aus, ward ber Paſſauer Tag abgefagt, 
das habsburgiſche Verlöbnis gefündet, ein Krieg mit Öfterreich 
unvermeidlih. Eine Zufammenfunft Ludwigs und Friedrichs 
in Landau ?) führte nur einen Waffenftilfftand auf acht Tage 
berbei und trieb bie Gereiztheit zwilchen den früheren Freunden 
zu unverbülltem Ausbrud. Nur Ludwigs dazwiſchentretende 

Begleiter jollen verhindert haben, daß ver Wittelsbacher an 

1) Die Zuftimmungsurkunde der Herzogin Mectild vom gleichen Tage 
f. bei Fiſcher, Kl. Schriften UI, 579. 

2) Bon Kopp und Böhmer (Reg. Friedrichs, S. 507) wohl mit 

Hecht erſt nach dem 1. September gefekt. 
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jeinem Wetter ich thätlich vergriff. . Diefer aber mußte den 

Vertragsbruch des Freundes um jo bitterer empfinden, als 

mittlerweile aus Niederbatern ein Hilferuf an ihn ergangen 

war. Denn nicht das ganze Land war gefinnt wie die Städte, 

Die zwei Herzogin-Witwen, Agnes und Juta, und der größte 

Teil des Adels, insbeſondere fait alle Landherren, ftanven zu 

Habsburg, an ihrer Spike die Mitgliever bes herzoglichen 
Rates und die beiden Vitztume von Straubing und an ber 

Rott, Ebran oder Eberwin von Degenberg und Heinrich Gang, 
ferner Hartlieb Puchberger von Winzer, Sifriv Frumeſel, 

Konrad von Chamerau, Alram Rottauer, Heinrich Sattelboger, 
Bernger der Grand‘). Herzog Friedrich ſoll nicht verfäumt 

haben, unter der Ritterſchaft die Köder einjchmeichelnder Ver⸗ 

iprechungen, auch Geld auszuftreuen. An zweiundfiebenzig 
niederbairiihe Burgen wurden ihm nun von derfelben ausge- 

antwortet ?).. Die Lage war berart, daß man von ober« 
Bairifcher Seite befürchtete, das ganze niebere Land Tünnte 

Öfterreich zufallen. Die Herzoge hatten daher der Herzogin 
Yuta ihre Söhne entriffen und Niederbaiern befegt, wie es 
fcheint, nicht ohne offenen Widerſtand des Adels, der fich durch 

Plünderung der ftädtifchen Landgüter fchadlos Hielt. Dagegen 

hatten am 1. September von PBafjaı aus die beiden Herzogin⸗ 

Witwen, auch im Namen ihrer Kinder, den Herzog Friedrich 

zu Hilfe gerufen und ihm und deſſen Brüdern auf ſechs Jahre 

die Vormundfchaft der Prinzen und die Negterung unter den 

Bedingungen übertragen, daß er die Handfeften ber Stände 

aufrecht Halten, die prinzlichen Räte hören und nur nach Ver⸗ 

1) Urkunde vom 1. September 1313. Das Chron. de ducibus Bav., 

p. 139 nennt weiter ben Grafen Alram von Hald und Albert von 
Schönſtein. Die dritte bairiſche Fortſetzung der ſächſiſchen Weltchronit 
(Mon. Germ., Deutiche Chroniken, ©. 343) 'bebt unter ben äfterreichifch 

gefinnten Landherren die Puchberg, Leubolfing und Grand hervor. Für 
das Folgende Chron. de gestis princip., p. 33. Sauptquelle über den 

Streit bleiben bie Urkunden, beſonders bie in den Witt. Reg. S. 105. 
106 verzeichneten. 

2) Vita Lndovici; Böhmer, Font, I, 150, 
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einbarung mit dieſen, auch nur mit Inländern die Ämter be 
jegen ſollte. Man vergaß nicht der Freundſchaft zu erwähnen, 

welche den älteren Prinzen Heinrich mit der ihm zugebachten 

Habsburgerin verbinde. 
So merkwürdig hatten fich die Dinge entwidelt, daß jekt, 

da der ernftlichfte Zuſammenſtoß zwifchen Baiern und Ofter- 
veich bevorftand, eben ber Oſterreich benachbarte und altbes 
feinvete Zeil des Landes feine Ritter unter die fremden Fahnen 

ftelite. Auf beiden Seiten ward eifrig gerüftet. Friedrich und 

jein Bruder Leopold bereiteten von ihren ſchwäbiſchen Landen 

aus einen Angriffftoß vor, während fie Die Sammlung eines 
Heeres in ihren dftlichen Ländern. ven Herren von Waldſee 

übertrugen. Unter beren Befehl zogen zu Anfang November 
bie öſterreichiſch⸗ſteiriſchen Streitkräfte, durch eine ungarijche 

Hilfſchar verftärkt, zufammen angeblich 1200 ritterliche Helme 

und die entiprechende Menge Fußvolk, nad Riederbaiern und 
vollzogen hier ihre Vereinigung mit der befreundeten Nitterfchaft 
dieſes Landes. Und nun follte erft noch bie Verbindung mit 

dem babsburgiichen Weftheere vollzogen werben. 

In dieſen Tagen der Gefahr tritt Ludwig der Baier zuerft 
bebeutend hervor. Er entwidelte eine Ruhrigkeit und That 

fraft, die, von glänzendem Erfolge gekrönt, ihm den Ruhm 

eines volfstümlichen Helden und den Vorrang vor dem ä 
Bruder fiherte. Voll Umficht traf er feine Vorkehrungen uͤnd 

die Wichtigkeit des Augenblids wohl durchſchauend, unbefümmelrt 

um den mißlichen Stand feiner Finanzen, wandte er Geld un 
Gut mit vollen Händen zur Verſtärkung feines Heeres auff. 

Sp gewann er für jeinen Dienft außer den oberbairifchen und 

pfälziſchen auch nachbarliche Streitkräfte, die Schwaben Eber- 
bard von Wirtenberg und Berthold von Neifen, den Franken 

Konrad von Schlüffelberg. Auf den Feldern am Zeitelbach, 
in der Gegend von Aichach, ſammelte er feine Streitmacht. 

Dann rüdte er nad Moosburg und von dort gegen ben 

Feind, um ihn noch vor feiner Vereinigung mit den Herzogen 
zu überfallen. Nebel vedte die Ebene und verhüllte ven Aufs 
marſch der Baiern wohl Tänger, als ben Ofterreichern dienlich 



Sieg bei Gammelsborf. 299 
& 

war. Diele ftanden bet Gammelsdorf, drei Stunden nördlich 

von Moosburg, als fie fih am Nachmittage des 9. November 
mit Ungeftüm angegriffen ſahen. Der Sampfplag, an ber 
Moosburger Straße, heißt noch Heute das Streitfelb !). 
Mitten im Gewühl Hielt Ludwig, feurig feine Streiter er- 

munternd. Von biejen lernen wir außer den genannten einige 

dadurch kennen, daß ihnen Ludwig jpäter Entichäbigungen für 
ihre Verlufte in der Schlacht gewährte. So Dietrich den 

Schenk von Flügelsberg ?), Sifrid den Schwepfermann, Friedrich 
von Eichenbed, den Ritter Polwein Winzerer von Niederwinzer 

an der Donau, Ulrich den Neuenburger, Konrad den Zenger 

von der Trausnit im Nordgau, Ortlieb und Heinrich die 

Zenger, Heinrich den Geiganter 3), ſämtlich Batern. Auf öfter- 

reichiicher Seite wird die Tapferkeit des Grafen Ulrich von 

Pfannberg hervorgehoben, der fih an dieſem Tage feine Ritter» 
jporen und die Schweiter des reichen Ulrich von Waldſee als 
Braut verdiente. 

Nur eine Stunde Yang ſchwankte die Enticheivung. Die 
Ungarn waren bie erften, die das Schlachtfeld räumten, nach- 
bem fie ihre Pfeile rajch verjchoffen hatten. Dann fprengten 

aus einem Rückhalt die Reiter des Heren von Schlüffelberg 
hervor und durchbrachen in wuchtigem Anprall mehr als ein- 

mal die feindlichen Reihen. Bon da am neigt ſich der Sieg 

auf die bairiſche Seite, ein Ritter aus dem Norbgau, Rudiger 

von Pinzing, erobert das feindliche Banner *), und als der kurze 

Zag zur Rüſte gebt, iſt auch die kurze Schlacht entjchieden. 

1) Bair. Annalen, Sabrgang 1830, ©. 1096. 
2) Flügelsberg, jet in Trümmern, liegt im Amte Niebenburg. 

8) R. B. V, 282. 285; Böhmer, Reg. K. Ludwigs, Nr. 91. 166. 

167. 303. 2941. 2942. Wahrſcheinlich wurden auch bier geleiftet bie 

Dienfte Konrads von Hohenfels d. j. im Nordgau und Hermanns von 
dem Turm; R. B. V, 272. 277. 

4) Und fängt „ben Udemir“, wofür ihn die Herzoge R. und 2. fpäter 

mit 140 Pfund belohnen. Die Urkunde hierüber fanb fi nach dem in 
folden Dingen zuverläffigen Buchner, Geld. v. Baiern, V, 261 „im 
Amberger Archive”. Auf meine Fragen nach berfelben erhielt ich vom 
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Und wie entſchieden! Der Kern des feindlichen Heeres, 

bie große Maſſe der vornehmen Ritter, iſt umftellt und 

muß fich ergeben, woraus ungefähr zu ermeſſen, welcher Wert 

ber bairiſchen Nachricht von vierfacher Überzahl ver Ofter- 
reicher zufommt. 350, nach anderen Angaben 500, ja 600 

Ritter, darunter Graf Albert von Hals und die Blüte ber 
niederbairiſchen Ritterſchaft, von ben Öfterreichern der herzogliche 
Marſchall von Pilichdorf !), die Grafen von Schaumberg und 

Net, die Herren von Waldſee, Kapell, Meiſſau, Kunring, 
wurden als Gefangene vor den Sieger geführt. Ludwig ent- 

hieß einen Zeil gegen Bürgſchaft und brachte die anbern, bes 

ſonders bie Nieverbaiern, in jeinen Burgen und Städten zur 

Haft. Um Donau und Inn war damals kaum ein Turm 
zu finden, ber nicht einen Gefangenen von Gammelsdorf in fich 

barg. Nach Aventin ift dann auch von denen, welche der Ge⸗ 
fangenſchaft entrannen, durch den Einſturz der Brüde bei 

Volkmannsdorf eine Anzahl auf der Flucht umgefommen. Auf 

Amberger Staatsarchiv, Amberger Stabtardiv, Münchner Reichsarchiv, 
fol. Hausarchiv und geh. Staatsarchiv bie Antwort, daß fle nicht vor⸗ 

handen fei. 
1) Contin. Zwetl. altera, Script. IX, 665. Die Königsfaaler Ger 

ſchichtsquellen, S. 367, ſchätzen die Zahl der gefangenen Ritter auf etwa 

800. Am böcften (wohl 600) bie erfte Bair. Fortjegung ber fächfifchen 
Weltchronik, S. 335. Was die dritte bair. Fortfegung, S. 343, von Tei- 

lung bes öfterr. Heeres vor Ingolftadt und Moosburg berichtet, ift wenig 
glaubwürdig. Außer dieſen und anderen vereinzelten Notizen von Schrift» 
ſtellern und Urkunden find die einzigen Quellen von Belang: Chron. de 

gest. princip., p. 34sqgq, und Vita Ludowici, p. 149, bie lettere beſonders 

über die Kämpfer, die erftere Über Zeit und Gang ber Schlacht. Beibe 
hatten unzweifelhaft bier gute Nachrichten, aber ber Fürftenfelder ver- 

bindet damit einiges, was die Ausſchmückung verrät. U. a. bezweifle ich, 
daß Ludwig von feinem Heere nur 400 Nitter für den Angriff ausge- 
wählt babe. Daß jedoch Kopp (Gefch. dereidgenöff. Bünde IV,2. ©. 16, 

Anm. 4) des Fürftenfelders Angabe über den Schlüffelberger wohl mit Unrecht 
anficht, zeigt da8 Regeſt Nr. 308 bei Böhmer, Ludwig d. B. Bon 
Öfterreichifcher Seite kommt befonders Johann von Biltring in Betracht 
(Böhmer, Font. I, 378), über defien auch Hier hervortretende Partei- 

Tichkeit zu vergleihen Mahrenholtz in den Forſchungen XIII, 569. 
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dem Schlachtfelde aber freuten fih Bürger von Moosburg und 
Landshut und Bauern der Nachbarichaft der veichen Beute, 

welche die bochbeladenen dfterreichtichen Heeriwagen boten. 

Ein folder Zulammenjtoß war nach den Begriffen der Zeit 
fein Treffen, e8 war eine Hauptichlacht. Atmete man auch 

felten von Fehden auf, jo geſchah doch noch jeltener, daß die 

gewaltigen Eifenmänner, deren jeder in Nüftung und ges 

panzertem Schlachtroß ein ganzes Vermögen mit fich führte, 

in großen Mafjen gegen einander fochten. Seit dem Tage von 

Göllheim war ein ähnlicher Kampf nicht erlebt worben, und 
auch der älteſte Mann konnte fich nicht erinnern, daß in einer 
Schlacht jo viele Vornehme in Gefangenfchaft gerieten. Aller 
Augen richteten ſich auf den fiegreichen Feldherrn, gegen ben 
jet die Habshurger nach fo großen Verluften das Kriegsglück 

nicht weiter zu verjuchen wagten. Sehen wir ab von dem jubeln- 

den Lobe der Lanpsleute, jo bezeugt auch ein Böhme den 

gewaltigen Eindrud der Schlacht: bon da an ſeien Ludwigs 

Name und Rubm bellleuchtend in die Weite gebrungen ?). 

Herzog Rudolf aber Hatte fih am den NRüftungen wenig 

beteiligt mb den Kampf feinem Bruder allein überlaffen. Deſſen 

glänzenver Erfolg fol ihn nur verftimmt haben, und man bielt 

es für ein Zeichen feiner üblen Laune, daß er bald nach ber 
Schlacht mit feiner Gemahlin nad Heidelberg überfiedelte. 

Indeſſen tft fraglich 2), ob er dies nicht aus politifcher Berech⸗ 

nung tbat, da in den rheiniſchen Landen bei ber beporfteben- 
den Wahlbewegung der Schwerpunkt ber Entſcheidung lag. 

Denn feit dem 24. Auguft war buch ben Tod Katjer 

Heinrichs das Reich erledigt, und mit einer Spannung, welche 

bie Aufmerkiamfeit auf den nieverbatrifchen Handel allmählich 

in den Hintergrund drängte, ſah man ven kommenden ‘Dingen 

1) Königsfanler Geſchichtsquellen, herausgegeben von Lofertb; Fontes 
rer. Austr., Script. VIII, 367. Böhmer und Heidemann, Peter 

von Afpelt, S. 212, unterfehägen die Bedeutung der Schlacht. 
2) Die Belohnungen, die Rudolf zugleich mit Ludwig Kämpfern von 

Gammelsdorf auswirft, zeigen, baß der Bericht bes Fürſtenfelders bier 
übertreibt. 
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entgegen. Sowie die Nachricht vom Tode des Kaiſers einge- 

teoffen, hatten die drei geiftlichen Kurfürſten in Nenfe zu vor⸗ 
fäufiger Beratung ſich verfammelt, und bald traten die erften 

Barteigruppterungen zu Tage: hie Lügelburg, bie Habsburg. 

Der Kaifer hatte in König Johann von Böhmen einen noch 
ſehr jugendlichen, aber begabten und ehrgeizigen Sohn, und in 

feinem Bruder Balduin von Trier dem Kurfürftenrate das 
Haupt einer Tügelburgiichen Parteibildung Binterlaffen. Johann, 
im Juli 1310 von feinem Vater auf fünf Iahre zum Reichs⸗ 
verweſer diesſeit der Alpen beftellt, betrachtete dieſes Amt auch 

jet nicht als erlofchen, jo daß die Pfalz Diesmal nicht zur 

Ausübung ihres Reichsvikariates kam. Er hoffte, daß es ihm 
als Brüde zur Krone dienen werde, und warb, wie bei an⸗ 
deren Kurfürften, auch beim Pfalzgrafen Rudolf um Unter 
ftügung feiner Wahl !). 

In Rudolf felbft aber waren, wie nad König Albrechts 
Tode, hochſtrebende Hoffnungen erwacht. Nachdem er amt 
9. Dezember 1313 zu Speier mit diefer Stabt auf drei Jahre 

zu gegenfeitiger Hilfe fich verbunden Hatte, wobei Ludwig in 

den Bertrag eingefchloffen ward, fam er in Bacharach mit Be⸗ 

vollmächtigten des Erzbilchofs Peter von Mainz zufammen, und 

dort vereinbarten am 20. des Monats in feiner Gegenwart 

Machtboten ver beiden Kurfürften, jene Rudolfs auch in Lud⸗ 
wigs Namen, den Entwurf eines Bundesvertrags, wonach der 

Erzbifchof einen der beiden oberbatrifchen Herzoge zum Könige 
wählen, auch veffen Wahl bei feinen Freunden befördern jollte. 

Die Herzoge veriprachen dem Mainzer hiefür Weinheim und 

NReichenftein, jener, der König würde, noch beſonders 10000 Mark 

Silber. Unzweifelhaft Hatte Rudolf bei dieſem Abkommen nur 
fih im Auge und ließ den Bruder nur mitnenmen, um nicht 

vorzeitig ein Zerwürfnis mit ihm beraufzubeichwören. “Der 

Mainzer aber tft auf diefe Anträge allem Anjchein nach nicht 

1) Bol. Kopp a. a. DO. S. 38, Anm. 1. Daß er Rubolf hiedurch 

einige Zeit auf feine Seite gebradt, wie Heidemann a. a. O. ©. 211 
aus biefer Urkunde folgert, ſcheint mir doch nicht völlig gefichert. 
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eingegangen, weil er damals noch an Sohann von Böhmen 
fefthielt ?). 

Dem Herzoge Ludwig hatte fih mittlerweile Erzbifchof 

Weichard von Salzburg als Frievensvermittler gegenüber Öfter- 
reich angeboten. Im Dezember trafen beive in NRanshofen 
zufammen unb vereinbarten, daß auf einer Zufammenkunft der 

Bettern zu Salzburg der Frieden unterbandelt werben jollte. 

Dis dahin aber hatten die Habsburger ihre Stellung unver- 
gleichlich verbeffert und durch die Fünfte der Diplomatie bie 
Niederlage von Gammelsdorf ausgeglichen. Noch im November 

Batten fie ein Bündnis mit Johann von Böhmen auf zwei, 
mit Heinrich von Kärnten auf vier Jahre zuftande gebracht. 

Am 23. Sanuar 1314 ward zu Feldkirch ein weiterer, ebens 

fall8 auf vier Jahre giltiger Bund zwilchen Habsburg, Heinrich 

von Kärnten, Heinrich von Görz und Erzbifchof Weichard von 

Salzburg abgefchloffen und in allen vielen Verträgen als Gegner 

nur das Reich ausgenommen. Noch am 15. Tebruar nahm 

Friedrich für die Dauer des Krieges gegen Ludwig einen nieder- 

bairifchen Heren in feinen Dienft, der bisher, wohl wegen feiner 

Jugend, an der Politik feiner landsmänniſchen Standesgenoffen 
nicht Zeil genommen hatte: den Grafen Heinrich von Orten⸗ 

burg. So auf drei Seiten von Gegnern umllammert, im 
eigenen Lande burch einen übelmollenden Bruder beengt, ber 
thätigte Ludwig bet den Friedensverhandlungen eine Nachgiebig- 

feit, die feinen Triegeriichen Erfolgen durchaus nicht entiprach 

und deren Gründe im Zwang der politifchen Lage zu fuchen 
find, nit im raſchen Ermatten feiner Thatlraft nach ftür- 

miſchem Aufichwung, nicht in der Unfähigkeit Erfolge voll aus» 

zubeuten. Ludwig war Gefühlsmenfc und allem Anfchein nach 

ließ er auch bei der Salzburger Zuſammenkunft feine Gefühle 

bie Oberhand gewinnen; aber wenn anders geftattet ift, mit 

der pſychologiſchen Sonde ſo tief einzubringen: er dürfte diefer 

Stimmung nicht eher Raum gegeben haben, als bis das er- 

1) Diefe Auffaffung Heidemanns (a. a. DO. ©. 208) dürfte bie 
richtige fein. 
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brüdenbe Übergewicht feiner Gegner als unüberwinbliche That- 
iache zur Verjöhnlichkeit riet. 

Der Frieden zwiſchen Oſterreich und ben beiden oberbai- 
riſchen Herzogen warb denn am 17. April 1314 zu Salzburg 
beurkundet, nach dem Schiepjpruche des Erzbiſchofs Weichard, 

des Biſchofs Nikolaus von Regensburg und des Herzogs Hein⸗ 

rich von Kärnten. Die Oberbatern behielten unangefochten, 

was man ihnen als ihr gutes Recht nicht nehmen konnte, die 

Pflegichaft über ihre nieberbatriichen Vettern; auch war von 

dem niederbairiſch⸗habsburgiſchen Vermählungsplane, wenigitens 
im Vertrage, nicht mehr die Rede, und Heinrich XIV. bat 

ſpäter ftatt der Ofterveicherin eine Böhmin heimgeführt. Die 
Grafen von Hals, die Führer des nieberbairijchen Adels, 
mußten ihren jungen Herzogen und deren Vormündern Trieben 

ſchwören, ebenfo der von Schönftein und Heinrich von Hohen⸗ 

felö, der von feiner Burg Taltenftein im Nordgau aus ben 

fleinen Krieg gegen Ludwig unterhalten hatte. Die während 

des Krieges neu eingeführten Mauten und Zölle werben ab- 

gejchafft, über die Erhaltung des Landfriedens an der Grenze 

näbere Beitimmungen getroffen. Ohne Entgelt aber verliert 
Ludwig die vornehmfte Frucht feines Sieges, ohne Löſegeld 
giebt er, nur gegen das Gelübbe nicht mehr gegen ihn zu 

kämpfen, alle feine Gefangenen frei, und erft wenn dies ger 

ſchehen, ftellt Ofterreich die Burg Schärding, welche nieder- 
bairiiche Ritter ihm ausgellefert haben, an Baiern zurüd. 

Nach allen Nachrichten war dieſes Ablommen von dem innigjten 

Einverjtänpniffe der bisherigen Gegner begleitet. Beide er⸗ 

innerten fich ihrer gemeiniommen Abftammung von Rudolf von 

Habsburg und erneuerten bie in gemeinjamer Schule am 

Wiener Hofe begründete Knabenfreundſchaft. 

Bei folher Annäherung verftebt fi von felbit, daß die 
Freunde in Salzburg auch die bevorſtehende Königswahl ber 

ſprachen. In einem Bette liegend, jollen fie darüber trau⸗ 

liches Zwiegeipräch gepflogen haben. Indeſſen ftammen dieſe und 

alle weiteren Angaben hierüber teils von öfterreichiicher, teils 

von einer den Dingen ziemlich fernftehenden Seite und find 
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mit Vorfiht aufzunehmen. Möglich, daß Ludivig damals zu 
Gunſten des Freundes feine eigene Bewerbung fallen ließ, bie 

er übrigens bisher in feiner Weiſe ernftlich betrieben hatte und 
bie im Augenblick ausſichtslos erſchien. Außer dem Bacharacher 

Bertragsentwurfe, der ihn mehr zum Scheine nennt, kennen 
wir fein Zeugnis dafür, daß er vorher als Kandidat aufge 
treten wäre !). Daß er aber in Salzburg im unzweidentiger, 
feterlicher Form Verzicht geleiftet oder gar bejchiworen habe, 
tft wenig glaubwürdig. Nach Johann von Viktring bat anfangs 

Triedrich den Fremd zur Bewerbung ermuntert, biefer aber 
unter Hinweis auf feine unzureichenden Mittel abgelehnt, feiner» 

jeits den Habsburger zur Bewerbung gebrängt und feine Unter- 
ſtützung angeboten. 

Wohl in Zujammenbang mit ven Salzburger Abmachungen 

ftand, daß nun auch Rudolf, der mittlerweile von ber Hoffe 

nungslofigleit feines eigenen Werbens fich überzengt haben muß, 

fir die habsburgiſche Sache gewonnen wurde. Im April traf 
er in Speier mit Leopold von Ofterreih und mit feinem 
Schweiterfohne, dem Markgrafen Heinrich von Brandenburg 
zufammen, der eben in Bamberg mit Rudolf von Sacjen eine 

Beratung über die Wahl gehalten Hatte, und am 28. verſprach 

er dort, ben Herzog Friedrich von Ofterreich, der ihm wegen 
Erjages ver Wahlkoften fchriftliche Veriprechungen machte, oder 

beffen Bruder Leopold zu wählen. Der Brandenburger gab 

dasfelbe Verjprechen. Bon Speier ging Rudolf nad Bacharach, 

two er mit dem Kölner Erzbiichofe, Heinrich von Virneburg, 

zufammentrof. Am 12. Mat beſchworen die beiden, daß feiner 
von ihnen für den Böhmenkönig ftimmen werde. Als Grund 

gaben fte die Minderjährigkeit dieſes Fürften an, der damals 

1) Denn die Urkunde für Berthold von Henneberg, melde Heibe- 
mann, S. 219, Anm. 400, als ſolches anführt, ift nicht, wie in 
Schultes Diplomat. Geſchichte des Haufes Henneberg I, 142. 180 an 
gegeben wird, vom 2. März, fondern vom 23. September 1314 (an bem 
andern Tage nah Mauricli); f. u. a. Druden ben bei [Shumader], 
Bermifchte Nachrichten der ſächſiſchen, beſonders eifenachifchen Gefchichte, 
2. Samml., &. 58. 

NRiezler, Geſchichte Baierns. II. 20 
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fechzehn Jahre zählte. Würde der Erzbiichof einen andern 

als Friedrich vom Ofterreich wählen — er war inbeffen durch 
glänzende Verſprechungen bereits entſchieden für dieſen ge» 

wonnen —, ſo verſprach er Rudolf zum Erſatz ſeiner Wahl⸗ 
koſten behilflich zu ſein. 

Da trat, zu Anfang Juni, eine bedeutſame Wendung ein. 

Auf einem zweiten Tage zu Renſe erkannte die lützelburgiſche 
Partei die Unmöglichkeit, die Wahl des jugendlichen Böhmen⸗ 

königs durchzuſetzen. Indem ſie nun nach einem neuen Kan⸗ 

didaten ſich umſah, blieb ihre Wahl vor allem durch den Gegen⸗ 

ſatz gegen Habsburg geleitet, da ein König aus dieſem Hauſe 
die junge böhmiſche Macht der Lützelburger zu gefährden drohte. 

Friedrichs Pläne auf die Krone waren längſt kein Geheimnis 
mehr. Im Juli enthüllte eine Verſammlung habsburgiſch ge⸗ 
ſinnter Fürſten in Wien die Stärke ſeines Anhangs. Galt es 

nun für die Lützelburger, einen Bewerber aufzuſtellen, der es 
mit Friedrich aufnehmen könnte, ſo bot ſich als ſolcher vor 
allen der Sieger von Gammelsdorf. Ludwig hatte ſich als 

Kriegsmann glänzend bewährt, ſeine Macht ſchien ausreichend, 

ihn zu ehrenvoller Vertretung des Reiches und, wenn es die 
Not erheiſchen würde, zum Kampfe gegen Habsburg zu be- 

fähigen, während fie doch nicht fo ſtark war, den Kurfürften 
Gefahr zu drohen. Diefe Qualität gab den Ausjchlag, erhöhte 

den Dann. Im Sommer gelangte an Ludwig von Seite der 

lügelburgifchen Bartet, der Erzbiichöfe Peter von Mainz und 

Balduin von Trier und des Böhmenkönigs Johann, die Auf- 

forderung zur Bewerbung. Peter von Afpelt, der Erzlanzler 
des Neich8, ein Fürſt von feltener Begabung und Rührigkeit, 

Theologe, Mediziner, Juriſt in einer Perſon, war die Seele 

biefer Partei. Als ihr Unterhändler bei Ludwig wirkte, wie 

es fcheint, Graf Berthold von Henneberg, ver jpäter in 

Ludwigs Dienfte trat und fein vertrautefter Ratgeber ward. 

Am 4. Auguft gelobte ihm Ludwig in Amberg Sicheritellung 

gegenüber dem Öfterreicher und fpäter befondere Belohnungen, 
falls er König würde. Im September ging Ludwig an ben 

Rhein, wo er Mainz und Trier für den Tall feiner Wahl 
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eine Reihe von Verſprechungen und Zugeſtändniſſen machte. 

Insbeſondere der Mainzer beutete die bevorſtehende Königs⸗ 
wahl in außerordentlichem Maße zu ſeinem Vorteil aus. 

Ihn zu belohnen, ſcheute ſich Ludwig nicht, die Kluft, die ihn 
bereits von ſeinem Bruder trennte, zu erweitern, indem jetzt 
er allein, wider das Recht, Peter jene pfälziſchen Güter zu⸗ 

fiherte, die er im Dezember gemeinfam mit Rudolf für bie 

Mainzer Stimme geboten hatte. Aber auch Trier !) ließ fich 
gleich Mainz 10000 Mark Wahlkoſten zufichern. . Zum Zuge 
nad Franffurt und weiter zur Krönung nahm Ludwig Die 

Grafen Poppo von Henneberg und Georg von Veldenz in 

feinen Dienft, und noch zwei Tage vor der Wahlhandlung ges 

warn er zu Frankfurt, gemäß eines von Erzbiſchof Peter für 

ihn vorbereiteten Vertrages, gegen Anweifung von 3000 Mart 
auf ein Jahr die Hilfe des Abtes Eberhard von Fulda mit 
100 Helmen ?). 

Man bat es Ludwig zum Vorwurf angerechnet, daß er auf 

das Anerbieten der Kurfürften eingegangen, da er biemit ber 
Salzburger Zufage ungetren geworben fei; aber, wie bemerft, 

es läßt fich nicht erweilen, daß er dieſe Zufage gemacht, noch 
weniger, daß er fie bedingungslos gemacht Hatte; und jeben- 

falls war die Sachlage feit einem Vierteljahre eine ganz andere 

geworden. Im April ſchien e8 fih nur um Johann ober 
Friedrich zu handeln; an Ludwig hatte bis dahin im Kur⸗ 

fürftenrate ernftlich niemand gedacht. Jetzt aber kam ihm das 

Vertrauen einer mächtigen Partei entgegen, einer Partei, die, 

wie er überzeugt fein durfte, dem Habsburger nie ihre Stimme 

geben, die im Falle feiner Ablehnung einen andern Kandidaten, 

am Ende feinen ihm mißgünftigen Bruder aufitellen, deren Be⸗ 

ftand eine zwieſpältige Königswahl unvermeidlich machen würde. 

Als Enkel Rudolf von Habsburg, als Sohn des Baiern⸗ 

1) Acta imperii, p. 716. 

2) Bon Baiern dienten Ludwig zum Zuge nah Frankfurt: Konrad. 

von Wildenrob (M. B. IX, 129), wahrſcheinlich auch Jordan von Murach 
und Biſchof Philipp von Eichftädt, vielleicht auch Wolfram ber Geiganter 
und Heinrih von Meufchendorf; Reg. Ludwigs, Nr. 1. 124. 125. 129. 

20* 
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berzogs, ber zu befien Gunften von feinem Werben um das 

Reich abgeftanden war, Bielt er fich berechtigt, dem Rufe der 

Kurfürften zu folgen, und im Selbftgefühle des Siebenund- 
zwanzigjäbrigen traute er fich bie Fähigkeit zu, die Krone, wenn 

fte ihm übertragen würde, auch feftzubalten. Warum jolite 

Wittelsbach, an Ehren jo voll, um das Reich in fchwierigen 
Lagen wohlverdient, nicht endlich das höchſte Ziel erreichen, das 
ihm wiederholt fo nahe gewinft hatte! 

Um 20. September gelobten zu Koblenz die Erzbiichöfe von 

Mainz und Trier, auch im Nomen des Böhmenkönigs, für 

Ludwig zu ftimmen, von deſſen Umficht und Klugheit ein ftatt« 
liches und friedliches Regiment zu erwarten wäre. Zu biefen 

Wählern, die ihm ihre Stimmen angetragen, gewann Ludwig 
den Markgrafen Waldemar von Brandenburg, der nun von 
einer früheren Verpflichtung gegen den Kölner zurüdtrat ). 

Der Befig der fächlifchen Stimme war zwifchen ben Linien 

Lauenburg und Wittenberg ftreitig. Auf Ludwigs Seite ftand 

Johann von Sachſen⸗Lauenburg, der fich auf das Erftgeburts- 

recht berufen konnte; auf jener Friedrichs Rudolf von Sachen» 
Wittenberg, der die thatfächliche Ausübung des Stimmrechtes 

bei früheren Wahlen für fich Hatte. Schlimm aber ſtanden 
die Dinge in Ludwigs eigenem Haufe. Nach dem brüderlichen 

Vertrage vom Juni 1313 war Rudolf allein zur Führung ber 

pfälziihen Stimme berechtigt, und da vieler an feiner ben 

Habsburgern erteilten Zufage fefthielt, nicht beivrt durch bie neue 

Wendung der Dinge und den Einflüfterungen feiner naſſauiſchen, 
jet aber eifrig habsburgiſch gefinnten Gemahlin folgend ?), fo 

brach, jchlimmer als je, die ZIwietracht unter ben kaum Ver⸗ 
fühnten aufs neue aus. 

Sp kam der zur Wahl anberaumte Tag heran. Lubiwig 

1) Vgl. Kopp IV, 2. ©. 48. Berthold von Henneberg war wahr- 

ſcheinlich auch Unterhändler am brandenburgifchen Hofe; Heidemann, 
S. 222. 

2) Königsſaaler Geſchichtsquellen, S. 369. 370. Noch am 19. Sep⸗ 

tember aber hält Ludwig für möglich, daß die Wahl ihn und den Bruder 
einig finden werde; Acta imperii, p. 717. 
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und feine Anhänger verfammelten fich auf der altbergebrachten 

Wahlftätte, der Frankenerde, unmittelbar vor den Mauern 

Tranffurts. Dagegen Tagerte bie habsburgiſche Partei in 

Sachſenhauſen. Sie verwarf eine Einladung der Gegner, fich 

mit ihr zur Wahlhandlung zu vereinigen, und fohritt zu der⸗ 
jelben ohne Verzug noch am 19. Oktober: Herzog Rudolf 

von Sachſen; Herzog Heinrich von Kärnten, der die Anfprüche 

auf Böhmen noch nicht aufgegeben Hatte und jet von ben 

Habsburgern, weil fie jeiner bedurften, als Vertreter der böh⸗ 

miſchen Stimme anerkannt wurde; und Pfalzgraf Rudolf, der 

auch die Stimme des abwelenden Kölners vertrat. Rudolf 

hatte noch am 17. von Heidelberg aus den Biſchof Heinrich 

von Gurk als feinen Bevollmächtigten bei der Wahl beftimmt, 
war aber nun felbit erichtenen und wählte, al8 Vorwähler ber 

ftelit, in jeinem und der anderen Namen Friedrich von Ofter- 
teich, den Gegner feines Bruders. 

Am 20. vollzogen auch die wittelsbachiſch Gefinnten — Peter 
von Mainz, Balduin von Trier, Johann von Böhmen, Walde, 
mar von Brandenburg und Johann von Sachſen — ihre Wahl, 
pie ebenſo einhellig auf Ludwig von Baiern fill. Vorwähler 
war bier der Mainzer Erzbiſchof. Am 23. öffnete Frankfurt 

die nach alter Sitte während der Wahlhandlung verſchloſſenen 

Thore dem Wittelöbacher, der num, auf den Altar des heiligen 

Bartholomäus erhoben, die Huldigung feiner Wähler empfing. 

Er Hatte die unbeftreitbare Mehrheit, die velative wie abjolute. 
Denn die beiden fächftichen Stimmen hoben fich, da bie Trage 

ihrer Berechtigung nicht entjchieben war, gegenfeitig auf, und 
die brandenburgtiche zählte um fo ficherer für Ludwig, als Hein- 
rich von Brandenburg, der ihre Führung ebenfalls beanipruchte, 

am dritten Tage nach der Wahl Waldemars Abftimmung ges 

nehmigte. Bon Friedrichs Wählern aber war Heinrich von 

Kärnten in aller Form Rechtens des böhmiſchen Königreichs 
entjegt, daher nicht ftimmberedhtigt. Hatte demnach Lud⸗ 

wig vier, Friedrich nur zwei giltige Stimmen, jo war bei 
ber Wahl des erfteren auch das herkömmliche Zeremoniell, 
worauf man Gewicht legte wie auf einen Nechtstitel, vollftändig 
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eingehalten, während es feinem Gegner auch Hierin an allen 

Erforderniſſen gebrach ?). 
Beide Gegenkönige wurden am 25. November gekrönt. 

Ludwig an der herkömmlichen Stelle, im Dom zu Aachen, je⸗ 

doch nicht durch den hiezu berechtigten Kölner, ſondern durch 
ben Mainzer Erzbiſchof. Mit ihm feine Gemahlin Beatrix, 

eine Prinzeifin von Schleſien⸗Glogau. Friedrich Hatte außer 
Vollziehung der Teterlichleit durch ben Kölner den Beſitz ber 
Neichskleinode voraus, mußte fih aber mit der Krönung an 
unpaffender Stelle, in Bonn, begnügen. . 

Ehe wir Ludwig auf den erweiterten Schauplab feines 
Wirkens begleiten, können wir feines Bruders Laufbahn, bie 

nur mehr eine kurze ift, bis zum Ende verfolgen. Rudolf 

Batte fich bei der Krönung des Habsburgers durch feinen 

Schwager, den Grafen Gerladh von Nafjau, vertreten laſſen. 

Mit ängftlicher Haft juchte er nach der Wahl feine batrifchen 

Lande auf, um nicht etwa vom Bruder dort ausgejchloffen zu 

werden. Indem er auch nach getroffener Entfcheivung feine 

Politik nicht änderte, den Habsburger als König anerkannte 

und dem Bruder Schwierigkeiten bereitete, mußten ihm bie 

Herzen der Baiern bald entfrembet werden. Noch auf der 

Heimreife von Frankfurt nach München ſuchte er die Augs- 

burger für Friedrich zu gewinnen. Als Lubwig um die Mitte 

April 1315 nach München zurückkehrte, empfing ihn Rudolf 
gleichwohl an der Spite der gefamten Bürgerfchaft vor den 

Stabtmauern, und am 17. Mai fchloffen die Brüder gemein- 

jam zu Landshut Sühne mit der Stabt Regensburg, ver fie 
veriprachen, auch bei neuem Ausbruch von Mißhelligleiten bie 

Straßen nicht wieder abzufperren. Hiemit aber Hatte das ge- 
meinfoame Wirken der Brüder fein Ende erreicht. Rudolf blieb 

mit Friedrich in Verbindung, dem er noch am 2. Mai 1315 
bie Abzahlung einer Schuld von 1000 Mark Silber, für ihn 

1) Bgl. Cart Müller, Der Kampf Ludwigs d. Baiern mit ber 
römischen Kurie I, 1— 6; die ausgebehnte Literatur über die Wahl⸗ 

verbandlungen bei Heibemann a. a. O., ©. 202. 
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an den Ritter Heinrich Fraß geleiſtet, beſtätigte. Auf die 
Dauer war dies ein unerträgliches Verhältnis, Rudolf, wohl 
gedrückt durch das Übergewicht des Königs, zog ſich aus der 
Hauptſtadt auf ſeine Burgen Kufſtein und Wolfratshauſen 
zurück und erſcheint fortan an der Regierung wenig mehr be- 

teilig. Nur das Dazmwijchentreten der Münchener Bürgerichaft 

foll Ludwig verhindert haben, ſchon damals mit den Waffen 
dem Bruder entgegenzutreten. Zwifchen ben Leuten der beiden 

Herzoge kam es gleichwohl zu blutigen Meibereien, bis am 

6. Mat 1315 durch neun oberbairifche Herren als Schieds⸗ 

richter eine umfaſſende Sühne zwifchen ven Brüdern vermittelt 
ward. Rudolf veritand fich dazu, feine Reichslehen durch Lud⸗ 

wig empfangen zu wollen, und genehmigte gegen Entſchädigung 

die Verpfändungen pfälziiher Güter an Mainz. Ludwig follte 

nur, wenn er in ben bairiichen oder pfälzifchen Landen weilte, 
an der Regierung des Bruders teilnehmen und auch dann follte 

biefer alle Xehen, Kirchenfäke und Bänne, auch ven gemeinjchaft- 

lich zu ernennenden Vigtumen ihre Ämter verleihen. Die nieber- 
bairiiche Vormundſchaft führen beive Herzoge gemeinfam; Rudolf 

antwortet dem Bruder die Briefe über den Pilfener Kreis aus, 

die er vom Böhmenkönige und Balduin von Trier befigt; er 
jchwört, feinem Bruder behilflich zu fein und Glück wie Leid 
mit ihm zu teilen. Die Gefangenen werben von beiden Seiten 
freigegeben, und wer von den Herzogen den Vergleich bricht, 

gegen den darf, bis er Genugthuung leiftet, das ganze Land 

den andern Bruder unterjtügen. 

Diefer Tall ift nun in der That eingetreten: die Beſtim⸗ 
mungen des Abkommens wurden, wie e8 jcheint, von Rudolf 

nicht durchweg eingehalten. Auf dies traf Ludwig (22. Juni) 

mit feinen nieberbairifchen Mündeln für fich allein eine Über- 
eintunft, und Tieß fih von denſelben nicht nur Hilfe gegen 

Ofterreich, fondern auch gegen Rudolf zufagen. Bald traten 

auch, wie fie der Vertrag vom 6. Dat berechtigte 1), die ober- 

1) Zu Kopps (IV, 2. ©. 119, Anm. 1) politiſchem Tadel und Warn⸗ 
ruf fehlt daher bie thatfächliche Grundlage. Die wichtige Urkunde von 
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bairiſchen Landſtände, neunundzwanzig Edle, Miniſterialen und 
Ritter und die Städte München, Ingolſtadt, Waſſerburg, Weil- 

heim und Landsberg zu einem Bunde zuſammen, der dem 
Familienzwiſt ein Ende machen ſollte. Die Beſchlüſſe, die fie 

am 11. Juli veröffentlichten, waren dem Wortlaut nach gegen 

beide Brüder, thatſächlich aber nur gegen Rudolf gerichtet und 

von Ludwig ſogar ſehr wahrſcheinlich beeinflußt. Die Land⸗ 

ſtände verlangten von beiden Herzogen Übergabe einer Reihe 
von Feſten; wer biefer Forderung nicht entipreche, fei ver 

dächtig, auf Übergriffe gegen den andern zu finnen, und gegen 
ihn werben bie Stände dem andern behilflich fein. Die aus⸗ 

gelieferten Selten beiegen die Stände jo lange, bis Die Herzoge 

gemäß ihres früheren Vergleichs für bie gegenfeitigen Übergriffe 

fih Genugthuung geleiftet. Die Einigung der Stände aber 

bleibt in Kraft, bis die Brüder ſich ernitlich verſöhnt haben, 

und danach noch über fünf Sabre. So ſchritt das gequälte 

Land zur Selbftbilfe, im vollen Einverſtändnis mit Ludwig, 

welcher der Eidgenoſſenſchaft ver Stände am 19. Yult die Ver⸗ 

fiherung gab, er werde fie vor Rudolf jchirmen und mit 

biefem nie eine Sühne eingeben, obne fie in biejelbe einzu⸗ 
jchließen. | 

Der habsburgiſche Angriff auf Baiern, der nun erfolgte, 
zwang Ludwig, den Bruder noch einige Zeit gewähren zu laſſen; 

aber fowie dieſe Gefahr abgewendet war, wandte er fich mit 

aller Kraft gegen den inneren Gegner. Nachdem er veflen 

Feſte Vohburg genommen und zerjtört, treffen wir ihn am 
25. September im Lager bei dem nahen Werde, am 10. Ok⸗ 

tober mit Belagerung der Burg Hohenkammer an ver &lon 
beichäftigt, deren DBefiger zu Rudolfs Miniſterialität gehörte. 

Die Burgen mehrerer Anhänger Rubolfs, darunter wohl auch 

1315, Freitag an St. Margareten- Abend, d. i. 11. Juli, iſt ver« 
öffentliht und erörtert von Muffat (Abhandlungen db. hiſtor. Klaffe 
der Münchner Akademie VII, 275—288), deſſen Bemerkung über das 
Datum (S. 279) ich jedoch nicht zuftiimmen Tann; das Margaretenfeft 
wurde wohl in verjchiebenen Didcefen, aber nicht an einem und bemjelben 

Orte an verichiedenen Tagen gefeiert. 
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biefe, wurden zerjtört und in ber zweiten Hälfte Oktober Ru- 
bolfs Hauptburg Wolfratshaujen, die dieſer felbjt verteidigte, 

angegriffen und nach mühlamer Belagerung genommen. Rudolf 

Batte, nur mit ſechs Getreuen, bereits die Flucht nach Worms 
ergriffen 1). Beſonders von Seite des Kloſters Tegernjee ?) 
erfahren wir, wie fchredlich das Land unter biefem Kriege litt. 
Vermittlungsverſuche des Biſchofs Konrad von Freifing follen 

daran geicheitert fein, daß berielbe mehr für Habsburg und 

Rudolf gefinnt war ?); ficher tft, daß er es weder mit Habs⸗ 

burg noch Witteldbach verderben wollte. 

Rudolf aber, fei e8 aus Ehrgefühl, ſei e8 wegen feiner jet 

zutage tretenden Sränklichleit, ging nun doch nicht fo weit, 

daß er fich offen mit riebrich zum Kampfe gegen den Bruder 

verbünbet hätte. Gebrochen an Seele und Körper, veritand 

er fich vielmehr am 26. Februar 1317 zu München zu einem 
Unterwerfungsvertrage, wonach er dem Bruder bis zur Be 

endigung des Krieges mit Habsburg feinen Anteil am Lande 

überantwortete, gab ſogar die Erflärung, nur feine Krankheit 

bindere ihn, Ludwig in dieſem Kriege zu unterjtüken. Zu 
feinem Unterhalte warf ihm der Bruder jährlich 5000 Pfund 

Pfennige und Naturaleinfünfte aus und am 19. Mär; wurben 

ihm nach Schiedſpruch von fieben Herren Burg und Gericht 

Dachau, Eimfünfte in Kigbüchel und Wafferburg, einige Burgen 

und Dörfer im Nordgau und in ver Pfalz angewiejen. Peter 

von Mainz hatte zwifchen den Brüdern unterbandelt und 

ihrieb feinen Bemühungen wohl mit Recht einen Teil des 

Erfolges zu *). Eine innere Ausjühnung aber war damit nicht 

1) Königsjaaler Geſchichtsquellen zu 1315, ©. 369. 

2) Reg. Ludwigs, Nr. 436. Die Urkunden, Nr. 152—154 und 8154, 

verhelfen zur richtigen Zeitbefimmung biefes Feldzuges, ben ber Fürften- 
felder Chroniſt (Böhmer, Font. I, 53) und Böhmer felhft im Addit. 
I, 270, irrig zu 1316 reiben. 

3) So der Fürftenfelder; indeſſen erbielt der Biſchof von Ludwig, ber 

im November 1315 bei ihm in Freifing war, mehrfache Bergänftigungen ; 
Reg. 155. 160. 161. 

4) ©. fein Schreiben an ben Grafen Konrad von Freiburg vom 
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herbeigeführt, Rudolf blieb habsburgiſch gefinnt und da, wie 

es jcheint, auch nach außen der Zwift fich erneuerte, fiebelte 

er im Sommer 1317 mit feiner Gemahlin an ben öfters 
reichiichen Hof über. Bon April bis Juni hatte er in Regens⸗ 

burg verweilt und bier mit Ludwigs Zuftimmung eine Schuld 
von 500 Pfund an einen Negensburger Bürger durch Über⸗ 
lafjung des Schulpheißen- und Kammeramtes und bes Friedens» 

gerichte® getilgt. Im Februar 1318 begegnet er in Wien und 
noch am 12. Sanuar und 1. Mai 1319 erklärte Ludwig, daß 

er nur unter gewilfen Bedingungen fi mit ihm verſöhnen 

werde. Damals war Rudolf mit feiner Gemahlin nach Heibel- 

berg gegangen ?), immer noch hoffend, daß er mit Hilfe der 

Habsburger wenigſtens die Pfalz für fich behaupten könne. 
Am 22. Dezember 1318 ließ er fich in Heidelberg von Herzog 

Leopold veriprechen, daß ihm auf feine Mahnung dorthin jever- 

zeit 100 Ritter und Knechte zu Hilfe gefandt würden. Aber 

fo weit follte e8 nicht mehr fommen: am 13. Auguft 1319 

endete, erſt fünfundvterzigjährig, das Leben dieſes beflagens«- 

werten, boch nicht ſchuldloſen Opfers des wittelsbachiichen 

Familienhaders. Sein Tod warb fo wenig beachtet, daß weder 
der Ort?) noch nähere Umftände, nicht einmal das Jahr des⸗ 
jelben verzeichnet ift. 

Unter den vielen vüfteren Bildern, welche die wittelsbachiſche 

20. Januar (?) 1320 (nit 1315) bei Kopp, Gefchichtshlätter aus 
der Schweiz I, 129. 

1) Wie die Url, DO. uud Er. VI, 264, fchließen Yäßt. Die von 

Kopp und Böhmer (Meg. Leopolds) geäußerten Zweifel binfichtlich des 

Datums biefer damals nur in Reg. Boic. verzeichneten Urkunde laſſen flch 
jettt, da der Drud in den DO. und Er. vorliegt, nicht mehr aufrecht halten. 

2) Andreas von Regensburg (v. Freyberg, Sammlung II, 433) 

und Aventin wollen wifien, daß Rubolf nah England geflüchtet und 
‚bort geftorben fei, eine an ſich unwahrſcheinliche Nachricht, auf die man, 
jo lange gleichzeitige Zeugniſſe fehlen, nicht das Gewicht legen kann, das 
Söoltl (Abendblatt zur Neuen Münchner Zig. 1859, 6. Januar) und 
nah ihm Häutle (Witt. Genealogie, S. 9) ihr beilegen. Fiſcher, 
KL. Schriften II, 463, beruft fich für die gleiche Behauptung auf Quellen, 
die davon nichts wiſſen. 



Die Stellung des neuen Königs. 815 

Familiengeſchichte bietet, tft diefer Bruderzwiſt eines der ab- 

ftoßendften. Die Söhne Ludwigs II. glichen zwei feindlichen 

&lementen, deren Unverträglichleit jeder Verſuch einer Ans 

näberung nur aufs neue offenbart. Als Mutter warf feine 

Iſabella, Frieden rufend, mit zerriffenem Herzen fich zwiſchen 
die Ergrimmten; vielmehr fchürte die Habsburgerin den Streit, 
indem fie die Unzufriedenheit des jüngeren Bruders ftachelte. 

So lange Rudolf gegen Habsburg kämpfte, hatte Ludwig dieſes 

unterftügt. Später brachten es die Dinge mit fih, daß er, 
ber Habsburgerfreund, gegen Habsburg auf den Schild er- 

hoben ward — und fortan ftand Rudolf, Habsburgs alter 
Feind, unentwegt im babsburgifchen Lager, den Bruder in die 

Notwehr drängen. 

weites Kapitel, 
Ludwig der Baier non der Königswahl bis zur Rücklehr 
vom italienischen Zuge (1314-1329). Heinrich XIV., 
Otto IV. und Heinrich XV., der Natternberger, in 

Niederbaiern. 
— — — 

Als der erſte Baier mit dem koͤniglichen Reife der Deut⸗ 
ſchen geſchmückt ward, übernahm er von Macht und Rechten 

nur mehr einen Abglanz aus alten beſſeren Zeiten. Zunächſt 
aber konnte man zweifeln, ob er auch dieſen behaupten und, 
was ihm auferlegt war, vollbringen werde: die Krone mit 

Schweiß und Blut erſt zu leimen. Die Lage war ſchwierig und 

unerhört. So viel Unheil auch die Wahlverfaſſung ſchon über 
das Reich gebracht, dies hatte man noch nicht erlebt, daß zwei 

einheimiſche Fürſten, Nachbarn, Vettern und Freunde, durch eine 

Doppelwahl gleichzeitig den Anſpruch auf den erledigten Thron 
erlangten, und daß ſchon die Übertragung eines Amtes, deſſen 
höchſter Zweck in der Beſchirmung des Friedens liegt, den 
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grimmigften Unfrieden entzündete. Heiße Kämpfe mußte man 
erwarten und zwijchen der Macht ber beiden Gegner war fein 

fo bemerklicher Unterfchied, daß man deren Ergebnis voraus 

jagen lonnte. Der Habsburger war durch Familienbeſitz weit 

überlegen. Über auf der wittelsbachiſchen Seite warb dies 

durch größere Zahl und Macht der Bunbesgenoffen aus dem 

Reiche wohl aufgewogen. Insbeſondere kam Ludwig zuftatten, 

daß der größere Teil der Reichſtädte ihn anerkannte, dieſer 
wohlhabenden und in kraftvollem Aufſchwung begriffenen Ge⸗ 

meinweſen, welche allein das Königtum durch regelmäßige 

Steuern !), bei beſonderen Gelegenheiten auch durch außer⸗ 

ordentliche Gaben unterſtützten. Sie bildeten gleichſam das 
Knochengerüſt, das den ſchwächlichen Reichskörper zuſammenhielt. 

Hier und in den bairiſchen Stammlanden lagen die Wurzeln 

der wittelsbachiſchen Kraft. Alle rheiniſchen Städte unterhalb 

Selz und von den oberen Freiburg im Breisgau, dazu Frank⸗ 

furt und alle Reichſtädte der Wetterau, Aachen, Nürnberg, 
Rothenburg an der Tauber, Regensburg, Augsburg, Heilbronn 

waren für den Baiern. Nur in Schwaben, wo die Habs- 
burger einbeimifch und veichhegütert waren, fand bei ber ühey- 
wiegenden Mafje ber Reichſtädte Friedrich Anerkennung. Auch 
die Städte aber wie Fürften und Nitter im Neiche beteiligten 

fih nicht am Kampfe der Gegenfönige, ohne Soldverſprechen, 

Reichsgut als Pfand oder andere Gegenleiftungen in Empfang 

zu nehmen; wie denn Nürnberg, als es im Dezember 1315 

Ludwig 500 Pfund bezahlte und ein Jahr Yang 50 berittene 
Söldner zu ftellen veripracdh, dafür auf zwei Jahre Befreiung 

von allen Abgaben erhielt. 

1) Nürnberg 3. ®., das höchfibefteuerte, zahlte jährlich 2000 Pfund, 

Um 750, Rottweil 500, Augsburg nach vierjähriger Stenerfreiheit zu- 
folge königlichen Gunftbriefe8 von 1315 400, Eflingen feit 1330 800; 
R. B. VII, 106. 329; VID, 10; Böhmers Reg. Mr. 1813. 2076. 
1747; Böhmer-Ficker, Acta imp. p. 502; U.-®. ber Stabt Augs⸗ 

burg (ed. Ehr. Meyer) I, 195. 1330 fchenkte Augsburg dem Kaifer 
1000 Pfund für den Frankfurter Hoftag; a. a. O. S. 268. Bol. au 

Zeumer, Die deutſchen Städtefleuern, &. 152 ff. 
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Die nächften Monate nach feiner Krönung blieb Ludwig am 
Nieder» und Mittelrhein, beichäftigt, die feinen Wählern ge 

gebenen Zufagen zu erfüllen, neue zu gewähren und weitere 
Anhänger zu werben !), unter denen Graf Wilhelm von 
Hennegau und Holland von befonvderem Gewichte war. In⸗ 
deſſen warb Herzug Leopold in Schwaben, fammelte ver Gegen. 
Tönig fein Heer bei Selz ımterhalb Straßburg, wo er Weih- 

nachten feierte. Auer einigen Neichftäbten hielten in Schwaben 

und am Oberrhein nur die Grafen von Freiburg, Neifen, 
Trübingen und Ottingen zu Ludwig. Im Niederelſaß hatte 
derjelbe durch große Veriprechungen ben Landgrafen Ulrich 
gewonnen. Hierauf geſtützt, plante er als erfte Waffenthat 

einen Zug in dieſes Land. Er rücdte In die Nähe von Speier 

und bezog bort ein Lager, während Friedrich oberhalb Weißen⸗ 
burg ftanı. Im März 1315 kamen bei Speier die beiden 

Heere fich ganz nahe. Ludwig, am Yubenlirchhof Yagernd ?), 
erwartete Balduin von Trier und die nieverrheintichen Herren. 

Da biejelben aber ausblieben, vermied er den Telbftreit, wie 

1) Die Quellen für das Folgende find größtenteils chronologiſch ver⸗ 

zeichnet in Böhmers Regeſten Kaifer Lubwigs d. B. und feiner Zeit; 
dazu Additamentum I, II u. III, Yeßtere8 von Ficker bearbeitet; 
Ergänzungen zu Lubwigs Itinerar ans Münchner Urkunden von Häutle, 
Forſchungen XIII, 509. Weitere auf Ludwigs Gefchichte bezügliche Ur⸗ 
kunden ſ. bi Böhmer-Ficker, Acta imp. selecta, p. 481 — 561, 
7168qq. und 800 sqg.; andere habe ich in den Forſchungen XX, 241ff. 
veröffentlicht. Aus Böhmers Regesta imperii 1246 —1313 find 
bier noch die Regeſten Herzog Lupolts, ©. 512 ff. zu berückſichtigen. 
Kopps Geſchichte der Eidgenöſſiſchen Bünde (ſ. Bd. IV, 2) ift ein 
Werk riefigen Fleißes und ungewöhnlicher Genanigleit, aber merkwürdig 
partelifch gegen Lubwig, unliberfichtlich und betäubend durch die Maſſen⸗ 
haftigkeit des nicht genligend gefichteten Stoffes. Veraltet find die durch 

eine Preisaufgabe der bair. Al. d. Wiſſ. bervorgerufenen Biographieen 
Ludwigs von Sterr (1812), Mannert (1812), Zirngibl (1814), 
ſowie die 1822 erſchienenen von Schlett. 

2) Matthias Nuewenburg., Böhmer, Fontes IV, 188. Über den 
Mordanſchlag eines Elſäfſſers gegen Ludwig und bie Hinrichtung bes Ver- 
brechers, den ber König lange im Wagen mit fi geführt haben foll, 
f. den fogen. Heinriy von Mebborf (Böhmer, Font. IV, 514), ben ich 

im Folgenden als Annales Eistettenses citiere. 
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er den Zug ins Eljaß aufgab, und num rüdte and Friedrich 
wieder fübwärts. 

Im April lam Ludwig nach München, deſſen Befeftigungen 
er ſchon im vorigen Herbft hatte ausbefiern lafjen und wo er 
num, einen furgen Aufenthalt in Nürnberg abgeredhuet, bis in 

den Sommer verweilte, durch das Zerwirfuts mit dem Bruder 

in jeinen Bewegungen gehemmt. Wertvolle Hilfe gewann er 

damals im Burggrafen Zrievrih von Nürnberg, der mit 

hundert Helmen in feinen Dienft trat und im Rat und Felde 
fiet8 eine ber gewichtigften Stüten jeiner Regierung blieb. 

Gleichwohl fand fi Ludwig nur ungenügend gerüftet, als im 
Auguft die Habsburger die Offenfive ergriffen und über den Lech 

in Baiern einfielen. Wie einen Schlaftrımfenen, meint ber 

Zürftenfelder EHromift, Habe Ludwig biejer Angriff aufgeſchreckt, 
und zaudernd wie ein Schlaftrımfener fei er ihm nach Ge⸗ 

wohnheit entgegengetreten. Aber ber gute Möndy, beichräuft 

in feinem Gefichtöfelde und voll Ingrimm, daß die Kriegöfurie 
fih num dem eigenen Klofter näherte, dürfte überjehen haben, 
mit welchen Schwierigfeiten damals Ludwig im eigenen Lande 

fampfte. Während er fih mit geringer Macht nad) Friedberg 
warf, fiel Landsberg in die Hand Leopolds und in Trümmer !). 

Damals kam Ludwig zum erften Male die treue Anhänglichkeit 
der Stabt Augsburg zuftatten. Durch Einlaß in ihre Mauern 
gaben ihm die Bürger Gelegenheit eine größere Streitmacht 
an fich zus ziehen, auch ftellten fie jelbft einen wackeren Kriegs 

haufen unter feine Fahnen. So wagte er bald ven Habs⸗ 

burgern ins freie Feld entgegenzurüden und vermochte fie 

wenigftens an weiterem Vorbringen zu hindern. Friedrich, der 
noch am 4. September vor Landsberg gelegen, hatte mit feinem 

Bruder eine Stellung bei Buchlohe genommen, wo ihn jedoch 
Regengüſſe und Überfhwenmungen arg beläftigten. Am 10. 
treffen wir ihn zwei Stunden weiter rüdwärts, zu Irfingen 

1) Am 16. November 1315 erhielten bie Bürger für ihre Dienfle von 
Ludwig eine Entſchädigung; Neg. Nr. 158. Über das Berhältuis Ludwigs 
zu Augsburg f. auch Herberger, 8. 2. nnd die Stadt Augsburg. 
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an der Wertach, am 21. ſchon in vollem Rückzug zu Preiten- 

brumn an der Kamlach. Wieder hatten fich die Heere faft ins 

Angeficht geichaut, ohne daß ihre Führer die Entſcheidung ver 

Waffen anzurufen gewagt hätten. Während bann bie Habs- 
burger in ihre vorberen Lande zurüdzogen, konnte Ludwig in 

rajchem Siegeslaufe feinen Bruder bezwingen. Bald kam ibm 
auch ermutigend die Kunde von Leopolds Niederlage am Mor- 
garten (15. November). Indeſſen ließ er fich auch dadurch 

nicht zu einem Angriffftoße gegen den Hauptgegner beftimmen, 

jonvdern fuhr zunächft fort, Durch Nieverwerfung der ſchwächeren 

Gegner in feiner nächſten Nachbarichaft das Feld zu fäubern. 

Nachdem er im März 1316 in Nürnberg mit Balduin 

von Trier zufammengetroffen, der im vorigen Jahre mit dem 

Mainzer neuerdings zur Aufrechthaltung feiner Wahl ſich verr 
bündet hatte, rüdte er von bier aus gegen Kraft von Hohen» 
lohe, der als Schwiegerfohn Eberhard von Wirtenberg auf 
Friedrichs Seite getreten war. Kraft weigerte fi, die von 

feiner Schweiter Adelheid, Witwe des Grafen Konrad von 

Öttingen, beanfpruchten Feſten Wahrberg und Herrieven an 
den Biſchof Philipp von Eichſtädt auszuliefern, dem fie 1313 

ein Schiedsgericht zugejprochen hatte, nachdem fehon zwei Sabre 

vorher an Albrecht von Hohenlohe der Befehl König Heinrichs 

ergangen war, dem Bilchofe zur Wiebereroberung Wahrbergs 

behilflich zu fein 1). Überbies hatte Kraft den König, wahr- 
ſcheinlich das Jahr vorher auf deſſen Rückreiſe vom Rhein 

nach Baiern, überfallen und das Haus, worin derſelbe über⸗ 
nachtete, in Brand geſteckt, ſo daß Ludwig nur mit Mühe 

entronnen war ?). Mit überlegenen Streitkräften, beſonders, 

1) Eigentlich Wartberg; Falkenstein, Cod. Nordg., p. 150. Bgl. 

auch Vitae pontif. Eystett., ed. Suttner, p. 4. 

2) Chron. de gest. princip., p. 53. Ludwig erfcheint vom 23. März 
bis 1. April in der Belagerung Herriebens begriffen (wenn Häutles, 
510. Angabe: 3. März richtig ift, bat er die Belagerung ſchon früber 
begonnen und dann durch einen Nürnberger Aufenthalt unterbrochen) ; 
am 8. April vor Wahrberg, vom 23.—28. vor Schillingsfürſt und am 
2. Mai wieder In Nürnberg. Bol. über den Feldzug gegen Hohenlohe 
Lochner, Gefhichtlihe Studien, S. 1—48. 
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wie es fcheint, von Nürnberg, auch vom Grafen Ludwig von 

Öttingen und dem Eichftäbter Bifchofe unterftüst, eroberte nun 
Ludwig Herrieven, das in Trümmer fant, dann Wahrberg, 
zulest auch bas für unüberwinplich geltende Schillingsfürft. 

Im Lager vor diefer Burg nahm er den Grafen Alram von 
Hals, den Vertrauten feines Bruders Rudolf, wieder zu 

Gnaden auf. 

Ende Auguft kehrte er nad Nürnberg zurüd und vereinigte 
fih bier mit dem Trierer und dem Böhmenkönige zu dent, 

wie man erwartete, enticheivenven Feldzuge. Gleich dem Mainzer 

ließen ſich diefe Fürften vorher bie Dedung ber Koften des 

Unternehmens zufagen). Um die Mitte September erichien 

Ludwigs Heer vor der Reichſtadt Eflingen, die vor Turzem 
. auf die wittelsbachiſche Seite übergetreten, nun jchon in ber 

ſechſten Woche von Friedrich belagert, von ihren Bürgern aber 
aufs tapferfte verteibigt ward. Nur ver Nedar trennte jet 

bie feindlichen Heere. Im jedem wehte des Reiches Sturm- 

fabne. Man fah einer Hanptichlacht entgegen; der junge 

Böhmenkönig empfing den Ritterſchlag. Aber fünf Tage lag 
man ſich bereit unthätig gegenüber, als am Abend des 
19. September Knechte aus beiden Heeren beim Tränken ihrer 
Pferde im Fluß aneinander gerieten. Bald wurden auch Ritter 

und felbjt der koſtbar gerüftete Erzbiihof Balduin in den 

Kampf verwidelt, der dann ohne Plan und Ordnung, obne 

Oberleitung und entſcheidendes Ergebnis bis Sonnenuntergang, 
ja bei Badelichein noch bis in vie Nacht Hinein währt. Im 
Ludwigs Heere ?) erlitien u. a. Friedrich und Wolfhart die 

1) Urk. vom 25. Juli 1316; Böhmer, Nr. 3160. 

2) Bon defien Kämpfern kennen wir ferner: Konrad von Weinsberg d. j., 

Konrad von Schlüfielberg, Albrecht von bem Glapfenberg, Otto ben Nört- 
weiner, Heinrih von Schwarzenburg, Heinrich ben Dachsholwer. Reg. 
3161. 274. 302. 803. 309. 810. 312. 313. 3164. 433. Vgl. aud 

v. Stälin, Wirt. Gefch. III, 148ff. Der Königsfaaler, S. 377, fchreibt 
Ludwig den Vorteil zu, meldet aud, daß 1500 Schlachteofle gefallen und 
nicht weniger als zwölf Grafen und 150 andere Ritter bes Habsburgifchen 

Heeres in Sefangenfchaft geraten feien — letzteres wahrfcheinlich eine be⸗ 
deutende Übertreibung. 

d- 
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Zenger und beſonders Graf Ludwig von Öttingen großen Ber- 
luſt, während auf babsburgiicher Seite Graf Werner von 
Homberg in Gefangenfchaft geriet. Der ältere Heinrich von 

Nieverbatern ') ſcheint fich Hier im Heere feines Vetters bie 

eriten Sporen verdient zu haben. 

Hier dürfen wir der ebelmütigen That eines Baiern ges 
denken, deren Zeit nicht feititeht, die aber in ben Kämpfen ber 

Gegenkönige und wahricheinlih in Schwaben fpielte. Im einem 

Gefechte erhielt Stephan von Gumpenberg von dem Schwaben 
Heinrich Schwinfreift, genannt Ungeheuer, den er verfolgte, 

einen gefährlichen Pfeilſchuß, der ihn gleichwohl nicht hinderte, 
fih des eingeholten Gegners zu bemächtigen. Da er aber nun 

fürchtete, feine batrifchen Gefährten würden, wenn fie heran 
fümen, im Zorn über feine Verwundung Schwinfretit töten, 

gab er ihm feinen eigenen Nenner zur Flucht, auf die Be⸗ 
dingung: würde er von feiner Wunde genejen, follte fich 

Schwinfreift ibm als Gefangener ftellen, wo nicht, frei aus 
gehen. Gumpenberg gena® und als fih Schwinkreift ftellte, 
behielt er nur fein Pferd zurüd. Man verglich die That mit 

ber des Königs David, der ben in feine Gewalt gegebenen 

Saul nicht tötete ?). 
Dur den Kampf bet Eplingen Batte Ludwig wenigſtens 

eine Verbindung des Gegenkönigs mit deſſen mitteldeutjchen 
Anhängern in Helfen und Thüringen vereitelt; Eflingen aber 
trat im Winter auf Friedrichs Seite über und verband fich 

mit Eberhard von Wirtenberg. Im Frühjahr 1317 ging Lud⸗ 
iwig, nachdem die Angelegenheit mit feinem Bruder georbnet 

war, in die Main⸗ und Aheingegenden, immer bedacht, neue 
BVerftärfungen zu gewinnen. Zu Bacharach verband er fich 
am 22. Juni auf Lebenszeit mit Mainz, Trier und Böhmen, 

bie ihm, falls er nochmal von Friedrich angegriffen würde, 

1) Ihn nennt die zweite bair. Fortfegung d. ſächſ. Weltchronit (Mon. 
Germ., Deutfche Chroniken, S. 837). 

2) Annal. Eistett., p. 527. Hienach ober mad beren Borlage 
Aventin, ber die That nad Eflingen verlegt. Die Schwinkreift (auch 
Schweinkriſt) find eine Nebenlinie der Herren von Roth bei Weißenhorn. 

Niezler, Geſchichte Baiernd, II. 21 
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je 200 Helme zufagten. Mit biefen drei Kurfürften und ben 
namhafteſten Städten vom untern Main, der Wetterau und 
dem Mittelrhein ſchloß er am jelben Tage einen Landfrieden 

auf fieben Jahre für die Lande von Speier bis Köln, wobei 
die Rheinzölle neu geregelt, zwei Drittel ihres Erträgnifjes 
dem Könige und den Fürften, ein Drittel den Städten zu- 
gewiejen wurde. Am Oberrhein brachte ebenſo ber Gegen⸗ 

fönig einen Landfrieven zumege, aber auch ohne die beiben 
Könige verftändigten fich anderwärts in gleicher Richtung viele 

Fürften, Herren und Städte in Heineren Kreifen. Einen Land» 

frieven eigentümlicher Art fchloffen der Mainzer und Trierer 

mit ihrem politiichen Gegner, dem Kölner Erzbiſchofe: während 

feiner von ihnen den anderen an feinen Feſten und Gütern 

ichädigen follte, behielt fich doch jeber die Unterftügung jenes 

Königs vor, den er anerkannte. 

Indeſſen drohte Johann von Böhmen jchwere Gefahr durch 
einen Aufitand feiner Barone unter der Führung Heinrichs 

von Lipa. Schon Batten die Unzufrievenen mit Sriebrich an⸗ 
gefnüpft, der die Anſprüche Heinrichs von Kärnten begünftigte. 

Das Ende der Tütelburgtichen Herrichaft in Böhmen wäre für 

Ludwig damals ein furchtbarer Schlag geweſen. Er erkannte, 

wie nötig ein raſches Eingreifen war, ging felbft nach 

Böhmen und nachdem er mit Johann in Eger zufammenge- 
troffen, gelang ihm am 23. April 1318 zu Tauß die Aus 

ſöhnung der beiden Parteien, unter ben vielen biplomatifchen 
Erfolgen, die er errungen, einer ber gewichtigften. In feiner 

Bedrängnis Hatte ihm Johann damals einen Tauſch Böhmens 
gegen die Pfalz vorgeichlagen, nicht ohne ben entichiebenften 

Wideripruch feiner Gemahlin Eliſabeth, vor welcher ver Plan 
anfangs geheim gehalten worden war ?). 

Außerhalb Böhmens und feiner eigenen Länder bewegte fich 

Ludwig in engen Örenzen, in Franken, in der Wetterau, am 

1) Benefh von Weitmil; vgl. Palady, Geld. von Böhmen II, 2. 
S. 133. Über die böhmischen Händel auch v. Weech, Kaifer Ludwig d. Baier 
und 8. Johann von Böhmen, S. 9ff.; Heidemann a. a. O. ©. 278. 
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Mittelrhein. An einen Beſuch des Norbens durfte er nicht 
benfen, da die Habsburger feine Entfernung aus Oberdeutſch⸗ 
land jogleih benutzt Hätten, über feine Lande und Anhänger 
berzufallen. Überhaupt bfieb ganz Niederdeutſchland vom Streite 
der Gegenkönige faft unberührt und daß es in dieſer Periode 
bem Reiche ſich raſch entfremdete, war nicht bie wenigſt be» 
Elagenswerte Folge der Zwietradht. Nun warb aber Ludwig 
in feinen eigenen Landen bebroßt, als Rudolf und Mechtild 
von Heidelberg aus in der Pfalz Fuß zu faſſen verfuchten. 
Selbft als Gegner wenig zu fürchten, Hatte ver kranke Rudolf 
an feinem Schwager, dem Grafen Gerlach von Nafiau, einen 
fräftigen Bundesgenoffen gefunden, auch ftanden in der Nach 

barihaft die Grafen von Sponheim, Virneburg, Katzenelnbogen 
auf Friedrichs Seite !), fo daß fih bier am Mittelrhein ein 

gefährlicher Herd des Widerftandes bildete. Im Dftober 1318 
wandte ſich denn Ludwig gegen den Naffauer und belagerte, 
bon mainziſchen und frieriichen Streitkräften unterftüßt, über 
drei Wochen, doch ohne Erfolg Wiesbaden. Das folgende 
Jahr weilte er ausjchließlih in Baiern ober deſſen nächiter 
Nachbarichaft. 

Hier war inzwiſchen feine Pflegichaft über die nieber- 

bairifchen Herzoge erlofchen, da Heinrich d. ä. 1317 das vier- 

zehnte Lebensjahr zurücgelegt hatte. Diefer übernahm nun bie 

Verwaltung des Landes 2) für fich, feinen Bruder Otto und 
feinen Vetter, den jüngeren Heinrich, denen die Mütter, Her- 
zogin Juta und Königin Agnes, zur Seite ftanden. Doch ges 
Yang es Ludwig, bie Nieverbaiern fich als enge Bundesgenoſſen 
zu erhalten. Am 1. Mat veriprachen fie ihm mit aller Macht 

1) Böhmer-Ficker, Addit. tertium, p. 353. 

2) Das erfle fichere Anzeichen davon liegt in der Urk. vom 16. Sep- 

tember 1317, Reg. Ludwigs Nr. 269. Wielleicht geſchah die Übergabe ber 
Regierung Ende Auguft oder Anfang September, in welcher Zeit Ludwig 
in Landshut weilte. Nah Häutle, ©. 104. 105 wäre Heinrich b. ä. erft 
am 29. September 1305 geboren gewefen; Beleg dafür fehlt. Böhmer 
(Witt. Reg, S. 108, vgl. ©. 111) vermutet, das Ende ber Vormund⸗ 

jchaft fei erft im Sommer 1318 eingetreten. 
21* 
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zwei Jahre lang in Ober⸗ und Nieberbatern wider jedermann 
außer Heinrich von Kärnten zu dienen; bei einem feinblichen 
Einfalle follten fie Ludwig, dieſer ebenfo ihnen zu Hilfe Tommen. 

Berträge mit Friedrich und deſſen Anhängern zu jchließen blieb 

ihnen vorbehalten, nur durften fe dieſen nie den Durchzug ges 

ftatten. Hiefür verfchrieb ihnen Ludwig jährli 1000 Pfund 
Dienftgeld und verjeßte ihnen für 8000 Markt Silber feine 
Burgen Kufitein, Kitbüchel, Werberg, Ebs und die dortigen 

Klauſen. Der Vertrag zeigt, daß Ludwig zunächit in der Vers 

teidigung zu verbarren gedachte. Wie ein mächtiger Keil lag 
nun bie breite Ländermaſſe von Schleften bis Südtirol zwiſchen 

bie beiden Hauptfite der babsburgiichen Macht, Schwaben und 

Oſterreich, eingefprengt. Denn die Niederbatern hatten fich 
ihrerjeit® am 23. Januar 1319) zu Hall im Innthal mit 
Heinrich von Kärnten» Zirol zu einem Bunde auf fünf Jahre 

vereinigt, worin Ludwig und Nubolf al8 Gegner ausgenommen 
wurden. Zunächſt gegen das öſterreichiſch⸗ſalzburgiſche Bündnis 

gerichtet, daS vor kurzem entitanvden war, fam dieſer Vertrag 

Ludwig faft ebenfo zuftatten, al8 ob er ſelbft ihn abgefchloffen 

hätte. Ihm verbot jein Verhältnis zu König Johann jeden 

Bund mit dem Kärntner, der ja noch immer die böhmifche 

Krone beanſpruchte. Die Schwierigkeit, Tirol und Kärnten 
feinen Intereffen dienftbar zu machen, Tonnte nicht beſſer ges 
hoben werden al8 durch Vermittlung der Nieberbatern. Hat 
alſo Ludwig, was fich wohl vermuten läßt, felbft den Haller 

Dertrag angeregt umd eingeleitet, fo handelte er mit einer Um⸗ 
ficht, die alles Lob verbient. 

Nicht minder aber hatte der Gegner, zumal durch das 

Bündnis mit Erzbiſchof Friedrich von Salzburg, feine Stellung 
befeftigt. Die öſterreichiſchen Herzoge gelobten dem Salzburger 

1) In Böhmers Witt. Reg. S. 108 erſcheint die Sache verwirrt, 
indem der Bunbesbrief ber Nieberbatern mit Lubwig von Landshut, 
Walburgtag (1. Mai) 1319 (mit welchem bie beiden Urkunden in O. und 
Er. VI, 166. 169 zu vergleichen) irrig mit dem Datum bes Bundes⸗ 
vertrages mit Heinrich von Kärnten (23. Januar), der als Transfumpt 
in bemfelben enthalten ift, angefett wurde. 
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(5. Dezember 1318) Beiftand wider jedermann, namentlich bie 
Niederbaiern ?), und übernahmen es, gegen diefe in bes Erz 
jtifte8 Städte und Feſten auf eigene Koften Beſatzungen zu 

legen. Den Pafjauer Biſchof hatte Friedrich von jeher auf 
feiner Seite. Ein weitered Bündnis fchloffen er und feine 

Drüder am 3. April 1319 mit dem Grafen Heinrich von 

Görz, und einige Wochen fpäter freuten fie ſich des Übertrittes, 
ben Graf Ludwig von Öttingen vollzog, bisher einer ber 
eifrigften Anhänger Ludwigs und tief in deſſen politiiche Pläne 

eingeweiht. 
Unter ſo günftigen Verbältnifien jchritten fie dem, nachdem 

brei Jahre lang die Gegenkönige fich nicht mehr gegenüberge- 

ftanden, im September 1319 zu wieberboltem Angriffe auf 

Baiern, der ihnen, wollten fie nicht unthätig bleiben, durch 
Ludwigs Bündniſſe aufgenötigt ward. Während Leopold mit 
800 Helmen aus den vorderen Landen beranrüdte, vereinigte 
fich Friedrich im Salzburgiſchen mit dem Erzbiichofe und 308 

über Laufen gegen Mühldorf. Auf den Höhen über biejer 

Stadt erwarteten ihn Ludwig und Heinrich d. ä. mit einem 
zahlreichen Deere, in bem auch einige böhmifche Herren ſtanden. 

Schon hatten die Gegner in "Heinen Scharmüteln Fühlung 

gewonnen ?), al8 die Baiern durch die Nachricht aufgeſchreckt 

wurden, Leopold jtehe bereits nahe in ihrem Rücken. Er kam 
über Dieffen und, barf man jüngeren Berichten glauben, jo 

erfuhr München durch den Heranziehenven feine exfte, jedenfalls 
nur ſehr kurze Belagerung. Ganz beftimmt tritt aber auch 

die Nachricht ®) auf, in Ludwigs Heere feien beftochene Ber- 

räter geweſen und das Gerücht verbreitet worden, daß Der 

1) &. au Contin. canon. St. Rudberti Salisburg., Script. IX, 822. 

2) Bol. Reg. Ludwigs, Nr. 2640. 2953 (eine und biefelbe Urkunde, 
deren Datum nur verfehieden reduziert wurde) und Oberbair. Archiv IV, 
311, Anm. 32. 

8) Zweier bairiſcher Berichterſtatter (Böhmer, Font. I, 55. 140) 
und des Königsfaalers, S.407; eine Übereinftimmung, die faum an- 
nehmen läßt, daß die Sache nur erfunden warb, um ven Rüdzug zu be= 

[hönigen. S. auch Annal. Matseens., Script. IX, 827. 
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König am folgenden Tage, wenn er bie Meſſe höre, ermorbet 
werden follte. Herzog Heinrich trat fofort den Rüdzug an 

und befand fi) am 29. September binter Landshuts Mauern 
in Sicherheit, Ludwig aber bielt fich gezwungen, nun ebenfallg 
das Feld zu räumen, und fuchte in München Dedung. Auf 

dies vollzogen Friedrich und Leopold ungehindert ihre Ver⸗ 
einigung und vermwüfteten in unerhörter Weife einen Teil Ober- 
baierns, dann Nieberbaiern bis vor die Thore Negensburgs, 

die fih vor ihnen gejchloffen Hatten. Nachdem Leopold noch 

harte Abgaben erpreßt, z0g er gegen Weſten ab, während 

Friedrich nach Ofterreich zurückkehrte !). 
Ludwig Hatte eine moralifche Niederlage erlitten, deren 

Folgen bald weithin fich fühlbar machten. Selbft das getreie 
Augsburg gab nun feine Sache auf und fehloß mit den Ofter- 
reich befreundeten, benachbarten Herren und Städten einen 

Waffenftillitand auf drei Jahre, ven Friedrich und Leopold bes 
ftätigten ). Am Oberrhein näherte fih Graf Konrad von 
Freiburg der habsburgiſchen Partei. Im Lande ob der Enns 

verband fich Friedrich durch Vertrag vom 7. Dezember 1319 

ben Grafen Heinrich von Schauenburg 3). In Baiern felbft 
jtieg die allerwärtg gährende Unzufriedenheit über den fchleppenden 

Gang des Bürgerkrieges infolge der furchtbaren Leiden des 
Landes aufs äußerfte. Ludwigs Natur aber war e8 nicht ver- 
gönnt, im Unglüd das Haupt Hoch zu tragen; ſchon machte er 

fih mit dem Gebanfen vertraut, der Krone zu entjagen. 

Niemand von feiner Umgebung foll davon erfahren, nur 

Fremden fol er fich ausgefchüttet Haben; eben dieſe aber, wird 
berichtet, ermunterten ihn ftandhaft auszuharren und das Kriegs⸗ 
glück einmal ernitlich zu verfuchen. 

Peter von Mainz, bei dem Ludwig zu Anfang Tebruar 

1320 in Ehrenfels weilte, war e8 wohl vor allen, ber ihm 

1) U. a. Contin. St. Rudberti 1. c. und Chronica de gestis prin- 

cipum, p. 54—56. 
2) U.B. der Stabt Augsburg I, 212. 216. 217. 
3) Kurz, Friedrich d. Schöne, ©. 470. 
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ven Verzicht ausredete und feinen geſunkenen Mut wieder aufs 

richtete. Ein Brief, ven der Erzfanzler um dieje Zeit an den 

Grafen Konrad von Freiburg fandte!) und worin er verjucht, 
durch rofige Schilderung der Lage den Wankenden auf Ludwigs 

Seite feitzuhalten, läßt tief in die biplomatifche Thätigkeit 
bineinfchauen, welche dieſer Argus im Rat, wie ihn feine Grabe 
ihrift nennt, unermüdlich für Ludwig entfaltete. So hatte er 

erft vor kurzem (6. Januar) den Markgrafen Heinrich von 
Brandenburg oder wohl die Mutter diefes unmündigen Fürſten 
zu dent Gelöbniffe vermocht, Ludwig mit 500 Schwerbewaffneten 

zu unterftügen; fo melbet ex, vielleicht übertreibend, auch von 
einem Bündniſſe, das König Karl von Ungarn, der fich das 

Jahr Darauf mit Friedrich verband, mit Ludwig geſchloſſen 
babe. Es war ein furdhtbarer Schlag für Ludwig, als Peter, 

ber rajtlojefte und begabtefte Politiker feiner Partei, am 4. Juni 
1320 aus dem Leben fchieb. 

Noch ehe die wichtige Frage nach feinem Nachfolger ent- 

ſchieden war, ermannte ſich Ludwig nochmals zu einem Angriff 

jtoße. Nachdem er im Mai und Juni mit Balbuin von 
Trier die mit Mechtild verbündveten Grafen von Sponheim 
befriegt und nad Eroberung der Burg Sprenblingen bet 
Kreuznach zum Frieden gezwungen hatte, ven freilich Graf 

Simon von Sponbeim nicht lange hielt ?), zog er im Auguft 

mit dem Trierer, dem Böhmenkönige, dem Grafen von Jülich, 
Truppen von Mainz und vielen andern Herren und Stäbten, 
Z⸗ bi8 4000 Weiter ftark, den Rhein berauf gegen Leopold. 
Dieſer Hatte Speier ohne Erfolg berannt und nach Abſchluß 
eines Waffenftillftandes fein Heer entlaffen, als ihn Die Nach 
richt von Ludwigs Herannaben zwang, fchleunig neue Streit« 

1) Kopp, Geſchichtsblätter aus der Schweiz I, 128ff. Vgl. über 
dieſes ber Kritik außerorbentliche Schwierigkeiten bietende Schreiben auch 
Heldbemann, Beter von Afpelt, S. 302ff.; Müller, Kampf Ludwigs 
mit der Kurie, S.43ff., und meine Bemerkungen in ber Ienaer Lit.-Ztg. 
(1879), ©. 508. 

2) Bl. Dominicus, Balbewin, S. 176ff. Über den elfäll. Feld⸗ 
zug beſonders Mathias von Neuenburg; Böhmer, Fontes IV, 193809. 
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fräfte zu ſammeln. Ihm dies zu ermöglichen, nahmen jeine 
Bunvesgenoffen, Graf Ulrich von Pfirt und Biſchof Johann 
von Straßburg, Stellung an der Breufh. Aber die Leute 

des Pfirters wichen zurüd und Ludwig fonnte in Straßburg 

einziehen. Teierlich ward er im Münfter empfangen, fand jevoch 

geraten die Stadt bald wieder zu verlafien, wo fein Anhang, 
die demokratiſche Partei unter Heinrih von Mülheim, ven 
Biſchöflichen und Patriziern unter dent Schuloheißen Nikolaus 
Born nicht gewachfen war und er fich vor einem Überfall nicht 
fiher hielt. Seine Krieger follen dann erklärt Haben, gegen 

Leopolo nicht kämpfen zu wollen, weil ein Sieg über dieſen 

den Streit um das Reich nicht enticheiven würde. Da eben 

in diefen Tagen Friedrich, mit geringem Gefolge aus Ofterreich 
berbeieilend, bei feinem Bruder eintraf, ward dies Hindernis 
bejeitigt, aber als nun die Heere außerhalb Schaftolzbeim an 

der Breuſch, kaum eine halbe Stunde von einander entfernt, 
fich gegenüber lagerten, trat bald zutage, daß e8 Ludwigs Scharen 

überhaupt an der Luft zu fchlagen fehlte. Schon ließ ver 

Wittelsbacher im feinplichen Lager durch einen Ritter bie 

Schlacht anjagen, die Friedrich annahm, fehon ließ Leopold, da 

er faft nur Zußvolf zufammtengebracht hatte, auch feine wenigen 

Reiter abfigen, mit der Erllärung, er jelbft wolle zu Fuß mit 
feinem Fußvolk kämpfen — Morgarten mochte ihn belehrt 
haben, daß man auch mit diefer Waffe Reiter befiegen könne —, 

ba erfolgte. ftatt der erwarteten Schlacht wie das Jahr vor⸗ 

ber ein unvrühmlicher Rückzug. Tapferer in Entwürfen als 

Thaten, ging Ludwig über die Breufch zurüd, warb zwei 

Zage lang von den Gegnern verfolgt und räumte enblich Elſaß, 

wo er, des genügenden Anhangs entbebrend, feine Lebensmittel 
mebr aufzutreiben vermochte. 

Eine jo ſchlaffe und nichtsnutzige Kriegführung konnte jein 

Anſehen nicht fteigern und im Laufe der nächjten Jahre wurden 

die Reiben feiner Anhänger empfindlich gelichtet. Nachdem im 

‚Dftober 1320 Konrad von Weinsberg auf Friedrichs Seite 

übergetreten war mit dem Verſprechen, jechzig Helme gegen 

‚den Baiern zu jtellen, verſöhnte fich im folgenden Monate jo 
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gar Graf Berthold von Henneberg mit Friedrich und ließ jeinen 

Sohn Heinrich in deſſen Dienfte treten. Die Stadt Regens⸗ 
burg juchte und erhielt des Habsburgers Huld und Verzeibung. 

In Paſſau feste Papſt Johann, nachbem der bijchöfliche Stuhl 
ſchon das fiebente Jahr erledigt war, 1320 einen Verwandten 

der Habsburger, Herzog Albrecht von Sachſen, als Biſchof ein. 

In Anwefenheit der dfterreichiichen Herzoge las derſelbe feine 

erfte Mefje im Paſſauer Münfter. König Karl von Ungarn 
ſchloß 1321 mit Friedrich ein Bündnis, bie vielummorbenen 

Grafen von Freiburg im September dieſes Jahres einen Dienft- 
vertrag. Noch wichtiger war die Wendung der Dinge in Mainz 
und in Kärnten. Dort hatte Peterd Tod Ludwig feines rüh⸗ 

rigjten Bunbesgenofjen beraubt. Dann aber fiel gar bie ganze 

Macht des Bistums in die Wagichale der Gegner hinüber, 
als im Dezember 1321 auf Friedrich Betreiben der eifrig 
babsburgtich gefinnte Luzerner Propft Mathias, ans dem Haufe 

der Grafen von Buchegg, auf den erften Stuhl des Reiches 
erhoben ward. Derſelbe verband ſich aufs engjte mit Friebrich 

und bereitete der wittelsbachifchen Übermacdht am Mittelrhein 

ein jähes Ende. Im diefer Gegend ftanden die Dinge für Lud⸗ 

wig um fo fchlimmer, als derjelbe auch die Pfalz nur mehr 

zum Zeil fein nennen fonnte. 
Nah Rudolf Tode hatte er, wiewohl berielbe drei Söhne 

binterließ, Adolf, Rudolf und Ruprecht, die Pfalz ebenjo wie 

ganz Oberbaiern unter feine Alleinherrichaft genommen. Das 

Net dazı gab ihm ver Münchner Vertrag vom 21. Juni 

1313 9, wo ihm als Preis dafür, daß Rudolf auf Lebenszeit 

die Kurftimme allein führen follte, eim wichtiges Zugeſtändnis 

gemacht war für den Tall, daß er ben älteren Bruder über- 

lebte. Unter biefer Vorausſetzung nämlich, die nun eingetreten 
war, follte er bis zu ſeinem Tode Herr der Lande am Rhein 
und in Baiern fein, auch die Kurſtimme führen, während Ru⸗ 
bolfs Söhne, fo lange er Iebte, Feine Landesteilung forbern 
"durften. Die Herzogin-Witwe Mechtild aber hielt fich durch 

1) ©. und Er. VI, 217. 
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diefes Abkommen nicht gebunden, beanfpruchte für ihre Söhne, 

beren Erbrecht für die Zeit nach Ludwigs Tode auch Der 

Münchner Vertrag wahrte, wohl jet fohon Teilnahme an ver 
Regierung oder Landesteilung, und gewann an ihrem Better, 

dem Grafen Johann von Naffau, einen eifrigen Vormund ihrer 
jüngeren Prinzen. ‘Der ältefte Sohn Adolf vermählte fich dann mit 

Irmgard, Tochter des eben von Wittel8bach abgefallenen Grafen 
Ludwig von Öttingen, ber feinerfeit8 von ben öſterreichiſchen 
Herzogen durch die Hand ihrer Schwefter Guta belohnt worden 
war 2). Mechtild behauptete fich in Hetvelberg; deſſen Bürger 
Batten Xeopold bei der Belagerung Speiers unterftügt. In 

dieſen rheiniſchen Bund riß zuerit ver Abfall des Grafen Ger- 

lach von Naſſau eine Lücke; am 8. März 1320 fchloß dieſer 
Druder Mechtilds mit Ludwig Frieden und einen Dienſtver⸗ 
trag, der ihn unter gewiſſen Bedingungen jelbft zu Hilfeleiftung 

gegen feine Schweiter und deren Söhne verpflichtete). Gegen 

Ende Dezember 1321 unternahm Ludwig mit Balduin einen 
Kriegszug in die Pfalz und eroberte Die Burg Fürftenberg 
oberhalb Bacharach, die ihm Mechtild ober deren Anhänger 
entwunden hatten. Erſt im folgenden Sommer aber (26. Auguft) 
ichloß der Trierer zu Ravengirsburg ein Ablommen mit Mech- 
tild und Abolf, den Grafen Johann von Naffau und Johann 
von Sponheim, welches die Waffen auf dieſem Kriegſchauplatze 
zur Ruhe brachte. 

Was den Kärntner betrifft, jo war diefer Fürſt freilich mit 
Niederbaiern verbündet; er hatte aber bei dem öfterreichifchen 

Angriffe von 1319 dem Bundesvertrag allem Anfchein nach 
feine Folge gegeben. Überdies empfand es Ludwig nachteilig, 
baß Heinrich durch die Anſprüche, die er noch immer auf bie 

Krone Böhmens erhob, mit einem anbern feiner Bundes⸗ 
genofjen, dem Könige Iohann, zerfallen war. In dieſer Rich⸗ 

tung fette er denn diplomatifche Anftrengungen ein, bie eine 

1) Sie warb feine dritte Gemahlin; |. den Stammbaum bei v. Stälin, 
Wirt. Gefch. III, 692. Joh. v. Biltring, ©. 391, nennt den Öttinger 
irrig Ulrich. 

2) Url. aus dem Münchner Hausarchive, Forſchungen XX, 241. 
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Zeit lang Erfolg verſprachen. Er traf mit Johann in Eger 

zufammen und erhielt von diefem am 12. April 1321 Boll« 

macht, über zwei Hetraten zu unterbandeln, welche Johann mit 
feinem enttbronten Vorgänger ausjähnen und verbinden jollten. 

Der Kärntner jelbit follte Johanns junger Schweiter Marie, 
jeine Tochter Margarete follte Johannes Alteftem Sohne Wenzel 
bie Hand reichen ). Marie aber Tieß fich nicht bewegen, bie 

Ehe mit dem alternden Herzoge einzugeben, und hiedurch ward 

auch die Heirat ihres Neffen Wenzel und ber ganze Aus- 

föhnungsplan vereitelt; ja, unmutig über die getäufchte Hoff- 

nung, gab Heinrich num ven babsburgifchen Werbungen neuer« 
dings Gehör, veriprach Friedrich feine Dienfte und Tieß fich von 

ibm im September 1321 die Stattbalterfchaft von Padua 
übertragen. 

Dagegen kam ein anderes Ehebündnis von ſchwerwiegender 
politiicher Bedeutung zuftande, mit deſſen Einleitung Johann 

ebenfalls auf der Zufammenkunft zu Eger ven König Ludwig 
betraut hatte ). Am 12. Auguft 1322 warb zu Prag Tor 

hanns noch Tinpliche Tochter Margarete mit Heinrich d. &. von 
Niederbaiern vermählt. Die Mutter Elifabeth, die mit ihrem 
Gemahl in Unfrieven Iebte, geleitete fie nach Baiern und blieb 

dann längere Zeit bet Eidam und Tochter in Landshut. Wohl 

infolge diefes Ehebündniſſes erjcheint Heinrich fpäter einige 
Zeit im Beflke der böhmifchen Stabt Tauß ?). Dem Könige 

Ludwig aber, der die Heirat doch vermittelt hatte, follte der 
dadurch herbeigeführte enge Anfchluß Nieverbaterns an Böhnten 
ſpäter Teine erfreulichen Früchte tragen. 

Um diefe Zeit war auch Heinrich d. &. Schweiter Beatrix 

mit dem Grafen Heinrich von Görz vermählt worden. Um 
die Koften beider Vermählungen zu bejtreiten, hatten die nieder⸗ 

1) Url. bei v. Weech, K. Lubwig und Johann, ©. 113. 
2) Der urfprünglie Plan und bie Ludwig erteilte Vollmacht lauteten 

freilich auf die Bermäßlung Heinrich d. j. (nicht Heinrich d. &.) mit Mar⸗ 
garete; ſ. jet den Wortlaut der Urk. in den Forſchungen XX, 244 und 
meine Anm. hiezu. 

8) Nach Urk. vom 21. März 1331; Forſchungen XX, 264. 
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bairiſchen Herzoge zu Anfang 1322 eine allgemeine Viehſteuer 

ausgeſchrieben, hiedurch aber heftigen Wiberftand der Kirche 

beraufbejchworen. Erzbiichof Friedrich von Salzburg erklärte Die 

Steuerforderung als ungerecht, verhängte am 26. Auguft über 

die Herzoge den Kirchenbann, über ihre Lande das Interdikt, 
und befahl allen Bilchöfen feiner Erzpiöcefe, diefes Urteil auch 

in ihren Kirchen zu veröffentlichen ?). 

Alles zufammengenommten, war bie Lage für Habsburg nie 

jo günftig gewejen, und im richtiger Beurteilung deſſen fchritten 
Friedrich und Leopold im Herbſt 1322 zu einem neuen An⸗ 

griff auf Baiern. Da der fonzentriiche vor drei Jahren nicht 

übel geglücdt war, beichloffen fie, wiederum getrennt zu Mare 
ichteren und vereint zu [chlagen, vüftete wieder Leopold in ben 
ſchwäbiſchen, Friedrich in den dfterreichifchen Landen. Heinrich 
von Kärnten warb an den verfprochenen Zuzug gemahnt, leiſtete 

aber, wie es feheint, feine Folge und kam jedenfalls nicht im 
eigener Perfon ?). Dagegen ſandte König Karl von Ungarn 

4= bi8 5000 Ungarn und beibnifche Kumanen am linken Donau⸗ 

ufer herauf. Die Ofterreicher rückten am vechten vor, beibe 
Heerhaufen umter Verübung entfelicher Greuel, welche im Zur 
jammenhalt mit ber heidniſchen Bundesgenofienfchaft ven Abt 

Engelbert von Admunt bejtimmten, Friedrich ficheres Unheil zu 

verkünden. Nachdem Friedrich Paſſau bejucht und die Kirchen- 

fürjten Zriedrih von Salzburg, Albrecht von Pafjau und 

Dietrich von Yavant ihre Truppen mit ihm vereinigt hatten, 

drang das gejamte Heer, wie vor drei Jahren, Durch nieber- 
bairiſches Gebiet bis zur falzburgifchen Enklave Mühldorf und 
beſetzte dieſe Stadt. 

Dem Wittelsbacher war in den letzten Jahren doch auch 

manche Verſtärkung geglückt. Als er im Frühjahr 1321 in 

Amberg weilte, hatte er den Landgrafen Ulrich von Leuchten⸗ 

berg und den Kern der nordgauiſchen Ritterſchaft, mehr als 

1) Dies folgt aus Ried II, 798. Der Regensburger appellierte da⸗ 
gegen am 1. Oltober an bie Kurie unter Berufung auf den mittlerweile 
erfoßhtenen Sieg bei Mühlporf. 

2) ©. den Nachweis v. Weechs in ben Forſchungen IV, 90. 
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dreißig Herren, vermocht, Dienjtverträge mit ihm einzugeben "). 

Diejelben Tauteten nicht nur gegen die Habsburger, ſondern 

auch gegen feine pfälziſchen Neffen und erſt biemit trat ber 
Nordgau, der während der Landesteilung zwiichen Rudolf und 

Ludwig zum Zeil dem erfteren gehört hatte, vom ber älteren 

oberbairtichen Linie entſchieden auf die Seite der jüngeren her. 

über. Auch in Schwaben hatte Ludwig einige neue Verbündete 
gewonnen, jo Albert von Hohenrechberg, die Grafen Wilhelm von 

Montfort und Berthold von Marftetten, genannt von Neifen. 
Die mächtigften feiner alten Bundesgenofjen aber Hatten fich 
unter einander und mit ihm noch enger zufammtengefchlofien. 

Außer feinen Vettern Heinrich d. ä. und Otto von Nieder 

batern und König Johann von Böhmen ftieß jet auch Herzog 

Bernhard von Schlefien- Fürftenberg jelbft zu feinem Heere, 
während von Erzbiſchof Balduin eine Hilfichar Fam. Dies—⸗ 
mal feit entſchloſſen eine Entjcheivung herbeizuführen 2), Tagerte 
Ludwig am 23. September bei Anzing, nördlich von Wins 

bering 8). Noch am 27. empfing er neuen Zuzug. Daß 
man unter feinem Banner gegen Heiden kämpfen, alfo bequem 

in der Nähe ein Berbienft erwerben fonnte, das fonft mit 

großen Beſchwerden und Koften in der Fremde zu fuchen war, 

führte ihm manchen Streiter zu. Über die Stärke ver beiden 
Heere gehen die Angaben zu weit auseinander, ald daß man 

darauf Gewicht legen könnte; indeſſen jcheint ziemlich ficher, 

1) Forſchungen XX, 245. 246. 

2) Eine feiner Urkunden, vom 23. September, iſt batiert „vor unferem 
Streit”. 

3) Sp deutet Würdinger, Über die Schlacht hei Mühldorf (Sit. 
b. hiſtor. Kl. der Münchner Akad. vom 6. Suli 1872, ©. 466) wohl 

mit Recht „ze Ainzigen likunt“. Da diefer Lagerblag nur zwei 
Stunden von Otting entfernt ift, ift e8 wohl derſelbe, wo bie Urkunde 
Ludwigs vom 23. September (vor Otting) ausgeftellt ward. Sogar bie 
auf der Fehwieſe ausgeftellte Urkunde Bernhards von Schlefien enthält 
ja daneben bas Datum „apud Othingam“. Man fieht, es ift der nächfte 
nambafte Ort, der zur Beflimmung ber Lage im allgemeinen genannt 
wird. Einen Plan des Schlachtfeldes findet man nun in ber britten 
Auflage des Hift. Handatlas v. Spruner-Mentes, Blatt 41. 
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daß Ludwigs Heer an Zahl wenig überlegen war. Um ſo 
jämmerlicher war es um bie wittelsbachiſche Kriegskaſſe beſtellt, 

wenn wir auch die Angabe, daß ſie vor der Schlacht 11 Pfund 
Heller enthalten habe, auf ſich beruhen laſſen. 

Friedrich war von Mühldorf in weſtlicher Richtung gegen 
Dornberg und Ampfing, in das Gefilde zwiſchen Inn und Iſen, 

vorgerückt. Vielleicht beabſichtigte er dieſe Bewegung fortzu⸗ 
ſetzen, um die Vereinigung mit ſeinem Bruder anzubahnen, 

den er durch ausgeſandte Boten zur Eile mahnen ließ. Aber 
ſchon war Ludwigs Stellung am linken Ufer der Ifen derart, 
daß er fich jederzeit zwilchen Friedrich und feines Bruders An⸗ 

zugslinie ſchieben konnte. Leopold aber ſtand um bie Zeit der 
Schlacht erft bei Alling 1), vier Stunden weitlich von München, 
drei ftarle Tagemärſche von Friedrich entfernt. Daß dieſer 
wieder über Mühldorf einbrechen würde, war doch wohl unter 

den Brüdern fchon vorher vereinbart. Statt nun unaufhalt⸗ 
fam in diejer Richtung vorzubringen, wartete Leopold erft bie 

Rückkehr eines Boten ab, den er voransgefandt, um nähere 

Nachrichten von Friebrich einzuholen. Sowohl dieſer aber als 
Friedrichs Bote wurden, wie der Fürftenfelder Chronift mit 

lebhafter Genugthuung berichtet, von fürjtenfeldiichen Kloſter⸗ 
leuten aufgefangen. Es ift wohl behauptet worben, biefer 
Zwiſchenfall Habe die Schlacht entſchieden; aber uns fcheint, 
baß Leopold, ver fih in Schwaben zu lange mit Verwüftung 

der montfortiichen Lande aufgehalten Hatte 2), auch ohne ihn 
zu ſpät gekommen wäre. 

Für die Baiern enthielt die Sachlage auf alle Fälle bie 

unverfennbare Aufforderung ben Kampf fo bald als möglich 

zu eröffnen. König Johann drang darauf, gleich am folgenden 

Zage zu jchlagen, der durch das Feſt des böhmiſchen Schutz⸗ 

1) Die Stelle ber Diefiener Pröpftechronit im Münchner Reichsarchive, 
aus welcher Würbinger (a. a. O., S. 470) folgert, daß Leopold über 
Dieſſen gezogen fei, bezieht fich auf Leopolds batrifchen Feldzug im Jahre 
1319. Es geſchah im 4. Jahre des Propfies Konrad, ber nach berjelben 
Duelle 1316 gewählt wurbe. 

2) Math. Nuewenburg; Böhmer, Fontes IV, 197. 
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patrons, des heiligen Wenzel 1), ausgezeichnet war. So wurde 

benn von Ludwig die Schlacht auf diefen Tag, den 28. Sep⸗ 

tember, angefagt und nom Gegner auch angenommen 2). Wohl 

batten Friedrich erfahrene Kriegsleute, fein Marſchall Dietrich 
von Pilichsdorf, die Brüder Ulrich, und Heinrich von Waldſee, 
auch der Salzburger Erzbiichof davon abgeraten. Aber fo 

wenig wie Ludwig war der Habsburger ein Dann nüchterner 

Berechnung, den Gefühl und Stimmung des Augenblids nie 
beirrten. Er meinte, nachdem der Streit um das Reich ſchon 

fo viele Witwen und Waiſen gemacht, dürfe nun die Entſchei⸗ 

dung, fie falle wie immer, nicht länger aufgeichoben werben. 

Noch in der Nacht ritt er mit dem Pilichborfer im Lager 
umber, feine Krieger ermunternd. 

Als der Morgen graute, vollzog Ludwig ben Ubergang über 

die Sen, den ibm Tags vorher feindliche Bogenjchügen ver⸗ 

webrt hatten, und fand nun dem Yeinde unmittelbar gegen- 

über. Die Flur, welche zum Schlachtfelde werben follte, dehnt 

fih zwilchen Neufahrn, Mettenheim, Lochheim und dem Mühl 
borfer Hart. Ste hieß die Feh⸗ oder Gickelfeh⸗ d. h. bunte ®) 
Wieje, ein Name, der jpäter nicht mehr verftanden und in 
Techtiwiefe verborben ward. Nach diefer Wieje, nach Dorn» 
berg, Ampfing oder Mühldorf benannten bie Zeitgenoffen bie 

Schlacht. In beiden Lagern, wie vor einer Schlacht üblich 

war, hörte man die Meſſe, nahm das Abenpmahl und erteilte 
Ritterfchläge. Unter anderen empfingen damals der Schlefter 
Arnold von Peterswaldau und die nieverbairifchen Herzoge 
Heinrich und Dtto, die beiden leßteren auf einem Ader, ber 
ihnen zu eigen gehörte %), die ritterliche Würde. 

Friedrichs Heer war ohne die Ungarn, über deren Aufr 

1) Zu befien Ehren warb benn auch bald nad ber Schlacht in dem 
naben Wimpaffing eine Kapelle erbaut. 

2) Die von Kopp aufgegriffere Nachricht des Chron. st. Petri 
Erfurt., die Schlacht fei auf ven 30. feftgefekt, von Ludwig aber „‚anti- 
cipato termino “ zwei Tage früher geichlagen worben, ift unhaltbar, weil 
mit den befieren Berichten nicht zu vereinigen. 

3) ©. Shmeller-Srommann J, 701. 
4) Dritte hair. Fortfegung ber ſächſ. Weltchronit, S. 343. 
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ſtellung man nicht ſicher unterrichtet iſt, in vier Abteilungen 

geordnet. Die erſte, wo das Banner von Steiermark wehte, 
führten die Brüder von Waldſee. Die zweite Friedrich ſelbſt, 

und hier flatterte das Reichsbanner in der Hand des Elſäſſers 
von Geroldseck. Die dritte mit dem Banner von ſterreich, 
getragen von dem Marſchall von Pilichoorf, leitete Friedrichs 

Bruder, Herzog Heinrich, der erft vor Turzem aus Italien 
zurücgelehrt war. Die vierte Abteilung bilveten bie Salz 
burger, wohl auch Paſſauer und Lavanter. ‘Die drei Kirchens 

fürften felbft aber nahmen am Kampfe nicht teil, ſondern war⸗ 
teten nach dem Rate des Erzbiſchofs in Mühldorf die Ent- 
icheivung ab. Auf der andern Seite hatte Ludwig das Reichs⸗ 

banner jeinem treuen Konrad von Schlüffelberg anvertraut. 

Er ſelbſt in blauem Waffenrod mit weißen Kreuzen (oder etwa 
Rauten?), ohne Abzeichen ver Eöniglichen Würde, hielt mit elf 
gleichgefleiveten Begleitern auf leichtem Pferde etwas abfeits, 
doch wohl um die Schlacht zu leiten ). Die Erinnerung an 

König Adolfs Tod bei Göllheim, an Ottolars Ende auf dem 

Kruterfelde, mochte ihn lehren, daß es dem Könige nicht zieme, 
Schwertichläge auszuteilen und zu empfangen; fie mochte ihm 
eine Vorficht raten, die er bei Gammelsdorf noch verichmäht 

batte und die fein Gegner auch heute verſchmähte. Im Grunde 
entiprach es, wenn Friedrich ein höheres, perfünliches Wagnis 
auf ſich nahm, nur der Verſchiedenheit des Verhältniſſes, im 

welchem bie Gegenkönige zu ihren Parteien ſtanden; da bie 

bairiſche nur in Ludwig ihren Halt bejaß, während es ber 

habsburgiſchen wenig verichlug, ob ſie Friedrich, Leopold ober 

einen andern der Brüder un ihrer Spite ſah. 

Nun ftießen die Heere aneinander, unter Kriegsgeſchrei und 

1) Aus den Berichten gebt nur hervor, daß er felbft nicht mitgefochten. 

Die oft wiederholte Behauptung, daß Johann von Böhmen die Ober- 
leitung gehabt, feheint mir nicht richtig. Wenn Johann von Biltring 

- den Böhmenkönig unb Heinrich von Nieberbaiern als bie Hauptführer 
(pro principalibus deputati) nennt, fo weift ſchon die Zweizahl baranf, 
nur an Befehlshaber von Treffen zu denken. Wer anders als Ludwig 
fol zum Hervorbrechen der Burggräflichen ben Befehl gegeben haben? 
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Trompetengejchmetter. Die Böhmen unter ihrem Könige er- 

öffneten den blutigen Reigen, wurden aber von den Öfterreichern 

und Steirern zurücgefchlagen. Um Mittag waren angeblich 

fünfhundert ihrer beiten Krieger aus dem Sattel geworfen. 

Hier fiel der Baron Plichta von Zirotin, ein tollkühner Hau⸗ 

degen, der von Jugend auf jedem Kriege nachgereift war. König 
Johann felbjt lag bereits vor dem Roſſe des Pilichborfers, 
aber ein öfterreichiicher Ritter, der Ebersborfer !), ſoll ibm 
verräterifch aufgeholfen haben. Es war die letzte ohne An⸗ 

wendung von Teuerwaffen geichlagene große Nitterichlacht auf 

beutichem Boden, aber ſchon bemerkt man als Vorboten einer 

neuen Kriegsepoche ein gewiſſes Übergewicht bes Fußvolkes. 
Die Baiern wenigſtens verjtärkten basjelbe, indem fie ihre 
Neiter abfigen Tiefen; auch ſoll das niederbairiiche Fußvolk, 

gleich dem öfterreichiichen bet Göllheim, befonders auf das Nieder⸗ 
jtechen der Pferde ausgegangen fein. Der Kampf ftand, als im 

Rüden der Baiern eine neue Reiterſchar auftauchte. Hielten bie 

Öfterreicher diefelbe anfangs für die erjehnten Truppen Leopolos, . 
ſo wurden fie jogleich bitter enttäufcht. E83 war der Burggraf 

Friedrich von Nürnberg, der auf den Höhen jenfeit der Iſen 

im Hinterhalt gelegen und nun zur rechten Zeit mit der frifchen 

Kraft feiner Reiter eingriff; ein Kriegsmittel, das von Ludwig 
mit beitem Erfolge auch bei Gammelsdorf angewendet worden 

war. Wie damals, wenn auch nicht fo frühzeitig, ergriffen 

die Ungarn und Kumanen, deren oberfter Anführer gefallen 
jein foll 2), zuerft die Flucht. Und wie damals, nur der Größe 
ber Heere und des Kampfpreiles entiprechend, noch weit ruhm⸗ 
voller, war auch heute der Ausgang: der Schlacht, den der 
bairisch-öfterreichiiche Stamm, zum großen Teile nur unter fich, 
um das Schickſal des Reiches fchlug. Nach achtftündigem Ringen 
und nachdem Tauſende von Gefallenen die Walftatt bedeckten, 
ergaben fich faſt alle noch Lebenden öfterreichiichen Ritter, nach 

1) Randnote einer Wiener Handſchrift; |. Watten bach, Archiv für 
Alt. deutſche Geſchichtskunde X, 539. 

2) So Wilhelm v. Egmonb (Matthaei, Veteris aevi analecta % 
DL, 594). ‘ 

Niezler, Geſchichte Baierns. II. 22 
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übereinftimmenden Angaben ans verſchiedenen Lagern dreizehn⸗ 

bis vierzehnhundert. Umter ihnen and Herzog Heinrich um 
zulept, mit. wem Marſchall von Pilichdorf, ver bie basrifche 
Haft ſchon nach Gammelsdorf geloftet, der Gegenkönig jelbft. 

Mit glämgenber Tapferkeit hatte Friedrich gefochten, jo daß man 
nom. ihm sühmte, mie fer ein beiferen Ritter, ein fühnerer Mann 
ine Kampfe geisefen. Rum ftreckte er die Waffen vor einem 
Dienfimanne des Nürnberger Burggrafen, Eberhard von Mos⸗ 
bach, der ihn ſeinem Herrn zuführte. 

Es war um bie Veſperſtunde, als: der Gefangene vor Lud⸗ 

wig gebracht warb, der ihn, unter einen Baume ſtehend, im 

der guten Laune des Siegers mit dem Zuruf empfing: „Vetter, 
wir ſehen euch gerne!“ Wohl mochten beide gedenken, daß am 

Michaelstage vor fünfzig Jahren ihr gemeinſamer Großvator 
Rudolf zum Könige gewählt worden war. Friedrich warb zu 
nächht auf die Burg Dornberg, nach Beichluß eines am fol: 

genden Tage gehaltenen Kriegsrates aber nach ver Burg Traus⸗ 

nit am der Naab gebracht, wo ihn ber norbganifche Bitztum 
Weiglin unter feine Obhut nahen Da man von Neopolb noch 
nichts erfahrem, zog Ludwig Tags darauf, gegen bie Sitte, 

welche dreitägige Behauptung des Schlachtfeldes verlangte, vor⸗ 

fichtig auf dem verlaſſenen Lagerplak. bet Anzing zur). 

1) Unter den Quellen beanfprudt das Bruchftüd einer beutfchen 

Chronik, das Böhmer unter dem Titel: „Der Streit zu Mühldorf” in 
zwei Redaktionen in feinen Fontes I, 161 qq. veröffentlicht hat, die meifte, 

doch auch nit umbedingte Glaubwürdigkeit. Unverkennbar iſt biefer 

Bericht nicht frei von Parteilichleit für Oßerreich und ſtrebt bie Nicker- 
lage durch mancherlei Unglück und Vexrat beſchönigend zu erllären. 
Jedenfalls möchte ich ſolche Züge desſelben nicht verwerten, bie aus Partei⸗ 

Vichkeit entfprungen fein können und zudem an innerer Unwahrfcheinlich- 

fett Pranten, fo, daß die 500 zu Boden gefetsten böhmischen Aitter ihr 

Wort gaben, nicht mehr zu kämpfen, und es danıı bradden; — follen bie 

Sfterreicher einer ſo großen Zahl Überwundener bie Waffen belaffen 
haben? Daß von den Baiern ſelbſt in den Schlachtberichten am wenigſten 
die Rebe ift, beruht nur darauf, daß es am einem bem Dingen etwas 
näher ſtehenden Berichte aus bairiſchem Lager fehlt. Der Königsfanler 
hebt, wie natürlich, die Thaten der Böhmen befonberd hervor. Nächſt 

diefem find wohl Mathias von Neuenburg und Johann von Viktring am 
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Leopold aber, deſſen Stärke ſehr verichieven, von vierhundert 
bis zu fünfzehnhundert Helmen angegeben wirt, fuhlte fich zu 

meifler zu beachten. Altes Material IfE mit jaft erſchöpfender Vollſtändigkeit 
gefammelt in Pfannen ſchmids Auffatz Aber die Schacht (Forſchungen 
Ill, 41—104 ind Nachtrag a. a. D. EV, 7381), ver abex zu viele 

Einzelheiten. als gefichert annimmt, Darin fiimme ih vo. Weech bei, 
buch den mehrere Punkte zuerſt richtig geflellt wurben; Forſchungen. IV, 
82—102. Würbinger ift beſonders wegen Keuntnis ber Ortlichkeit be- 
achtenswert, fehtibert aber gleichſalls manches beſtimmter, als ich wagen 

mödte. Man entwerfe nur einmal auf Gramd ber vollflänbig gefantmelten 

und nach alten Regelm hiſtoriſcher Muhtit verwerteten Privatberichte eine 
Darfiellung vom Anteil ber Deutſchen an irgend einer Schlacht bes 
jüngſten deutfch-franzöftfcden Krieges, um biefe ſodann mit dem Genexal- 
ſtabsberichte zur vergleichen. Die Abweichung wirb fehr beträchtlich fein. 
Da aber die Summe der benutzten, nicht offiziellen Quellen bier ohne 
Iweifel unvergleichlich wertvoller war als jene ber Berichte, bie uns Aer 

irgend eine Schlacht bes Mittelalters zu Gebote ſtehen, läßn biefer Ver⸗ 
ſuch erlennen, wie Febr bei. Schilderung, einer fülhen Vonſicht und Zu⸗ 
rüdhaltung nötig iſt. Von Kämpfern auf Ludwigs Seite Tafien fi 
außer den bereit8 erwähnten nachweifen: bie Grafen Ludwig und Frieb- 
rich von Öttingen, die fpäteren Landgraſen im Elſaß, Neffen des zu 
Friedrich übergegangenen Grafen Labivig, Graf Wilken von Möontfort, 
ber 1353 geſtorbene Sogn Hugos von M.⸗Scheer, Graf Berbhold von Neifen 
(Math. Nuewenburg., Böhmer, Font. IV, 197; Dritte bair. Fortſetzung 
der ſächſ. Weltchronik, S. 343); die Schlefier: Heinrich ven Haugwitz, 
Kunz von Reichenbach, Johann, Sohn des Sekkelo von Töppliwoda, 

Heinmann von Peterswaldau, Johann, genannt. ber Wegeſte, won Zedlitz, 
Schibko von Tſchetichau und Kelelo von Zion (Wattenbach in Zeit⸗ 

Ichrift des Ber. f. Geſch. Schleſteus III, 199-—202); der Böhme Her⸗ 

mann von Mililin (jo Balady U, b, 144); die Baiem: Berthold ven 
Seefeld, Gebhard von Kammer (Hohenlammer an bes Glon), Gberharb 

‚Schenk in Au (Schenkenau bei Piaffeuhofen), Rüdiger von Kadelsdorß, 
Albrecht ber Muracher von Gutened, Heinrich ber Lergenfelder, bie Am⸗ 

Berger Bürger Gebhard Reicher und Rüdiger der Kemnater; viellbeicht 
auch der Sohn Rudigers bes Warbergers, ver erſchlagen warb (Böhmen 
Reg. 631 und 800. 634 685. 2667. 2679 und wieberholt 2958. 
2685 u. 772. 2657. 2684. 2697); wohl ach Albrecht Rinbsmaul, Pfleger 
yon Neuſtadt a, d. Donau (nach jüngeren Berichten) und vielleichd Lud⸗ 
wigs Landvogt in ber Wetterau, Gotifrieb von Eppftein (Reg. 723). 
Unter den nieberbairifchen Herzogen focht Sighard von Eglofskeim, B. 
B. VI, 166. Heinrich db. j. vom Niederbaiern Hatte wenigftens. Miniſte⸗ 

227 
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ichwach, für fich allein mit Ludwig noch anzubinden. Sowie 
bas erfte Gerücht von der Schlacht in fein Lager Drang, ſandte 

er zwei Ritter gegen München, um Erfundigungen einzuziehen. 

ALS diefe mit der Nachricht zurüdkehrten, in der Hauptitabt 

hätten bereits Herolde den Sieg ausgerufen, trat er brennend 
und fengend den Rückmarſch nah Schwaben an. Gegen das 

Klofter Fürftenfeld, das ibm feine Boten abgefangen, war er 
jo ergrimmt, daß er Befehl gab, es nieverzubrennen; doch 
weigerte fich fein Marſchall, venjelben zu vollziehen. 

Nachdem man der Enticheidung acht Jahre mit Spannung 

entgegengejeben, fie fünfmal ganz nahe geglaubt und jedesmal 

Enttäujchung erfahren batte, waren endlich die Würfel gefallen 
und fo gefallen, wie e8 ver Sieg von Gammelsdorf Ludwigs 
Anhänger Hoffen Tief. Nach unvergleichlich raſchem Auffchwung 

mußten nun die Habsburger für längere Zeit auf die Führers 

rolle im Reiche verzichten. Erwägt man überdies, daß nun 

Jahrzehnte lang in Deutfchland feine große Schlacht mehr ge- 
ſchlagen wurde, fo begreift man, wie tief der Mit- und Nach—⸗ 
welt die Erinnerung an dieſe fich eingeprägt Bat. Kaum ein 

Ereignis der bairiſchen Geſchichte ift fo volfstümlich, keines fo 

von Sagen umjponnen worden. Während die Münchner Bäder- 

rialen geftellt; Böhmer, Reg. 1039. Über den Böhmenkönig, ben 
Burggrafen und den Schlüffelberger |. ferner Reg. 472. 474—476. 629, 

775. 2654. Daß die Bürgerfchaft der bairiſchen Stäbte ihre Mannfchaft 
ſtellte, ift ziemlich ſicher, wie e8 ſich denn file Amberg urkundlich belegen 

läßt. Über die Münchner Bäder ſ. die drei (jüngeren) Lobſprüche bei 
Meichelbeck LU, b, 163ff., die Reime an dem erft in unferen Tagen 

abgebrochenen Bäderhaufe bei der Hofbrüde im Thal zu München, ge- 
brudt bei Bergmann, Geſch. von Münden, ©. 37. 38, und Pfannen⸗ 
ſchmid a. a. O., S. 80; ein Berzeichniß der gefangenen Salzburger 

Ritter bei Hansitz, Germ. sacra II, 448; über ben Anteil der Lam⸗ 
potinger und der Trauner v. Koch⸗Sternfeld im Oberbair. Archiv 
IV, 311. v. Horm ayrs Tafchenbud (1830), ©. 475 ff. und v. Frey⸗ 

berg in den Bayr. Annalen 1825 (au Pfannenfhmid, Forfhungen 
IV, 75) nennen noch andere Teilnehmer, bei denen jedoch die Urkunden 

nur angeben, daß ihnen Lubwig Gnaben erteilte ober Dienfle vergalt, 
und darunter einige, von denen ficher ift, daß fie nicht bei Mühldorf 
fochten. 
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Inechte ihren König in der Schlacht herausgehauen haben wollen, 

rühmen fi auf der andern Seite die Trautmandborfer der 
breiundzwanzig Kämpfer, bie fte Friedrich geftellt, und von 

denen nur drei den Unglüdstag überlebt hätten. Wie bie 

Stadt Landshut und die Familien Grießenbed und Trainer 

auf batrifcher, Haben die Wurmbrand auf öfterreichiicher Seite 
ihre an die Schlacht anknüpfende Wappenfage. ALS Bezwinger 

bes Gegenkönigs wird in fpäteren Quellen !) ein Ritter Lub- 

wigs, Albrecht Rindsmaul, Pfleger von Neuftadt a. d. Donau, 

genannt, und e8 wird erzählt: da mehrere dieſe Ehre bean- 

Ipruchten, habe Friedrich den Streit entſchieden, indem er Als 

brecht auf den Schild klopfte (der das Wappen der Familie: 

Rindskopf mit Ring in der Nafe, zeigte), mit den Worten: 
„Dieſem Kühmaul bab’ ich mich gelobt; das konnt' ich Heute 
weder mit Stechen noch Schlagen von mir bringen.” Mit 

ihren glänzenbften Strahlen aber Hat die Sage Rindsmauls 

Schwager, Sigfrieb den Schwepfermann, verklärt. DieSchwepfer- 

mann find ein norogauifches Geichlecht, das fich auch Hülloch 

nannte und um Altvorf und Kaftl begütert war. Ritter 
Sigfried hatte bei Gammelsdorf mitgefochten und für den dort 

erlittenen Schaden von Ludwig die Burg Grunsberg erhalten. 

Er ftarb 1337 und liegt im Klofter Kaftl begraben. An der 

Schlacht bei Mühldorf nahm der damals wohl Sechzigjährige 
foum mehr teil ?), jedenfalls führte er nicht den Oberbefehl, 

1) Zuerft in der deutſchen Ehronit Beit Arnpeds (v. Freyberg, 

Sammlung hiſtor. Schriften I, 100), ber auch zuerft die Lanbshuter 
Wappenſage überliefert. Über bie Iettere vgl. Heigel in Chroniken ber 
deutſchen Städte XV, 250. Über bie meiften Sagen eingehend Bfannen- 
[mid a. a. O., ©. 76ff., deſſen gründliche Unterſuchung auch bie 
Schwepfermannsfrage bebeutend aufgebellt bat. Vgl. auch Popp, Sey⸗ 
frid Schweppermann (1822). 

2) Beſonders feine Grabinſchrift (bei v. Weech a. a. DO. IV, 97), 
bie nur Gammelsborf nennt, Tpricht dagegen, ohne doch eine ſchlagende 
Biderlegung feiner Teilnahme an der Mühlborfer Schlacht zu bieten. 
Denn daß in Schwepfermanns Heimat diefe weniger beachtet wurbe, da⸗ 
gegen fein Kämpfen bei Gammelsborf infolge ber baran gefnüpften- 
Schenkung Ludwigs fehr befannt war und als bebeutungsvoll galt, iſt 
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deu Die Sage ihm zuipricht. Die anmutigen Züge aber, bie 
fie davon erzählt, wen wären fie unbefanut? Wie dem alten 
Feldherrn beim Kundvichaftsritt gegen ben Feind bie Füße in 
ben GSteigbügeln zittern, jo daß die Sporen erklingen und das 
junge Bolf den Spott nicht zurückhält. Und Avie mach Der 
Schlacht, die der Alte gewonnen, beim fpärlichen Mahle Lud⸗ 
iwig Die anerlennenden Worte findet, Die als Lied und Sprich 
wort in Baiern fortlebten: „, Jedem Mann ein Ei, dam frommen 
Schwepfermann zwei!“ 

Am 1. Oktober war Ludwig bereits im Regensburg, wo 
er feierlich empfangen wurde). Diefe Tage vergingen mit 

Anweiſungen auf Koſtenerſatz und Belohnungen für die Sieger 

von Mählvorf. Reich wurden vor allen König Johann, Herzog 
Heinrich, der Nürnberger Burggraf, ver Herr von Schlüfjelberg 
bedacht. Des erfteren Forderung, die auch bewilligt ward, be⸗ 
trug nicht weniger als 30000 Marl Silber und 120000 

Pfund Seller. Da wurben denn in großen Maſſen Güter bes 
" Reiche, aber auch ber pfälziſchen Erblande verpfänbet, Reiches 

zölle und Neichiteuern verjchrieben. Damals kam Eger ?) an 

Döhmen, und es ift nie wieder eingelöft werben. Gin bes 
quemes Entichäpigungsmittel befaß aber Ludwig auch in bem 

zablveichen Gefangenen, bie nun nach der Höhe des zu erwar⸗ 

tenden Löſegeldes geſchätzt und zum Xeil umter die Bundes⸗ 

genoſſen verteilt wurden. So ward dem Bohmenköuige außer 
den Gefangenen, die er ſelbſt gemacht, Herzog Heinrich von 

Oſterveich zugeteilt, den dann bie Burg Pürglitz aufnahm. 
Heinrich von Niederbatern, dem um 20000 Mark Silber and 

die Regensburger Judenſchaft verpfäaͤndet wurde, erhielt unter 

andern Gefangenen einen Herrn von Waldſee, von dem er 

ein jehr hohes Löſegeld forderte. Dieſer aber joll, als ihn der 

immerhin, beufhar. Es iſt beachtenswert, bak auch der hiſtoriſche Schwepfer⸗ 

mann, wie bie jüngeren Berichte es darſtellen, 1322 ein bejahrner Ritter wax. 

1) Vita Ludovici; Böhmer, Font. I, 155. 
2) 1327 aber gab Dietrich) von Parsberg dem Lanbgrafen Ulrich von 

Leuchtenberg bie Rechte an Zoll unb Geleit. zu ger, bie er von den 

Herzogen Niederbaierus hatte; R. B. VI, 286. 
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Herzog mit andern auf fein Wort in bie Heimat entließ, fich 

micht mehr geſtellt haben ). Bun Heinrich von OÖfterreich 
rühmte man dad Gegenteil. Wie hohe Summen wohl als 
Boſegeld gefordert wurden, erſteht man darcus, daß dasfelbe 
heim Marieball von Pilichdorf, der von Ludwig ſelbſt behalten 

wurde, minbeftens 5560 Pfn Seller betrug 2). Bevor vud⸗ 
wig, Johann, Balduin und die Niederbaiern anseinnunbergingen, 
derbanden fie fib (11. Ditober) zu Regensburg nochmal anf 

Lebensdauer zu gegenfeitigem Beiſtand, namentlich wider Oſter⸗ 
veich, mit dem Feiner ohne die andern fich vergleichen follte. 

Wohl muchte man in der erſten Siegesfreude Hoffen, Dusch 

ven ortbeftand bes bisherigen Bundes aller weiteren Schwierig- 
teiten mit Leichtigleit Herr zu werben. Mar ja boch weitum 

mm Reiche durch die Mühldorfer Schlacht das Zurrauen zu 

Ludwig gehoben. Bald traten Augsburg und Ulm, Biberach 
und Ehlingen, Hall und Rottweil auf ſeine Seite, bald auch 

Der erſte Kirchenfürft Deutſchlands, Mathias von Mainz, diefer 

freilich nur um ben Preis umgebeuver Geldſummen, ber Er⸗ 
wählte Wolfram von Würzburg, Biſchof FJriedrich von Augs⸗ 

burg und viele der habsburgifchen Anhänger im Herrenſtande: 

Marlgraf Friedrich von Baden, vie Grafen von Hohemberg, 

Tübingen, Kirchberg, Werdenberg, Holfenftein, Hug von Mont» 
fort, ſelbſt Eberhard von Wirtenberg und Kraft von Hohen⸗ 

Lohe 2). Im Hochgefühle glücklichen Aufſchwnnges konnte Lud⸗ 

wig am 9. April 1323 zu Nürnberg einen allgemeinen Land⸗ 

frieden feftiegen. Auch ſeine pfälzifchen Neffen und die Grafen 

von Naſſan nahmen eine verfähnlichere Stellung ein, als bie 

alte Herzogin Mechtild am 19. Juni 1323 geftorben war, 
Nachdem ver Künig feine zweite Ehe nit Margarete von Holland 

1) Chron. de gest. princ,, p. 62. Dort bürfte: Heinricus 'vero 
juniorem u. f. w. zu emembieren fein in Heinricum vero u. 1 w., ſo 

daß Lubwig als Subjeft zu beufen. 
2) Oefele, Script. DO, 148. 
8) Für den Mainzer und Würzburger |. die von mir in den Forſchungen 

derbffentlichen Urkunden XX, 246 ff.; für ben Augsburger M. B. 
XXXII, a, 458; ſ. auch v. Stälin, Wirt. Gefch. ILL, 163. 
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beredet — feine erſte Gemahlin Bentrir war ihm einige Wochen 

por der Mühldorfer Schlacht entriffen worden —, konnte er 
jeiner Braut (2. Ianuar 1324) mit Einwilligung ber jungen 
Pfalzgrafen 11000 Pfund Heller auf pfälztichen Gütern an⸗ 
weilen. Er felbft trat nun als. Vormund für bie jüngeren 

feiner Neffen ein. Auch tim Norden des Neiches wuchs jein 

Einfluß. Im Auguft 1323 verweilte er mehrere Wochen zu 

Arnftäbt, mit den Angelegenheiten norbbeuticher Stände ber 

ichäftigt, von denen einige ber wichtigiten bereits zu jenen 

Gunſten entjchteden waren. Wie er den: Grafen von Holland 

durch feine zweite Heirat — am 25. Tebruar 1324 ward in 

Köln die Hochzeit gefeiert — enger in fein Interefje 309, ver⸗ 
band ihn ein anderes Ehebündnis mit Thüringen. Im Ianuar 
1323 Batte er zu Regensburg mit der Landgräfin-Mutter Elija- 

beth von Meiſſen verabrevet, daß beren Sohn Friebrich, falls 
jetne erite Verlobung rüdgängig würde, mit feiner Tochter 

Mechtilde verlobt werben follte *), und bald darauf kam biefe 
Ehe zuftande, worauf der junge Friedrich mit Thüringen, Meißen 

und dem Ofterlande belehnt ward. 
Die erite Braut des Meißners aber, bie diefer aufgegeben, 

wiewohl fie bereit8 auf der Wartburg weilte, war Guta, eine 
Tochter des Böhmenkönigs. Der Bruch dieſes Verlöbniſſes 

mußte Johann erbittern, und nun ward deſſen gutes Einver- 

nehmen mit Ludwig much von anderer Seite geftört. Im 
Sommer 1320 nämlich waren burch den Tod des Markgrafen 
Heinrich die Mark Brandenburg und deren Nebenländer dem 
Reiche heimgefallen. Ludwig Hatte darauf den Böhmenkönig 

mit Bauten und Kamenz, die Grafen von Anbalt mit der 

Pfalzgrafichaft Sachen und der Mark Brandenburg belehnt; 
die Markt Brandenburg felbft aber mit der Kurmwürbe bes 
jtimmte er feinem älteften Sohne Ludwig. Die Lehenshoheit des 
Reichs jegt nur mehr von geringem Wert, fo lange bie Familie 
eines Lehensmannes blühte, gewann doch ihre alte Bedeutung 

1) Urt. vom 23. Januar bei v. Weech, Kailer Ludwig und König 
Johann, ©. 114. 
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völfig zurüd, ſowie eine folche erlojchen war. Hier zuevft bot fich 
dem Könige ein greifbarer und fchiwerwiegender Vorteil des 

Lehenſyſtems, die Gelegenheit, das Königsamt zur Vergrößerung 

feines Hnusbefiges zu verwerten, und ohne Bedenken griff er 
zu, eingedenk des Beiſpiels feiner Vorgänger. Erſt durch bie 
Hauspolitif der Könige Rudolf und Heinrich waren ja Die 

ftärkiten ver beitehenden deutſchen Fürſtenmächte, die habs⸗ 

burgiſche in Öfterreich, die Lüelburgifche in Böhmen begründet 
‚worben. An Adolf war e8 nicht gelegen, daß Naſſau ſich nicht 

ähnlich verftärkte. Je weniger Hilfsquellen das Reich als jolches 
jeinem Oberbaupte zur Verfügung ftellte, je mehr alle ftaat- 

fiche Gewalt von den Landesfürftentümern aufgefogen war und 
je ungenügenber die wittelsbachiſche Zeilberrichaft für eine an⸗ 

jebnliche Vertretung des Reiches erfchien, um jo weniger fonnte 

Ludwig darauf verzichten, durch Einziehung erledigter Fürften- 

tümer feine Macht zu verftärten. An fich kann man ihm dies 

auch vom reichsgefchichtlichen Standpunkte aus nicht zum Vor⸗ 

wurf machen. Die Schwäche ver Reichsgewalt war Das größte 

Gebrechen ver öffentlichen Zuftäinde, an ausreichende Ab» 
Hilfe auf dem Wege einer Verfafjungsreform aber jetzt nicht 

mehr zu benfen; nur ein Mittel konnte, wenn es fich glücklich 

traf, zum Ziele führen: ver König mußte ftreben, biefe landes⸗ 

fürftliche Macht, die num einmal die fönigliche an Stetigfeit, 
Fülle und innerer Feſtigkeit weit überholt Hatte, in großer 

Ausdehnung an fich zurücdzubringen. Gelang dann einem fo 

verftärkten Haufe der an allerlei Mißgeſchick bisher gefcheiterte 

Übergang zur Erbmonarchie, zu der eine ftarfe Neigung 
troß des Wahlreiches ja immer vorhanden war, fo ließ ſich 

eine durchgreifende Befjerung der ftaatlichen Verhältniſſe er- 
warten. ' 

Sowie der Sieg von Mühldorf jeine Stellung gefichert 
hatte, rückte der König mit feinem Vergrößerungsplane heraus. 

Am 4. Mai 1323 wird des jungen Ludwig zuerft ald Herrn 

der Mark Brandenburg gedacht. Am 24. Juni 1324 ward 

für ihn die Belehnungsurkunde ausgeftellt. . Berthold von Henne 

berg berebete im März 1324 jeine Verlobung mit Margarete, der 
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Tochter König Chriſtophs von Dänemart !), und wiewohl Lud⸗ 

wig erft neun Iahre zählte, ward noch im jelben Zahre bie 

Ehe, die ihm einem mächtigen Rüdbalt tm Norden ficherte, 

sollgogen, wie dern bie Kinderheiraten zu politischen Zweck in 
feinem Zeitalter häufiger waren als damals. 

Zohan von Böhmen aber, ber ganz Brandenburg Tür ſich 

gehufft Hatte, Inäpfte nun, als er nach Halbgähriger Abweſen⸗ 

heit nach Böhmen zurücklehrte, bitter enttänficht, Friedensumter⸗ 

bandlungen mit Ofterseich und Ungarn an. Ex gelobte, Teinen 
Feind gegen dieſe Linder durch Böhmen und Mähren ziegen 
zu lafſen, und entließ jeinen Gefangenen, Herzog Heinrich, 

(18. September 1323) aus der Haft, nachdem ihm 9000 Mark 

Silber bezahlt und Zuaim amögeliefert worven war. Es heißt, 
daß er dadurch Ludwig gegen ſich anfbruchte 2), und allerdiugs 

verſtieß fein einfeitiges Borgehen gegen das Bündecnis des Vor⸗ 

jahres. Aber mittlerweile hatte Ladwig ebenſo einſeitig Unter⸗ 

handlungen mit Oſterteich angeknüpft, vom defſen Fürften ihm 
Leopold, durch den Schlag von Mühldorf nicht gebeugt, in 

Schwaben und Elſaß noch mit ven Waffen gegenüberſtand. 
Saft gleichzeitig mit dem Ausgleich zwifchen Bohmen und Ofter- 
reich, am 21. September 1323, entwarf Heinrich van Kärnten, 
ver fich mit vudwig beveits ausgeſöhnt, zu München einen Aus⸗ 
Heid, wonach ein Schiedsgericht, Beftehenb ans Ihm ſelbſt, 
Heinrich von Riederbaiern, dem Nürnberger Vurggruen amd 

dem Komtur Komad von Gundelfingen, vie Angelegenheiten 
zwilchen Ludwig und den Haboburgern ordnen, nur nicht über 
das Schickſal Friedrichs wie der Gefangenen des Böhmenköonigs 

und ber bairiichen Herzoge entſcheiden jollte?). Um dieſe Zeit 

wohl wurben, als Verbebingung weitener Unterharblangen, bie 

Reichskleinode von Leopold an Ludwig ausgeliefert. Ungehenren 

Wert legte man auf ihren Befig: vier Mönche von Fürftenfeld laſen 

1) Oefele, Script. U, 144. Yubwig der Brandenburger war Au 
fangs Juli 1815 geboren; ſ. Muffat in den Sik.-Ber. ber Münchner 
Atad., Hit. Kl. (1873), S. 899. 

2) Chron. de gest. prine., p. 68. 
3) Urt. bei Kopp V, 1. ©. 477. 
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in Münden an dem ficheren Orte, wo fie verwahrt wurden, 

täglich bie Meſſe ?). 
Die beiben Bunbesgenoffen hatten fich alfo gegenſeitig nichts 

vorzuwerfen, keiner gedachte e8 auch bis zu offenem Zerwürf- 

niffe zu treiben. Im dem Vertrage mit Ofterreich und Ungarn 
hatte fich Johann vorbehalten, einen römiſchen König, der gegen 
fie Triegte, mit zweihundert Helmen aus feinen deutſchen Ber 
figungen zu unterftützen, umd bevor er in bie Rheingegenden 

und zu wiederholten Beiuche feiner Schweiter, der Königin 

Maria, nad Frankreich zurückging, kam er am 23. Okltober 

1323 mit Ludwig in Donauwörth zuſammen, beide Fürſten 

nicht ohne Verſtimmung, beide aber gleichwohl bemüht, ihr 
gutes Verhältnis aufrecht zu halten Dazu hatte Ludwig 

um fo mehr Grund, als eben in viefen Tagen der Bapft aus 
der drohenden Stellung, die er ſchon länger gegen ihn einge- 

nommen, zu offen feindlichen vorgegangen war. Kaum batte 

ex den habsburgiſchen Gegner überwunben, fo trat ihm in der 

Kurie ein neuer in den Weg, ein Feind, mit bem ex bis zu 
femem leiten Atemzuge ringen, vor deſſen überlegener Macht 

noch öfter als vor ber habsburgiſchen Mutlofigleit ihn übers 
mansen ſollte. 

Ir wenigen Monden brängten ſich jet die Ereigniſſe zur 

ſammen, welche bie erfte Periode von Ludwigs Töniglicher Re⸗ 
gierung abichloffen und ber ganzen folgenden zwingend bie 

Beahn wieſen. So lange Friedrich gegen ibn im Felde ftand, 

fonnte von irgend einer pofitiven Nichtung feines Waltens 
faum die Rede fein; den Nebenbuhler zu überwinden, dieſes 
Ziel beberrichte alle Maßnahmen. Mit feinem Falle gewann 

Ludwig, jo wenig dadurch alle Schwierigfelten im Innern ges 

hoben waren, doch die Möglichkeit freiexer Entſchließung und 
Bewegung zurück. Und jofort tuaten die beſtimmenden Leim 
benzen feiner Regierung zutage: das Streben nach Berftärkung 

feiner Hausmacht und zugleich der unwiderſtehliche und ver- 
Böngnisvolle Zug nach dem Süben, der die deutſche Kaiſer⸗ 

1) Chron. de gest. princ., p. 64. 
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politik kennzeichnet. Kein deutſcher Herrſcher hatte ſich bisher 
im Prinzip von Italien losgeſagt; nur weil fie die politiſche 

Lage verhinderte, waren Rudolf und Albrecht Diesfeit der Alpen 

geblieben; aber mit höchſter Energie hatte der Lüßelburger 

Heinrich die italtentfchen Pläne wieder aufgegriffen. In feine 

Bahnen lenkte Ludwig ein, nach einer Art Naturnotwenbigfeit, 

und dies Beginnen follte feine Regierung im wejentlichen zu 

einer unfruchtbaren geftalten, nicht gerade weil fein italieniſcher 
Teldzug fcheiterte, fondern weil e8 den Kampf mit dem Papfte 

tume und biemit eine fohwere Lähmung der Regierungsgewalt 
heraufbeſchwor. | 

Wir müſſen auf die Zeit der deutſchen Königswahl zurück⸗ 
geben, um bie Entwidlung dieſes Verhältniſſes zu verfolgen. 
Damals war der päpftliche Stuhl feit dem Tode Klemens V. 

(20. April 1314) noch micht wieder befeßt. Sowohl Ludwigs 

als Friedrichs Wähler Hatten jedoch ihre Wahl dem Kardinals⸗ 
kollegium angezeigt. Am 7. Auguft 1316 aber warb Jakob 

Dutje aus Cahors erhoben, der den Namen Johann XXL. 

annahm. Schon den engeiten und leßten Kreiſen des Lebens 

bewegte fich diefer Gaſcogner zu, und doch war ihm eine ber 

längſten und für Deutichland eingreifendften päpftlichen Regie⸗ 

rungen beſchieden. An ihn erging nun von Ludwigs Wählern 
für ihren Erlorenen die Bitte um Erteilung der Tailerlichen 
Salbung und Krönung, von Friedrichs Wählern für ven Habs⸗ 
burger auch das Erjuchen um Approbation ver Wahl !). Keine 
ber Parteien aber that, was Johann wünfchte und beanipruchte, 

1) Bgl. Pfannenſchmid: Sind dem Papfte Johann die Wahl- 

befrete der Gegenkönige 8. und F. vorgelegt worden? (Forſchungen I, 
61—65) und beſonders C. Müller, Der Kampf Ludwigs db. Baiern 

mit ber römifchen Kurie (1879) I, 12ff., ein Wert von hervorragender 

Gründlichkeit und Schärfe der Forſchnng, das neben meiner Schrift: Die 
literariſchen Widerfacher der Päpfte zur Zeit Ludwigs d. B. (1874), 
neben Marcour, Anteil der Minoriten am Kampfe zwifchen 8. Ludwig 
und Papſt Johann XXL. bis 1328 (1874), und Preger, Der lirchen- 
politiſche Kampf unter Lubwig d. B. und fein Einfluß auf die öffentliche 
Meinung in Deutſchland (1877) auch für das Folgende zur vergleichen ift. 
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keine rief ihn als Schiedsrichter im Thronftreit an. Johann 

betrachtete fich als Lehensherrn des römiſchen Neiches, die beiden 

Gegenkonige als Erwählte, denen ein Recht auf die Krone erft 
aus feiner Beftätigung erwachſen könne. ‚Das Imperium, 
verkündete jeine Bulle vom 31. März 1317, „tft erledigt und 

feine Verweiung auf den Papft übergegangen, dem in der Perjon 

bes heiligen Petrus Gott jelbit Die Rechte des irbifchen und 
himmlischen Imperium zugleich verliehen hat.’ In Johann 

erreichten die Beftrebungen ver Kurie nach weltlicher Macht 

ihren Gipfelpuntt; aber als Kandidat des von Heinrich VIL 

als Neichsfeind in die Acht erklärten Königs Robert von Neapel 
gewählt, blieb er in politiichen Dingen ftet8 von dieſem Anjou 

abhängig, ven glühender Haß gegen die Deutichen bejeelte. Ihn, 

ber die deutſche Herrichaft in Italien zu vernichten ftrebte, um 

Raum für eine große italienische Monarchie feines Haufes zu 
gewinnen, den Enkel des vuchlofen Karl, der ben letzten Staufer 
gemorbet, ernannte Johann im Juli 1317 in Ausführung 
einer von Klemens V. vorbereiteten Maßregel zum Statthalter 
des Reiches in Italien. 

Die Entichetvung für das Verhältnis der Gegenlönige zum 
Papſte lag alfo in Italien, und da feiner von beiden gewillt 

war, bort dem Bapfte und Anjou gänzlich das Feld zu räumen, 

ließ der Papft trog aller Unterbandlungen fich auch nicht herbei, 

einem bon ihnen die Anerkennung zu gewähren. Ludwig hatte 

bald nach feiner Krönung den Herren von Belmont zum Reich 

ftattbalter in Italien ernannt, ohne daß diejer zu bedeutender 
Wirkſamkeit gelangen konnte. Sodann batte er fich des mäch- 

tigen Gebieter8 von Pija und Lucca, Uguccione della Faggiuola, 

verfichert, unter deſſen Führung die gibelliniiche Partei in Tos⸗ 

kana nach Heinrichs VO. Tode unerwarteten Aufſchwung ger 

nommen. Im Verlaufe feiner Unterhandlungen mit dem Papfte, 

de in diefem Stadium ſehr mangelhaft bekannt find, machte 

er demſelben zwar gewiſſe Anerbietungen in Bezug auf Italien, 
Johann aber fcheint fie nicht genügend befunden zu haben, gab 

wenigſtens Teinen bejtimmten Entſcheid. Jeder der beiden 

Gegenkönige hütete fi) damals, es mit dem Papfte völlig zu 
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verderben, um ihn nicht dem Gegners in bie Arme zu. treiben. 
Ludwig 3. B. wandte fi au ihn mit ber Bitte, in jenem 
Herzogtume Baiern Spitäler gründen und die dort anzu⸗ 

ftellenden Geiftlichen den Biſchöfen prälentieven zu dürfen. Im 
ber zuftimmenden Antwort des Papſtes vom 8. November 1318 
ward er betitelt als Herzog von Batern, zum römischen Könige 

erwählt. Günftiger aber geſtalteten ſich eine Zeit lang bie 
Ausfichten für Yriebrich, ver mit Robert verwandt war, bie 

verwanbtichaftlichen Bande durch eine Heirat feiner Schwefter 
Katharina mit Roberts Sohne Karl noch enger Mmüpfte, auch 
von gibeltinifches Seite die Huldigung bes gewaltigen Cau⸗ 

grande von Verona empfing. Waͤhrend der Papft vergebens 
veriuchte, durch ein unter dem Kardinallegaten Bertraus von 

Bojet entianotes Heer die oberitalieniichen Gibellinen zu bes 

zwingen, beſonders den alten Matteo VBisconti von Mailand, 
gegen den als Ketzer auch der Kirchenbann geichleubert warb, 
kam im Sommer 1320 ein Bindnis zwilchen Nobert und 

Friedrich auf gegemjettige Hilfe in ber Lombardei auftandbe, und 

gleichzeitig trat der Papſt mit Friedrich m Unterhandlungen 

wegen ſeiner Anerkennung. Etwa zu Anfang 1322 mar es 

ſoweit gelommmen, daß Friedrich unter feinem Bruder Heinrich 

ein Heer gegen die Bisconti ſchickte; aber der jchlane Matteo 

erwirkte durch ſeine Borſtellungen, daß Heinrich ven Befehl 
zum Rückzuge erhielt. 

Durch den Steg bei Mühldorf ließ ſich Johann in feiner 
Auffoffung des Kechtsverhältniffes micht ftören. Wach wie vor 
betrachtete er beide Fürften als Erwählte, und auf die Anzeige 

des Sieges antwortete er Ludwig (18. Dezember 1322) mit 

Mahmungen zu fehonender Behandlung jeines Gefangenen und 

zur Annahme päpftlicker Vermittlung. Ludwig aber, in ge- 
hobenem Siegesgefühl, begann nun im Gegenteil in Italien 
entfcheinender einzugreifen. Am 2. März 1323 fandte ex 

Dertbold von Neifen, Grafen von Marſtetten, ala Statthalter 
des Reichs für die Lombardei, Toskana und die Mark an ver 

Spite eines Heeres, bei dem fich auch die Grafen Berthold 
von Graisbach und Trievrich von Trüdingen befanben, über 
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bie. Apen. Eben wurden bie Muiländer durch Die Truppen 
des Papftes, Roberts und ber Welfen ſchwer behrängt. 
Berthold Teiftete ihrem Hilfsgeſuche Folge, erzwang bie Auf⸗ 

Bebung ver Belagerung und ließ fi von ber Stadt bulbigen. 

Schwer gereizt, veröffentlichte num ber Bapit am 8. Ob 

toher 1823 den erſten ber fogenannten Progeife gegen Ludwig, 

werin er Anmaßung des Königstitel® und der Reichsregiernug, 
ſowie bie Unterftühemg bes exkommumizierten Bisconti ala ſeine 

Bergehen bezeichnete. Über dem rechtlichen Standpuukt feiner 
Ballle von 1317 ging er noch. hinaus, indem er auch jene 
Mogterungsbanplungen, welche mir Deutſchland bevüßrten, fo 

wie Berleibung ber Mark Branbenburg, Ludwig zum Bes 
brechen anrechnete. Daß die Bulle ftatt Brandenburg Magde⸗ 

burg nennt, verrät, welche Unkenutnis im dentſchen Dingen am 

der Kurie berrichte. Ber Strafe des Kirchenbannes warb ber 

Wittelsbacher gemahnt, binnen drei Monaten fich zu unser 
werfen. 

Diefer aber Handelt dem päpftlichen Angriffe gegenüber 

von Anfang an mit ber Umficherheit eines Menſchen, ven bie 
geheime Ahnung beieelt, daß ein etwas leichthin aufgenommener 

Kampf furchtbare Folgen haben könne. Gleich auf bie erfte 
papftliche Maßregel ändert er in Zeit vom zehn Wochen drei⸗ 

mal feine Stellung, nicht etwa weil ein Umſchwung der poli⸗ 

tiichen Lage, fondern nur weiß feine wechſelnde Umgebung ihn 

dazu beitimmt. Wie er fich felbft jchilvert: er war eim Krieg 

mann, der von den Wiſſenſchaften und gelehrten Subtilitäten 
nichts verftand; ganz natürlich aljo, daß er in biefem Streit, 
der fich vornehmlich um ſtaats⸗ und Tirchenrechtliche Fragen 

brehte, fremden Einflüffen noch mehr abs jonft zugänglich war. 

Wahricheinkich unter Einwirkung des Böhmenlönigs, mit dem er, 
wie ermäßnt, im Oktober zuſammentraf, entichloß er ſich, um 

vor allem, Zeit zu gewinnen, zuerſt zu einem entgegenkommenden 

Schritte. Am 12. November esnammte er ven Großmeiſter 
ber Johauniter in Deutſchland, Albert von Schwargburg, ben 

Erzdiakon Ernft Sebed von Würzburg und den Prager Dom⸗ 
bern Heinwich von Thorn zu Bevollmächtigten, um bei der 



352 Nürnberger Proteft. 

Kurie anzufragen, ob der Prozeß, von dem er nicht offiziell 
gehört, wirklich erlafien worden fei, und um Erftredung ber 
kurzen Friſt nachzufuchen. Aber noch ehe dieſe Geſandtſchaft vor 

den Papſt fam (2. Ianuar 1324), wo ihr Verlängerung bes 
ZTermins um zwei Monate gewährt ward, ging der König 
einen Schritt weiter. Am 18. Dezember legte er zu Nürn- 
berg im Haufe Albrecht Ebner vor Notar und Zeugen 

Proteft gegen das „‚leivenfchaftliche und gehäſſige“ Vorgehen 

des Papftes ein: von ber Mehrheit ver Wahlfürften erloren, 

ſei er nach altem Recht römijcher König und als folcher habe 
er auch ſchon die Gewalt über das Kaiſertum. Einen guten 

Teil feiner Verteidigung konnte er wörtlich einer Bulle bes 

Papftes Urban IV. entnehmen, aber er beichränft fich nicht 

auf die Rechtöfrage feiner Regierung, fondern wie Johann als 

Angreifer auf das weltliche Gebiet übergegriffen batte, bemäche 
tigte er fich zu feiner Abwehr auch einer rein Tirchlichen Frage. 
Seit längerer Zeit lagen Pfarrgetftlichleit und Bettelorden in 

Streit über die Befugnis der leßteren zur Ausübung der 
Seeljorge. Ludwig ergriff num bie Bartei des Weltklerus und 

warf dem Papfte vor, daß er bie Minoriten in diefem Streite 

begünftige. Alle Streitfragen zu löſen, drang er auf die Ein- 

berufung eines allgemeinen Konzils. Augenicheinlich warb er bei 

dieſer Erklärung durch den weltlichen Klerus feiner Umgebung 
beeinflußt, in erfter Reihe wohl durch den Biſchof Nikolaus 
von Regensburg, der mit St. Emmeram, und infolge des 
Schutzes, den dieſes Stift bei der Kurie fand, fowie wegen 
ber Forberungen eines päpftlichen Legaten auch mit dem Papſte 
zerfallen war !). 

Nah wenigen Wochen aber finden wir Ludwig, da fich 
neue Einflüſſe in feinem Rate geltend machen, fchon auf anderem 
Standpunkte. Am 22. Januar 1324 erließ er zu Sachſenhauſen 

in der Hausfapelle des Deutſchordens gegen den päpftlichen 

Prozeß eine zweite Appellation, von weit heftigerem Zone als 
bie erfte und voll ſchwerer Vorwürfe gegen den PBapft, deſſen 

1) ©. die Zeugnifie bei Müller I, 74ff. und Ried II, 79. 
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Nechtmäßigkeit er nun jogar in Frage ftellt. Johamn jet ver 

beutjchen Nation feindlich gefinnt, jtifte Unfrieden und maße 

fih die Rechte der Reichsfürſten an, insbeſondere des Pfalz 
grafen, dem das Reichsrecht, wenn ja von einer Stellvertretung 
des Königs bie Rede fein folle, dieſe zuweiſe. Üüberdies ent- 
hält das Schriftftüc eine breite und leidenſchaftliche Dogmatifche 
Erklärung über die Armut Chriftt, wegen deren Auffafjung fie 

gegen Johann die Anklage auf Keterei erhebt. Im dieſem 
Abfchnitt aber ließ fi der mit der Redaktion der Staats 

ſchrift betraute königliche Protonotar Ulrich der Wilde, wie er 
nach mehreren Jahren auf dem Sterbebette ſelbſt bekannte, 

eine Fälſchung zujchulden Tommen. Ludwig bat jpäter er⸗ 

Hört, daß er fi damals in den dogmatiſchen Streit nicht ein- 
miſchen wollte, und feine Angabe kann um jo weniger bean⸗ 

ftandet werden, als fie feine Verjchuldung gegenüber dem Papfte 

nur unweſentlich mildert, denn in jpäteren Staatjchriften hat 

er den Standpunkt der Minoriten doch zu dem einigen ge- 

macht. Entweder bat Ulrich der Wilde den ganzen Abjchnitt 

über die Armut Chrifti ohne Ludwigs Wiffen und Willen ein- 
gefügt oder die Wahrheit wenigſtens darin verlekt, daß er 

Ludwigs Einverftänpnis mit diefer Erklärung, ja fogar jeine 

etbliche Belräftigung berfelben beurkunbete !). Unverkennbar 

folgte er dem Antrieb von Minoriten, welche Ludwig vor den 

Augen des Papftes und der Welt ald Bundesgenoffen ihrer 

dogmatifchen Auflehnung erjcheinen Yaffen wollten. ‘Deren 

Einfluß muß aber überhaupt wohl das meijte von dem zuge- 

jchrieben werben, um was die Sachſenhauſer Appellatton bie 

Nürnberger an neuen Angriffszielen und Heftigfeit bed Tones 

überbietet. 

1) Leßteres ift die Annahme Müllers; die erftere, die ich nicht ale 

widerlegt erachten kanu, vertrat ich in dem Auffage: „Kaifer Lubwig d. B., 

Meifter Ulrich der Wilde und Meifter Ulrich ber Hofmaier von Augsburg“, 
Forſchungen XIV, 1—17. Bgl. auch meine Bemerkung in der Jenaer 
%t. = Ztg. 1879, ©. 508. Die Verwechſelung Ulrih des Wilden mit 
Ulrich dem Hofmaier begeht, wie fi nun herausftellt, auch ſchon die britte 

bair. Fortfegung der ſächſ. Weltchronit, S. 346. 

Niezler, Geſchichte Baierns. II. 23 
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Es war für Ludwigs Kampf mit der Kurie von der 

höchften Bedeutung, daß gleichzeitig der Minoritenorden, die 

popmlärfte und zablreichite Mönchsgefellichaft, mit dem Papfte 

zerfallen war. Bon jeher Hatten bie Sünger des heiligen 

Franziskus die Lehre Hochgebalten, daß Ehriftus und die Apoftel 
weder einzeln noch insgefamt Eigentum bejefien Bätten und 

daß der Orden auch hierin dem göttlichen Deren nachfolgen 

müſſe, Grundſätze, welche noch Bapft Nikolaus III. als ver» 
dienftlich anerfannte. Dagegen verfochten die Dominikaner, 

eiferfüchtig auf ihre Nebenbuhler in der Vollsgunft, bie ent⸗ 
gegengejegte Anfchaunng, auf ihre Seite trat Papft Iohenn, 

und nachdem der Streit ſchon lange gegährt, verwarf er in 

der Defretale: Cum inter nonnullos vom 12. November 1323 

Die Lehre von der vollſtändigen Armut Ehriftt und ber Apoftel 
als ketzeriſch. Und ba die Minoriten ſich auf anders lautende 
Entjcheivungen der Päpfte Nitolaus II. und Klemens V. bes 

riefen, gab er fpäter in feiner Antwort auf den dogmatiſchen 

Angriff von Sachſenhauſen, in ber Delretale: Quia quorundam 

vom 10. November 1324 die Erklärung ab: den Päpften ftehe 

jederzeit das Recht zu, Enticheidungen, welche ihre Vorgänger 

in Glaubens⸗ und Sittenfachen per clavem scientiae getroffen 
zu widerrufen. Johanns Vorgehen rief im Minoritenorden ftürs 

miſche Aufregung hervor. Im Wiperftreit mit der religiöfen 

Überzeugung, der Verehrung bes Ordensgründers und bem ver- 
letzten Nechtsgefühl ward jelbft der Gehorſam gegen ven Papft 

beijeite gejett. Noch Hatten zwar bie Häupter des Ordens 

Sohannı nicht den Krieg erklärt, aber ſchon wühlten gegen ihn 

auch in Deutichland einheimijche wie fremde Minoriten. Auch 

vor den Kurfürften erjchtenen folche Agitatoren und vor allem 

an Ludwigs Hofe, die erſte Gruppe jener Gelehrten und Theo» 

Iogen, deren Einwirkung auf den Kampf zwilchen Staat und 

Kicche dem Zufammenftoße ver beiden Gewalten unter Ludwig 

eine jo neue und denkwürdige Färbung giebt. Erft vor wenigen 

Wochen batte fih Ludwig zum Vertreter von Klagen gegen 
den Minoritenorden hergegeben. Jetzt erft fcheint er erkannt 
zu haben, wie wertuolle Bundesgenoffen fich ihm bier darboten ; 
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leicht ließ er fich von ihrem Eifer hinreißen, wenn ex auch 

zunächſt noch Bedenken trug in ben dogmatiſchen Streit jelbft 

einzugreifen. 

Der Bapft aber verhängte, da auch vie verlängerte Frift 

verftrichen war, am 23. März 1324 die Exkommunikation 

über Ludwig Am 13. April traf der Bann auch feine Be— 

polfmächtigten in Italten; und ficher geichah es nicht aus Ehr⸗ 

furcht vor dieſem Urteil, wenn Berthold von Neifen bald 
davauf von Ludwig beimberufen wurde. Am 11. Juli ſprach 

Johann, wie er am 23. März gedroht Hatte, auch über Lud⸗ 
wigs Anhänger den Kirchenbann, über ihre Lande das Inter 

Dit aus. Zugleich entzog er dem Wittelsbacher alle Rechte, 
welche aus feiner ziwieipältigen Königswahl erwachlen fein könnten. 

Auf den 1. Oktober warb derſelbe neuerdings vorgeladen, als 

nächſte Strafe die Entziehung aller feiner Lehen und Privi⸗ 

legien gedroht. 
Ludwig Hatte nicht unrecht, wenn er betonte, daß auch 

nationale Abneigung das Vorgehen des Papftes bejtimmte. 

Seit es Frankreich gelungen war, pas Papfttem franzöftich zu 

machen, mifchte fich mit den tbeofratiichen Anfprüchen, wie fte 

Johann auf Die Spite trieb, bei den in Avignon refidierenden 

Häuptern der Kirche ein nationaler Gegenſatz gegen Deutich- 

fand, der während Ludwigs ganzer Regierung fich fühlber 

machte. Sowie der Papft den Bann gegen Ludwig ausge⸗ 

iprochen hatte, drängte er auf eine Neubejekung des beutichen 

Thrones. König Karl IV. von Frankreich war der Kandidat, 
den er vor allen im Auge hatte. Später Tnüpfte, wohl auf 

des Papftes Veranlaſſung, Herzog Leopold mit Frankreich an. 
Während des Winters war zwiſchen Ludwig und ben Hab8- 
burgern Waffenftiliftand beobachtet worben. Am 4. Mai 1324 

aber kündigte Ludwig denſelben auf und am 3. Juni gedachte 

er, wie er den Schweizern meldete, ins Feld zu rüden "). 
Er hatte Leopold große Verfprechungen gemacht, jo daß ber 

Papft veranlaßt wurde, diefen vor einer Annäherung an Ludwig 

1) Kopp V, 1. &. 100-102: 145. 
23 * 
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bringenb zu warnen (8. Juni). Trotzdem waren die Unter- 
handlungen gejcheitert, nach dem Fürftenfelder Chroniften ") 

deshalb, weil Leopold nicht auf die Forderung eingeben wollte, 
jene Reichftäbte, welche Habsburg noch anhingen, ihres Eides zu 

entbinden. So warf fich Leopold ganz in die Arme des PBapftes, 

betrieb mit befonderem Eifer die Veröffentlichung der Prozefie 
gegen Ludwig ?) und bot dem Könige von Frankreich feinen 
Beiſtand. Oft wird diefer Habsburger gejchilvert als der un⸗ 
erjchütterlih tree Bruder, der mit rührender Aufopferung 

bebarrlich den Nutzen des gefangenen Friedrich verficht; aber 
gegenüber den Thatfachen hält dieſes Bild nicht völlig Stich. 

Am 27. Yuli 1324 traf Leopold mit dem franzöfifchen Könige 

tn Bar fur Aube zuſammen mb veriprach, deſſen Wahl, unter 

Preisgebung feines Bruders, bei den Kurfürften zu betreiben. 

Dem Wittelsbacher jollte in Deutjchland bewaffneter Wider⸗ 

ftand geleiftet, in Italien der Eintritt verwehrt werben; ja 
wenn Leopolds Brüder fortführen, Friedrich als König zu bes 

trachten,, jollte der Widerftand felbft auf dieſe fich erftreden. 

Zum Entgelt wurden beveutende Reichſtädte als Pfänder ben 

Habsburgern verfprochen ?). Bergebens aber erivartete man 

in Bar König Johann und andere beutjche Yürften, und bald 

zeigte fich, daß die Kurfürften ver Wahl des Franzoſen wiber- 
ftrebten. Freilich Hatte der Barer Vertrag für dieſen Fall 
die Umgebung einer Wahl, die Provifion des Königs durch 
den Papſt im Ausficht genommen. ‘Da man aber num jo weit 

Doch nicht zu geben wagte, trat der franzöfiihe Plan, das 

Werk des Bapftes, für einige Zeit in den Hintergrund. 

Dagegen famen jebt die Unterbandlungen zwiſchen Wittels⸗ 
bad und ven Habsburgern neuerdings in Gang. Geängitigt 

ichrieb der Papft am 15. September an Leopold und verbot 
ihm eine Annäherung an Ludwig. Und ſchon meinte diejer 

1) Böhmer, Font. I, 64. 

2) Math. Nuewenburg., Böhmer, Font. IV, 200. 

3) Kopp V,1. ©. 150ff. 481; Kurz, OÖfterreih unter Friedrich 
.Sch., ©. 482. Über den Barer Vertrag f. auch Müller J, 111f. Le 
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in einem Briefe, der im Oktober nach Italten abging, er könne 

Frieden mit Öfterreich haben, fo bald er wolle; ſchon erwarteten 
die Herzoge Rudolf und Wenzel von Sachen (17. November), 
von Friedrih an Ludwig gewiejen zu werden, und erklärten 

fich bereit, in diefem alle den Witteldbacher anzuerkennen '). 
Über joweit war die Sache noch lange nicht gebiehen. Die 
Herzoge Albrecht, Heinrich und Otto von Öſterreich fchloffen 
am 29. November mit Biichof Albrecht von Paſſau neuer- 
dings ein Bündnis gegen Qubiwig 2); Erzbtichof Friedrich von 
Salzburg warb noch mehr gegen diefen aufgereizt, da Wulfing 

von Goldeck, zugleich jetn und Ludwigs Lehensmann, dem legteren 
am 22. Auguft 1324 Burg und Stadt Tittmoning in die 

Hände fpielte). Ia im Weſten kam es nochmal zu einem 

Waffengang und hiedurch zu einer für Wittelsbach ungünftigen 

Wendung der Dinge. 

Es ift faum anzunehmen, daß Ludwig damals nach einem 

neuen Siege über bie Habsburger bürftete, nur das Drängen 
einiger Anhänger und die Fürſorge für deren Intereſſen, für 

Sicherung des Handels und Verkehrs, fcheint ihn beftimmt zu 

haben, daß er nochmal die Waffen ergriff. In Burgau, halb⸗ 
wegs zwifchen Ulm und Augsburg, lag eine ftarfe öſterreichiſche 

Beſatzung, welche feine Verbindungen mit dem Weften ftörte und 

durch Plünderungen und Überfälle den Nachbarn, beionders 
den Augsburgern überaus läſtig fiel). Dem ein Ende zu 

machen, fammelte Ludwig in Donauwörth zu Anfang November 

1) Auch Leopold Ablommen mit Hagenau vom 3. Oftober 1824 
(Böhmer-Ficker, Acta imp., p. 720) wirft Licht auf bie Frie- 
densausfichten. 

2) M. B. XXX, b, 111. 
3) 1327 gelangte es durch Kauf an Salzburg zurüd. Contin. ca- 

nonicor. St. Rudberti Salisburg. und Ann, Matseens., Script. IX, 828. 

828. Wulfing von Golbed (über den auch zu vergleihen Zillner, 
Pongan-Golbed, eine falzburgifche Geſchlechterſtudie, Mitteil. der Gejellich. 

fe Salzb. Landeskunde XVII, 185 — 192) erfheint 1340 als Ludwigs 
Pfleger und Nichter zu Dachau; M. B. XXL, 5. 

4) Chron. de gest. princip., p. 65, ift bier bie Hauptquelle. Bgl. 
auch Reg. Nr. 763. 844. 2689; U.-B. d. Stabt Augsburg I, 238. 
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ein ftattliche8 Heer, wozu unter andern die Stadt Augsburg, 
der Burggraf von Nürnberg, die Grafen Ludwig und Friedrich 
von Ottingen, Friedrich der Vogt von Rofenberg und deſſen 
Bettern Ulrich und Konrad Mannichaften ftellten. Während 

aber der Angriff ohne Nachdruck ausgeführt ward, vertetbigte 

der habsburgiſche Pfleger, Burkhard von Ellerbach (jettt Erbach 

bei Ulm) die Feſte aufs tapferfte Bei einen Ausfall nahm 

er den DBelagerern 500 Pferde ad. Roch am 10. Zannar 

1325 ftand der König vor Burgau; den Borichlag, die Fefte 

buch Feuer zu bezwingen, hatte er in fchonender Großmut 
zurückgewieſen; aber fett Weihnachten waren ohne feine Er⸗ 

laubnis angeblich zwei Drittel feiner Krieger, darunter bie 

Augsburger, abgezogen. Als nun Leopold mit bebeutenben 

Streitkräften zum Entjage herankam, wagte Ludwig nicht mehr 
tim ftandzubalten und trat den Rückzug nach Lauingen !) an, 

Zelte und Belagerungsmaſchinen im Stiche laffend. Sein 

Nimbus als Kriegsheld war erheblich verbunfelt, ja einer feiner 
Anhänger meint, fein Anjehen babe einen nie wieder gut zu 

machenden Stoß erlitten. Augsburg ſchloß am 17. März 1325 
auf ein Jahr Frieden mit Burkhard von Ellerbach. 

In diefer Lage beichloß Ludwig mit feinem Gefangenen 

ferbit in Unterhanplungen zu treten. Achtundzwanzig Monate 

faß Friedrich fchon in milder Haft auf der Trausnit. Ver⸗ 

gebens hatte fein Bruder Leopold durch einen, wie man glaubte, 

der Schwarzen Kunſt mächtigen fahrenden Schüler aus dem 
Aargau einen Befreiungsverfuch unternommen 2). Aber auch 

dies erzählte das Volk: Ludwig babe eine Zeit lang an Hin- 

richtung feines Gefangenen gedacht; müßiges Gerede, wie es 
das Bepürfnis nach Aufregung erzeugt. Sekt ſandte Ludwig 

nach ber Trausnit feinen gewiegteften Diplomaten, den Grafen 

Berthold von Henneberg ?), der mit Friedrichs Mitgefangenem 

1) Diefe Angabe des Königsfanlers wird unterftügt durch bie Url. 

tn den Acta imperii selecta, p. 495. 
2) Die Gefchichte findet fih bei Joh. Vitoduran, p. 76, unb 

ausführlicher bei Mathias Nuewenburg, p. 200. 
3) Am 20. April erhielt er von Ludwig eine Belohnung „in Aner- 

kennung feiner angenehmen und erfolgreichen Dienfte”. 
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und Bevollmächtigten Dietrich) von Pilichdorf unterhandelte. 

Die Beichtuäter der beiden Zürften, Prior Konrad ber Auguftiner⸗ 
Eremiten in München und Prior Gottfried von Mauerbach, 
waren ebenfalls zugegen, wohl auch bei den Verhandlungen 
thätig. Diele aber führten am 13. März 1325 zu einem 
Vergleiche, wonach Friedrich auf die Krone verzichtete und für 
fih und jeine Brüder mit Ludwig ein Bündnis wider jebere 

mann, namentlich den Papft einging. Ludwigs zweiter Sohn 
Stephan jolite trot der nahen Verwandtſchaft Friedrichs Tochter 
Elifabeth heiraten und biefe das vergebens belagerte Burgau 
mit Reiſensburg als Mitgift erhalten. Über alle noch ſtrei⸗ 
tigen Punkte follten als Schiedsrichter Die beiden Vermittler 

des Bertrages, der Nürnberger Burggraf uud der Biſchof von 
Paſſau, enticheiven. Friedrich beſchwört die Sühne und ftellt 
Bürgen; kann er aber die Zuftimmung ber Seinigen nicht 
erlangen, fo muß er bi8 zum Sonnwendtage nach der Trausnit 

zurückkehren ?). 

Ludwig ſelbſt kam nun auf die Krausnit ?) und wie por 
zehn Jahren in Salzburg traten fich die Gegner wieder in 
herzlichem Einverſtändnis nahe; fie jollen das Abendmahl ge- 
meinſam gefeiert, die Hoftie geteilt, ben Friedenskuß getaujcht 
haben. 

In der beiten Abficht, den Bertrag in aflen Stüden zu 

1) Bon den zwei Göttinger Differtationen, welche diefe Ereigniffe be⸗ 
handeln: Döbner, Die Auseinanderfegung zwiſchen Ludwig d. B. und 
Friedrich son O. im Sabre 19325 (1875) und Frieden 8burg, Lubwig d. 8. 
and Friedrich von O. von bem Bertrage zu Trausnis bis zur Zu⸗ 
ſammenkunft in Innsbruck (1877), iſt es der letzteren gelungen, wert⸗ 
volle neue Ergebniſſe zu gewinnen. Ebd., ©. 10 vgl. auch Über den von 
Sider in Kopps Gefchichtshlättern aus ber Schweiz II, 113 mitge- 

teilten merkwürdigen Sühneentwurf. In diefem wird ber Münchner 
Bürger und Igl. Notar, Meifter Martin Srei (Liber if Name; vgl. M.B. 
XXXV, b, 51) zur Beurkundung bes Abkommens auserfeben, was wohl 
auch auf bie Zeit des Münchner Aufenthaltes, Sommer 1325, deutet. 

Bon Stephan Heißt eg: „nondum sextum annum perfecit“; Häutles 
Angabe, daß er 22. Dezember 1313 geboren, ift hienach zu berichtigen. 

2) Darf man dem Königsfanler (S. 433) glauben, erſt am 24. April. 
Sollte aber Georgii etwa in Gregorii (12. März) zu emenbieren fein? 
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erfüllen Tehrte dann Friedrich zu den Seinigen zurüd. Er 

forderte jeine Untertbanen und Anhänger auf, fi) dem Baiern 

zu unterwerfen, ſuchte vor allen Leopold biefür zu beftimmen 

und ließ fich nicht einfchüichtern durch die Drohungen, welche 

der Papft auf die Kunde von diefer Wendung der Dinge ihm 
zugeben ließ !). „Aber was er in Banden gelobt, kann er 

frei nicht erfüllen. Leopold Hatte eben feine Stellung neu 

befeftigt, indem er fih am 18. März zu Durlach mit dem 

durch das Drängen des PBapftes Ludwig wieder abtrünnig ges 
worbenen Erzbiichofe Mathias von Mainz, mit den Bilchöfen 
von Straßburg und Würzburg gegen den Baiern verband. 

Auch der Pafjauer Bilchof erbielt im Sommer vom Papfte 

den Befehl, fich Leopold aufs engfte anzuichließen 2). Diefer 

wies bie Zumutung des Bruders zurüd und fuhr fort feinen 

Anhang zu verſtärken. Vornehmlich an jeinem Widerftand 
jcheiterte die Trausniter Sühne. 

Wie ſanguiniſch dagegen Ludwig die Lage aufgefaßt, erhellt 

daraus, daß er feine Augen wieder auf Italien warf, ja bereits 

im Juli dieſes Land betreten zu können vechnete. Er hatte ben 

Johanniter Albert von Schwarzburg mit drei anderen Ge- 
jandten an den Hof König Friedrichs von Stzilten gefchiekt, 

um mit diefem, der durch den Gegenjag zu Robert von Anjou 

fein natürlicher Freund war und dem fich auch ſchon Heinrich VIL. 

aufs engfte verbunden Hatte, eine Annäherung herbeizuführen. 

Am 17. März kamen dieſe Geſandten zu Meſſina mit den 

ſiziliſchen Bevollmächtigten über ein Bündnis ihrer Herricher 
überein, bas für ganz Stalien, aber nur in bem Falle gelten 

folite, wenn Ludwig ſchon im Juli jenſeit der Alpen erfchiene °). 

Statt deſſen kehrte eben um diefe Zeit, wahrjcheinlich zu Ans 

fang Juli, Friedrich umverrichteter Dinge nach Baiern zurüd. 

Aber nicht al8 Gefangener auf die Zrausnit +) — dieje For» 

1) Schreiben des PBapftes vom 4. Mai; Raynald, 1325, 8 2. 

2) Schreiben vom 27. Suli; M. B. XXX, b, 114. 
3) Urk. in den Forſchungen XX, 251. 

4) Nur fehr fpäte Onellen (vgl. Däöbner, ©. 32; Friedensburg, 

©. 37) enthalten dieſe Angabe, bie fie wohl mehr aus der Forderung 
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derung muß Ludwig bereits fallen gelaſſen haben —, ſondern 
als Freund des Königs nach München. Er brachte ſeine Tochter 
Eliſabeth mit ſich, damit ſie als Braut des Prinzen Stephan 
in München erzogen würde !). Und in München kam es num 
zu einer geheimen Übereinkunft, welche beide Fürften vor ihren 
Deichtvätern eidlich befräftigten )..” Um Trieben zu erlangen 

und die eben erneuerte Freundſchaft mit feinem Vetter zu be 

währen und zu befeftigen, gab Ludwig das Trausniter Ab- 
kommen preis, bielt nur an dem geplanten Ehebünpnis ver 
Kinder feit und verzichtete auf alle Vorteile, welche er aus 
ber Gefangenſchaft feines Vetters hätte ziehen innen. Ein 
großes Zugeitändnis; denn jo ftanden Die Dinge Doch nicht, 
wie e8 der Dichter 3) fchildert, daß ihm der Gefangene nur 
ein ‚‚freuplos gefährlicher Beſitz“ gewefen wäre. Und wer 
auch bier alles aus ven Verbältniffen, nichts aus Gemüt und 

der Trausniter Sühne gefolgert haben, als daß babei eine Verwechſelung 
mit H. Heinrichs von Ofterreich freiwilliger Rücktehr in bie böhmiſche 
Gefangenſchaft mitgefpielt hätte. Ludwigs Urk. für Ebersberg, Forſchungen 
XX, 254, zeigt nicht nur, daß Friedrich damals nach Münden, ſondern 
auch, dag er dahin nicht etwa von ber Trausnit, fondern vom Often 
ber kam. 

1) Dies darf man aus einer Stelle im Rechnungsbuche von St. Em— 
meram (Weftenrieber, Beiträge IX, 237) folgern; ber Herausgeber 
Zirngibl hat biefelbe nicht richtig gebeutet. Nach dem päpftlichen Prozeß 
vom 3. Aprit 1327 (Martöne et Durand, Thesaurus II, 681) wäre 
fogar Stephans Bermählung mit Elifabeth vollzogen worben, aber dieſe 
Angabe ift Teicht zu widerlegen, da 1332 die Verlobung König Johann 
von Böhmen mit derjelben Eltfabeth in Ausfiht genommen warb (Königs- 
faaler Geſchichtsquellen, S. 490. 493). 

2) Friedensburg, S. 34—39, hat dies überzeugend nachgewiefen. 

Wenn Can della Scala ſchon am 13. Juli 1325 in feinem Streit mit 

Heinrih von Kärnten auf gemeinfame Entſcheidung Ludwigs und Fried⸗ 

richs fompromittiert (Böhmer, Reg., Nr. 837), fett wohl auch bies 
das Belanntfein eines engeren Verhältnifſes der beiden Fürften voraus, 

als durch die Trausniter Sühne vom 13. März allein begründet würde. 

Bon Friedensburg (S. 46. 55) weiche ich aber ab in Beurteilung ber 
Motive Ludwigs, deſſen politifche Lage ich nicht fo verzweifelt finde. 

3) Uhland, Lubwig d. B., wo bie ganze Fabel des Stüdes ziemlich 
getren der damaligen hiſtoriſchen Auffafjung entſpricht. 
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Willen der Handelnden erklären will, deſſen Darftellung dürfte 
ber Wahrheit nicht entiprechen. ‘Die politifche Lage war nicht 

jo ſchlimm, daß fie Ludwig jo weitgehende Zugeftänbniffe ab⸗ 

genötigt Hätte, und nicht Intereſſen, jondern hochherzige Ges 

fühle, welche die jpätere Entwidlung freilich nur als Auf⸗ 

wallungen Tennzeichnet, beftimmten fein Vorgehen. Schon am 

30. Juli Hagt nım der Papft dem Könige von Frankreich über 

die unglaubliche Vertraufichleit und Freundſchaft der früheren 

Gegner, und daß er bierüber gut unterrichtet war, erhellt aus 
den Schilderungen ver Zeitgenoffen, fowie ass Urkunden. 
üÜbernahm doch Friedrich, als Ludwig auf einige Zeit nach 
Brandenburg zu reiſen beabfichtigte, amı 1. September zu 

Münden jogar Pflege und Schuß feiner Gemahlin und Kinder; 
er veriprach, auch nach Ludwigs Tode ihr Pfleger zu fein und 
thre Rechte nach Laut der Verträge zwiſchen Ludwig und 

Rudolf, alſo vornehmlich gegen die Söhne des lebteren zu 

vertreten. Wenige Tage fpäter jchloß er gemeinfchaftlich met 
Ludwig einen Waffenftilftand zwiſchen Heinrich von Kärnten 
und Can della Scala, und befahl feinen Beamten in Öfterreich, 
daß die Bürger von München dort die gleichen Rechte wie bie 

Regensburger genießen follten ). Nah dem Königsſaaler 

Chroniſten teilten Ludwig und Friedrich Mahlzeit und Schlaf 

gemadh. Die Folge war, daß auch das Verhältnis zwiſchen 
Ludwig und Leopold, wie es fcheint, fich beſſerte. Im Sep- 

tember empfing der PBapft durch Boten Leopolds ein Anjuchen, 
das er abichlug; die Annahme liegt nahe, daß der Baier da⸗ 
mals durch Leopold eine Ausführung mit der Kurie anftrebte. 

Am 5. September fam zu München in Gegenwart des 

Hennebergers, des Nürnberger Burggrafen, des Pilichborferg, 

der beiben Beichtpäter und fünf anderer Perjonen — darunter 

Friedrichs früherer Gefangenwärter, Bistum Weiglin von ber 
Zrausnit — ein neuer, nun öffentlicher Vertrag zwiſchen den 
Bettern zuftande, der im wejentlichen ?) ihr geheimes Abkommen 

1) M. B. XXXV, b, 62. 68; Böhmer, Reg. Friedrichs, Nr. 210. 
2) Nur daß im Präfiminarvertrag, wie Müller I, 118 richtig be- 

merkt, Friebrih das Königtum von Ludwig als Leben zugebacdht war. 
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wiederholte. Beide Fürften wollen nun das Reich mit einander 
gleich befigen wie eine Perfon. Sie wollen ſich Brüder 
nennen und als ſolche behandeln, wollen Glück und Unglüd 
gemeinjam tragen umd in allen Stüden gleiche Ehre genießen. 

Jeder foll beitätigen, was ber andere angeorbnet hat, nur 
eines jeden Urteiljprüche wider Die Gegenpartei find nichtig; fonft 

bleiben auch die älteren Verleibungen beider umangetaftet, bes 

fonders Ludwigs Verfügungen über die Marl Brandenburg und 
die Thüringerlande. Sp eng meinte Ludwig, der fich doch mit 

jetnem leiblichen Bruder nicht vertragen batte, mit feinem Vetter 
zuiammenwirken zu fönnen. Das jeltiame Abkommen ericheint in» 

beifen weniger phantaftifch, wenn man eine weitere Beitimmung 
besielben beachtet. Sie lautet: zieht einer der beiben Könige 

nach Stalten, fo fol biefer Dort, der andere ebenfo in Deutichland 
die Königliche Macht ungeteilt inne haben. Der Vertrag follte 
aljo, wenigfiens für Die nächfte Zeit, zu einer Teilung ber 
Herrſchaft in Italten und Deutichland führen, zu einem ähn⸗ 

lihen Verhältniſſe, wie e8 unter Friedrich II. und feinem 
Sohne Heinrich beftanden. Dem Baiern war unzweifelhaft 
Stalten und die Kaiferfrone zugebacht '). Wentgftens hatte er 
faft jeit einem Jahre einen Romzug ins Auge gefaßt, ben ober» 
italieniſchen Gibellinen (19. Oktober 1324) fein baldiges Er⸗ 

ſcheinen im Ausficht geftelit und mit dem fizilifchen Hofe, wie 
erwähnt, ein eventuelled Bündnis gefchloffen. Albert von 
Schwarzburg war noch nicht lange von dieſer Sendung zurüde 
gekehrt, als ihn der König neuerdings mit wichtigen und ger 

beimen Aufträgen an Friedrich von Sizilien jchiete ?). Leopold 

ward, wie es jcheint, Das Anerbieten gemacht, daß er als Ges 

neralvifar yon Italien mit Ludwig über die Alpen zieben jglite. 

Bis zu Leopold8 Ende find dann beide Fürften in gutem Ei 

vernehmen geblieben. Um die Zeit Des Münchner Vertrags 
1) P. Heyfes ſchönes Drama: Lubwig d. B. (1861), fließt darum 

ebenfo Hiftorifch treu wie wirkungsvoll, indem ber Wittelsbacher die Ab⸗ 
fiht ausfpricht, nach Rom zu ziehen und Friedrich als König in Deutich- 

land zurückzulafſen. 
2) 6. September ober kurz vorher; Böhmer, Reg., Nr. 840. Für 

da8 Folgende f. die Belege bei Friedensburg und Müller. 

— — —— — — — 
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aber erichten an Ludwigs Hofe auch eine feierliche Gejandtichaft 

des Königs von Frankreich mit dem Antrage, Ludwig folle ihm 

Krone und Namen des Königreich8 abtreten, dagegen lebens- 

länglich deſſen Einkünfte genießen. Brauchen wir erſt zu er» 

wähnen, daß der Wittelsbacher: das kecke Anfinnen zurückwies? 

Auch der Münchner Vertrag aber erwies fi bald als 

undurchführbar. Er verftieß zu fchroff gegen das Herlommen 

des Reiches, erſchien praftiichen Staatsmännern wohl als 

ichwärmerifcher Idealismus, den Kurfürften aber als Beein- 

trächtigung ihrer Rechte. Man weiß, daß diefe zweimal zu Bes 

ratungen zufammentraten; vornehmlich die Lügelburger werben 

bort einem Abkommen wiverfprochen haben, das eine enge 

Verbindung zwiſchen Wittel8bach und Habsburg begründet und 
ihre ganze Politik feit der Königswahl zunichte gemacht Hätte. 

Unter der Einwirkung, aber man dürfte kaum jagen, unter 
dem Zwang biefer Verhältnifje *) erfolgte num eine neue, über- 
raſchende und fchwerverjtändliche Wendung Ludwigs. War fie 

ein weiterer . Schritt auf der Bahn der Friedensliebe und 

Selbjtverleugnung, war fie der Ausdrud tiefiten Kleinmutes 

und völliger Abſpannung oder vielmehr ein Schachzug voll 

feiner Berechnung und alle Nachgiebigkeit nur fcheinbar? Der 

Erfolg Spricht mehr für die letztere Auslegung, aber mit Lud—⸗ 

wigs Charakter verträgt fich auch die erfte, und um ein ab⸗ 

ſchließendes Urteil zu füllen, müßten wir die Sachlage genauer 
fennen. Ludwig fam, wie es jcheint, mit Friedrich und Lens 

pold in Ulm zufammen und trat bier in einem geheimen Ver⸗ 

trage vom 7. Januar 1326 Friedrich das Königreich ab, unter 

der Vorausſetzung, daß dieſer die Beftätigung des Papftes er- 

lange, es ſei mit oder ohne Willen der Fürften. Und fogleich, 

wiewohl ihn der Vertrag nicht binden konnte, bevor die Stellung 

bes PBapftes zu demjelben befannt war, fcheint er allen Res 

gierungshandlungen im Weiche entſagt zu Haben; wenigſtens 
können wir bi8 zur Mitte April Teine folche nachweiſen ?). 

1) Denn man beachte, daß fi Ludwig auch in dem folgenden Ab- 
fommen über die Zuftimmung der Fürſten hinwegſetzt. 

2) Wie ſchon Friedensburg, ©. 64. 65 bemerkt. — R. B. VI, 
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Wie aber der Trausniter Vertrag durch Leopolds, der 

Münchner durch der Kurfürften Wiverftand vereitelt worden 
war, fo fcheiterte das Ulmer Abkommen an dem Widerftreben 
bes Papftes, der fich nicht zu Friedrichs Anerkennung verftehen 

wollte. Ohne Erfolg jandte Herzog Albrecht eine feierliche 

Botichaft nach Avignon, ihn umzuftimmen. Diefer Gascogner, 
das trat jet Mar zutage, wollte überhaupt einen Kaiſer aus 

deutfcher Nation; vielmehr betrieb er mit neuem Eifer bie 
franzöftfche Kandidatur, der nun auch ein Teil der deutſchen 
Fürften zuftimmte. Wahrſcheinlich in der erften Hälfte bes 

Jahres 1326 Tamen in Renſe päpftliche Boten mit einem Zeile 
der Kurfürften zufammen. Aber dem Einfluffe des Mainzer 
Deutichorvenstomturs Berthold von Buchegg, eined Bruders 

des Erzbiichofes, gelang e8 die vom Papfte geplante Neuwahl 
zu bintertreiben !). 

Mittlerweile Hatte dag Haus Habsburg durch den Tod 
Leopolds (28. Februar 1326), des begabteften und that 
Träftigiten ber berzoglichen Brüder, einen unerfeglichen Verluft 

erlitten. Wohl war Friedrich aus feiner Haft befreit, aber 

von der Köntgshobeit, die ihm jo nahe gezeigt worben, hatte 
er nicht8 errungen ald den Namen. Ihm und ben Kurfürften 
gegenüber konnte fih Ludwig, da er die Regierung wieder an 

fih nahm, darauf berufen, daß er außer ber Erniebrigung vor 

Avignon alle Mittel erichöpft Habe. Sein gutes Verhältnis 

zu Friedrich ward dadurch nicht fogleich geftört; noch im Juli 

ermächtigte dieſer von Schaffhaufen aus ven König, ben er 
feinen Bruder nennt, eine Hetrat (die dann auch zuftande 
fam) zwiſchen feiner Tochter und Heinrich d. j. von Nieder» 
batern abzufchließen ). Später aber verfuchten die Habs⸗ 
durger doch für fich größere Vorteile zu erlangen. Um bie 

Wende der Sabre 1326 und 1327 trafen die Herzoge mit 

190 verzeichnen einen Zrausniter Vertrag vom 26. Februar 1326, ber 
nicht beirren darf; es ift fein anderer al8 ber vom 12. März 1325, ber 
hier falſch datiert und eingereiht ifl. 

1) 2gl. Müller I, 124 un. 362 ff. 
2) Schreiben vom 4. Juli 1326; Forſchungen XX, 257. 
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Ludwig in Innsbruck zuſammen. Über die Verhandlungen iſt 
nichts bekauut, indeſſen läßt ſich vermuten, daß Friedrich Aus⸗ 

führung des Mändner Vertrags forderte, während Ludwig 

jet die Luft dazı verloren hatte. Ohne Ergebnis, ja in Der 

ftimmung, ging man auseinander. Friedrich behielt den Königs⸗ 
titel, den ihm jedoch Ludwig ſelbſt sicht gewährte '), hatte aber 

auf die Negierung des Meiches Teinen Einfluß. As er 1328 

nochmal den Bapft für feine Anerkennung zu gewinnen fuchte, 

warb ihm jchroffe Abweiſung zuteil. 

Wie Meereswellen, von denen eine bie andere verichlingt, 
waren im Laufe dieſer Jahre die politiichen Entwürfe aufge 

taucht und zerftoben. Kamm hatte ein Plan Zeit in die Offent- 
lichkeit zu dringen, jo war er durch einen anderen bejeitigt und 

die Komftellation ſchon durchaus verfchoben. Unaufhörlich faft 

wanderten bie Gejanbtichaften Bin und ber, zwiſchen München, 

Meſſina, Leopolds Feldlager, Wien, Paris und Avignon. 
Nicht Ludwig allein ward raſch von einem Entſchluſſe zum 
anderen fortgedrängt, auch von den anderen großen Parteien 

konnte keine ganz unverrückt dasjelbe Ziel verfolgen, die habs⸗ 

burgiiche und bie Kurfürftliche noch weniger als die päpſtlich⸗ 

franzöſiſche. Ja der Wittelsbacher konnte fich zulekt des größten 

Erfolges rühmen, da er troß der gehäuften Schwierigfeiten 

feine königliche Stellung behauptete und von feinen beiben 

Hauptgegnern wenigſtens Habsburg zur Ruhe brachte. 

Jetzt bielt er die Lage für fo weit gefichert, daß er auf Das 

lockende Ziel loszugehen wagte, das ihm fchon lange vor Augen 

ftand. Mit der veutfchen Krone hatte er das Anrecht auf bie 

italtentiche und die Tatferliche gewonnen, und er war nicht ges 

willt, dies ungenügt zu laſſen. Nur unter dem Zwang ber 

Berhältniffe Hatte er fich länger als andere deutſche Herricher 
von Stalten ferngebalten; feinem von allen aber hat das ver- 

1) ©. fein Schreiben an Johann von Brabant bei Böhmer, Font. 
I, 198, neben Annal. Eistett., p. 515, die einzige Duelle über bie Inns⸗ 

bruder Zufammentunft. Die ausgebehnte ältere Literatur über Friedrichs 
Königswürde in feinen letzten Jahren |. bei Friedensburg, ©. 76, 
Anm. 4. 
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führerifche Land und ver Glanz der Kaiſerkrone Höher gegolten. 
Nach dem Sturze der Staufer hatte zuerft wieder Ludwigs Vor⸗ 

gänger Heinrich VII. mit allen Kräften und anfangs nicht ohne 
Erfolg die deutſche Herrſchaft in Italien zu erneuern verjucht. 

Es konnte fcheinen, daß dieſer Verſuch nur an Heinrichs plötzlichem 
Tode geſcheitert war, und Ludwig hielt für ſeine Pflicht, ihn 
wieder aufzunehmen. Wohl erkennen wir jetzt, wie die Formen 
eines mächtigen Gebirgſtockes erſt in der Entfernung hervor⸗ 
treten, daß die Gründe des Mißerfolgs tiefer Tagen, daß ber 
deutſchen Herrſchaft in Italien und noch mehr einer über 

Ehrenrechte hinausgreifenden thatjächlichen Oberhobeit des Kaiſer⸗ 
tums duch das Widerftreben der Kurie, Das erhöhte Selbit- 
bewußtfein, die fortgefchrittene Entwicklung der Nationalitäten 

beveit8 der Boden entzogen war. ‘Den Zeitgenojjen aber war 

dieſe Einficht jo wenig erjchlofjen, daß vielmehr damals erft 

in der Literatur die theoretifche Begründung und jene glänzende 

Verherrlichung des Kaiſertums auftrat, deren ideales Bild von 

der Wirklichkeit felbft in den beiten Zeiten der kaiſerlichen 

‚Macht nicht erreicht worden war. Als Heinrich VIL. in Italien 
erichien, Hatte der frommgläubige, mit dem Stride der Ter⸗ 

tiarier umgürtete Dante, durch Geburt Welfe, nach Über 
zeugung ®ibelline, in bem Buche de Monarchia die Welt ge 
mahnt, dem erhabenen römtjchen Kaifertum fich zu unterwerfen, 

diefer Quelle ewigen Friedens, diefer Einrichtung eines gütigen 

Gottes, von dem wie von einem Punkte gleichberechtigt die 

Macht des Petrus und des Cäſar fich zweizade. Im ſolchen Ideen 

lebte auch Ludwig, und das Buch des großen Verbannten aus 
Florenz blieb ihm faum unbekannt. Welche Bedeutung man 

Dantes Schrift eben zur Zeit von Ludwigs Romfahrt beimaß, 

lehrt die merkwürdige Erzählung Boccaccios ?), daß fie nach Dem 

Abzuge des Katfers vom päpftlichen Karbinallegaten in der 

Lombarbei, Bertrand von Caftenet, öffentlich als ketzeriſch ver- 

dammt und dem Scheiterhaufen geweiht worben ſei. Selbit 

den Gebeinen ihres Verfaſſers foll der Legat dasſelbe Schickſal 

1) Wegele, Dante?, ©. 385. 
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zugebacht, nur am Widerftande einiger angejehener Herren ein 

Hindernis gefunden haben. Im Ludwigs Umgebung jelbft, wir 

möchten annehmen, auf feinen Wunſch, verfaßte Marfiglio 

von Padua die Schrift von der Übertragung des römischen 
Kaiſertums, worin er den Anſpruch des Papftes auf Supre- 

matie befämpfte. Ein Zweifel daran, daß das Kaiſertum fort- 

beftehen müſſe, ift Ludwig wohl nie in den Sinn gelommten. 
Nach feiner Auffaffung Tautete vielmehr die praftifche Frage 

nur dahin, ob das Katfertum von den Deutichen feftgehalten 

oder von einer anderen Nation an fich geriffen werben folfe. 

„Lieber den Tod’, fchrieb er an feinen Schwiegervater, „als 
daß ich das Weltreich, das durch jo viel deutfches Blut er- 

worbene, in fremde und räuberiſche Hände kommen Tiege!‘‘ ?) 

Und ficher, gegenüber den Päpften, die in Avignon jaßen, war 

dieſe Befürchtung wohl gerechtfertigt, und fo wenig pofitiven 

Nugen das Katjertum den Deutſchen brachte, in den Händen 

eines Anjou oder eines franzöflichen Königs hätte es für Deutfch- 

land nichts als Gefahr umd Erniedrigung bebveutet. Übrigens 

läßt fich nicht verfennen, daß der ideale und myſtiſche Glanz 

ber Kaiſerkrone in der Politif doch auch zu greifbaren Früchten 
fich verdichten Tonnte, injofern er ihrem Träger noch immer in 

weiten Kreiſen ein erhöhtes, feine politiichen Pläne förderndes 
Anſehen ſchuf. 

Eben hatten die Gibellinen Oberitaliens durch einen Mi⸗ 

noriten den König zum Zuge über die Alpen aufgefordert. 

Friedrich von Ofterreich ſoll in der gleichen Richtung gedrängt 
haben. Darüber zu ratichlagen, berief nun Ludwig die reichs⸗ 

1) Böhmer, Font. I, 197. Außer den dort gebrudten Briefen 

Ludwigs vgl. befonders: Fider, Urkunden zur Geſch. des Nömerzuges 
Ludwigs ; unter den Ehroniften: Villani (Muratori, Rer. Ital. scriptores 
XII, 610sqg.), bes Albertin. Mussatus Ludovicus Bavarus (Böhmer, 
Font. I, 170sqgq.), die Ann. Eistettens. (Böhmer, Font. IV, 51ödsqg.); 

Wilhelm v. Egmond, ©. 653ff.; die Veronefer Notae histor. bei 
Böhmer, Font. I, 168sqg. Fr. Weber, 8. Ludwig d. 8. im 

ber Lombardei, ift ungenügend, Miller J, 161ff. auch Hier vortrefflic. 
Bol. auch Gregorovius im 6. Bande ber Geſch. Roms im Mittelalter ; 
Reumont, Gefch. der Stabt Rom II, 792ff. Eine eingehende Dar- 
ſtellung des italienifchen Feldzuges Lubwigs fehlt noch. 
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getreuen Herren und Städte Italiens nach Trient, wohin er 
fih von Innsbruck aus begab. Diejelben erfchienen faft voll» 
zählig und da demnächſt die Ankunft Herzog Karls von Eala- 

rien, des Sohnes König Roberts, in Oberitalien erwartet 
wurde, boten fie alles auf, Ludwigs Einmarfch herbeizuführen. 

Wie vor achtzehn Yahren Heinrih dem Siebenten in Speter, 

jchilderten fie jegt dem Könige die Lage im roſigſten Lichte. 

Sie verfprachen ihm 150000 Goldgulden und die Unterftügung 
von neunzehn Bistümern. Gejandtichaften der Höfe von Kon- 

ftantinopel und Mefjina, die auch anweſend waren, mögen dazu 

beigetragen haben, in Ludwig ein lebhaftes Gefühl von jener 

Meachtftellung zu erweden. Er war in der Abficht gefommen, 

noch einmal nach Deutichland zurüdzufehren, batte den Erz 

biichof Balduin, den Herzog von Brabant und feinen Schwieger- 

vater, den Grafen Wilhelm von Holland, auf den 9. Februar, 

dann ven Termin verjchiebend, auf den 8. März nach Nürnberg 

beſchieden und plante durch ein unauflösliches Bündnis mit dieſen 

Fürften für die Zeit feiner Abmejenheit im Norbiweiten die 

Ruhe zu fihern. Auf das ungeftüme Drängen der Gibellinen 
aber, welche jogar mit Abfall drohten, wenn er nicht fofort 

einrüde, verzichtete er auf dieſen und andere borbereitende 

Schritte, leitete am 16. Februar das eidliche Verfprechen ein⸗ 

zumarfchieren und brach am 14. März von Trient gegen Süden 

‚ auf, angeblih mit nur 100 Nittern, jedenfalls ganz unge» 

nügend gerüftet. Doch die Stimmung in der Xombarbei war 
die befte und fein Marſch über Bergamo, Como, Monza ges 

ftaltete ich zu einem Triumphzuge. Schon am 10. April 
fonnte er berichten, daß ihm viel mehr Städte und Schlöffer 
gehuldigt, als je dem Katjer Heinrih VII. Am 17. Mai z0g 

er in Mailand ein, wo er in der Kirche von St. Ambrogio 

am Pfingftmontag (31.) aus den Händen ber erflommuntzierten 

Biſchöfe von Arezzo und Brescia die eiferne Krone ber Lom⸗ 

barbei empfing. Galeazzo Viscontt, gegen den die Mailänder 

ſchwere Beichuldigungen erhoben, warb nach Beſchluß einer 
Verfammlung am 6. Juli zur Haft gebracht, I Reichsver⸗ 

Niezler, Geſchichte Baierns. IL 
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wejer in Mailand Graf Wilhelm von Montfort !) ein 
gefekt. Ä 

Es war nicht anders zu erwarten, als daß die Vorgänge 

in Trient, wo gegen Papft Johann als Keber öffentlich ge- 

predigt worden war, und Ludwigs Einmarich in Italien neue 

päpftliche Prozeſſe hervorrufen würden. Am 3. April erließ 
der Bapft zwei Bullen, worin Ludwig feine Ketereien vorge⸗ 
worfen, alle kirchlichen und Neich8-Xeben, bejonderd das Herzog. 
tum Baiern, aberlannt und eine Vorladung auf ben 1. Oftober 

ausgeiprochen ward. Im den nächiten Tagen folgten Prozeſſe 

gegen Ludwig von Brandenburg und deſſen Pfleger, gegen 

Ludwigs Begleiter nach Italien aus dem geiftlichen Stande, 

die Bilchöfe Gebhard von Eichftäbt, einen Grafen von Grais- 
bach, und Emicho von Speier, gegen feinen Kanzler, den Speirer 

Scholajtifus Hermann von Lichtenberg, gegen Konrad von 

Bundelfingen, Deutfchordensmeifter für Deutihland, Rüdiger 
von Amberg, Propft von St. Ratharinen zu Offenheim, gegen 

Dearfiglio von Padua und Johann von Jandun, die ſämmtlich 

erfommuniziert und jufpendiert wurden. Trotz alledem foll 

Ludwig nah der Mailänder Krönung den Papſt durch eine 

feierliche Geſandtſchaft um die Kaiſerkrönung erfucht Haben. 

Der Papft — jo wird berichtet — ftellte die Forderung, daß 

Ludwig felbjt in Avignon erjcheine und die Prüfung feiner 

Perjon der Kurie überlaffe, worauf Ludwig eine zwar ab- 

lehnende, aber feine Bitte noch demütiger wieberholende Ger 
ſandtſchaft gefchielt Haben ſoll ). Mittlerweile ſetzte fich ber 

päpftliche Legat Bertrand mit ſtarker Heeresmacht in Parma 

feit, auch verjäumte Johann nicht, die Italiener zum Wider⸗ 

ftand gegen Ludwig anzufeuern. Am 23. Dftober fprach er 

in neuen Prozefien Ludwigs Entjegung von der Pfalzgrafichaft 

und der Kurwürde, ja die Entziehung aller feiner beweglichen 

1) Die britte bar. Fortfegung ber ſächſ. Weltchronif, S. 345 will 
wiflen, daß biefer einen Vergiftungsverſuch Stephan Viscontis gegen Lub- 
wig vereitelte. 

2) S. Müller I, 174, Anm. 6. 
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und unbeweglichen Güter aus. Ihm und feiner Partei hieß 
Ludwig fortan nur mehr „der Baier‘ — „dieſen Namen we⸗ 
nigſtens fonnte ihm der Papft nicht nehmen”) — und fo 

Bat denn diejer faft jtebendfte aller Kaiſerbeinamen uriprünglich 
eine verächtlihe Bedeutung. 

, Erſt in Matland leitete Ludwig umfafjendere Vorbereitungen 

für den weiteren Zug ein. Mit den Geſandten Friedrichs von 

Sizilien erneuerte er am 25. Yuli fein Bündnis, dag nun 
ausprüdlich auch gegen Jakob von Cahors, der ſich Papſt Io- 

bann nenne, gerichtet ward. Ludwig nahm nur die Kurs 
fürften, der Stzilier feinen Bruder, König Jakob von Arra- 
gonten aus ?). An die deutichen Fürſten und Städte ergingen 

Aufforderungen, nach dem Herkommen des Reiches ihre Mann- 

haft zum Romzuge zu ftellen oder ihre Verbindlichkeit durch 

Geld einzulöfen. Wir befigen noch die Schreiben an Reinald 

von Geldern, Grafen von Zütphen, an alle Fürften, Grafen und 
Ritter Sachſens, an die Städte Kübel, Mühlhauſen, Nord- 

haufen, ©oslar, Dortmund. Seinen Schwiegervater von Holland 

hatte Ludwig ſchon im März zum Zuzug aufgeforvert. Biſchof 

Johann von Utrecht empfing die mahnende Botichaft des Königs 
am Pfingfttage ). Im Laufe der näcften Monate wuchs 
denn auch das Heer, das bisher vornehmlich von den ita- 
lieniſchen Bundesgenoſſen gebildet war, dur Zuzüge aus 

Deutichland fo anjehnlich heran, daß es beim Einmarjch in 

Rom auf 4000, am Tage der Kaijerfrönung auf mehr als 

5000 Ritter geichägt wird. Es war ber lette italienilche 

Kriegszug der Deutihen im Mittelalter, der die deutſche Macht 
in ihrer Geſamtheit ftattlich vertreten fand. Wenn auch die 

oberdeutichen Kräfte überwogen, hatten fich doch auch Nieder⸗ 

1) Höfler, Literar. Beilage ber Mitteilungen d. Vereins f. Geſch. 

d. Deutichen in Böhmen III, 103. 
2) Forfhungen XX, 257. 

3) Wilhelm v. Egmond a. a. O., ©. 664. 
4) U. a. durch Herzog Heinrich von Braunſchweig, Herzog Polk von 

Schlefien (Polen), die Grafen Johann von Sain, Gottfried von Sain, 
(geftorben an der Vet vor Pifa), Gerlach, Emich und befien Sohn 

24* 
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und Mitteldeutichland nicht fpärlich beteiligt ). Auch diesmal 

fehlten nicht die treueften Helfer des Königs, der Burggraf 

Friedrich von Nürnberg und Konrad von Schlüſſelberg. Am 

ftärfiten war die Beteiligung natürlich aus Ludwigs” eigenen 

Landen, Oberbatern und der Pfalz !). Einen hervorſtechenden 
Unterfchied von früheren Romzügen zeigte die Zufammenfegung 

des Heeres aber darin, daß der Epijfopat faſt gar nicht vers 

treten war ?). Der einzige bairiſche Biſchof, der fich eingejtellt 

Emich von Naffau, Gottfried von Dies, Otto von Orlamünde, vielleicht 

auch Adolf von Berg, ferner die Grafen von Holland, Geldern, Jülich 

(über die drei legteren f. Wild. v. Egmond, S. 665), Ritter Wilhelm 

von Forges (Böhmer, Font. I, 203). Aus Schwaben und Franken 

finden fi außer den beiden oben genannten: Herzog Ludwig von Ted, 

Landgraf Ulrich vom Elſaß, die Grafen Friedrich von Ottingen (bieg 
ift der de Otinis, Reg. 2970), Hermann von Caftel, Konrad von Zril- 
dingen, Andreas und Gottfried von Brauned aus bem Haufe Hohenlohe, 

Herr Gottfried von Eppftein, Schent Konrad von Erbach, Engelharb von 

MWinsperg, die Ritter Diepolt und Gerwig bie Güffen von Leipheim, Bürger 

von Nörbfingen, vielleicht auch Graf Eberhard von Kyburg. Aus Oſter⸗ 

reich, auch aus Niederbaiern kennen wir keine Teilnehmer, aus Tirol 
Konrad von Schenna, aus Kärnten bie Orafen Meinhard und Albrecht 

von Ortenburg. S. für biefe und bie folgende Anmerlung Böhmers 
Reg. Nr. 938. 952. 974—976. 992. 993. 998. 1009. 1018. 1020. 1021. 

1025. 1026. 1049. 2702. 2709. 2719 u. 3251. 2716. 2963—2966. 

8242, Ficker, Urkunden, ©. 73. 100. 113; M. B. XXXV, b, 64; 
R. B. VI, 248, wo flatt Clavo monte Claro monte (Chiaramonte) zu 

Yefen; M. B. IX, 158; DO. und Er. VI, 291. 308; Annal. Eistett., 
Böhmer, Font. IV, 516; Böhmer-Ficker, Acts imperii selecta, 

p. 498. 

1) Wir willen von Ludwigs Neffen, Herzog Rudolf, Ludwigs Marſchall, 

Albert Hummel von Lichtenberg, feinem Thürbüter, Ritter Konrad aus 
ber Au, Konrab von Trymberg, ber bei ber Kaiferfrönung von Ludwig 
ben Ritterfglag empfing, Konrab bem Kumersbruder, Reinhard von 

Wefterburg und defien Sohne Hans, der auf dem Zuge ben Tob fand, 
Markward von Seefeld, Heinrich Preifinger von Wolnzach, Eherbarb von 
dem Thor, Heinrich von Eifoltsrieb, Heinrich von Ettenftabt, Heinrich von 
ber Wizen, Bürger von Amberg, Lubwig von Niggershofen, einem natür- 
Yihen Sohne des Kaifers (Böhmer, Nr. 1505). Graf Berthold von 

Graisbach und Marfletten, genannt von Neifen, kam 1829 nad Pavia; 
R. B. VI, 232; O. und Er. VI, 308. 

2) Außer den oben (S. 370) genannten höheren Klerikern kennen wir 
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hatte, Gebhard von Eichitäbt, ward am 14. September 1327 

durch eine Epidemie im Lager vor Bila Hinweggerafft. 

Um 13. Auguft brach Ludwig von Mailand auf und nad 

bem er in einem brescianiichen Caftell, Li Orzi, nochmal eine 

Berfammlung ver ttalienifchen Gibellinen gehalten, ging er 
bei Eremona über den Po, begann am 6. September die Be⸗ 

lagerung Bilas, wo die Welfen eben die Oberhand gewonnen 

hatten, und erzielte am 8. Oktober die Übergabe. Vornehm⸗ 
lich auf ven Wunſch Caſtruccios, des mächtigften feiner ober- 

italieniſchen Bundesgenofien, hatte fich Ludwig zu dem Aufent- 

halt bequemt, den der Angriff auf Piſa verurfachte.. Am 

‚11. Rovember erhob er Caſtruccio zum Herzoge von Yucca und 

verlieb ibm Das batriihe Wappen mit ven blaus-filbernen 

Rauten. Florenz war die Hauptitabt der Oppofition gegen 

das Kailertum und Pilas Fall erregte dort großen Schreden. 

Aber Ludwig unterließ auch diefe Stadt anzugreifen und blieb 

bis Mitte Dezember In Piſa. Dann trat er den bejchwer- 

lihen Marſch durch die Maremma an, feierte Weihnachten in 
Caftiglione della Pescata und ging bei Groffetto über ven Om⸗ 

brone. Karl von Calabrien ftand mit feinem Heere ganz 

nabe, leiitete aber feinen Wiverftand, und ohne Hindernis ging 

es nun über Santafiore, Corneto, Zoscanella und PViterbo 
gegen Rom. 

Dort hatte die vemofratiiche Partei unter jenem Sciarra 

Eolonna, der vor fünfundzwanzig Jahren Bonifaz VIIL in 

Anagni fein Schwert gegen bie Bruft gezüct, das Übergewicht 
erlangt und alle Ariſtokraten und Anhänger Roberts von Anjou 
vertrieben. Am Michnelstage ſchlug fie einen nächtlichen An- 

griff des päpftlichen Legaten, der Neapolitaner und ber von 

den Orfint befehligten Guelfen zurüd. Nun kam Xudwig 

Magiſter Dietrih der Dentjchherren, wohl ibentijh mit bem Bruber 
Dietrihd von Trier, Lanblomtur zu Bozen, Propfi Heinrihd von Ilm⸗ 
mäünfter, Johann Sar, Kufter zu Spalt, den Speirer Domherrn Gerharb 
von Erenberg, den Protonotar Meifter Ulrich den Wilden, den kaiſerlichen 

Beichtvater Prior Konrab von Münden, ben Kleriter Meifter Andreas 

und andere Mitglieder des Hoftlerus. 
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vollends zugute, daß Papſt Johann auf die Bitten der Römer, 

in ihre Stadt zurüdzufehren, nur mit Ausflüchten antwortete. 

Verſchmähte die Römer ihr Bapft, fo mwünfchten fie wenigfteng 

ihren Raifer zu haben. Zwar wollte bie römiſche Mittelpartei, 
als Ludwig der Stadt fich näherte, über die Bedingungen des 
Einzuges erſt unterhandeln; aber von feinen eifrigften Anhängern 

war Ludwig unter der Hand ſchon aufgefordert, ohne weiteres 

einzurüden; Caſtruccio, an den er die Boten wies, ſprach: 
So lautet des Königs Antwort — und ließ feine Trompeter 

zum Aufbruch blafen. Am 7. Januar 1328 309 der Baier 

in die ewige Stabt, mit Jubel empfangen. Er ftieg im Palaft 

von St. Peter ab, fiedelte aber nach vier Tagen in ven Palaft 

St. Maria Diaggiore über; ſpäter wohnte er einige Zeit im 
Lateran, zulegt wieder bei St. Peter. Sogleich begannen bie 

Bolfsverfammlungen, wo Ludwig und das römiſche Volk in 

fühnen Umfturzbejchlüffen zuſammenwirkten. Im der erſten der⸗ 
jelben, am 11. Ianuar, warb er auf ein Jahr zum Senator 

und Hauptmann der Stadt ernannt. Am 17. erfolgte feine 

Kaiferfrönung, ein prächtiges Schaufpiel, das wohl nähere 
Schilderung verdient. 

Früh am Morgen bewegte fich der Feſtzug auf dem weiten 

Wege von St. Maria Maggiore nah St. Beter, auf den 

ſauber gelehrten, mit Heivelbeerfträuchern und Lorbeer bejtreuten 

Strafen. Die alte Stadt war wie ein boffärtiges Weib über- 
bangen mit Tüchern und allerlei Zierat. Die ganze Heeres- 

macht jchritt im Zuge, Deutiche und Italiener, die Neiter 

allein 5000 an der Zahl. Voraus tummelten 52 römifche 
Bannerträger, vier für jeven Rion der Stadt, ihre mit Zindel 
geſchmückten Roſſe. Um den König und feine Gemahlin Mar- 
garete jchritten, in Goldbrokat gelleivet, die vier Krönung. 

Iunbict, denen das fouveräne Vol! von Rom für Diefen Tag 
feine Gewalt übertragen hatte, an ihrer Spige Sciarra Colonna !). 

1) In den andern Namen flimmen Billani unb Chronica Sanese 
(Muratori, Script. XV, 79), nicht überein. Dies find unfere Haupt- 

quellen fir die Krönungsfeier, ganz wertlos ift bier Vita Ludovici, p. 156. 
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Sodann die 52 Mitglieder des Stadtrats, ver Präfeet von 

Rom, Senatoren, Ritter und Barone. Ludwig, in weißem 

Atlas, ritt auf einem Schimmel mit weißen ‘Deden. Eine 
ſchöne und würbevolle Ericheinung, die einem Zeitgenofjen ben 

Bergleich entlodt, die Natur babe nicht minder, als fie unter 

den Bienen zu thun pflege, ihn als Herricher ausgezeichnet; 

von hohem, Fraftuollem Körperbau und ſtämmigem Naden; das 
fpärliche Haupthaar Lodig, Lippen und Kinn glatt gejchoren, 

die Gefichtsfarbe auffallend weiß und blühend; weniger jchön 

nur die oben etwas platte, unten überhängende Naje ). Aus 
den großen und Haren Augen, von dichten Brauen übermwölbt, 

ftrablte die Heiterkeit feines Temperamentes. 

In St. Peter angelangt, ſchritt man zur Krönung nad 
dem alten Ritual, deſſen Aufzeichnung eine Gerichtsperfon mit 

fih trug. Dean bielt fich, wo immer möglich, an deſſen Vor⸗ 
ichrift, nach ihr wird man nicht verfäumt haben, Ludwig auch 
zum Domherrn einzufleiven. Außer dem Papſte aber fehlte 

eine weitere vom Ritual erforderte Berjon: der Pfalzgraf vom 
Lateran, der den Kaiſer während der Salbung unterftüßen, 

auch die Krone halten follte, wenn diefer fie ablegte. Bene⸗ 

detto Gaetani, der Träger diefer Würde, war ein Anhänger 

Anjous und aus Rom entfloben. Ludwig batte deshalb das 

Pfalzgrafenamt vorher dem Caſtruccio übertragen, den er auch) 
gleich vielen anderen, nur durch Berührung mit feinem Gold» 
j3epter zum Nitter fchlug. “Die Fatferliche Weihe vollzog dann 

ber Biſchof Jakob von Caftello; der von Aleria, ein Auguftiners 

1) „Aliquantulum simus“, fagt Heinrich v. Herford (ed Pott- 

hast, p. 271), „naso proclivo“ ber Berfaffer ber VitaLudovici (p. 158), 

„7naso peracuto ad os prono ac propinquo“ Muffato (S. 189), und 

jeber bat Recht, wie die wohl nach gleichzeitigen Bildniſſen gearbeitete 

Relieffigur des Kaifers auf dem Denkmal in der Mündner Frauenkirche 

(Abguß im Nationalmufeum) zeigt. Die drei genannten Onellen geben 

die genaueften und abgefehen vom Haar, das Heinrich v. Herforb ficher 
irrig ſchwarz, Muffato subruffus nennt, im mejentlichen fowohl unter 
fih al8 mit dem Dentmal übereinftimmende Perſonalſchilderungen. Gleidh- 

zeitig, aber unbedeutend iſt bie Heine figende Porträtſtatue Ludwigs aus 

ber Lorenzlirhe im Nationalmuſeum. 



876 Kreuzzugsprebigt gegen ben Baiern. 

Eremit, affiftierte. Und nun ſetzte Colonna dem Könige und 

der Königin die Eaiferlihen Kronen auf. Sofort ließ Der neue 

Raifer drei Defrete verlefen, bie das Volk ſehr beifällig auf: 

nahm, über ven fatholtichen Glauben, die Ehrfurcht vor der 
Geiftlichfeit, ven Schug der Witwen und Watien. Es folgte 
das Hochamt und auf diejes der Krönungszug, nicht wie jonft 

nach dem Lateran, jondern auf das Kapitol. Dort hatte man 

das Bankett gerüftet. Da aber ber Tag jchon weit vorgerüdt 

war, als man fich hiezu nieverließ, blieb das Kaiſerpaar die 

Nacht über im Senatorenpalaft auf dem Kapitol, um erjt am 

näcften Morgen, wie die Sitte vorjchrieb, Nach dem Lateran 

jich zu begeben. ,‚, Unter viel Ehrenbezeigung und Zeremoniell”, 

berichtete die Kaiſerin dem Abte von Egmond, „unter Teftauf- 

zügen, Schalmeienklang und dem ganzen biefür bergebrachten 

und eigentümlichen Pomp find wir prächtig mit dem kaiſerlichen 

Diademen gekrönt worden‘ }). 
Nicht lange waren die Fanfaren des Krönungszuges ver- 

Hungen, jo Tam fchon die Kunde von neuen Sentenzen aus 

der unerichöpflichen NRüftfammer des Papftes. Am 21. Januar 

befahl Johann, daß gegen den Baiern das Kreuz gepredigt 

werde. Er veripracdh denen, Die es nehmen würden, alle 

Gnaden, die font nur durch einen Kreuzzug nach Paläftina 

zu geiwinnen waren. Am Grünbonnerstag jchleuderte er neue 

Prozeile gegen Ludwig, die Römer, Caftruccio, den Biſchof 

von Caſtello. Und nun ſchritt auch der Kaiſer zu weiteren 

Angriffen und die entfeffelten Geifter der Revolution trieben 
ihn vorwärts mit unheimlicher Haft. Nachdem er in einer 

Volksverſammlung am 14. April fihb ven Weg geebnet 
durch die gejegliche Beſtimmung, daß die kompetenten Richter 

gegen einen ber Härefie ober des Majeſtätsverbrechens Über⸗ 
führten auch ohne vorausgehende Borladung einfchreiten könnten, 

ließ er vier Tage darauf, in glänzenber Volksverſammlung, 
jelbft in vollem Kaiferornat auf reichgeſchmuͤcktem Throne figend, 
eine Prollamation verlefen, welche Johann, den mit dem apo⸗ 

1) Böhmer, Font. I, 202. 
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falyptiichen Reiter auf rotem Roß verglichenen Friedenftörer, 

ver Erde als abgejegt erflärte, ein Urteil, das er durch den 

Thatbeſtand feiner Keberei und Majeftätsverbrechen bereits auf 

fich geladen, jo daß dem Kaijer nur übrig bleibe, es zu ver 

öffentlihen. Am 23. erging ein Geſetz, wonach der Papft nur 

in Rom wohnen und ohne Erlaubnis des römiichen Klerus 
und Volkes nicht über zwei Zagereilen davon fich entfernen 

dürfe. Die Aufftelung eines neuen Papfted war der faft un« 

umgängliche Abſchluß des biäherigen Verfahrens. Sie erfolgte 

am 12. Mai, indem der Kaifer auf dem Petersplake durch 

das Volk den Minoriten Petrus Rainalucci von Corbara zum 
Papfte wählen ließ. Er beitätigte denfelben und überreichte 

ihm die Abzeichen feiner Würde. Der neue Bapft, Nilolaus V., 

umgab fi dann (15. Mat) mit fieben Kardinälen, darunter 
auch ein Deuticher. Ludwig ſelbſt batte fchon vorher bie und 
ba Bilchöfe ernannt, u. a. Johann von Jandun zum Bijchofe 

von Ferrara. AS er am 22. Mai von einem Abftecher nach 

Zivoli in die Stadt zurüdkehrte, ward dem Volke nochmal ein 

prunkvolles Schaufpiel geboten, indem der Bilhof von Eaftello 

bie Weihe des neuen Papftes vollzog, Kaifer und Papft fich 

gegenjeitig die Kronen auflegten und der Papft den Kaiſer 

beftätigte. | 
„Wunderſame Geſchichte!“, ruft Billant, „in feiner Chronik, 

alt oder neu, wirft du finden, daß Kater, mochten fie noch fo 

arg mit der Kirche zerfallen fein, von anberen gekrönt wurben 

als vom Bapft oder deſſen Legaten!“ In der That, nie ft 

im Mittelalter ein jo fühner und berausforbernder Angriffftoß 
gegen die bergebrachte Firchliche Ordnung geführt worden wie 

von dieſem Wittelsbacher, der fich doch in kirchlichen Dingen 

bisher jo unfelbjtändig gezeigt hat und fpäter jo Heinmütig 

zeigen wird. Aber fo paradox es klingen mag, bie Erflärung 
biefer auffallenden Thatjache Tiegt zum guten Zeil eben in ber 

geringen Selbftänbigfett Ludwigs). Dies zu beleuchten, muß 

unfere Erzählung etwas zurüdgreifen. 

1) Ih kann biefe Auffafjung, die ich bereits in der Schrift über bie 
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378 Marfiglio von Padua 

Wahricheinlich im Sommer 1326 waren an Ludwigs Hofe 

in Nürnberg zwei Pariſer Profefforen eingetroffen, Marfiglio 

Raimondint aus Padua und Johann von Jandun in der Cham⸗ 

pagne, beide Weltgeiftliche und gelehrte Theologen, der erftere 
zugleich Mediziner. Marfiglio tjt der gewaltigfte geijtige Wider⸗ 
facher, den das entartete Papfttum diefer Tage gefunden hat, 

er und feine Genofien die erften, in denen bie auf Unis» 
verfitäten großgezogene bumaniftiiche Bildung dem Firchlichen 

Syſtem fich entgegenwarf. Eben Hatte er unter dem Eindrucke 
von Johanns Vorgeben gegen Ludwig, unterftügt von Johann 

von Sanbun, fein gelehrtes Hauptwerk, ben Defensor pacis, 

verfaßt. Seine Stellung in Parts war unhbaltbar geworben ; 

die Belanntichaft, die er mit einigen Hofleuten Ludwigs in 

Paris angelnüpft, ermunterte ihn, deifen Hof aufzufuchen, fein 

Mitarbeiter fchloß fich der Reife an und mit ihrem großen 

Werke führten nun die beiven Gelehrten beim Könige fich ein. 
Weit vorgeſchrittene Anfichten über Staat und Kirche waren 
bier nievergelegt, Gedankenreihen, tie fie nur in dem für bie 

Geifter befruchtenden Dunftfreife der Univerfität Parts, unter 
dem theoretiſchen Einfluffe des Ariftotele8 und dem praftifchen 

der firchenpolitiichen Kämpfe in Frankreich fich hatten ausbilden 
fünnen. Der Defensor pacis verkündet die Idee der Volks 

fouveränität, fordert aber nach antikem Mufter gegenüber der 
individuellen Freiheit auch eine machtuolle Staatsgewalt. Im 

dem Streit über die Armut Chrifti ganz auf Seite der Minor 

riten ſtehend, weift er die Kirche auf die vom Evangelium ge» 
botenen Grundlagen zurüd, verlangt, daß fie arm, machtlos, 
duldſam ihr einziges Ziel darin juche, durch geiftige Mittel 

auf die Sittlichleit der Menſchen einzumwirten. Kein Primat 

des Papftes, keine Hierarchie, feine weltliche Gewalt oder bes 
uorrechtete Stellung des Prieftertums! Nur durch die ſtaat⸗ 

liter. Widerfacher der Päpfte niedergelegt, auch nah dem von Preger 
(Der kirchenpolitiide Kampf unter Ludwig d. B. und fein Einfluß auf 
bie öffentliche Meinung in Dentfchland, 1877) erhobenen Widerſpruche 
nicht aufgeben. Müller fiimmt mit meiner Anficht überein und bat 
ihre Grundlagen nur erweitert und befeftigt. 
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liche Geſetzgebung etwa könnte dem Papfttume eine mehr als 
rein priefterliche Gewalt eingeräumt werben. 

Diefe Ideen wieſen Ludwigs Oppofition gegen vie Kurie 

zum dritten Male in eine neue Richtung. Trotz einigen Wider⸗ 

ftrebens, das im Kreiſe feiner einheimijchen Näte gegen bie 
fremden Neuerer fich regte, nahm er biefelben mit offenen 

Armen auf, da ihm in der Hige des Streites jener Bundes⸗ 
genofje gegen den Papft willfommen war. Und er fühlte wohl, 
wie wenig er der Kurie auf literarifchem Gebiete ebenbürtige 

Kräfte aus Deutichland entgegenftellen konnte. Marfiglio trat 

als Leibarzt in feine Dienfte. Auch aus den Kreifen ver Mino⸗ 

riten Hatten ſich allmählich weitere Gegner der Päpfte am 

wittel8bachifchen Hofe gefammelt; unter dieſen der bebeutenbfte 
der Genuefer Ubertino di Caſale. Im Trient fand ſich Lud⸗ 

wig bereit8 umgeben, wie Billant jagt, von der ganzen „Hefe 

der Apoftaten und Schismatifer der Chriſtenheit“. Diefe Ges 

jellichaft gab dort den Ton an, fette ftürmijche Kundgebungen 
gegen Johann ins Wer! und mußte fich hinwiederum deſſen 
wiederholte Verurteilungen gefallen lafien. Insbeſondere Mar⸗ 

figlio und Jandun erregten des Papftes Zorn, fie jchienen ihm 

‚zwei Beitien, hervorgegangen aus den Abgründen des Satans 

und dem Schwefelpfuhl der Hölle”. 

Marſiglio nun, biefer ungebändigt vorwärts dringende Geiſt, 

deſſen übereiltes Streben die Schranken der Möglichkeit über⸗ 

ſprang, war auch die Seele der römiſchen Politik Ludwigs, und 
offenbar konnte er nur darum ſolchen Einfluß üben, weil Lud—⸗ 

wig in den Tirchenpolitifchen Dingen im Bewußtſein feiner eigenen 

Unficherheit fih ganz der Führung überlegener Geifter überließ. 

Es traf aber noch ein anderes Hinzu: daß Die Lage ber Dinge 
mit merkwürdiger Gunft bie praktifche Durchführung der Theo⸗ 

rieen Marfiglios erleichterte. Lehrte er nach antilem Mufter 
das Volt als die Quelle aller öffentlichen Gewalt betrachten, 
io fand nun der Kaifer in Rom feine andere Partei, auf bie 
ex fich ftügen Tonnte, al$ die großen Volksmaſſen. War Ludwig 

mit Necht aufgebracht über die Einmiſchung des Papftes in bie 

beutiche Negierung, fo Hatte Marfiglio das Ideal einer Kirche 
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aufgejtelit, in ber politiiche Übergriffe durchaus ausgeichloffen 

waren. Gegenüber den jümmerlichen Zuftänden der Reichs⸗ 

verfaffung mochte Ludwig wohl nach einer Verſtärkung der 

Staatsgewalt fich fehnen — der Defensor pacis entwarf 

ibm das lockende Gemälde antiker Stantshoheit. Dies mußte 

immer ein Traumbild bleiben; aber andere Doltrinen in 

Thaten umzufegen, fand man in den Verhältniſſen eine geradezu 

dringende Einladung. Die Aufftellung eines neuen Papftes 

vor allem, wie ſehr mußten Ludwig und feine Räte dazu er» 

muntert werben durch ben Beftand und das fortichreitende 

Anwachſen jener antipäpftlichen Partei im Klerus, welche der 

bogmatijche Streit Johanns und der Minoriten ins Leben 
gerufen hatte! So fonnte Marfiglio, was jo fühnen Theo⸗ 

retifern felten gelingt, einen Zeil jeines Syſtems jogleich an 

ber Wirklichkeit erproben. Er vornehmlich verfahte die Profla- 

mation gegen Johann vom 18. April, er und Ubertino vor 

allen betrieben die Aufitellung des Gegenpapftes, zu dem man 

abfichtlich einen einfachen Bettelmönch erjah, als Verkörperung 

des Prinzips jener apoftoliichen Armut und Schlichtbeit, von 

der fich die Kirche, wie Ludwigs tbeologifche Freunde Hagten, 
jo weit entfernt hatte. Für die Aufftellung eines neuen PBapftes 

Ipra auch die Rückſicht auf das römifche Volt, dem man burch 
den ebenjo wohlgemeinten wie unpraftifchen Bejchluß über den 

Wohnſitz des Papftes geradezu eine Huldigung barbradhte. 

Während man aber dieſe Beichlüffe erließ, die Doch ven 
Papft in feiner Stellung jo wenig erjchütterten, wie dieſer 

durch feine Sentenzen Ludwig hatte ftürzen können, mar ber 

günftige Zeitpunkt zum Angriff auf Neapel ungenütt verftrichen. 

Der Herzog von Calabrien ftand mit nur 1500 Neitern an 
ber Grenze, bei Aquila. Nach den übereiuftimmenden Urteilen 

von Zeitgenofjen ?) konnte ein kräftiger Vorftoß, gleich nach der 
Kaiſerkrönung unternommen, die angioviniſche Macht zertrüms 
mern. So aber hatte Ludwig feine Gegner viel mehr umgangen als 

unſchädlich gemacht und ſah num feine militäriſche wie politijche 

1) Villanis und der Annal. Eistett., p. 518. 
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Lage von Monat zu Monat verichlimmert. Am 28. Ianuar 

war Piltoja, das Söldner Caſtruccios verteibigten, von Philipp 
von San Gineto, dem Feldhauptmann Karls von Calabrien 

in Florenz, überwältigt worden. Auf. die Nachricht hievon 

hatte Eaftruccio mit feiner ganzen Mannſchaft Nom verlaffen. 

Zwiſchen Deutichen und Römern brachen bie gewohnten Reibe⸗ 

reten aus, die am 4. März fogar zu blutigem Handgemenge 

führten. Trotz der Flucht des ganzen höheren Klerus war 

unter den Römern nicht alle Oppofitton verftummt; Marfiglio, 
von Ludwig zum päpftlicden Vikar der Stadt ernannt, foll in 

diefer Eigenfchaft nicht ohne Härte gegen Anhänger Johanns 
vorgegangen fein ). Im deutſchen Heere jelbft waren befonbers 

viele Niederdeutiche mit der Aufitellung eines neuen Papftes 

nicht einverftanden. Schlimmer als alles wirkte das Erbübel 

der deutſchen Kaiſer, die Finanznot. Mit faft Yeerem Beutel 

hatte Ludwig die Alpen überfchritten und bisher meift durch die 

Zuſchüſſe der Italiener fich fortgebracht; wie er denn Rom 
jelbft eine Steuer von 30000 Goldgulden auferlegte, zu gleichen 
Zeilen den Juden, dem Klerus und den Laien der Stadt. 
Aber die Unzufriedenheit darüber blieb nicht aus und die Ein- 
nahmen verfiegten allmählich. 

Im Juni endlich rückte Ludwig gegen Neapel ins feld. 
Während am A. des Monat 400 Neiter und 1500 Fuß- 
Hänger im Norden von Rom ben Spoletanern bei Narni ein 

hitziges Treffen lieferten, worin fie unter ſchweren Verluften 
den Sieg errangen, zog Ludwig felbft gegen Velletri, eroberte 

Molara unweit Brafcati, und Cifterna. Nach der Einnahme des 
letzteren Kaftell® aber, das in Flammen aufging, überwarfen fich 

Baiern und Schwaben mit den Nheinländern und Nieber- 

beutfchen wegen ber Verteilung ber Beute. Der Gegenſatz 

zwiichen Nord- und Süddeutſchen machte ſich auch bei biefer 

gemeinfamen Unternehmung wieder geltend. Mit großer Ges 

1) Über eine fühne That Stepkau Eolonnas f. Billani, ©. 643 
über den Bergiftungsverfuh, ben ein Auguftiiner an Ludwig begangen 
haben fol, Wilhelm v. Egmond, ©. 668. 
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duld ftellte Ludwig den Frieden ber. Doch Hielt er bie 

beiven Parteien fortan getrennt, legte die Nieverdeutichen 

nah Rom, während er felbjt mit den anbern ein Lager vor 

Tivoli bezog). Hier blieb er einen Monat, da Gelb und 

Lebensmittel zu weiteren Unternehmungen fehlten. Am 20. Juli 
febrte er nach Rom zurüd, ohne einen beveutenden und nach⸗ 

baltigen Erfolg errungen zu haben. Aber auch bier war feines 

Bleibens nicht mehr. Vergebens erwartete man, baß Peter 
von Sizilien, Friedrichs mitregierender Sohn, mit feiner Flotte, 
wie verabredet, an der römiſchen Küfte erjchtene. Peter kam 

einige Tage zu fpät, und am 4. Auguft mußte Ludwig bie 

Stadt verlaffen, nachdem er feinen Marſchall mit 1300 Reitern 
bereits nach Viterbo vorausgejandt. Sein Abzug erfolgte unter 

Verwünſchungen und Steinwürfen des Volkes, aus deſſen Hän- 
den er bie Raiferfrone genommen. Gleich darauf rückten bes 
Papftes Anhänger ein, Berthold Orfint und Stephan Colonna; 

am 8. Auguft folgte der Kardinallegat Johannes. Alle Ans 
oronungen bes Kaiſers wurden nun widerrufen, feine Urkunden 
verbrannt, die Leichen der Deutichen vom Pöbel aus den Gräbern 

geriffen und in den Tiber geworfen. 

Mit 5000 Reitern und 10000 Fußgängern unternahm 
Ludwig darauf einen Angriff auf Boljena 2). Vor der Stadt, 

im Garten des Spital, ſtand der kaiſerliche Papſt, umgeben 
von jeinen Kardinälen, ermunterte die Krieger zur Tapferkeit 

und verhieß denen, die fallen würden, bie ewige Seligfeit. 

Doch der Sturm warb abgeichlagen und der Kaiſer zog fich 

nah Viterbo zurüd. Und wiewohl nun an der Küfte die fizi- 

liſche Hilföflotte erjchien und König Peter ſelbſt mit Ludwig 

in Corneto zujammentraf, wagte der Kaiſer feinen ernftlichen 
Angriff gegen Robert mehr und beichlog nah Piſa zurüdzu« 

fehren, wo er am 21. September ankam und bis in den April 
verweilte. | 

1) Billani, S. 647. 659; Annal. Eistett., p. 518. 
2) Hierüber f. befonders das von Höfler im Oberbair. Archiv I, 

112 herausgegebene lorentiner Fragment. 
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Dort gab man dem römischen Drama, fo unglücklich es 
geendet, gleihwohl ein Nachipiel. Eine neue Gruppe theo- 
logiſcher Bundesgenoffen jtieß zum Kaiſer und veranlaßte, daß 
nochmal der unnütze Kampf gegen Papſt Johann mit Reben 

und Pergamenten aufgenommen ward. Es waren die aus 

Avignon entflohenen Häupter des Minoritenordens: der General 
Michael von Ceſena, Wilhelm von Odam, Bonagratia von 
Bergamo. Im einer umfänglichen Schrift appellierte Cejena 

am 18. September gegen Johann. Am 13. Dezember wies 

er ibm in einer großen Vollsverfammlung jeine SKebereien 

nah und am gleichen Zage erließ Ludwig gegen Johann ein 

wiederboltes Abjegungsurteil, num mit einer Begründung, wie 

fie dem Standpunkte der Minoriten entſprach, und unter Rück⸗ 

verlegung des Datums auf Rom und den 18. April). In⸗ 

dem Ludwig bierin den Forderungen Ceſenas nachgab, wechielte 

er zum vierten Male jeit nicht ganz fünf Jahren die Methode 
feines Angriffes gegen ben Papſt. In Pila, wie es fcheint, 

ließ er e8 auch geicheben, daß eine Strohpuppe, die Johann 

vorstellen follte, vom Volke verbrannt wurde, vielleicht als 
Antwort auf ein gleiches Verfahren, das man in Avignon 

gegen Ludwig vorgenommen haben jol. Am 19. Bebruar 

1329, unter Sturm, Hagel und Negengüffen, ſprach ver Gegen- 
papft in Pia den Kirchenbann über Johann, Robert, die Stadt 

Florenz und ihre Anhänger aus. Was half aber dies und bie 

Berufung eines allgemeinen Konzils nach Mailand, da die alte 

Hierarchie fih von Johann nicht abwendig machen ließ und bie 

neue fein Anfeben erlangte! In Piſa felbft mußte Ludwig 
feinen Marſchall, wohl den Pfälzer Hummel, mit Truppen 

ausfenden, um das Bolt zum Beſuche ver Verfammlung zu 

nötigen. Und e8 erichien ven Pilanern als Gottesgericht, daß 

der Marichall, der fich bei dem Unwetter dieſes Tages er- 

fültet hatte, des Abends, als er ein Bab nahm, vom Schlage 

gerührt warb und tot blieb ?). 

1) Bgl. Müller I, 211ff. 
2) Villani, p. 677. 678. 
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Sn Deutichland drohte dem abwejenden Kaiſer mittlerweile 

neue Gefahr. Im Sommer 1328, wie es jcheint, war dort 

als Legat des Papſtes ein Prior von Zouloufe, Petrus von 

Ungula, erfchienen mit dem Auftrage, eine Gegenwahl zu be=- 

treiben. Es kam darüber in der That zu Zufammenfünften 

der Rurfürften; doch joll der päpftlidhe Plan vornehmlich an 

dem Widerſtande der beiden Lüßelburger gefcheitert fein ?). 

Am 23. Februar verließ Lubwig Piſa. Auch eine Be- 

fatung, die er der Stadt hinterließ, Tonnte fich nicht Lange mehr 
halten. Unter ihrem Schuge war der Gegenpapit Nikolaus 

noch einige Zeit zurückgeblieben. Bon Ludwig felbjt für tot 

gehalten, verbarg er fich dann auf Burgen des Grafen Boni- 

fazio von Donairatico im Piſaniſchen. Nachdem Ludwig Ita⸗ 
lien verlaffen, erklärte er jeine Unterwerfung und am 25. 

Auguft 1330 warf er fih in Avignon, mit einem Strid um 

den Hals, dem Papfte Johann zu Füßen, der den Reuigen 

wit Huger Milde behandelte 2). 
Florenz Hatte jchon nach Ludwigs Abzuge von Rom einen 

Angriff erwartet und dagegen ein mächtiges Bündnis der Wel- 

fiihen und Päpftlichen zuftande gebradt. Der Kaiſer aber 

war einem fo großen Friegeriichen Unternehmen nicht mehr ges 

wachen; aus den Schreiben der Florentiner erhellt, wie milis 

tärifche VBewegungen der Deutfchen daran fcheiterten, daß er 
feinen Truppen den Sold nicht zahlen konnte). Gleichwohl 
blieb er näch dem Abzuge aus Piſa, gegen jeine erſte Abficht, 

noch neun Donate in Italien. Bon Zeit zu Zeit errang man 

doch wieder ermutigende Erfolge. In fiegreicher Seeichlacht 

hatten Ludwigs Anhänger dem Könige Robert mehr als fünfzig 
Schiffe verſenkt. Später war eine päpftliche Neiterichar, an 

taufend Pferde ftark, auf dem Mariche zu Robert vollitändig 

aufgerieben worden; eine Beute freilich von 150000 Gulden ), 

die damals in die Taſchen des Kaiſers geflofien fein foll, er- 

1) Annal. Eistett., p. 516; vgl. Müller I, 230 ff. 

2) Näheres bei Müller I, 223—226. 
3) S. u. a. Fider, Urkunden, ©. 117. 

4) Wilhelm v. Egmond, S. 688, 3. 3. 1328. 
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reichte dieſen Betrag wohl erſt, nachbem fie ihrerſeits der Klatſch⸗ 
ſucht zur Beute geworben. 

Im April beichloß der Katjer auf einer Zuſammenkunft mit 
ben lombarbiichen Großen zu Marcaria einen Feldzug gegen Azzo 
Visconti, Galeaz308 Sohn, der von ihm begnadigt und mit 
der Stattbalterjchaft Mailands belehnt worden war, dann aber 
fih empört hatte. Doc ohne Erfolg warb Mailand etwa von 

Mitte Mai bis Mitte Juni belagert. Die folgende Zeit ver⸗ 
weilte Ludwig meist in Pavia. Tod und Abfall fuhren in« 

deſſen fort die Reiben feiner italieniſchen Bundesgenoſſen zu 

lichten. Gaftruccio, fchon vorher mit Ludwig zerfallen, war 

am 3. September 1328 geftorben. Dann Hatten fich dem 
Papfte die Markgrafen von Efte und viele Städte unterworfen. 

Im Sommer 1329 ftarben San bella Scala und Sciarra 
Colonna. Im September vollzogen die Visconti auch ihre Untere 

werfung gegenüber ber Kurie, nahmen das Reichsvikariat aus den 

Händen des päpftlichen Legaten und verjpracdhen Mailand ſtets 

gegen Ludwig zu verteidigen. Vorher hatte Johann zweimal 
dem Könige von Frankreich, jet Philipp von Valois, die lom⸗ 
bardiſche Krone angetragen, dieſer fie abgelehnt. Im November 

rückte Ludwig nochmal ins Feld und eroberte Pomponesco, 

aber feine Hoffnung auch Bologna zu gewinnen, wo er Ein» 
verftändniffe angelnüpft, warb durch den Kardinallegaten mit 

Hilfe der Florentiner vereitelt. Noch hatte er indes jeine Ab- 

fihten auf Italien nicht aufgegeben, al8 ex im Dezember 1329 

wieder in Trient eintraf.e. Am 11. Januar 1330 ſchloß er 

dort mit Heinrih von Kärnten-Tirol einen Hilfsvertrag gegen 

die Söhne Can della Scala$, gegen die um Mittfaften der 
Feldzug eröffnet werben folltee Da kam eine Botſchaft, bie 

thn zur Rückkehr nach Deutfchland beftimmte: am 13. Januar 
war auf der Burg Guttenftein Friedrich der Schöne ger 

ftorben. 

Sp zog er wieder über bie Alpen, die er vor drei Jahren 
hoffnungsfroh überjtiegen Hatte, jetzt wohl gejchmüdt mit ber 

beißbegehrten Kaiſerkrone, aber für den Augenblid wenigftens 

in der Meinung der Mehrzahl kaum gehoben ur dieſen Befitz 
Riezler, Geſchichte Baierns. II. 
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und in allen andern Erwartungen jchwer enttäufcht. Wäre es 
ihm gelungen, den PBapft zu ſtürzen, ſelbſt diefen, der jo wenig 
Freunde befaß — man darf zweifeln, ob auch nur Deutichland 

und Stalien die That freudig begrüßt hätten; denn Yängft vorüber 

waren bie Zeiten der Ottonen. Nun aber, mißglüdt und ent⸗ 

worfen bloß, dünkte das Unternehmen bie Menfchen ein ge= 

meiner Frevel. Wie Martus hatte Ludwig im Lärm des 
Kampfes die Stimme der Gejete nicht mehr unterjchieven. 
Und wenn es für feine Stellung zum Papſte von größter 

Wichtigkeit war, daß die Nation in ihren berechtigten Vertre⸗ 

tern, den Reichitänden und Kurfürften rückhaltlos für die Sache 
ihres Kaifers eintrat, jo war dies durch die Vorgänge von 

Nom und Piſa auf lange vereitelt. ‘Der erſte Schritt ihrer 
Einmifchung mußte ja auf eine Definition des Nechtftandpunftes 

binauslaufen. Wie war bie nun möglich, nachdem Ludwig 
jelbft von ihm abgewichen war! Erſt durch tiefe Demütigungen 

des Kaiſers wurde in der Folge das Andenken viefer Schritte 
beit den Ständen verwifcht, wurden bie Erklärungen von Lahn. 

ftein und Renſe ermöglicht, die ohne den italieniichen Feldzug 
jo oder ähnlich vielleicht ein Jahrzehnt früher erfolgt wären. 

Spärlid waren die kriegeriſchen Lorbeeren biefer Romfahrt 

und das deutiche Anfehen in Italien Hatte fie nur gefchäbigt; 

und doch erjcheint fie noch großartig, ruhm⸗ und ehrenvoll, 
verglichen mit denen jpäterer Könige, bie fie zum Gelpgeichäfte 
erniebrigten. 



Bolitiihe Stellung ber Neffen Ludwigs. 887 

Drittes Bapitel, 

Ludwig der Baier vom Berirage von Pavia bis 
zum Softage von Koblenz. (1329— 1338.) 

Wenigſtens ein günftiges Ergebnis, freilich teuer bezahlt, 

brachte Ludwig außer der Kaiſerkrone aus Italien: den Aus 

gleich mit feinen Neffen, deren Annäherung nach dem Tode 

ihrer Mutter, der Pfalzgräfin Mechtild, nur kurzen Beſtand 
gehabt. Hatte Ludwig noch im Sommer 1323 für möglich 
gebalten, daß fie zur Verpfändung Heidelbergs an Mathias 

von Mainz ihre Einwilligung geben würden 1), fo erjcheint bald 

darauf wenigjtens Adolf, der ältejte, wieder mit dem Oheim 

zerfallen. Vielleicht hing dies mit dem Ausbruch des Kirchen- 

ftreite8 zujammen; wenigftend wandte ſich Adolf in ber erften 

Hälfte 1324 an den Papft mit einem Antrage, den wir nicht 
fennen, den dieſer aber mit Freuden aufnahm 2). Im Oktober 

1325 übt er Rechte des Pfalzgrafen als Reichsvikar, hul⸗ 

bigt aljo einerfeitS der päpftlichen Anfchauung, wonach das 

eich erledigt, beanfprucht aber anderſeits die Verwejung des er⸗ 

ledigten, ftatt fie nach päpftlicher Forderung dem Papſte beizu- 

legen, nach Reichsrecht für die Pfalz. Zugleich knüpfte er mit den 
Habsburgern an und erhielt von Leopold im September 1325 

die Zufage, daß diefer ihm zu feinem Erbteil verhelfen, auch 
obne ihn mit Ludwig feinen Frieden jchließen werde. So er- 

Härt fich, daß das enge Einverftändnis, das dann zwiſchen 
Wittelsbah und Habsburg zuftande fam, auch eine Annäherung 
ber pfälztichen Prinzen an ihren Oheim berbeiführte. Ge⸗ 

meinjam beitimmten Ludwig und deſſen Neffen (10. Februar 
1326) die Herzoge Friedrich und Leopold von Ofterreih als 
Schiedsrichter ihres Erbftreites, und als Auskunftsmittel warb, 

1) ©. feine Url. vom 20. Juli 1323; Forſchungen XX, 249. 
2) Oberbair. Archiv. I, 65. 

95% 
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wie e8 die Neffen wünjchten, ſchon damals eine Teilung ber 

Pfalz und Oberbaierns in zwei gleiche Zeile in Ausficht ge- 

nommen !). Leopold Tod und die bald eintretende Ent⸗ 
frembung zwifchen Ludwig und Friedrich fcheinen jedoch einen 

Schiedfpruch vereitelt zu Haben. Ludwig handelte nach wie 
vor ala alleiniger Herr der Pfalz und fand wenigftens nach 
Adolfs Tode (29. Ianuar 1327) von Seite der überlebenven 

Neffen feinen ausgefprochenen Wiberftand mehr. Ja Nubolf 
ſchloß fich auf dem italientichen Feldzuge felbft dem Heere feines 

Oheims an. Mit ihm, ber zugleich im Namen feines Bruders 
Ruprecht und feines Neffen Ruprecht, des Sohnes Adolf, 

handelte, vereinbarte Ludwig in Rom am 14. April 1328 
den engften Anſchluß in Liebe und Treue, aber eine Landes- 

teilung. Der Befitz ver Kaiſerkrone, diefer erfehnte Machtzu⸗ 

wachs, konnte die Stimmung nur befeftigen, in welcher der 

Entihluß zur Verkleinerung feines Landesfürftentums bereits 

früher gereift war. Er mußte fich fagen, daß er feinen Söhnen 

Baiern und Pfalz doch nicht ungeteilt Hinterlaffen könne, da 

auch der Bertrag von 1313 nad) feinem Tode Rudolfs Nach⸗ 
fommen ihr Erbrecht wahrte. Wie die Dinge lagen, Tann 

man es nur einen klugen Entichluß nennen, wenn er die un- 
vermeibliche Abfindung mit den Neffen nicht jeinen Söhnen 

vererbte; denn jetzt vollzogen, veriprach ihm Die Xeilung, 
deren Berzögerung ſpäter leicht zur Ausſaat verberblichen Uns 

friedens werden fonnte, zufrievene und rückhaltloſe Freunde 
zu gewinnen. 

Demnach follten fieben Herren aus ber heimiſchen Ritter- 
ichaft, welche zugleich als Pfleger der jungen Fürſten beftelft 

wurden, über die Landesteilung im einzelnen beftinmen. Es 

waren Heinrich von Gumpenberg, Bistum zu München, Heinrich) 

von Mur, Heinrich der Truchfeß von Sulzbach, Heinrich von 

Eifoltsried, Dietrih von ver Kürn, Weiglin von Trausnit und 
Heinrih der Breifinger von Wolnzach oder falls diefer nicht 

1) Urkunden vom 20. September 1325 unb 10, Februar 1326; 
Forſchungen XX, 255. 



— — —— — - — u m. I. 3 

Trennung Baierns und der Pfalz. 889 

daheim wäre, Otto von Greifenberg. Die Unterhandlungen 
zu betreiben, kam Rudolf ſelbſt nad München, ja ſpäteſtens 

fett Auguft 1328 überließ ihm der Kaifer die Regierung Ober- 

baierns !). Nach feiner Ruͤckkehr nach Italien kam in Pavia 
am 4. Auguft 1329 der Vertrag über die Zeilung zuftande, 

die älteſte und wichtigfte Grundlage der witteldbachiichen Haus⸗ 

verfaffung. Daß ſich Ruprecht d. &. füngft dem Papfte Johann 
genähert ?), konnte den Abichluß nicht mehr vereiteln. So trat 
bie folgenfchwerfte aller wittelsbachiſchen Zeilungen ins Leben, 

welche auf 448 Jahre die Trennung Baierns und der Pfalz 

und bie Losreifung des größeren Teiles des Nordgaues von 

Altbalern berbeiführte. Die Söhne und Enkel Rudolfs erw 

bieten die pfälztiihen Lande und bie Hauptmaſſe des Vitztum⸗ 

amtes Lengenfeld, die man fpäter unter dem Namen ber 

Oberen Pfalz begriff, mit Amberg, das nun Ste des pfälztichen 

Vitztumamtes wurded), Sulzbach, Nabburg, Viechtach, Neun⸗ 
burg vorm Walde. Ludwig behielt Oberbaiern und aus dem Vitz⸗ 

tumamte Lengenfeld Burg und Markt Lengenfeld ſelbſt, Kalmüntz, 

Schwandorf und einige andere Burgen und Märkte, die burggräf⸗ 

lichen Rechte in Regensburg als Zubehör zu Riedenburg und die 

Vorſtadt von Regensburg. Die einſt von Leuchtenberg gekauften 
Landgerichte fielen der Pfalz, die zur Grafſchaft Hirſchberg ge⸗ 
hörigen Oberbaiern zu. Gemeinſam blieben die Güter in ber 
Wachau in Ofterreich *). Auch fonft blieb der Familienzuſammen⸗ 

1) Dies ergiebt fi) aus dem beiden Urkunden für Raitenbuch, M. B. 

VII, 64. 65 und aus ber für Bernrieb, 1. c., p. 332. Am 10. Augufl 
1328 fchlofien Rudolf und die Stabt Ulm mit Ludwig ein Bündnis; aus 
Arrodens Repertorium erwähnt bei Müller I, 233, Anm. 8. Bgl. 
auch die Urt. wegen Tölz vom 10. Auguft 1328; R. B. VI, 266. Die 

nieberbairifähen Herzoge erflären am 15. Juli 1829, daß Münden Ru⸗ 
bolf zugehöre; M. B. VII, 65; U.-8. der Stadt Augdburg I, 254. 

2) Raynald, 1329, Nr. 16. 

8) ©. u. a. R. B. VII, 234. 248. Den Bertrag von Pavia f. Q. 
unb @r. VI, 298. 

4) Auch die zwei Feſten, Markt und Gericht Spit bei Krems werben 
1347 al8 herzoglich bairtiche Lehen bezeichnet; Böhmer-Ficker, Acta 
imp., p. 560. 



5% Zwietracht unter den nieberbairifchen Herzogen. 

bang gewahrt durch ein Bündnis ber beiden Linien, durch gegen 

ſeitige Einräumung des Vorkaufsrechtes Hinfichtlich ihrer Be⸗ 

figungen und durch die Beitimmung, daß, wenn eine Linie er- 

löjche, ihre Lande und Rechte ver andern zufallen follten. Im 

der jchivierigen Frage des Kurrechtes griff man zu dem Aus 

wege, daß den erjten römiſchen König die Pfälzer, den zweiten 

bie Oberbaiern wählen und ftets jo fort die Wahl zwiſchen 
den beiden Linien wechſeln ſollte. 

So fand ſich das wittelsbachiſche Haus jetzt in drei regierende 

Linien geteilt. Intereſſengruppen aber beſtanden noch mehr, 

denn in der niederbairiſchen Linie war der Vorzug ungetrübter 

Eintracht, durch den die vorige Generation ſich ausgezeichnet 

hatte, den Söhnen bereits verloren gegangen. Es ſind uner⸗ 

freuliche Bilder einer jugendlich unreifen und zerfahrenen Politik, 

die uns hier entgegentreten. Die drei Herzoge hatten im 
Mai 1323 ihre Ausſöhnung mit der Kirche vollzogen und 

gegen Verzicht auf außerordentliche Steuern von der Geiſtlich⸗ 

keit Losſprechung vom Kirchenbanne und Aufhebung des Inter⸗ 

diktes erlangt 2). Im November 1323 unterhandelten Schieds⸗ 

leute zu Paſſau einen Frieden zwifchen ihnen und Ofterreich, 
ber bis zum Georgitage 1324 währen follte und dem bie 
Herzoge am 13. Dezember zu Vilshofen ihre Zuftimmung 

gaben. Dann aber gerieten fie unter fich ſelbſt in Händel, 

die bis zur Anwendung Triegeriicher Gewalt führten und wobet 

unter andern das Klofter Windberg fchweren Schaben litt. 

König Ludwig konnte feinen Einfluß nur bei Otto wahren, 
ſchloß mit dem ungefähr Sechzehnjährigen am 7. Auguft 1324 

ein Bündnis und verichaffte ihm durch feine DBermittlung ?) 

bie Braut, die Dtto in biefem Jahre heimführte: Neichgard, 
die Schwefter des Grafen von Jülich, der ſpäter Ludwigs Schwä⸗ 
gerin heiratete. Auf der andern Seite ftand Beinrich d. ä., 

der feinen Neffen, den jungen Heinrich, für fich gewonnen hatte, 

jelbft aber unter dem Cinfluffe feines Schiwiegervaters, des 

1) Die Onellen für das Folgende f. in Böhmers Wittelsbach. Reg. 

und O. und Er. VL 278fl. 

2) Dritte bair. Fortfegung d. ſächſ. Weltchronik, S. 343. 
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Böhmenksönigs ftand. Endlich ließen fich Die drei Herzoge bes 
jtimmen, die Grafen Alram von Hals und Heinrich von Orten» 
burg, zehn ihrer Mintjterialen und Amtleute und vier Herren 
ihres Rates als Schiedsrichter aufzuftellen. Dieje unter» 

fagten am 4. Oktober 1324 jebe Lanbesteilung bis zum 
2. Februar 1327 und fprachen die Abfegung zweier berzog- 

liher Beamten aus, des Vitztums Konrad des Chamerauers 
und des Schreibers Friedrich. Der Einfluß des aus fechzehn 

Mitgliedern bejtehenden Rates war unter ben Streitigleiten 
ver jugendlichen Fürſten hoch geftiegen. Ihm wird das Recht zu⸗ 

geiprochen, die Herzoge wegen ihrer Politit zur Rede zu ftellen, 

ihn müfjen die Herzoge bei Belegung ber beiden Vittumftellen 
und des oberften Schreiberamtes zurate ziehen. Schon am 26. 

Suli 1325 aber ward zur Beilegung neuen Krieges zivtichen 
Heinrih d. ä. und Otto der Spruch von fechs Schiebsleuten 

angerufen. 

Als König Ludwig 1325 den Anſchluß an Habsburg voll 

zog, trug er Sorge, auch die Niederbaiern dem neuen Bunde 

anzuglievern und vermittelte zu dieſem Zwecke eine Heirat 

zwiſchen Herzog Otto von Ofterreich, dem Bruder Friebrich 
bed Schönen, und Elifabeth, der Schweiter der Herzoge Hein 

rih d. d. und Otto . Auch ein Ehebündnis Heinrichs d. j. 

von Nieverbaiern mit Friedrichs Tochter Anna war durch 

Ludivig vermittelt und Folge feiner engen Annäherung ar 

Habsburg ?).. Da nun auch Dtto bereitd vermählt war und 
daneben Köntgin Agnes von Ungarn, die noch bis 1361 lebte, 

ihre beſondere Hofhaltung führte, war e8 um die Finanzen ber 
Herzoge aufs übeljte beſtellt. Man findet, daß fie einem 

Negensburger Bürger, Friedrich dem Grafenreuter, eine Schuld 
von 667 Pfund für Koft und Gewand nicht bezahlen können 

und nur durch deſſen Nachficht aus der Stabt entlommen °). 

Dazu gingen die Fehden mit Nachbarn fat nie zu Ende. 

1) Königsſaaler Geſchichtsquellen, S. 433. 
2) ©. das Schreiben Friedrichs vom 4. Juli 1826; Forſchungen XX, 

257, 
3) R. B. VI, 166. 
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Mit den Grafen von Hals lagen die Herzoge ſchon früßer im 

Streitigkeiten, die im Sommer 13232 Schievsleuten überwiefen 
wurden. 1330 kam es zur Fehde und Die beiden Heinriche zer- 

ftörten dem Grafen Albrecht fieben Burgen, darunter Erned und 
Hnidenburg '). Fehden mit den Bifchöfen Nikolaus von Regens⸗ 
burg und Albrecht von Paſſau fanden im Sommer und Herbft 
1827 gütliche Beilegung. Mit ber Stadt Negendburg waren 

bie Reibereien faft unaufhörlich; nachdem der erfte Krieg durch 

einen Friedenſchluß am 17. April 1326 beendigt worden, brach 
im Sommer 1328 ein neuer aus, welchen bie Herzoge jest 

mit Biſchof Nikolaus verbündet burchfochten 2). Auch der Trieben, 

über den man fi am 21. Oktober zu Landshut einigte, follte 

mit lange anhalten. Neuerdings entbrannte dann Krieg 

zwiſchen den Herzogen felbft, bis am 29. Sunt 1329 wicber 

ein Anlauf zur Eintracht genommen warb und die Herzoge 

fich verbanden, auf Lebenszeit bei einander zu bleiben. Em 

engeres Verhältnis ſchien in biefem Frühjahr zwifchen Hein⸗ 

ih d. ä. und den Pfälzern fih anzubahnen, als Bfalzgraf 

Ruprecht d. ä. Heinrichs Schweiter Beatrir, verwitwete Gräfin 
von Börz heimführen wollte 9); doch kam die Ehe nicht zu 
ſtande. Indeſſen war Heinrich d. j., der von der Burg bet 
Deggendorf, wo er erzogen worben, den Beinanten der Nattern- 
berger führte, durch feine Heirat ebenjo in das habsburgiſche 

Intereſſe Bineingezogen, wie fein Better in das lützelburgiſche. 

Da aber fein Bater die ungariiche Königskrone getragen, bes 

forgte König Karl von Ungarn, daß Heinrich, geſtützt auf diefe 

habsburgiſche Verbindung, Anſprüche auf Ungarn erheben Könnte, 

und in dem Frieden zu Bruck an der Saar (21. September 
1328) Vieß er ſich beshalb von ben öſterreichiſchen Herzogen 

verfprechen, daß fie Heinrich hiezu nie behilflich jein wären. 

1) Annal. Matseens., Script. IX, 828. 
2) Am 22. Mai 1328 fohlofien die Herzoge Heinrich und Otto einen 

Bund, in den auch Landgraf Ulrich von Leuchtenburg und die Grafen 

Abrecht und Alram von Hals aufgenommen wurben; R. B. VI, 258. 

8) Urkunden vom 28. März und 15. Mai 1329; Forfchungen XX, 

261. 262. 
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Mit dem Papfte wünichten es die Nieberbaiern nicht zu 
verberben, und jchon aus biefem Grunde, aber wohl auch wegen 
ihrer Finanznöte und inneren Händel hielten fie fih von Lud⸗ 

wigs italtentichem Zuge fern. Bei den beiden Seinrichen Fam 

Hinzu bie enge Verbindung mit Tüßelburg einerfeits, Habsburg 

anderſeits. Mehr und mehr entfernten fich fo Ludwigs frühere 
Mündel aus dem Geleife feiner Politif, in dem er fie Bis 

nach der Mühldorfer Schlacht feftzuhalten gewußt hatte, und 

bei feiner Rückehr aus Italien fand ver Kaiſer feinen Einfluß 

am niederbairiſchen Hofe jchwer bedrängt. Insbeſondere hatte 

Dtto von Ofterreich Heinrich d. ä. von Nieverbaiern für ein 
Bündnis gewonnen, an dem auch fein Bruder Albrecht und 

bie Biſchöfe von Straßburg und Konftanz teilnahmen und das, 
vom Bapfte nachdrücklich geförbert, feine Spite gegen Ludwig 

richtete ?). 
Der Kater, ungefähr feit Mitte Febrnar in München 

weilend, fand damals nach mehreren Jahren zuerft wieder Zeit, 

fich näher mit den Angelegenheiten Oberbaierns zu befchäftigen, 

wo er ben Grafen Berthold zu Graisbach und Marftetten, 
genannt von Neifen, als feinen Hauptmann ?) zurückgelafſen 
Batte. Bor allem wandte er feine Aufmerkſamkeit ven Tirch- 

Küchen Berhältniffen des Landes zu. Klerus und Klöfter er- 
fuhren in dieſen Sagen feine reichen Gunſtbeweiſe, aber auch 

eine Kloſtergründung ſollte aller Welt von der Tirchlichen Ge- 

finnung des Exkommunizierten Zeugnis geben. Am Fuße des 

Ettalerd Mandls, ringsum von Waldbergen umfchloffen, erhob 
fi auf fein Gebot das Klofter Unfer Frauen Eital, wohl 

als Frucht eines Gelübdes an der Stelfe, wo Ber aus Italien 

Zurüdtehrende nach Überschreitung des freifingifchen Gebietes 

1) ©. da8 Schreiber bes Papftes vom 13. Mär; 1330, Archiv für 
öferr. Gef. XV, 201; Gesta Bertholdi ep. Argent,, Böhmer, Font. 

IV, 304. 
2) Diefen Titel führt derfelbe im Juni 1827; 1319 den eines pro- 

curator generalis von Oberbaiern (R. B. VI, 232; V, 409), was wohl 

basjelbe Amt bezeichnet. 1331 verpfänbete ihm der. Kaifer Ulm für ben 

in feinem Dienfte erlittenen Schaden; 1. c. VI, 856. 
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von Werdenfels den bairiſchen Boden zuerjt wieder betreten hatte. 

Den Hochaltar der Klofterfirche jchmüct noch Heute ein vom 

Kaifer unzweifelhaft aus Italien mitgebrachtes Gefchenf, ein 
Heines Meiſterwerk frühitalienticher Plaſtik, das in Tieblicher 
Anmut die heilige Jungfrau mit dem Kinde zeigt. Das Klofter, 

zum Zeil mit NReichsgut !), zum Teil auf Koſten anderer Kirchen 

ausgestattet und im Laufe der Jahre von feinem Gründer 
überaus reich beſchenkt, war für zwanzig Benebiltinermöndhe 

und zugleich für dreizehn zum Kriegsdienſt untaugliche ver- 

heiratete Nitter und deren Frauen beſtimmt. Wie für den 
Kirchenbau der Tempel des Grals, fcheint dem tveal- phan- 
taftifchen Sinne des Kaiſers für die letztere Einrichtung bie 

Zafelrunde der Gralritter als Mufter vorgefchtwebt zu haben. 
Nach Ludwigs Tode hatte fie feinen Beſtand, wie damals über- 
haupt die ganze Stiftung für einige Zeit in Verfall geriet. 

Die Ritter durften nur Blau und Grau, ihre Frauen nur 
Dlau tragen; alle lebten nach einer vom Kaifer entworfenen 
Hausordnung. Albrecht von Slaffenberg, ein alter Ritter, der 
dem Kaiſer in den babsburgiichen Kriegen treu gedient, dann Ru⸗ 

diger ber Pucher, waren die ritterlichen Meiſter des Klofters ?). 

Auch ſonſt ift des Katjers Name mit Klofterjtiftungen ver- 
knüpft. Das Auguftiner-Eremitenflofter in München war vor» 
nehmlich ein Werk feines Bruders Rudolf; doch wird auch 
Ludwig, der zur Zeit der Gründung minberjährig war, Anteil 
daran zugefchrieben. Gemeinſchaftlich mit Rudolf foll er in 

den pfälzifchen Landen, unweit vom Schlofje Fürſtenberg bei 

Bacharach, das Klofter Windesbah für Wilhelmiten geftiftet 
haben ®). 1341 bejtätigte er auf Bitte feines Hofmeifters 

1) Daher die Zuftimmung 8. Johanns als Kurfürften und Ludwigs 

von Brandenburg; M. B. VII, 233. 242; f. Ludwigs Urk., Oberbair. 
Archiv XXIII, 160, und bei Hund, Metr. Sal. II, 296 qq. ; Böhmers 
Bemerkung über das Datum in ben Negeften Ludwigs und Addit. I, p. 
XII; Annal. Eistett., p. 520; Seinrih von Dieſſenhofen, S. 61. Die 
Sagen, die fih an die Gründung knüpften, |. in dem Meifterliede in 
v. Hormayrs Taſchenbuch 1848, ©. 76—80. 

2) R. B. VII, 49. 372, 
3) Slafbergers Chronik bei Riezler, Wiberfacher d. Päpfte, S. 307. 
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Hartwig von Degenberg, al8 Zubehör des Klofters Ninchnach 

und dem Benebiktinerorben beftimmt, Frauenau im bairifchen 
Walde, fchenkte ihm den Boden, worauf e8 ftand, und ben 
umliegenden Wald. Endlich beftätigte er während feines Aufent« 
baltes zu Nürnberg im Juli 1345 das benachbarte Auguftiner- 
nonnenkloſter Pillenreut, zu dem eine Schenkung des Nürn⸗ 

berger Schulpheißen Konrad Groß den Grund gelegt hatte ?). 

Im Reiche aber erwarteten Ludwig bie fehwierigften. Ver⸗ 
bältniife. ‘Der Bapit zwar fand nicht viel Beachtung, wenn 

er fih in einzelnen Handlungen die Reichöverwaltung thats 
fächlich anmaßte, wenn er Belehnungen vornahm, Reichstage 
ausfchrieb und die von Ludwig angefagten zu bejuchen verbot; 

im Mai oder Juni 1330 Tonnte Ludwig die Fürften auf einem 
Tage in Speier ?) um fich verfammeln. Aber unter den deuts 
ihen Mächten ſelbſt ftanden dem Wittelsbacher zwei als Neben» 

bubler und im Grunde ald Widerfacher gegenüber: Habsburg 
und Lützelburg. Diefen Häufern Batten Ludwigs Vorgänger 

am Neiche angehört und beide betrachteten das wittel8bachiiche 
Regiment nur ald vorübergehende Unterbrechung ihres eigenen. 

Die Habsburger hatten geradezu einen Gegenkönig aufgejtellt; 
ihr Ehrgeiz war Durch die Mühldorfer Niederlage zurückge⸗ 

bammt, nicht unterbrüdt. Mit der andern Partei, der lützel⸗ 
burgiichen, ftand Ludwig wohl im Bunde, und auf ihr Be, 

treiben war er jogar gewählt, aber boch nur beshalb, well 

Johann damals den Wählern noch zu jugenplich gefchienen. 

Wie hätte das der Sohn Kaifer Heinrichs je vergeflen Können, 
biefer von fühnem Wagemut gejchwellte, unruhige Geift, dem 

das Leben nie genug an Ehren wie Genüffen bot! Seine 

enge Berbindung mit dem franzöfiichen Hofe beftärkte ihn im 

GSegenfate zu Ludwig, und ſchon bald nach dem Mühldorfer 
Siege fcheint er bie Erwerbung ber Kaiſerkrone für fich felbit 

1) M. B. XI, 288. 290; vgl. Böhmer, Nr. 2257. 2899. 
2) Über deſſen Zeit f. auch Preger, Beiträge und Erdrterungen zur 

Geſch. des deutichen Reichs in den Jahren 1830—1334 (5.39, Anm. 6), 
eine foeben erſchienene Münchner alab. Abhandluug, welche Mitteilungen 
aus dem päpftlichen Archive bringt. 
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ins Auge gefaßt zu haben. Bet einem Beſuche des franz 

fiichen Königs Karl zu Anfang des Jahres 1323 ſoll er dieſes 
Projekt, das Ludwig wohl die Regierung in Deutichland be- 

laſſen hätte, betrieben Baben, indem er veriprach im Falle des 
Gelingend dem Oheime des Könige, Karl von Valois, das 

. Königreich Arelat zu übertragen’), Seine Vorſchläge batten 
damals bei den NRäten des franzöfiihen Königs Feinen Anklang 

gefunden; aber nachdem fein Ehrgeiz einmal diefe Richtung ge⸗ 
nommen, barf mar wohl annehmen, daß Ludwigs Zug über 

die Alpen, von dem er ſich ja auch gänzlich ferngehalten, und 
defien SKaiferfrönung feine Verftimmung gegen den Witteld- 
bacher verichärften. 

Aber wenn die eriten Mächte Dentihlands Ludwig feinpfich 
gefinnt waren, fo barg dieſes Verhältnis doch darin feinen 

Bortell, daß die Gegnerfchaft eine zweifache, der Gegenſatz der 

feindlichen Mächte unter fich zeitweile noch jchroffer, als jener 

zwiſchen ihnen und Wittelsbach, dem Kaiſer alfo Ausficht ger 
boten war, den einen ©egner durch den andern zu zügeln. 

Damals hielt die Öfterreicher wie den Böhmenkönig der Wunfch 

auf ein Stüd ber kärntiſchen Exrbichaft in Spannung, ba 
Herzog Heinrich von Kärnten in jeine alten Jahre trat, ohne 

Söhne zu befiten. Für den Kaiſer felbft aber bot fich, wenn 
Baierns Nachbarländer, Tirol und Kärnten, erledigt wurden, 

eine noch Iodendere Ausficht zur Vergrößerung feiner Haus- 
macht als bereinft bei Erledigung der Marl Brandenburg. 

Nun hatte er am 6. Februar in Meran dem Kärntner zuge 
jagt, auch deffen weibliche Nachkommen jollten erbberechtigt 

fein, nur unter Vorbehalt der Tailerlichen Einwilligung für 

jeden einzelnen Tal. Ohne feinen eigenen Abfichten völfig bie 

1) Nach dem Briefe Mario Sauubos bei Bongars, Gesta Dei 
per Francos II, 309sqg. warb biefer Plan jüngft gleichzeitig und mit 

verſchiedenen Ergebnifſen erörtert von Müller I, 107ff,, und Frie- 
densburg in ben Forſchuugen XIX, 2005. Na Müllers Bemer- 

tungen Il, ©. ıv etkenne ich an, daß überwiegende Gründe bafür fprechen, 

bei den zweibesstigen Worten ipsum fore imperatorem an Johann und 
nicht an ben franzöflichen König zu beufen. 
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Thüre zu verichließen, hielt er hiemit den Herzog auf feiner 
Seite feſt. Otto von Ofterreich dagegen konnte dies Vorgehen 
nur im Widerſtand gegen Ludwig beſtärken; er weigerte fich 
auf eine vom Kärntner vorgefchlagene Zuſammenkunft mit 

Ludwig einzugeben, rüjtete gegen biefen und melbete den Stand 

der Dinge dem Bapfte, der ihn mit Lob und Verſprechungen 
belohnte. 

Beachtet man nun, wie bald Ludwig die politiſche Lage 

trotz ſo ungünſtiger Auſpizien beherrſchte, ſo möchte man wohl 
behaupten, daß die erſte Zeit nach ſeiner Rückkehr aus Italien 

auch in der äußeren Politik feine thaten⸗ und erfolgreichſte 
war. Bei feiner empfänglichen Natur kommt e8 nicht uner- 

wartet, wenn ber lange Aufenthalt in der Fremde feinen Blick 
für die beimijchen Dinge gejchärft, der Kampf unter neuen un- 

gewohnten Berhältnifien fein Selbftvertrauen gefeftigt und feine 

angeborene diplomatifche Klugheit in den Erfahrungen bewegter 

Jahre neue Hilfsquellen gefunden Kat. Die Gruppierung der 
Mächte zu feinen Gunften zu wandeln griff er mit Geſchick 
und Erfolg vor allem in Nieverbaiern ein. Es gelang ihm, 
das Sfterreichiich-niederbairiiche Bündnis zu fprengen und ſämt⸗ 

liche nieverbatriiche Vettern wieder auf feiner Seite zu ver« 

einigen. Das gemeiniame Intereſſe gegenüber der Stabt 

Negensburg, durch die jowohl echte des Kaiſers als ber 
Niederbatern angetaftet waren, mag den eriten Anlaß zur Ans 

näberung gegeben haben; nach dieſer Seite erfolgte wenigſtens 
zuerit eine Einigung. Am 8. März verbanden fich zu Lands⸗ 
But bie drei nieverbairifchen Herzoge mit Ludwig zur Wahrung 
ihrer Rechte gegen die Stadt und bald darauf, am 20. März, 

trat Heinrich d. &. zu Augsburg mit ihm in einen Bund auf 
gegenfeitige Hilfe. Er nahm nur Johann von Böhmen, Balduin 

von Trier und den Papft aus; gegen den letzteren behielt er 
fih vor zu Handeln wie die Mehrheit ber Kurfürften, doch jo, 
daß es dem Kaiſer nicht fchaden ſollte. Den Lohn oder Preis 

für dieſen Übertritt bildeten weitere Entfehäbigungen für bie 
bei Mühldorf geleifteten Dienfte; der Kaiſer verpfändete dem 

brei Herzogen Weifjenburg, die Regensburger Judenſchaft und 
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Zauingen. Im März 1331 vollzog Ludwig feinen Ausgleich 
mit der Stadt Regensburg und erteilte berfelben Privilegien, 

im Mat und Yult folgten auch die Nieverbaiern, zulegt Dtto, 
feinem Beifpiele ). Noch wichtiger für die innere Ruhe jo- 

wohl als für die Befeftigung feiner Stellung war ber Land⸗ 
frievden für Batern und Oftjchwaben, zu dem der Kaiſer am 

4. Dftober zu Augsburg auf anderthalb Jahre feine ober- 

bairischen Stände, den Biſchof Friedrich von Augsburg, bie 

Grafen von Öttingen, Graisbach, Werbenberg, mehrere Herren 
und zwölf Städte Schwabens vereinigte ?) und der in ven 

folgenden Jahren Ausdehnung, auch in anderen Provinzen Nach- 

abmung fand. 
Etwa zu Ende April 1330 wurden auch Unterbandlungen 

zwifchen dem Kaiſer und den Habsburgern eingeleitet. Ste 

fcheiterten zwar, aber nun griff Johann von Böhmen ein und 

gab der politiichen Tage eine neue Wendung, indem er eifrig 

zu Ludwigs Gunter wozu ihn feine Abfichten auf das 

Tärntifche Erbe, vielleicht auch | jein italieniſcher Plan bes 

ftimmt Haben mag. Am 9. Mai ſ er mit feinen bi 
berigen Feinden, den Habsburgern, ein Bündnis und wahr 
jcheinlich ward ſchon damals auch deren Annäherung an ben 
Kaiſer bewirkt. Wir befiten einen Vertragsentwurf, der wohl 
um dieſe Zeit und von dfterreichiicher Seite Dem 
gelegt ward. Nach demſelben jollten die Habsburge ihm zwei 

Jahre Yang in Wälfchland mit zweihunbert Helmet dienen, 
Dagegen eine Zufage auf bie nächften erledigten Neichsllehen er⸗ 
balten; auch follte Ludwig ihre Vermittlung bei bag Kurie 
annehmen 9). Der Kaifer ging auf dieſe Vorfchläge nicht ein; 

aber die Unterhandlungen wurben darum nicht abgebripchen. 

1) R. B. VI, 360—862. 370. 376. 
2) ©. und Er. VI, 808. 310. 311. 313. Über bie weiteren Lab. 

frieben ſ. das folgende Kapitel. 
3) Undatierte und wahrfcheinlich nie ausgefertigte Urkunde bei Oefelk; 

Script. 1, 760. 2gl. Stögmann, Über die Bereinigung Kärntens mi 
Ößerreich (Sigungsberichte ber Taiferl. Akad. der Wifl. phil.-hiſt. Klaſſe 
Bd. XIX, ©. 228ff.); Müller I, 246. 
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Gegen Ende Mai kamen Iohann, fein Bruder Balduin und 
Herzog Dtto mit dem Kaifer in Worms zufammen, und hier 
einigte man fich wenigſtens über einen Ausgleichsverſuch mit 
der Kurie. Dorthin Hatte ſchon im März Ludwigs Schiwieger- 
vater Wilhelm von Holland, um fich für ihn zu verwenden, 

bie Reife angetreten, welche ihn jedoch des Papſtes ablehnendes 

Berbalten nicht einmal vollenden ließ ). Daß aber Unter» 
banblungen mit Ludwigs Zuftimmung eingeleitet wurden, läßt 

fich jegt ext nachweilen. Das Schickſal feines Gegenpapftes und 

ber ganzen Antibierarchie, die er Avignon entgegengeftellt hatte, 

mußte Ludwig belehren, daß auf dem in Trient, Rom und Pija 

eingejchlagenen Wege nicht vorwärts zu fommen fei. Am 24. Mai 

gab er denn den beiden Küßelburgern Vollmacht, bei der Kurie 

über einen Ausgleich zu unterbandeln 2). Als Grundlage deſſen 
wurde im Einverftändnis mit Herzog Otto am 26. Mai feft- 
geftelit, daß Ludwig feine Reue und Unterwerfung erflären, alle 

feine Schritte gegen Papſt Johann rüdgängig machen, dafür 

aber König- und Kaifertum behalten folle. Gefandte ber beiden 

Lüßelburger und Herzog Ottos gingen mit dieſen Vorichlägen 

an die Kurie. 
Bon dort aber fam am 31. Juli eine jchroffe Abweijung. 

Ya der Papſt betrieb aufs neue Ludwigs Abjegung und faßte 
jet am deſſen Stelle, wie es fcheint, Otto von Öfterreich ins 

Auge 8). Ludwigs Verhältnis zu den Habsburgern Hatte in- 
zwiichen neue Wanblungen erfahren. Zuerft rief ein Streit 
um den Befig von Kolmar, wo Ludwigs Anhänger, die 

1) Cod. Bavar. 2131, fol. 28 vers. ber Münchner Bibliothek (berfelbe 
verzeichnet Kurz und nicht immer zuverläffig Urkunden zur Geſch. Lub- 
wigs) erwähnt einen Brief K. Ehriftopbs v. Dänemark an bie Karbinäle 
mit dem Datum: 1330, in crastino circumeisionis, worin er um ihre 
Fürbitte für Ludwig beim Papfte nachfucht; aber das jetzt bei Breger, 
Beiträge, Beilage 28, aus dem Hausarchive gebrudte Stüd bat Teine 
Jahreszahl und gehört, wie Preger, ©. 14, richtig bemerkt, wahr⸗ 
ſcheinlich der Zeit vor der Kaiſerkrönung an. 

2) Bol. Dominicuns, Baldewin von Lügelburg, ©. 281; Müller 
J, 248. 

3) Dies bat Müller I, 252 ſehr wahrſcheinlich gemacht. 
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‚ Schwarzen‘, den babsburgiichgefinnten ‚, Rothen“ gegenüber- 

itanden, die Parteien nochmals unter die Waffen. Dtto, im 
Bunde mit ben Biſchöfen Berthold von Straßburg und Rudolf 
von Konftanz, belagerte die Stadt. Dagegen erjchten Ludwig 
in Hagenau, begleitet vom Böhmenkönige, vom Grafen Ulrich 
non Wirtenberg, feinem Landvogte in Schwaben und bald 

auch im Elſaß, und vielen mächtigen Herren. Der Wirten- 

berger bemächtigte fich der ftraßburgiichen Stadt Bensfeld *), 
Sonst fcheinen feine Triegerifchen Zufammenftöße erfolgt zu fein; 

aber fei es, daß Herzog Otto Ludwigs Rüftungen überlegen fand, 

let e8, was wahrjcheinlicher ijt, daß ihn allein das Zureben 

Johanns von Böhmen beitimmte, der nun wieder als Friedens⸗ 
vermittler eingriff: am 6. Auguft kam zu Hagenau ein befint- 
tiver Frieden zwifchen Ludwig und den Ofterreichern zuftanbe, 
der Abſchluß eines jechzehnjährigen Kampfes. Er brachte Ludwig 
auch ven Vorteil, daß die an Ofterreich fich anlehnenden Kirchen 
fürften von Salzburg und Paſſau nun ihre fchroffe Stellung 
gegen ihn aufgaben. 

Bald aber richtete das wittelsbachiſch⸗habsburgiſche Einver⸗ 
ſtändnis feine Spige gegen den, der e8 vermittelt hatte. Johann 

von Böhmen hatte zur Förderung feiner kärntiſchen Abfichten 
feinen Sohn Johann Heinrich mit Margarete, der Tochter des 

Kärntnerherzogs vermählt und Tieß bereits Die Kärntner feinem 

Sohne Huldigen. Dagegen traf Ludwig am 26. November 
1330 nad dem Sprucde von fieben Schiensrichtern mit ben 

öfterreichtichen Herzogen ein Ablommen, wonad Kärnten nach 

Heinrichs Tode an Ofterreich, Tirol an den Kaiſer fallen, dem 
Böhmen, wenn biejer fich dagegen auflehnen würde, ein Bündnis 
entgegengejegt werben jollte. ‘Der Ehrgeiz des Böhmenkönigs 

aber Hatte durch Aufftachelung des Papftes neue Nahrung und 
durch Ludwigs Mißlingen in Italien eine neue Richtung ges 

wonnen. in Heereszug nach Italien, den er um dieſe Zeit 

1) Gesta Bertholdi; Böhmer, Font. IV, 304. 
2) Bol. hierüber Böppelmann, Johann von Böhmen in Italien 

Archiv für öfterr. Gef. XXXV, 247 ff. Bon Trient aus bevollmächtigte 
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antrat, erichten anfangs wie ein keckes Abenteuer, war aber 

bald von glänzenden Erfolgen begleitet und enthüllie, daß Lud⸗ 

wigs bisheriger Bundesgenoffe auf befjen Koften nach erweiterter 

Machtſtellung ftrebte. Ludwigs Pläne auf Italien waren durch 

and nicht aufgegeben; dreimal batte er während bes legten 

Jahres einen Termin für jenen Aufbruch über die Alpen ans 
geſezt. Am 3. Oftober ernannte er den Grafen Berthold 
von Neifen wieder zu feinem bevellmächtigten Gejchäftsträger 

für Lombardei und Zoslana !) und zu Anfang des folgenden 

Jahres beſtimmte er Otto von Ofterveich für ben Ball, daß 
er felbft nah Italien oder Norobentichland zöge, zu feinem 
Statthalter für ganz Deutichland. Ottos Ernennung zu dieſer 

Würde, zugleich Die feierliche Belehnung der Habsburger mit 
ihren Landen erfolgte auf einem Reichstage, der tm Frühjahr 

1831 zu Nürnberg zuſammentrat. Hier Hagte ver Kaifer deut 

verfammelten Fürften über das eigenmächtige Zugreifen bes 

Böhmenkönigs in Italien, worauf ihm dieſe rieten, an Johanns 

Beſitzungen diesſeit der Alpen fich ſchadlos zu halten ?). Eben 

um diefe Zeit, am 17. April, fchloß Johann zu Piumacciot 

mit dem päpftlichen Legnten einen Vertrag, wonach er Parma, 

Modena und Reggio vom Papſte zu Leben zu nehmen um 
Ludwig nicht mehr als König und Kaifer anzuerkemen ver» 

ſprach 3. Dagegen brachte der Witteldbacher am 3. Mai eis 

wider jedermann gerichtetes Bündnis mit den Herzogen bon 
Oſterreich, ven Pfalzgrafen, feinen Söhnen und feinem Schwieger⸗ 
fohne von Meißen zuftande und auf Betreiben Ottos von Oſter⸗ 
reich brachen die Könige von Ungarn und Polen in Böhmen ein. 

Heinrich d. &. von Nieberbatern ftand, wie immer, zu feinent 

Sohantıı am 20. Nov. 1330 feinen Schwiegerfogn Heinrich, zwiſchen 

Friedrich von Salzburg, Heintich v. Rärusen, den öſterreichiſchen Herzogen 

nub ihnen beiden zu vermitteln; Forſchuugen XX, 263. 
1) Ludwigs Briefe bei Böhmer, Font. L 206-211; Böhmer- 

Ficker, Acta imperii seleota, p. 506. 

2) Schreiben bed koönigl. böhmiſchen Notars GHelarih, Königsſacler 
Geſchichrdquellen, ©. 486 fi. 

3) Preger, Beitzöge, ©. 63; vgl. dazu feine Erörterung, S. IB. 

Riezler, Geſchichte Baierns. I. 26 
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Schwiegervater. Gegen beide ſchloß Ludwig am 29. Juni 1331 

zu Burglengenfeld ein Bündnis nicht nur mit feinem alten An- 
bänger Dito von Niederbaiern, jondern auch mit Heinrich d. j., 

ber es in den häuslichen Verwicklungen vorher mit Heinrich d. &. 

gehalten hatte, jet aber durch feine Ehe mit einer Habs⸗ 

burgerin auf die andere Seite gezogen war ). Er und Otto 

von Nieberbatern jegten fih am 1. Juli 1331, mit Ausſchluß 
Heinrich d. ä., gegenfeitig zu Erben ein. 

Der Angriff auf feine Stammlande trieb den Böhmen⸗ 
fönig zu fchleuniger Rückkehr aus Italien. Noch ſchien es ihm 

nicht an der Zeit, dem Satjer in offenem Kampfe entgegen- 

zutreten, und überhaupt bemerft man, daß faft jevesmal, wenn 
Wolken zwiichen ihm und dem Kaiſer aufitiegen, ein von beiden 

Fürften gejuchter perfönlicher Austaufch deren Entladung hinaus⸗ 

ihob; im Grunde foheinen beide Nebenbuhler von einem 

dauernden Bruche doch nur Unheil befürchtet zu haben. Auf 

einer Donauinjel bet Regensburg hielten fie nun (Juli, Auguft) 
zwanzig Tage lang geheime Beiprechungen, wozu nur zwei 

ihrer vertranteften Räte zugezogen wurben. Johann gab wegen 

Staliens befriedigende Zufagen und erzielte eine Ausföhnung, 
die zwar nur feheinbar war, aber für den Augenblid doc 

Früchte trug. Eine berjelben war, daß der Kaifer bie Aus» 

ſöhnungsverſuche bet der Kurie erneuerte. Zwar die gelehrten 

Flüchtlinge, die unter feinem Schute aus Stalten nach München 

zurüdgefehrt waren, mwarnten ihn in einem Gutachten ?) vor 

1) Die Genauigleit der Angabe des Cod. Bavar. 2131, fol. 80 v.: 

1331, Mitih vor Piti, Revers der Schönfteiner gegen K. Ludwig, ihm 
wider beide Herzoge Heinrich zu dienen — muß baber bezweifelt werben. 

2) Bei Preger, Beilage Nr. 30 (vgl. ©. 5) aus Cod. lat. Monac. 
17833, fol. 178d. — Eine neue Nachricht Über Odam enthält bie 

handſchriftliche Franziskanerchronik (II, 844) in der Univerſitätsbibliothek 
Würzburg, welche um 1703 durch den Provinzialfelretär Bernhard Müller 
ans dem Archive ber Ordensprovinz zufammengeftellt wurbe (vgl. über 
dieſelbe Mone, Ouellenfammlung ber bad. Landesgeſch. III, 625): 
Odam babe von 1828 an (alfo nach feinem Aufenthalte zu Piſa) über 
ein Jahr im Franzisfanerklofter zu Speier gelebt, mit Abfaffung von 
"Büchern befchäftigt, und erft von bort fi nach München zum Katfer und 
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unvorfichtigen Verhandlungen und zu weitgehenden Zugeſtänd⸗ 

niffen an den Papſt; er aber batte ihnen bereits bis auf wei⸗ 
teres alle literariihen Angriffe gegen den Papft unterfagt und 

ließ fich in feinem Vorhaben nicht irre machen. Nachdem bie 

Doten, die er nach Avignon geſandt, Bedingungen der Kurie 

zurüdgebracht, die wenigſtens nicht ganz abſchreckend Tauteten, 
beglaubigte er am 14. Oktober 1331 als Geſandte an bie 
Kurie Arnold Minnenbed, Chorheren zu Eichſtädt, der auch 
als oberfter Schreiber der Kaiferin erjcheint, und Meiſter Ulrich 
Hofmaier von Augsburg. Er richtete ſelbſt ein Schreiben an 

den Papft, dem er jett feinen Titel nicht mehr vorenthielt, 
er erbot fih, Marfiglio und die Minoriten, falls fie nicht mit 
ihm der Kurie fich unterwerfen wollten, preiszugeben, und falls 

fie weiter den ‚„„Ölauben‘ angriffen, diefen auf Verlangen ber 
Kurie gegen fie zu fchirmen ). Gleichwohl feheiterte dieſer 
Unterwerfungsverjuch ebenfo wie der frühere, wie denn Ludwig 

auch im übrigen dem Papſte Teine großen Zugeftänpniffe machte 

und an erjter Stelle die Forderung erheben ließ, daß echte 
und Ehren des Katjers und Neiches gewahrt würden. 

Für das niederbatrifche Zerwürfnis hatte man das Heil- 

mittel nur in einer Landesteilung gefunden. Am 5. Auguft 
bevolfmächtigte Heinrich d. &. den Kaiſer und feinen Schwieger- 

vater, diefe vorzunehmen ?), und an ben beiden folgenven 
Zagen gaben bie drei Herzoge ben von Ludivig und Johann 

vermittelten Verträgen ihre Zuftimmung. Heinrich d. ä. erhielt 

Landshut, Straubing, Pfarrkirchen, Schärbing, fein Bruber 
Dtto den ſüdöſtlichen Zeil mit Burghaufen, Heinrich d. j. 

Ceſena begeben, was bei Ludwigs enger Verbindung mit Speier nicht 
unglaubwürdig if. 

1) Diefe Thatfache bleibt beſtehen; was Preger, Beiträge, S. 48 

dazu bemerkt, vermag ihre Bebentung meines Erachtens doch nur wenig 
abzuſchwächen. Ludwigs Anerbietungen f. bei Gewold, Defensio Ludo- 
vici, p. 118. = 

2) R. B. VI, 380. Schon am 10. und 12. Juli hatte fich ber 
Kaifer mit Heinrich d. &. wegen befien Gelbforberung an ihn vertragen; 
l. c., p. 378. 

26* 
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Degaendorf, Cham, Landau, Dingolfing, Vilshofen, Nattern⸗ 
berg und bie Regensburger Nugungen. Ein dauerhafter Frieden 

aber warb baburch nicht herbeigeführt. Scheu am 13. Nov 

vember 1331 fand Herzog Otto geraten, „zur Mettung feines 

Landes einen Bund auf fünf Jahre mit Biſchof Nibolaus vom 

Regensburg zu fchließen, und am 12. April 1332 fchlichtete 

Johann wieder Streitigleiten zwiſchen dem Kaiſer und feinem 

Schwiegerfohne. Auch mit Albrecht von Öfterreich geriet Heim 
rich d. ä. ia Händel, welche durch Vermittlung Iohauns am 
31. Mai 1832 beigelegt wurden ?). 

Schon feit dem Sommer 1881 trag fich Ludwig zeit dem 

Plane, feinem Sohne in die Mark Brandenburg zu Hüfe zu 

sieben. Er ſchloß zu dieſem Zwecke Dienjtverträge, u. a. mit 

dem Laudgrafen Heinrich von Heften, ums werlangte von vier 

undzwanzig norddeutſchen Herren Zuzug 2). Berthold von 
Neifen ernannte er (41. November) wieder zu feinem Haupt⸗ 

wmanne in Oberbaiern, für den Fall feines Todes auch zus 

Pfleger jeiner dortigen Söhne. Dagegen Hatte ber Papft 

(18. Auguft) bie ihm ergebenen norddeutſchen Fürften, Biſchöfe 
und Herren gemahnt, fih dem Kaiſer, wenn er beranläme, 

mannboft entgegenzuwerfen °)., Seine Fürſorge war unnötig, 

denn Ludwig kam auch Diesmal nicht dazu Oberdeutſchland zu 

verlafien. Im Dezember hielt er in Frankfurt wichtige Be 

ratuugen mit Johann, Balduin und zahlreidhen Herren und 
Städten. Das Buündnis zur Aufrechthaltung des Landfriedens 
in Baiern und Schwaben erhielt um dieſe Zeit weitere Auo⸗ 

dehnung. Ein Teil ver ſchwäbiſchen Städte wandte fich bald 

darauf in einem Schreiben *), das von ihrer Anhänglichkeit an 
Raifer und Neich ein ſchönes Zeugnis giebt, an Balduin von 
Trier mit der Ditte, auf eine Verſöhnung zwiſchen Kaiſer und 

4) Ried II, 834 und Urkunden im Mürchner Reichsarihive, nach 
Mitteilung Häutles erwähnt bei Müller I, 276. 

2) Böhmerg Reg., Nr. 1359. 1360. 3315. 8319. 

3) Schweiben bei Brreger, Beiträge, &. 65. 
4) Bom 2. Januar 1882, gebvudt bei Breger, Dex Hirchenpolitifdke 

Kampf unter Ludwig d. B., ©. 69. 
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Bapit hinzuwirken. Es war für Ludwigs Machtftellung von 
höchſtem Borteil, daß der Trierer Erzbiſchof, nach Geburt, 

Geift und Charakter der bervorragenbfte umter den beutichen 
Kirchenfürſten, ihm eime Stübe gewährte. Wie viel war ſchon 

beifen Einfluß anf den Bruder wert, den er damals augen⸗ 
icheinlich in dämpfender umb verjöhnender Richtung übtel Ihm 

vornehmlich wird man es verdaukt haben, daß in Frankfurt 
ber neuerdings geführbete Frieden zwiſchen Ludwig und Johann 

befeftigt, baß insbeſondere wegen Italiens bier ein Abkommen 

getroffen wurde. Johann verfprach, ohne des Kaiſers Willen 

fein Reichsgut, das dieſer inne Babe, zu beanſpruchen, anderes 

Reichsgut aber, Das er gewinne, zur Entſchädigung der ihm 
biebet erlaufenden Koften nur als Pfand, bis es vom Weiche 

ausgelöͤſt werbe, zu befigen. Alle ftreitigen Fragen, die zwiſchen 

ihnen fchwebten oder woch auftauchen wuͤrden, foltten dem 

Schiebsgerichte des Grafen Berthold von Neifen und Grais⸗ 

bach, Hartmanns von Kronberg und Lutzen von Hohenlohe 

vorgelegt werden !). Sodann ſchloß Balbuin für fick jelbft im 

Frankfurt einen engen Bund mit Ludwig; nur gemeinfam wollten 
beide mit dem Bapfte ſich ausſöhnen 2). Dies hatte eine ber 
fondere Bedeutung: Balduin war mit der Kurie wegen hed 
Erzbistums Mainz zerfallen, wo er Heinrich, den vom Papſte 
beitätigten Nachfolger des Mathias von Buchegg nicht aner⸗ 

fannte, vielmehr 1332 al& Pfleger jelbit die Verwaltung der 
Didzele übernahm. Zeitweiſe nahm er ſogar auch die Lei⸗ 

tung von Speer und Worms in ſeine Hand, ein gewaltiger 

Machtzuwachs, der fen Bimdnis für Ludwig noch wertvoller 
machte. 

Als der Kaiſer bald darauf mit Niederbaiern mad Böhmen 
m nene Mißhelligfeiten geriet, verdankte er wiederum ihre 

Deilegung dem Zrierer. Es jcheint, daß Heinrich d. &. mit 
der Landesteilung unzufrieden war. Nach einem bairiſchen Be⸗ 

1) &. die Beiden Urkunden vom 19. Dezemder 1391 in Forſchungen 
XX, 265. 267. | 

2) Url. som 11. Degember, Antıng bi Dominieus, Baldewin von 
Lügelburg, S. 289. 
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richt beanipruchte er als der ältejte Die Alleinherrfchaft; von böh⸗ 
mijcher Seite wird Dagegen behauptet, der Kaiſer habe bie bei- 
ben anderen Derzoge gegen ihn aufgehegt )). Im Sommer 
1332 griff man zu den Waffen. Der Kaifer, auf deſſen Seite 
wieder Otto und Heinrich d. j. fanden, belagerte vom 6. Juli 
bis zum 20. Auguft mit 900 Helmen Straubing; er hatte auch 
aus dem Reiche Zuzug erhalten, jo vom Grafen Hugo von Bres 
genz, Kraft und Götz von Hohenlohe, und fogar vom Biſchof 
Wolfram von Würzburg ?), der feine feindliche Stellung gegen 
ihn im vorigen Jahre wieber aufgegeben hatte. Ganz Niederbaiern 
litt ſchwere Kriegichäden ?). Da eilte wiederum König Johann 
aus Paris herbei, feinem bebrängten Schwiegerjohne Durch 

Unterbandlungen Luft zu machen, aber auch für fich felbft mit 
dem Sailer eine Ausiöhnung herbeizuführen. ‘Denn mittler- 

weile Batte er fih in einer für Ludwig bebrohlichen Weiſe 

Sranfreich genäbert, zu Zontainebleau ein Bündnis mit König 
Philipp abgejchloffen und jeine bereitS das fünfte Mal zu po» 

litiſchen Zwecken verlobte Tochter Gutta dem franzöfifchen Kron⸗ 

prinzen Johann veriprochen. Ludwig war in dem Bunde zwar 
ausgenommen, aber nicht für jede Eventualität; ja es war ins 
Auge gefaßt, daß Johann oder jein Sohn Karl die Kaiſerkrone 
erlangten, in welchem Falle fie die Oberhoheit des Reiches auf 
die von Frankreich beanipruchten Beſitzungen im Welten preis- 

zugeben veriprachen. Auf einer Zujammenktunft in Nürnberg 

verbantte man nun vornehmlich den Bemühungen Balduins 
bie Wieberherftellung des Friedens in Niederbaiern, der guten 
Beziehungen Ludwigs zum Böhmenkönige. Zwiſchen den beiden 

1) Annal. Eistett., p. 519; Königsfaaler Gefchichtequellen, ©. 491. 

Man bat den Anlaß des Krieges in dem Belanniwerben bes Vertrags 
von Fontainebleau gefucht; ohne in Abrebe zu fiellen, baß dies den Kon- 
flitt verfärft haben mag, glaube ich al8 deſſen Hauptgrund doch bie 
inneren Händel Niederbaierns betrachten zu müſſen. 

2) M. B. XXXIX, 497. 498; Reg. Ludwigs Nr. 1694. 1699. 8347. 

Die Bürger von Landau Teifteten Heinrich Kriegspienfie; R. B. VII, 53. 

8) ©. die Urkunde vom 21. Dezember 1332 und 6. Januar 1333; 
R. B. VII, 30. 31. 
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legteren kam am 23. Auguft ein Bündnis zuftande, das Far 

milienbande feftigen follten. Ludwig von Brandenburg, deſſen 
däniſche Gemahlin geftorben war, follte Johanns Tochter Anna 

heimführen, jelbjt dann, wenn der nachzufuchende päpftliche Dis⸗ 
pens fich nicht erwirken Tiefe. ALS Wächter der Vertragstreue, 

welche fich Ludwig und Johann gegenfeitig ſchworen, wurden eine 

Zahl ihrer Räte und Erzbiihof Balduin aufgeftellt *). Hein. 

rich d. &. von Nieberbaiern hatte ſchon am 17. Auguft zu einem 
von Balduin vermittelten Ausgleich ſowie der von Ludwig und 

Johann feitgefegten Landesteilung ſeine Zuftimmung gegeben, 
auch die Freilaſſung aller Gefangenen verfprochen. Über ben 
Bollzug der Landestellung trafen dann Ludwig und Johann 
am 4. September zu Paflau nähere Vereinbarung ?); aber 
nachdem es troß berjelben wieder zu Streit gelommen war, 

veritand ſich Heinrich d. j. am 6. November auf den Rat bes 
Kaiſers zur Aufhebung der Teilung. Zur Erzielung eines 

Friedens mit den Öfterreichern, die den Krieg gegen ibn fort- 
gefegt, hatte Johann fchon am 12. März Ludwig als Schieds⸗ 

richter beftimmt; aber erſt fpäter warb bier durch böhmiſche 
Herren eine Sühne vermittelt. 

Darauf ging Johann nach Avignon, wo er mit glänzenven 

Ehren empfangen wurde und mit bem Papfte einen neuen 
Vertrag wegen Italiens jchloß, der ihm jedenfalls nicht geringere 

Vorteile einräumte als der von Piumaccio 9). Eine Zeit lang 
bielt man in Johanns Umgebung für wahrfcheinfich, daß ber 
Papft die Ehe zwilchen Ludwig dem Brandenburger und ber 

böhmifchen Anna, auch die in dem Frieden Johanns mit Öfter- 
reich vereinbarte zwifchen ihm jelbft und jener Eliſabeth, Tochter 
Friedrich des Schönen, die einft mit Stephan von Baiern ver» 
lobt gewejen, geitatten würde. Daß der Papft wegen ber 
letzteren Heirat den franzöfiichen König um eine Meinungs 

1) Url. vom 24. Auguft 1332; Forſchungen XX, 269. 

2) DO. und Er. VI. 325. 327. 331. Am 28. Oktober 1832 verjühnte 
fih Heinrich d. &. mit Schweiller dem Tufchel von Säldenau, ber Hein⸗ 
rich d. j. im Kriege unterftüßt batte; R. B. VII, 25. 

3) Bgl. Breger, Beiträge, S. 27. 
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äußerung erjuchte !), zeigt, wie ſehr er unter beiten Ginfluffe 
ſtand. Ludwig jelbft ließ damals, durch den König von Frankreich 

ermuntert, durch Die Grafen von Hals und Öttingen einen neuen 
Ansjöhnungswerfuch bei der Kurie machen. Sowohl ber 
Bähmenkönig als die Ofterreicher unterftügten benfelben; Al⸗ 
brecht von Ofterreich fanbte zu biefem Zwecke Ludwig d. ä. von 
Öttingen web ben Sartäuferprioe Gottfried von Mauerbach 
nah Avignon. Aber dem Papfte erichienen des Kaiſers An- 
gehote nicht genügend ober wicht aufrichtig; er weigerte fich in 
Unterhanblungen einzutreten und jchrieb dem OÖfterreicher zurück 
(23. Oftober 1333) 3): er vermiſſe auf Ludwigs Seite bie 
Wahrheit und überhaupt das Fundament, auf dem eine Aus- 

ſohnung fi aufbauen laffe. 
Es ift aber num Zeit zu betrachten, wie die eigenften Waffen 

ber Kurie, Bann und Interdikt, gegen Ludwig bisher gewirkt 

hatten. Nach päpftlicher Vorſchrift jollten die Prozeſſe gegen 

den Baiern, in bie Volkſprache überjegt, vor veriammtelter 
Kirchengemeinde feterlich verlefem werden, unb Hunderte von 

Bullen bezeugen, weit welcher Rührigleit bie Kurie in ber ganzen 
Chriſtenheit die Ausführung betrieb. *). Mit Verkündigung bes 

Interdiktes wurden dann, abgeiehen von einzelnen Ausnahmen, 
Öffentlicher Gottesdienſt und Tirchliches Begräbnis, Empfang 

und Spendung ver Salframente aufgehoben. Ob viefe Befehle 
vollzogen wurben, Bing zunächſt vom Eptflopat, deſſen Tirchliche 

Stellung aber weit häufiger von feiner politifchen ab als um⸗ 
gelehrt, wie ſchon bie Thatſache zeigt, daß Ludwig die Biſchöfe 

feines eigenen Landes faft vollftändig, von den übrigen anfangs 

faum einen einzigen entichteden auf jener Seite jah. Bor 
altem Tomte ex auf die Vorftände der beiden Diözeſen rechnen, 

1) Schreiben des Papſtes vom 26. September 1832; Preger, Beh 
träge, ©. 69. 

2) Annal. Eistett., p. 519. &xaf Albert von Hals farb in Avignon; 

vgl. bie Bemertung Müllers I, 279. 

8) Bei Preger, Beiträge, ©. 72. 

4) ©. hiefür befonbers die non Höfler im Oberbeir. Archiv I, 45 
bis 107 veröffentlichten Auszüge. 
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zu denen bie größte Maſſe Oberbaterns gehörte: Freifing und 
Augsburg. Die Verhältnifie beiver Sprengel find typiſch für 

einen großen Teil der beutichen Bistümer, infofern als bier 

das Domkapitel, dem papſtlichen Abſolutisnrus widerſtrebend, am 

feinem Wahlrechte feſthielt und die von Johann aufgenötigten 

Borftände lange Zeit oder gar nicht auflommen ließ. Sowohl 
um fich ergebene Anhänger, al® um dem päpfilichen Schabe bie 

an die Ernennung gefnüpften Zaren zu gewinnen, pflegte Jo⸗ 
hann XXIL, dem e8 an Finanzlünften auf dem Stable Betr 

noch niemand gleichaethan, ausgebehnte Verfegungen eintreten 

zu laſſen, fo daß bie Erledigung eimer höheren Pfründe durch 

Todesfall oft die von ſechs oder noch mehr anderen durch Ver- 
jegung ihrer Inhaber zur Folge hatte. Inden Johann zur 

gleich das Syſtem ber päpftlichen Reſervationen und Provi⸗ 

fiouen in der umfafjendften Weile ausbilbete, warb das Wahl. 

recht des Kapitel zum großen Teile aufgehoben, aber auch deren 

Neigung dem Kaifer zugeiwendet. So ward der Bainberger 

Biſchof Johann Wulfing, der bereitd den Brirener Stuhl mit 
Bamberg vertaufcht hatte, Ende 1323 durch den Papſt als 
Biſchof nach Freifing verjegt. AS derſelbe wach wenigen Mo⸗ 

naten (25. April 1324) ftarb, wanderte als fein Nachfolger 

auf Geheiß des Papſtes der ernannte Biſchof von Brixen, 

Konrad von Klingenberg, nach Freiſing. Dagegen wählte das 

Kapitel am 11. Juni 1325 den Kammermeiſter Heinrich zum 
Adminiftrator des Bistums für die weltlicden Angelegenheiten. 
Es gelodte dem Könige, Konrad nicht anzuerkennen, fo lange 
ex ſich ihm nicht untermwerfe, und empfing bafür deſſen Schutz⸗ 

veriprechen. Dem Aominiftrator empfahl das Kapitel darüber 

zu wachen, daß nicht durch den Klingenberger oder anbere die 
Prozeſſe gegen Ludwig im Sprengel verbreitet würden ). Das 

1) R. B. VI, 165. Einen bögeren Anſpruch als ungefähr richtig zu 

fein, kaun ich bier möcht erheben, fo. lange das Material fo unvollſtändig 
ediert if. Die päpſtlichen Bullen finden fih bei Dentinger, Beiträge 
zur Geſch. des Erzbiotums Münden und Freifing IL, 26H, vom ben 
bifchöffichen Urkunden aber nur wenig bei dem bier wohl abſichtlich zu⸗ 
rüdhaltenden Meihelbed II, a, 141; b, 167. — Im allgemeinen ugl. 
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Borgeben des Kapitels aber bieß dem Papfte „ebenſo unver- 
ſchämt wie zwecklos“; auch das Beftätigungsrecht des Metro» 

politen fand bet ihm feine Achtung; er verbot dem Erzbiichofe 

von Salzburg den Erwählten des Freifinger Kapitels zu ber 

jtätigen, da er fich biefes Bistum vejerviert Babe ). Nach 

einigen Jahren aber, fpäteitens 1329, trat eine Ausſöhnung 

Konrads mit dem Kapitel, auch wie es fcheint, eine gewiſſe An⸗ 
näberung besjelben an ven Kailer ein, für den er erfolglofe 
Fürbitte bei der Kurie einlegte. 

Nah Konrads Tode (5. März 1337) kam es zu neuer 
Spaltung. Papſt Benedikt verjeßte den Biichof Johann von 

Verben, ven früheren Leibarzt König Ludwigs, nach Freifing; 

aber dieſer jtarb 1349 in Avignon, ohne feinen Bilchoffig nur 

betreten zu haben. Im Befige waren die Ermwählten des Ka⸗ 
pitels, zuerft Ludwig von SKamerjtein (geft. Februar 1342), 

dann Leutold von Schaumburg und Julbach. Alle Abteien des 

Sprengels ftanden auf Seite des Kaiſers?), der unter Um⸗ 
ftänden bier wohl auch feine Macht fühlen ließ. In Tegernfee 
ward durch ihn Sigibrand Geltinger als Abt, wie es die Zeit- 
genofjen nannten, „eingeſtoßen“ 8). 

In Augsburg hatte Biſchof Friedrich nach der Mühldorfer 

Schlaht am 7. Dezember 1322 vom Könige die Leben em- 

für das Folgende Meyer v. Knonau, Deutihe Minoriten im Streit 
zwifchen Kaifer und Papſt (Hiſt. Zeitfchr. 1873, ©. 241ff.); Ölsners 
Mitteilung über bie Dominilaner (Forſchungen I, 45); Riezler, Liter. 
Widerſacher, S. Töff.; Preger, Der kirchenpolitiſche Kampf unter Lud⸗ 
wig d. B. und fein Einfluß auf bie Öffentliche Meinung in Deutfchland, 
©. 37ff.; Müller J, 136ff. II, 97 ff. 

1) Oberbair. Archiv J, 69. 70. 

2) ©. außer Deutinger I, 48 u. a. M. B. IX, 154sqgq., Soript. 
XXIV, 325. 326. Für Ludwig von Kamerſtein (die Stammburg biefes 
Hanfes Tag zwiſchen Schwabach und Abenberg) bietet das Schreiben bes 
Kaifers in Acta imp., p. 808 ben richtigen Namen. 

8) Derfelbe warb 1347 von Otto Katped, dem Bruber bes von ben 

Mönchen gewählten Gegenabtes Konrad, auf bem Grabweg zwiſchen 
Aibling und Roſenheim erſchlagen; Pez, Thes. IH, c, 534; Oefele 
I, 75. 

4 



in ben bairifchen Bistümern. 411 

pfangen ) und fcheint ihm auch fortan bie gefchtworene Treue 
bewahrt zu haben. Das Kapitel war auch bier gut Töntglich 

gefinnt und wählte nach Friedrichs Tode 1331 einen ergebenen 
Anhänger Ludwigs, Ulrich von Schöne, gegen ben ber vom 
Papfte ernannte Nikolaus von Kenzingen nicht den geringiten 
Erfolg Hatte. Selbit in Paſſau erflärte fich das Kapitel 1331 
gegen bie päpftlichen Provifionen, die zu oft nur unverſchämt 
ſich vordrängenden Leuten zugute kämen ®). 

In Eichftänt und Regensburg, deren Sprengel kleinere 

Zeile Dberbaierns umfaßten, hielten die Biſchöfe Philipp von 

Eichftädt und Nikolaus zu Ludwig. Philipp von Eichftäbt 

ftarb vor Piſa, fein Nachfolger Friedrich überlebte ihn nicht 

lange, worauf der Papft Heinrih Schenk von Reicheneck 
ernannte. Aber auch bier war das Kapitel auf Seite Lud⸗ 
wigs und verfchloß Heinrich den Zutritt jo lange, bis berfelbe 
am 3. März 1331 zu Regensburg mit dem Kaiſer Frieden 
und ein enges Bünbnts fchloß 9). Vom Regensburger Nilo- 

laus wifjen wir bereits, daß er mit vem Papfte auf geipanntem 

Buße ftand. Es kam fo weit, daß Bann und Suspenſion über 

thn verhängt wurden, da er fich weigerte, eine vom Salzburger 

Erzbifchofe auf päpftlichen Befehl geforderte Steuer zu zahlen. 
Am 22. April 1327 aber wurden dieſe Strafen aufgehoben 

und fpäter ging Nikolaus geradezu ind päpftliche Lager über. 

Es läßt fich nicht entjcheiden, ob Ludwigs Ausjöhnung mit des 
Biſchofs altem Gegner, dem Abte von St. Emmeram, damit irgend» 
wie zuſammenhängt; diejelbe erfolgte im ‘Dezember 1329 und war 
im folgenden Jahre von der Patenichaft des Abtes bei Lud⸗ 

wigs Sohne Wilhelm begleitet. ALS der Katjer im Februar 
1331 in Regensburg einzog, nahm das Kapitel zwar am feſt⸗ 

fihen Empfange teil, erklärte aber hinterdrein, daß es unter 

1) M. B. XXXIII, a, 458, wo in ber Überſchrift der Tag zu be 
ritigen if. Müller, der diefe Urkunde nicht beachtet, läßt (I, 148) 
nach einer Mitteilung Häutles Friebrid am 7. September 1325 bie 
Lehen empfangen, was nicht richtig fein Tann. Für die Stellung bes 
Kapitels ſ. u.a. a. a. O. b, ©. 7. 9. 10. 

2) M. B. XXX, b, 138. 
3) Urt. dei Müller I, 390. 
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Zwang gehandelt Habe, während fich der Biſchof fernhielt wu 
zn diefe Zeit an ben Papft berichtete, er leive großen Schabem, 

weil er ihm gehorſam bleibe und ven Feinden ver Kirche feinem 

Borſchub leiten wolle. Erft im Januar 1335 Suüpfte Mlo⸗ 
laus durch Konrad den Sintzenhofer mit dem Kaiſer Yixter- 
handlungen an, die wahrſcheinlich zur Wiederherſtellung des 

früheren guten Verhättniſſes führten ?). 
Päpftlich gefinnt waren die Verflände der Diözefen Salz⸗ 

burg und Brixen, vie nur wenig in das oberbairiiche Land 

eingriffen, wahrſcheinlich auch die Ehiemfeer Biſchöfe Ulrich von 
Montparis (bis 1330) und Konrad von Lichtenftein, von deren 

Sprengel dasſelbe gilt. Die pfälziichen Yamde fanden unter 

den Biſchöfen von Speier, Trier, Mainz und Worms, von 
denen die beides erfigenannten zu Ludwig hielten. &mticho von 

Speier, einer feiner treuefteir Anhänger, ftarb 1328 im Kirchen⸗ 

baum. Dans kam es andy bier zw Zwieſpalt, indem ber Papft 

dem vom Kapitel ernannten Grafen Walram von Beldem, 

Berchtold von Buchegg, den Bruder des Mainzer Erzbtichofs 
Mathias entgegeniekte. Schon im folgenden Sabre aber wurrbe 

Berchtold nach Straßburg verfett und Walram auch vom Papfte 
anerkannt. Wakrams (} 1336) Nachfolger aber ward ein 
Mitglied des Taijerlichen Hofflerus 2), Gerhard von Erem 

berg. 

In dem weitaus größeren Teile feiner eigenen Lande bes 
gegnete aljo Ludwig feinem Widerſtande. War aber jchon bier 

die Gefinnung nicht ganz einmütig, fo beftanden draußen im 

Reiche gleichzeitig und vielfach fich durchkreuzend, hie und da 

ein und dasſelbe Kapitel oder Kloſter entzweiend, die ver⸗ 

ſchiedenartigſten Michtungen, neben einer auf Freimut und Er 

ficht begründeten Oppofition Die ftumpffinnigfte Unterwerfung 
vor der Surie, neben DBilchöfen, die nur deshalb dem Papſte 
gehorchten, weil ihre Intereſſen auf ver habsburgiſchen Seite 

1) Ried DO, 816. 819. 830. 836. &40. 

.2) Böhmers Reg. Nr. 952; über Gerhard ſ. auh Reimer in 
ber Zeitfchrift f. d. Geſch. des Oberrheins XXVI, 77—117. 
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lagen, weltliche Herren, die fih von Ludwig fern hielten, weil 

ihn die ſtirche verdammte. Immerhin verichaffte dem Wittele- 
bacher ſeine königliche Stellung auch einen namhaften kirchlichen 

Einfluß. Staunend überfieht mar das endloſe, wiewohl nur 
ein einziges Jahr umſfafſende Verzeichnis von Pfründen, zu 

Denen der König kraft feines Vorrechtes der primae preces bie 

Inhaber präfentierte ?)., Am wenigkten war Ludwig bei ben 
Salularchorherren, joweit biefelben nicht zu einem Domkapitel 
gehörten, beliebt, weil auch er. biejen die wenigfte Bunft erwies. 
Auf diefer Seite erzählte man ſich als des Kaiſers Ausſpruch: 

Bunte er auch Straßenkot zu Gold maden, Säkularſtifter 

würde er nie gründen 2). 

Außer den Domkapiteln aber boten Ludwig vie Bürger ber 

größeren Stäbte bie feitefte Stütze. Freiheit bed geiftigen 

Blicks, Streben nad Sortichritt und Unabhängigleit der änßeven 

‚Stellung wirkten bier in der gleichen Richtung und begegnetes 

ſich in vielen Biſchofſtädten überdies mit der Abneigung gegen 

einen die Stadt bekämpfenden Kirchenfüriten. In Straßburg, 
Rolmar, Zürich wurden Kleriker over Mönche, Die wicht ab- 

ließen das Interdikt zu beobachten, durch bie Bürgerſchaft ver⸗ 

trieben und das erfte beifällige Urteil über den Defensor pacis, 

das überliefert iſt, ſſammt ans Straßburg. 

Betrachten wir endlich Die Stellung der kirchlichen Orden, 

To erhellt zum Zeil jchon aus dem bisher Erzählten, wie jehr 

dem Kater anfangs der Band mit der Oppofition der Mino- 

riten zuitatten kam. Alnter alten Orden batten die Barfüßer 

ben größten Einfluß auf das Voll, und wenn fie die Armut 
verfochten, jo konnte dies, da ſie ihrer Theorie auch im 
Reben feine Schande machten, ihre Beliebtheit nur ſteigem. 
Yudeifen war bereits eim gewaltiger Umſchwung erfolgt usb 
das Anſehen der Ordenshäupter durch Das päpfiliche uͤberwäl⸗ 

tigt. Als Johann im Juni 1328 ein Kirchengebet gegen den 

1) Aus dem Jahre 1322 erhalten durch Berthold von Tuttlingen 

bei Oefele I, 735 sqq. 
2) Sp Hemih ber Taube, Ehorkerr won St. Wilibald in Eichftädt; 

Böhmer, Fontes IV, 731sgqg. 
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Kaiſer vorichrieb, wurde der Befehl, gegen deſſen Vollzug jogar 
der größere Zeil des Weltflerus fich fträubte, fait von allen 
Minoriten befolgt. Heinrich von Thalheim, einer ver Münchner 
Flüchtlinge, war ſchon feit dem Provinziallonzil von Konftanz 
im Jahre 1325 feines Amtes als Provinzial von Oberbeutfch- 
land entjegt ). Als General des Ordens aber warb nad) der 
Flucht Ceſenas auf dem Generalfapitel zu Pfingften 1329 
Gerard Eudes, ein Landsmann und Werkzeug des Papftes ge- 
wählt. Unter biefen Umftänden begte wohl die Mehrzahl der 
beutichen Diinoriten eine in fich jo widerſpruchsvolle Geſinnung 
wie der Bruder Johann von Winterthur, der, mit der päpft- 

lichen Entſcheidung über die Armut Chriſti unzufrieden, fich 
ihr dennoch unterwirft, ftolz auf die Erhebung feines Mit- 

bruders Peter von Corbara diefen gleichwohl nicht als recht⸗ 

mäßigen Papft anerlennt und dem Ceſena wohl Verehrung 
aber nicht die Anerkennung als Ordensgeneral entgegenträgt. 

Wohl wird berichtet, daß die Minoriten in Nichtbeachtung der 
päpftlichen Prozeſſe fi hervortbaten, wohl mögen die Send» 
linge, welche die Häupter der Oppofition von Münden aus 
im Reiche umberjchiekten, nicht fruchtlo8 geprebigt und agitiert 
haben; daß aber Ceſena über die bairtichen öfter feines Or- 

dens hinaus noch eine amtliche Autorität geübt Habe, Dagegen 
fpricht alles, was wir wifien. 

Bon den übrigen religiöſen Gejellfchaften ftanden die Au⸗ 

guftiner-Eremiten und die beiden Ritterorden am entfchiedenften 

zum SKaifer, die Dominilaner und Gifterzienfer am über- 
wiegendften zum Papfte. Bei den Dominilanern wirkte darauf 

ſchon ihr Gegenſatz zu den Minoriten, bet den Cifterzienfern 
Zrabition und Gefchichte des Ordens, der als ganz beſon⸗ 

ders dem Dienfte der Päpfte geweiht galt, auch der Um⸗ 
ftand, daß die Orbensleitung von Frankreich aus geübt warb. 
1328 bewilligte das Generalfapitel von Citeaux dem Papſte 
zur Unterftügung der Kirche in ihrem Kampfe ‚gegen Die Re⸗ 

1) Glaßbergers Chronik in meiner Schrift: Die liter. Wiber- 
ſacher der Päpfte, S. 306. 
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beilen und Schismatiker“ von allen außerhalb Frankreichs ge- 
legenen Ordensklöſtern den halben Zehnten der Einkünfte ?), 

und im ſelben Jahre erklärte fich Das Generalfapitel der Do⸗ 

minilaner entjchieden gegen Ludwig als Ketzer. Hiemit wird 

nicht ausgefchloffen, daß auch unter Predigern und Eifterzienfern 

bie und da Neigung zu Ludwig beitand, wie denn Fürftenfelo 

dem Sohne feines Gründers die Treue bewahrte und der Prior 

des Predigerflofters zu Regensburg 1325 abgeſetzt und nach 

Sachſen verwiefen wurde, weil er in der Veröffentlichung ber 
Prozefie gegen Ludwig nachläffig geweſen war. Von ben bes 

rühmten Predigern der Dominikaner treffen wir bei Heinrich 
Suſo, der aus einer unter habsburgiſchem Einfluſſe ftehenven 
Begend ftammte, päpftliche Gefinnung. Daß im übrigen bie 
myſtiſche Richtung mehr zu Ludwig neigte ?), tft bezeugt und 

begreiflih. Weit herben Worten beflagt Ehriftine Ebner in 
Engelthal die päpftlihen Maßregeln, während ihre Bluts- und 

Sefinnungsverwandte Margarete Ebner in Maria- Medingen 
voll herzlicher Teilnahme für den Kaiſer deſſen innere Kämpfe 

mitfiht und deſſen Seelenangft aufs Tebhaftefte nachempfindet. 

Deffen Seelenangit — und bier lag ein für die Entwick⸗ 

Yung des Kampfes nicht zu überjehendes Moment. Stoßweiſe, 

je nachdem Mißerfolge da8 Vertrauen in jeine Sache wanken 

machten, famen Unruhe und Zweifel über das weiche und 

ſchwankende Gemüt des Kaiſers. Aus Italien zurüdgelehrt, war 
er zuerft mannhaft an die Aufgabe gegangen, den päpftlichen Maß⸗ 

regeln entgegenzuwirken. Einerſeits bot er alles auf, feine kirch⸗ 

liche Gefinnung zu bethätigen, den treu gebliebenen Klerus feines 
Landes für feine Anbänglichlett zu belohnen und in derjelben 

zu erhalten, anderfeitS griff er da, wo bie Geiſtlichkeit hart⸗ 

nädigen Widerftand Yeiftete, auch mit Strenge durd. Wir 

haben feiner Stiftung des Klofters Ettal, in Kürze auch der 

Schenkungen und Gunftbeweije bereit erwähnt, welche einzelnen 

1) Mone, Quellenſammlung ber bab. Landesgeſchichte III, 40. 

2) Bon Tauler läßt fich dies jeboch nicht feftftellen. ©. P. Denifle, 

Taulers Belehrung (1879), wo Spedles Bericht über Tanler, ben ich 
in den „Lit. Widerfachern der Päpſte“ noch als echt verwertete, als Fäl- 
[hung nacdhgewiefen wirb. 
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Kirchen und Möftern im Laufe diefer Jahre in einer feit Agi- 
Lolfingerzeiten nicht mehr erlebten Fülle vom kaiſerlichen Throne 

berab zuftrömten. Wir Haben weiter zu berichten von ben 

wichtigen Rechten und Treiheiten, welche der bairiiche Klerus 
iusgeſamt oder eingelne Klaſſen desſelben dieſem Herricher 
verdankten. Es iſt wohl zu beachten, daß Ludwig ſchon vor 

dem Ausbruch des Kirchenſtreites Die Geiſtlichleit mit Vorſicht 

und Gunſt behandelte. Die Viehfteuer, die er 1315 als Vor⸗ 
mund jetner Vettern in Niederbatern erhob, legte er nur dem 
Adel und den Städten, wicht auch dem Klerus auf!); er Tief 
es nicht auf den Kouflikt ankommen, dem ſich fieben Sabre 
fpäter feine Vettern ausſetzten. Am 19. Dezember 1322 bes 

ftätigte er dem Klerus feiner Lande alle von Päpften und 

Railern erlangten Freiheiten, verzichtete nach dem Vorbilde Der 

ottoniichen Handfeſte auf das Spolienvecht ?) und bejtimumte, 

daß fein Vogt von den Bütern der Geiftlichlelt mehr nehmen 
dürfe al8 das alte Vogtrecht. Bon Trient aus richtete er am 
28. Dezember 1329 an feinen oberbairifchen Vitztum Heinrich 

von Gumpenberg eine umfaſſende Veroronung zum Schuge 

ver Klöſter des Landes befonders vor Überbürbung durch die 

Vögte, vor Bedrückung durch die Htichter 3). An der Schwelle 
ſeines Landes jtehend, ſuchte ſich der Gebannte durch folche 

Bürjorge beim Klerus guter Aufnahme zu verfidern. Am 

27. April 1832 gelobte er dann den Klöftern, daß er und 
jeine Nachlommen fie nicht verpfänden würden *). Am weiteften 

1) ©. und Er. VI, 240. 
2) Dieſer Verzicht finbet ſich vor⸗ und nachher vielfach auch für ein⸗ 

zelne ausgeſprochen, fo für Klofter Altomünfter 1317; M. B. X, 335; 
für den Klerus in den Gerichten Kufftein und Kitblichel 1333 und 
1343; Acta imp., p. 509. 542. 

3) Man bat wohl gemeint (Einleitung zu v. Lerhenfeld, Frei⸗ 
Briefe, ©. cızvi), Ludwig babe bie Klöfter damals von ber Vogtſchaft mb 
deren Folgen befreit, aber dieſes migeheure Zugeſtuͤndnis enthält die Ur⸗ 
unbe leineswegs. Thierhaupten warb z. B. erft 1837 von Entrichtung 
ber fieben Pfund Vogtrecht, Die es bem Herzogtume ſchuldete, befreit; M. 
B. XV, 106. 

4) R. B. VII. 14 Die Druckorte ber anderen Urkunden ſ. in 
Böhmers Reg. 
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envlich ging der am 15. Mär, 1333 erteilte Gnadenbrief für 
die Äste und Prälaten feiner bairifchen Lande, worin fie der 
Kaiſer unter Androhung fchwerer Strafen gegen bie Übertreter 
von allen Steuern, Dienften und Gejpannleiftungen — foweit 

fie dies alles nicht freiwillig leiften würden — befreite und 

worin ex ihnen: insgemein bie niebere Gerichtabarkeit beitätigte, 
welche wohl alle durch Einzelverleihungen bereit? erhalten 
hatten!) Dem Deuticherden beftätigte Ludwig 1335 no 
beionders feine Steuerfreiheit ?). 

Segen jene Kleriker dagegen, welche das Interdikt beobach⸗ 

teten, verſuchte es der Kaiſer jetzt mit ſtrengen Befehlen. Im 
April 1330 gebot er non Eßlingen aus, fie ſelbſt gefangen zu 

fegen, ihre Güter einzuzieben. Iur Augujt erhielten bie kaiſer⸗ 
lichen Landvögte im Reiche die Weiſung, die Güter ber unge 
horſamen Geiftlichlett fo lange in Nutznießung zu neben, bie 
die Inhaber gehorſam würben 2). Die revolutionären Miaß- 
nahmen in Rom batten in. Deutſchland wohl überwiegend und 
beſonders bei den Kurfürften ungünftigen Eindruck hervorge⸗ 

zufen; daß ver kaiſerliche Gegenpapft jenſeit der Alpen jo gut 

wie feine Anerkennung fand, tft uam fo begreiflicher, va derſelbe, 

bi8 die Kunde von jener Erhebung ſich dort verbreitete, auch 
in Stalten faft allen Boden fchon wieder verloren hatte. Dar 
gegen trug nach Ludwigs Rückkehr feine Ausſöhnung mit. Ofter- 
reich viel dazu bet, jeinen Anhang in Epiilopat zu veritärten. 

Der Salzburger und Paſſauer gaben nun für einige Zeit, wie 
es ſcheint, wenigſtens den bisherigen fchroffen Widerſtand auf; 
beide wurden in dem Hilfsvertrage ziwifchen Ludwig und ben 

Habsburgern (6. Auguft 1330) als Gegner ausgenommen. 
Bow Anfang an hatten in biefem wie allen Salzburger Did 
zeſen wiele Laien und Kleriker durch Gleichgültigleit gegenüber 

den Prozeſſen ſchaxfe Strafaudrohungen des Papftes hexpor⸗ 

1) Auch die Steuerbefreiung hatten manche ſchon vorher erhalten, ſo 
Benediktbeuern; ſ. die Urk. vom 16. Revember 1882, M. B. VII, 165. 

Tegernſee zahlt noch Stener 8. Aprit 1388, R. B. VI, 42. 

2, Bähmers Reg. Nr. 1718. 
3) Böhmer-Ficker, Asta imperii selecka, p.. 506: 
Riezler, Geſchichte Baierns. II. 27 
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gerufen 1). Indeſſen fanden auch während des wittelsbachiſch⸗ 
babsburgiichen Bündniſſes im Paſſauer Sprengel die päpftlichen 

Urteile Befolgung. 1333 erließ der Kaiſer an Biſchof Albert 

ben Befehl, feinen Klerus anzuweiſen, daß er ihm fehäbliche 

Driefe nicht mehr veröffentliche noch befolge; ob aber ver 

Biſchof danach Bandelte, ift fehr fraglich, der Papft unterhielt 

eine freundliche und vertrauliche Korrefpondenz mit ihm 2) und 

al8 der Kaifer im Januar 1336 Wien befuchte, verftummten 
in den Kirchen die Orgeln. Im allgemeinen machte Ludwig 

nach feiner Rückkehr aus Italien doch überwiegend Fortichritte. 

Wohl gingen ihm Regensburg und für einige Zeit Eichftäbt 

verloren; aber Konſtanz, Würzburg, Brandenburg traten auf 
feine Seite, auf der wir jet auch Bamberg, Minden, Merſe⸗ 
burg bemerken, in Mainz, Worms, Hildesheim waren bie 

päpftlihen Kandidaten machtlos, ja mit Ausnahme von Köln, 

Straßburg, Salzburg, Paſſau und dem abgefallenen Regens⸗ 

burg alle politifch wichtigen Bistümer allmählich für Ludwig. 

Aber man barf nicht überfeben, daß die Macht des Papft- 

tumes mit taujend zähen Wurzeln an ber Völker frommen 

Glauben befeftigt war und daß die Geiftlichkeit, auch wenn fie 

auf des Kaiſers Seite ftand, ebenjo wie der größere Teil der 

Laien an dem Zwiefpalt mit der Kirche ſchweres Ärgernis 
nahm und benjelben aufs tiefite beflagte. Won diefer Seite 

wird man jede Gelegenheit benütt haben, dem Sailer Die 

ichlimmen Wirkungen des Streites und das dringende Friedens⸗ 
bebürfnis zu ſchildern. Auch ein fo begeifterter Verehrer Lud⸗ 

wigs wie der unbefannte Dichter des allegoriichen Lobgedichtes 

auf ihn kann e8 fich Doch nicht verfagen, am Schluffe feines 

Werkes an den Kaiſer die Mahnung zu richten, er möge Trieben 

Schließen mit der Kirche. In Ludwigs Rate machten fich auch 
Stimmen geltend, welche einen Ausgleich mit der Kurie unter 

weniger ebrenhaften. Bedingungen empfahlen °).. Unter ben 

1) Oberbair. Archiv I, 80 - 82. 
2) R. B. VII, 46; Preger, Beiträge, Nr. 28. 
8) Gegen biefe wendet fich bie Borftellung ber gelehrten Flüchtlinge 

bei Preger, Beiträge, S. 76 (letter Sab). 



Papſt Johanns Bulle über bie Verkleinerung bes Reiches. 419 

Fürften nahm jo mander an Ludwigs Tirchlicher Stellung An⸗ 

ftoß, während andere doch ihre ©leichgiltigfeit gegen das Reich 
biemit beichönigen konnten. Im tiefiten Herzen ein gläubiger 

und demütiger Sohn der Kirche, brauchte Ludwig nur nache 

haltigem Widerſtande zu begegnen, um von Zweifeln an ver 

Gerechtigkeit oder doch Zweckmäßigkeit feiner Auflehnung ges 

quält zu werben. Wenn er troß aller politischen Vorteile, Die 

er in der legten Zeit errungen, die Ausſöhnung mit der Kurie 

nun eifrig anftrebte, jo war dies wohl politiich Hug, da es 
dem Volke jeine Friedensliebe bewies und die Waffen feiner 
kirchlichen Gegner abftumpfte !); aber Ludwig war vorher zu 

weit gegangen, als daß nun eine Ausſöhnung mit der Kurie 

ihm nicht unter allen Umständen tiefe Demütigung bereitet 
hätte, und barum muß, iwie wir glauben, zur Erklärung 

dieſes Schritte8 auch ein gewaltiger Drud angenommen werben, 

den bie püpftlichen Verurteilungen unmittelbar und mittelbar 

auf ihm übten. Im diefem Drude auf fein Gemüt fuchen wir 
auh den Schlüfjel zum Verftändnis der merkwürdigen That- 

fache, daß er um den Preis der Ausſöhnung mit der Kirche 
jest fogar neuerdings an feine Abdankung im Reiche dachte. 

Wie einft Mißerfolge im Waffengang, jo reiften jetzt Die wieder⸗ 

bolten Zurückweiſungen jeiner Anträge in Avignon feine Zuftim- 

mung zu einem dahingehenden Plane, der ihm vom Böhmen⸗ 
fünige vorgeichlagen warb. 

Seine Entjtehung führt uns auf die ttaltenijche Politik der 

Mächte zurück. Wahrfcheinlich zu Anfang des Jahres 1331 
hatte Papſt Iohann einen neuen Gewaltfchritt gegen Deutſch⸗ 

land ausgeführt, indem er durch eine Bulle die Trennung 

Italiens und Frankreich vom Weiche erklärte und die Ver⸗ 
fügung über die künftige Regierung des erfteren Landes der 

Kurie zuwies. Villanis Angabe ift fehr glaublich, daß er bie 

Herrichaft über Italien jamt dem Natjertume dem Könige 

Philipp von Frankreich veriprocen babe. Zwiſchen Frankreich 

und Deutichland aber behielt der Papit jih und dem Beirat 

1) Darin fiimme ih Preger, Beiträge, S. 41—44 bei. 
27* 
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ver Karbinäle auch eine Grenzberichtigung vor, wobei wohl 

vor. allem an vie Wbtretung des Königreichs Arelat an Frank 
reich gebacht wurde). Aue franzöftichen Hofe erregte es daher 
ſchweren Anstoß, als bie Kurie nad den Erfolgen des Böhmen 
königs in ihrer italtenifchen Politik eine Schwenkung zu deifen 

Sunften machte. Um Philipp zu beichwichtigen, begab ſich 

König Johann, ebe er zum zweiten Male nach Italten ging, 
um Weihnachten 1332 nad Parid, wo auch ver Papft be 

gütigende Vorkielusugen erhob, und bort kam es um zır einem 
Ausgleiche zwiſchen dem beiden Königen, wahrſcheinlich eben auf 

Grund des von Johann ausgehedten Planes, wonach Ludwig 
zum Verzicht auf das Reich heſtimmt werben jollte *). Beide 

Könige vereiubaxten, wie wir aunehmen dürfen, daß die deutſche 
Krone an Heinrich won. Niewerbaiern uud durch dieſen ſodann 
Arelat am Frankreich Kune, und um dieſen Preis wilfigte 

Philipy in Kohauns Herrſchaft über feine oberitakienifchen Er⸗ 
werhungen. Ludwigs Einwilligung aber gebachte der Bohmen⸗ 

lönig zu exiwielen, indem ex ibm ala Lohn des Berzichtes 

die erfehnte Ausſöhnung mit der Kirche im Ausſicht ftelfte; 
och. fiel immerhin ind Gewicht, daß nach Diefem Plane bie 

deutſche Krone wenigftens dem wittelsbachiſchen Hauſs erhalten 

blieb. 
Sn: dev That täufchte ſich der Lütelburger nicht, wenn er 

1) BglRiezler, ©. 86ff.; Mükler 1, 336ff.; Preger, Beiträge, 
S. Aff., der bie Zeit des Bulle feſtſetzt und bie Unechtheit ber vom Höfler 
mitgetelften Einleitung, erweiſt. 

2) Dielen Zuſammenhaug nimmt, wie ich glaube, mit. Net, Preger, 
©. 51.52 an. Eine Schwierigfejt liegt zwar barin, daß nach Johanns 
Pariſer Aufenthalt zu Weihnachten 1332 feine Zuſammenkunft besfelhen 
mit Ludwig bekaunt ift bis zum Dezember 1333 in Franffınt, wälhrenb 
doch Luhwigs Abmachungen mit Heinrich und den Kurfärfter fon in 
ben November 1338 fallen, eim asıberaß: als durch miudlichen Austcutſch 

erzieltes Einverſtändnis beiber Herrſchex über einen: fo delilaten Pia eher 
kaum denkbar ifl. Indeſſen läßt Johauns Itinexar (entiweher im. Januox, 
Februar 1333 oder zwiſchen 22. Oktober 1833 — Berona und 30. No- 
veınber 1883 — Le Duesnoy) immerhin die Möglichkeit eines Zufammen- 
treffend mit Ludwig ſchon vor Dezember 1383 offen: 
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beim Katjer die Möglichkeit einer Entfagung vorausfegte; doch 

ging diefer auf den Plan mit vorfichtiger Zurückhaltung ein, 
weiche den emticheivenden Schritt binausichob und ihm die 

Umkehr offen hielt. Man bat In Ludwigs Berfahren noch 
mebr als zögernde Unentſchloſſenheit, man bat einen Hiftigen 

Schachzug darin gejucht, der nur berechnet geweſen fei, dem 

Papſte die Abjolution zu entloden. Aber wie Tonnte Ludwig 
erwarten, daß er den Papit auf fo plumpe Weiſe überliften 

werde, und geiett, daß das Unwahrſcheinliche gelänge, wie 

konnte er hoffen, daraus bleibende Frucht zu ziehen! !) Im 
bem Augenblid, da er, von ver Kirche Losgefprochen, den ges 

lobten Verzicht nicht vollzog und jein Vorgehen als Liſt durch⸗ 
ihaut ward, mußte ja der Bann vom Seite ber Kurie er⸗ 

neuert, ein Ausgleich von da an fait unmöglich, die Zahl feiner 

Gegner Überdies durch die mißbrauchten Fürſten vermehrt 
werden — biefe Berechnung war nabeliegend und ſchlagend 

richtig, jede andere entweder von kindlicher Vertrauenſeligkeit 
eingegeben oder über das Ziel hinausſchießend, überklug künſt⸗ 

fh, und wie ms jcheint, fehlt e8 an genügenden Grünen, 

dem Kaiſer in biefem Falle eime andere als die richtige zu⸗ 
zumuten. 

Im November 1333 ftellte vudwig zu Rothenburg an ber 
Zauber feinem Better, Heinrich d. ä. von Nieberbatern, eine 
Urkunde aus, bie mahricheinlich feinen förmlichen Verzicht auf 
die Krone enthielt, Tieß fich aber veriprechen, baß biefelbe von 
ihm nicht vorgezeigt werden noch Kraft haben follte, ebe die 
Verſöhnung zwiſchen Ludwig und dem Papfte eingetreten wäre. 
Diefe zu erleichtern, follte fi) der Kaifer zu einem Widerrufe 

feiner Gewultſchritte gegen die Kurie verſtehen. Mit unge 

Kbter Hand bat ber Herzog am 19. November zu Rothenburg 

vieles Abkommen eigenhändig befcheinigt. vudwigs Verzicht⸗ 

urkunde befiten wir nicht, wahrjcheinlich weil fie ber Kaijer 

1) Breger, ©. 57ff. hat gegen die von ihm ſcharfſinnig vertretene 
Auffaſſung ſelbſt ſchdn dieſe Eimwänbe erhoben, über bie er nur leichter 
hinweggehen zu konnen glaubt, als mir möglich ſcheint. 
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nach der Erwerbung Niederbaierns oder ſchon früher an fich 

zog und vernichtete,. Im Dezember wurden bie Verhandlungen 
in Frankfurt fortgefegt, in Gegenwart Ludwigs, Heinrichs, 

Johanns, Rudolfs von Sachſen. Der letztere hatte fchon in 

Rothenburg (14. November) ſeine Zuſtimmung erklärt, und 
die Mehrzahl der Kurfürſten war für den Plan gewonnen. 
Die Sorge, welche Ludwig dafür trug, daß der Vertrag von 
Pavia bei dieſer Gelegenheit von Heinrich und den Kurfürſten 

anerkannt würde, zeigt ihn bereits bedacht, nach dem Nieder⸗ 

legen der Krone wenigſtens ſeine territoriale Machtſtellung ge⸗ 

ſichert zu behaupten. Um den franzöſiſchen König zu gewinnen, 

fertigte Heinrich am 7. Dezember eine am franzöfifchen Hofe 

vorbereitete Urkunde aus, welche nach Vereinbarung mit König 

Johann die Abtretung alles Landes von der Franchecomté bis 

nach Marſeille, von der Rhone und Saone bis an die Grenze ber 
Lombardei an Frankreich gewährleiftete. Daß feinem Schwieger- 

vater, dem Böhmenkönige, Oberitalien als Königreich zugedacht 

war, läßt fich mit Wahrfjcheinlichleit annehmen. Dieſer be⸗ 

trieb den Plan mit ſolchem Eifer, daß er am 6. Dezember 
dem Kaiſer fogar Hilfe gegen den Papft zuſagte, fall® bie 

Ausfdhnung mit dieſem nicht zuftande käme ). Am 16. Februar 
1334 verbürgte er ſich zu Potfiy dem Könige Philipp dafür, 
daß Heinrich feine Verfprechungen einhalten were. 

Nur jeiner Stellung als Johanns Schwiegerfohn einer» 
ſeits, als Wittelsbacher anderjeitd, verdankte es natürlich Heinrich, 

daß der Kaiſer und der Böhmenkönig auf jeine Perjon fich 
geeinigt hatten. Daß die Kurie anfangs damit einverjtanben 

war, iſt kaum zu bezweifeln. Heinrich Hatte nicht verjäumt, 

eine Gelandtfchaft nach Avignon abzuorpnen. Weiter aber find 

die Dinge nicht gediehen, zum Zeil wohl deshalb, weil Heinrich 

zu ungeduldig war fie reifen zu lafien. Noch ehe des Kaiſers 
Losiprechung vom Banne erfolgt war, ging er in die rheint« 

chen Gegenden und fuchte unter Entfaltung prunkenden Auf⸗ 

1) Url. bei Weech a. a. O. ©. 118. Die Urkunden vom 7. De- 

zember 1333 und 16. Februar 1334 nun in Acta imperii, p. 724. 728. 
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wandes die Neichitäbte, namentlich Aachen, zur Hulbigung zu 
bewegen !). Schon dieſe Voreiligfeit dürfte auf die Umſtim⸗ 

mung Ludwigs gewirkt haben, um fo mehr, als bei dieſer 

Gelegenheit wieder die Anhänglichkeit der Städte an ihn zu 
Tage trat. Dazu aber kam ein neuer Aufſchwung der theo- 

logiſchen Oppofition gegen Bapit Johann und, zum erftenmale, 

eine Spaltung in Karbinalstollegium. Am Allerheiligenfefte 
1331 batte der Papit in einer Prebigt die Anficht ausge⸗ 

iprochen, daß die abgejchtebenen Seelen erft nach Auferftehung 

ber Leiber vollkommener Seligfeit in Gottes Anſchauung teil⸗ 

baftig würden; eine dogmatiſche Neuerung, welche nicht nur 
von den Minoriten, unter andern von Ockam und Bonagratia 
in befonderen Streitichriften bekämpft ward, ſondern auch bei 
der Univerfität Paris und den Königen von Branfreih und 

Neapel auf Widerſpruch ſtieß. An der Kurie felbft bildete fich 

eine Johann feindliche Partei und deren Führer, der Karbinal 

Napoleon Orſini, Inüpfte Unterhandlungen mit Ludwig und 

den Mündner Minoriten an. Ein Minorit Walther fuchte 
im Juni 1334 Ludwig in Überlingen auf, ging dann mit 
defjen Aufträgen nah Avignon zum Kardinal Orfini. Dean 
fam auf den Gedanken zurüd, ein allgemeines Konzil einzu⸗ 

berufen. Schon ver erjte Eindruck diefer neuen Wendung hatte 

darauf mitgewirkt, daß Ludwig feinen Verzicht auf das Reich 

zurückzog. Im einem Rundſchreiben an die Städte ?) leugnete 

er denfelben geradezu ab und wollte nur für den Fall feines 
Todes Vereinbarungen getroffen haben. Und fchon war dem 

Plane auch von anderer Seite Widerſpruch entgegengetreten, 

der ihm die Billigung des Papftes entzog, indem Robert von 
Neapel und die mit ihm verbünbeten italientichen Welfen und 

Gibellinen durch eine Gefandtichaft in Avignon Lebhafte Vorſtel⸗ 
lungen dagegen erhoben ?). Zu Anfang Suli 1334 überbrachten 

1) Chron. de ducib. Bavar. bet Böhmer, Fontes I, 143 mit dem 

irrigen Datum 1835. 
2) 24. Iuli 13834; Böhmer, Fontes I, 214. Richtig auch Annal. 

Eistett., p. 520. 
3) ©. deren Schreiben bei Müller I, 398. Wie Preger, ©. 9 
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die päpftlichen Nuntien Caſſe und Cariti den Königen Philipp und 

Johann die Weigerung des Papfted auf ihre Vorſchläge einzu- 

geben; von Parts gingen biejelben zu Heinrich von Nieven- 

baiern, dann zum Katfer, um Bürgfchaften von größerer Sicher⸗ 
beit als die bisherigen zu forbern. 

Der Kaiſer Ing damals in Schwaben zu Felde gegen einen 

Anhänger des Papftes, den Konftanzer Biſchof Nikolaus von 
Kenzingen, gegen welchen bie kaiſerlich gefinute Partei des Kapitels 

ven Grafen Albert von Hohenberz gewählt hatte, doch trug ihm 

biefer Waffengang weder Ruhm noch Vorteil ein. Ohne Erfolg 
. belagerte er von der letzten Maiwoche bis Ende Anguſt 1384 

das dem Konftanzer Biſchofe gehörige Mersburg um Bodenſee, 

unterftätt von benachbarten Neichktäbten und bem Grafen 

Rudolf von Hobenberg, Wberts Vater. Unter babsburgticher 

Vermittlung ftand er endlich vom Angriff ab und Nilolaus 

blieb im Beſitze des Bistums 1). 
Da exfolgte am 4. Dezember 1334 der Tod Johanns XXII. 

Sein Natbfolger, Benedikt XIL., ein Cifterzienſer und wiederum 
Südfranzoſe, machte durch fein erſtes Auftreten allgemein guten 

Eindruck und zeigte fich von ehrlichem Streben beieelt. Um 

jo eher Hoffte Ludwig, daß mit der Perſon feines erften Gegners 

auch bie Hauptſchwierigkeit einer Beriöhnung mit der Kurie 
hefeitigt jei. Da ihm überbie8 bie neue Lage feine bisherigen 
Verbündeten unter den Kardinälen entzog, denn Benedikt batte 
Napoleon Orfini und deifen Anhang fogleich auf feine Seite 

gebracht, jo nahm er nun Die Umterbanbluugen mit ber Runde 
selbit wieder auf. Am 20. März 1385 betrante er mit einer 

Geſandtſchaft an die Kurie ben Grafen Ludwig db. j. von 
Ottingen, der zugleich mit dem Delphin Humbert von Biene 
anknüpfen ſollte. Dieſem gedachte der Kaiſer Arelat zu üben 

tragen, während Philipp von Frankreich beim neuen Papſte 

unchweift, gehört 28 der Zeit zwiſchen 1. Mai und 7. Juni 1834 an. 

©. auch Heinrich von Dieſſenhofen; Böhmer, Fontes IV, 19 und über 

alle biefe Borgäuge Müller I, 809886; Preger, S. 4öff. 
1) Beſonders Johann von Winterthur (ed. v. Wyßd, ©. 98, Bgi. 

v. Stälin, Wirtemberg. Geſch. III, 200ff. 
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dieſes Land und Bienne bereits für feinen Sohn Johann, das 

Reichsvilariat in Italien Für fich ſelbſt beaniprucht hatte. Am 
28. April traf der Gruf von Öttingen in Avignon ein, mil 
ihm drei weitere Geſaudte, der Augsburger Archidialon Eber⸗ 

: hard von Tummnau, der Augsburget Domberr Marlkward 
von Rande und ber Zatferliche Protonotar, Weifter Ulrich 
der Hofmaier von Augsburg, lauter Schwaben. Daß der 
Bapft jefhft mittlerweile durch bie Herzoge non Öfterreih und 
den Pfalzgrafen Ruprecht fich an Ludwig gewendet hatte, ver» 
ftärlte Die Hoffnungen auf einen Erfolg. 

Benedikt aber war vollftändig von den Königen von Frank⸗ 

reich und Neapel und ihrer Partei im Karbinalskollegium ber 

berricht. Als die Geſandtſchaft am 5. ZRuli ven Heimweg an» 

tent, überbrachte fie ihrem Herrn folgende Bebingungen. Er 

Sollte Reue beleunen über alles, was er gegenüber der Kurie 

getban, Aber feine Verbindung mit den Minoriten, über bie 

Aufnabme Marſiglios und Jauduns. Er ſoltte veriprechen 

dieſe Ketzer auszurotten, wenn fie nicht venig mit ihm in bem 

Schoß ber Kirche zurückkehrten. Gelbbnifſe eines Kreuzzuges, 
son Kirchen⸗ nud Kloftergründungen, von Almoſen und Wall 

fahrten vollendeten die disziplinarifchen Bedingungen. Nicht 

leichter waren Die politiichen. Ludwig follte den Kaiſertitel 
niederlegen, um erjt, wenn die Berföhnung zuſtaude gefommen, 

fich nochmal zum Kaiſer krönen zu laſſen. Der Tag dazu 

würde ihm von ber Kurie beftimmt werben und noch am 
gleichen Habe er Rom wieder zu verlaffen, wie er auch Stalten 

wicht vor feiner Approbation durch ven Papft betreten dürfe. 

Alle von Heinrich VII. usb früheren römiſchen Königen ber 

Aurie geleifteten Eide ſollte ex wiederholen, aljo auch ber Kurie 
ven Lehenseid leiften '), alle Urteile Heinrichs VIL gegen Robert 
von Neapel und deſſen Anhänger und alle, die er jelbit unter 
tatjerlihem Titel erlaffen Hatte, widerrufen. Er jollte wem 

1) Wie Müller II, 18 richtig folgert. Belege mad nähere Aus- 
führung für alles Obige |. in Mülders zweiseın Banbe (beſonders britte 
Beilage, S. 279). 
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ſprechen ben Kirchenjtant unangetaftet zu Tafjen, ber durch Hinzu⸗ 
rechnung der Grafſchaft Benaiffin, Siziliens, Sarbiniens und 
Corſicas in des Wortes verwegenfter Bedeutung aufgefaßt ward. 

Endlich jollte er mit Robert von Neapel ein enges, durch eine 

Heirat unterftügte® Bündnis und einen biefem Fürften zu- 
fagenden Ländertaufch eingeben ober ftatt des letzteren Nobert 
eine Landabtretung gewähren. 

Dieje Bedingungen waren jo Bart, daß Benedikt felbft nicht 

erwartete, daß der Kaiſer darauf einginge. Gleichwohl ftelite 
Ludwig am 4. Auguft auf der vom Bapfte feftgefekten Grund» 

lage feinen Gejandten die VBollmachten aus, die erften feiner 

berüchtigten Prokuratorien. Mochte er auch Hoffen, durch 
weitere Unterhandlungen einigen Nachlaß zu erreichen, fo batte 

er damit doch die päpftlichen Forderungen im allgemeinen ge» 

nehmigt, insbelondere die Demütigung der Schuld- und Reue⸗ 

befenntniffe auf fih genommen. Zugleich ließ er dem Könige 

von Frankreich durch den Papft ein Bündnis gegen jebermann 

anbieten. Im September traf Ludwigs Geſandtſchaft wieder 
an der Kurie ein, nun verſtärkt durch den Grafen Ludwig d. ä. 

von Ottingen, den Obeim bes jüngeren, und ven ‘Deutich- 
orbensfomtur Heinrich von Zipplingen. Markward von Randeck 

trat im Konfiftortum vom 9. Oftober als ihr Wortführer auf. 
Sein berebter Vortrag fnüpfte an die Worte des Pialmiften: 

„Du Hüfft mir von den Streitigleiten des Volkes und machft 
mich zum Haupte der Völker‘, und brachte großen Eindruck 
hervor. Der Bapft antwortete gnädig: er und die Karbinäle 

wünfchen fih Glück, daß Deutichland, dieſer edle Zweig der 

Kirche, der bereits begonnen fi) vom Mutterftamme zu trennen, 
in einer für ven apoftoliichen Stuhl jo ehrenvollen Wetje wieder 

zu ihm zurückkehren wolle. Er erklärte als billig, daß der 
König die Abfolution erlange, und man erwartete fie für ben 
folgenden Tag !). Statt befien übergab Benedikt die Sache 

1) Mathias von Neuenburg, S. 207, der dem Konfiftorium jelbft 
beimohnte. Man kann an der Genauigkeit feiner Angabe zweifeln, daß 
ber Papft Hier Ludwig nobilior mundi genannt, obue darum doch mit 
Müller II, 289 den ganzen Bericht zu verwerfen. 
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dem Karbinalstollegium zu weiterer Prüfung. War fchon dieſe 

Verzögerung wahricheinlich durch franzöfiichen Einfluß bewirft, 
fo zerichlugen fi die Unterbandlungen vollends, als König 

Philipp, um in Gemeinfchaft mit dem Könige von Neapel 
gegen eine Ausjöhnung zu arbeiten, eine beſondere Gejandtichaft 

an die Kurie ſchickte, als auch der Böhmenkönig und fein 
bairiſcher Schwiegerjohn dort in derjelben Richtung wirkten. 

Bon den beiden letzteren fol damals eine Botjchaft nach Avignon 

gelangt fein, welche bejagte, daß dieje Fürſten mit Hilfe der 

Könige von Ungarn und Polen in Deutichland einen neuen 

König aufſtellen würben !). Dieſe gewaltige Wendung ber 
Dinge in Baiern und im Reiche war durch die Eröffnung 

zweier Erbichaften bewirkt. 

Heinrich d. ä. vun Nieverbaiern war für die entgangene 

Königskrone bald ein Heiner Eriat geworben durch bie Ver⸗ 

größerung feiner Erblande. Nachdem Heinrich der Nattern- 

berger nur ein halbes Jahr mit ihm gemeinfam und in befter 
Eintracht ?) regiert, hatte am 18. Juni 1333 die kurze Lebens⸗ 
bahn dieſes Fürſten geenbet. Über des Vetters Erbe waren 
Heinrih d. ä. und deſſen in Burgbaufen regierender Bruder 

Dtto in Streit geraten, der vielleicht nochmal zu kurzem 

Waffengang °), jedenfalls zu folcher Verftimmung zwifchen ben 

Brüdern führte, daß Otto am 11. Oktober 1333 zu Eplingen 

feinen Landesteil für den Fall feines und feiner Gemahlin Neich- 

gard Todes mit Übergehung Heinrichs dem Kaiſer vermachte 
und ihn unter DVerjchreibung eines Heinen Teils der Einkünfte 

bereit8 in Nutz und Gewer besjelben fette. Unzweifelhaft traf 

Ludwig in Eflingen mit ihm zufammen, wenn wir auch aus 

1) Mathias von Neuenburg, ©. 208; vol. Müller I, 26. Ob 
die Sendung des Regensburger Domherrn Ludwig des Wächter (sic) im 
Auftrage 9. Heinrichs nach Avignon, welche aus ber Schuldurkunde d 
Herzogs vom 6. Dezember 1335 bei Oefele II, 315 erhellt, hieher o 
auf bie Unterhandlungen Heinrich8 wegen ber Königskrone (ſ. oben S. 422) 
zu beziehen, muß babingeftellt bleiben. 

2) Für letzteres ſ. das Zeugnis Heinrichs db. ä., M. B. XV, 468. 
8) Ottos Urk. vom 15. Juli 1333 für St. Veit läßt fraglih, ob 

unter dem Bruberfrieg nicht ber frühere zu verftehen. 
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diefen Tagen nur von Stuttgart, nicht von Eflingen batierte 
Urkunden des Kaiſers befiten. Indeſſen wartete der Streit 
über das Erbe des Natternbergers noch des Austrage; amt 
21. April 1334 übertrug Otto die Entſcheidung desſelben eben⸗ 

falls dem Katjer. Ehe jedoch eine jolche erfolgte — wenigſtens 
et Zeine bekannt — ftarb auch Otto am 14. Degember 1334 
ohne männliche Erben. 

Im Einklang mit ver Verfügung ihres Gemahls übernahm 
nun Reichgard die Regierung. Wahricheinkich wollte fie, wie 

ihr Gemahl für den Tall jeines früheren Todes beſtimmt Hatte, 
fid auch unter die Pflegfchaft des Kaifers begeben. Am 

3. Januar 1335 wiederholte jte dem Kaiſer zu Wafferburg 

bas im Zejtamente ihre8 Gemahls bereits zu deſſen Gunften 

ansgeiprochene Vermächtnis für ben Tall ihres Todes ſowie 

die Beitimmung, daß der Katjer, falls fie die Herrichaft fchon 
bei Lebzeiten nieberlegte, fie dafür mit 20000 Pfund ent⸗ 

Ihädigen ſolle. Zugleich veriprach fie nach Beirat ihrer Räte, 
ohne Ludwigs Zuſtimmung mit ihrem Schwager Heinrich fich 

wie zu verftändigen. Diefer aber kümmerte ſich nicht um das 
Zeftament feines Bruders, dem er das Recht über feinen Landes⸗ 

teil einfeitig zu verfügen wicht zuerkannte; jpäteftens im März 

erichien er in Burghauſen und zog bort die Regierung an 

fi '). 
Wohl war die Verſtimmung, welche er wegen feiner ge 

täwjchten Hoffnung auf bie Krone gegen jeinen Taiferlichen 
Better gehegt und der er anfangs jogar in Heinen Einfällen in 
befjen Lande Luft gemacht Hatte ?), in der Hauptjache bereits be⸗ 

feitigt. Ludwig Bette ihn im Oktober 1334 in feinen Landen ber 

1) Unter der Berlennung biefer Verhältnifſe, auf welche bie Urkunden 
bei Oefele II, 163. 164. 165 Licht werfen, litt bisher auch bie Auf- 
foffung des folgenden Krieges, in den Heinrich nicht nur als Schwieger⸗ 
ſohn des Böhmenkönigs eintrat, ſondern auch weil zwiſchen ihm und dem 
Kaiſer ein unmittelbarer und ſehr triftiger Kriegsgrund befland. Im 
übrigen vgl. für das Folgende v. Weech, Lubwig und Johaun, ©. 5LF. 
und Alfons Huber, Gefhichte der Bereinigung Tirols wit Ofterreich 
and der vorbereitenben Ereigniſſe, ©. 21ff. 

2) Chron. de dueibus Bavariae; Böhmer, Fontes I, 144. 
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ſucht 1). Jetzt aber ließ diefer mieberbairiiche Erbftreit einen 

neuen Waffengang zwilchen den beiden wittelsbachiſchen Linien 

befürchten und diefer warb unvermeiblih, als wenig ſpäter 
der dünne Faden riß, as dem ber Trieben zwiſchen bem Sailer 

und dem Böhmenkönige, der längfi mer mühſam hingehaltene 
Bing. Am 2. April 1335 erfolgte der Tod Heinrichs von 
Kärnten und machte bie tiroliſch⸗kärntiſche Erbichaftsfrage zur 
brennenden. “Der Herzog hinterließ nur eine Tochter Margarete, 
bie mit dem damals dreizehnjährigen Johanmn Heinrich, Sohne 
des Böhmenkonigs, vermählt war. Daß diejer unb das game 

litzelburgiſche Haus ſowohl von Kärnten ala Tirol auszu⸗ 

schließen, daß beive Linder als Reichslehen zu beBandeln ?) und 
wie fie zu verteilen feien, barüber Hatte fich der Kaiſer ſchon 
um November 1330 mit bem Öfterreichern geeinigt und fogfeich 
traf er nun Unftalten dieſes Ablommen zu erneuern. Noch 

im April kam er in Linz mit den Herzogen Albrecht und Otte 

zufammmen und ans 2. Mai belehnte er biefelben mit Kärnten, 
dem ſüdlichen Zeile von Tirol und ben Vogteien über bie 

Bistümer Brixen und Trient; dagegen folkte, was von Tirol 
sördlich der Fiuſtermünz, des Jaufens und ber Gegend ber 
Yeutigen Branzendfefte liegt, an bie Söhne Ludwigs fallen. 

Boiern wie Öſterreichern blieb ver Durchmarſch durch das 
Lane, jenen nach Italien, dieſen mach ihren ſchwäbiſchen Bes 

figungen vorbehalten °). Gegenüber dem früheren Abkommen 
bezeichnete das neue immerhin ein Zurückweichen des Kaiſers, 
ba jenes Wittelsbach auch das Etſchthal zugefprochen hatte. 

I) Am 6 Ottobex 1384 weilte ber Kaifer in Landau, am 7. in 

Euchendorf bei Heinrich, wie wir aus ber zu Lubwigs Itinerar ſtimmen⸗ 
ben Nachricht in R. B. VII, 89 beilänfig erfahren. 

2) Der Vertrag vom 26. Nov. 1330 beutet darauf Hin, daß nicht nur 
der Kater, ſondern auch bie Bfterweichifchen Herzoge und bie ſteben Schieb®- 

hexren Tirol ebeufo wie Keruten als Reichätsben betrashteten, ja ans bem 
Bertrage von 1339 zwifchen Ludwig und dem Böhmentönige (bei Huber, 
&. 145), erhellt, daß and): ber letztere damais Tirol als Reichslehen an⸗ 
erblaunte. Wenn man. bed Kaiſers Vorgehen als Raub bezeichnete, ift 
man daher zu weit gegangen. 

3) Hiefür X au Böhmer-Ficker, Acta imperüi, p. 516. 
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Einjprache gegen den Vertrag war zu erwarten vom Böhnten- 

Tönige, feinen Söhnen, feinem Schwiegerjohne, auch den Land» 
berren in Zirol und Kärnten. Gegen alle dieſe fagten fich 

Ludwig und die Ofterreicher gegeneitig Hilfe zu. Indeſſen ſoll 
ber Kaiſer Johann den Vorſchlag gemacht haben, daß ihre 

Söhne Tirol gegen Brandenburg vertaufchten, und biejer nur 

daran gejcheitert fein, daß Margarete und ihr Gemahl auf 

das Drängen des Tiroler Adels den Tauſch verweigerten . 

Es ging damals das Gerede, ver Kaiſer Habe jchon vor einigen 
Sahren mit König Johann den Tauſch Kärntens und Tirols 
gegen Brandenburg vereinbart; der Böhmenkönig freilich er⸗ 

Härte (13. Dezember 1335) den kärntiſchen und tirolifchen 

Zandherren, daß er feinerfeits nie Daran gedacht Habe 2). Ohne 

Erfolg fandten jet die Tiroler den Abt Johann von Viltring 

an die Habsburger und den Kaiſer, Margaretens Anjprüche zu 

wahren. Vielmehr nahmen die öfterreichiichen Herzoge Kärnten 

fogleih und ohne Schwierigkeit in Beſitz; während der Kaiſer, 

wohl wegen des befürchteten Widerfiandes des Adels, nicht in 
Tirol einzurüden wagte. 

Ein gewaltiger Krieg war in Sicht, fein Ausbruch zunächft 

nur dadurch Bingebalten, daß der Böhmenkönig in Paris krank 

lag an Wunden, die er im Turnier empfangen hatte. Im 

Sommer begann Ludwig feine Rüftungen; unter andern warb 

er jeine Neffen, die Pfalzgrafen Rudolf und Ruprecht, auch 

Götz von Hohenlohe. Mit Dank nahm er das Anerbieten ber 
Stadt Frankfurt an, ihm eine Zahl ihrer „frechen und jungen, 

zu Schimpf und Ernſt guten Bürger‘ zu ftellen. Unterhand⸗ 

lungen, die er im Juli durch feinen Sohn Ludwig den Branden⸗ 
burger mit König Rafimir von Krakau anfnüpfte, bezweckten 
vielleicht, dem Böhmenkönige einen Feind in den Nüden zu 

begen. ‘Doch warb der Pole dann im Gegenteil für Johann 
von Böhmen gewonnen und im November ein Verlöbnis feiner 

1) Ich möchte diefe Nachricht Johanns von Viktring, der ja damals 
ferhfl diplomatiſch thätig war, nicht als Wiedergabe leerer Gerlichte ab⸗ 
fertigen. 

2) Kurz, Ofterreih unter Albrecht b. Rahmen, ©. 344. 
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ältejten Tochter Elijabeth mit des Böhmenkönigs Enkel Iohann, 
dem Sohne Heinrichs von Nieverbaiern vereinbart !). Der 
Böhmenkönig war Ende Juli nach Prag zurückgekehrt, um auch 

feinerjeits mit allem Eifer gegen Ludwig und die Ofterreicher 
zu rüſten. Lange waren fich die beiden Könige gegenüberge- 
itanden, den Angriff verichiebend, wie zwei Schachipieler, von 

denen jeber wartet, bis ein falicher Zug den andern von felbft 

ins Ververben ftürze. Jetzt fand der Böhme den Kelch ber 

Kränkungen doch gefühlt bis zum Überlaufen; er foll geſchworen 
haben fich nie mehr mit dem Kaifer zu verjöhnen ?). Zwar 

kam es nochmal (15. September) 9) zu einem Waffenſtillſtande, 
der, auch auf die Ofterreicher ausgebehnt, bis zum 24. Juni 
1336 währen follte, und dem auch Heinrich von Niederbaiern 

beitrat. Abt Tage nad Martini follten zu Regensburg bie 
Friedensunterhandlungen eingeleitet werden. ‘Diefe aber führten, 

wenn fie überhaupt aufgenommen wurden, zu keinem Erfolg, 

und während Ludwig den Böhmenkönig aufforderte, Eger, Floß 

und Parkſtein dem Reiche zurüdzuftellen, verweigerte ihm dieſer 
in feiner Erbitterung bereitS den Kaifertitel. Noch vor Ab- 

lauf des Waffenftillitanpes, im Februar 1336 brach Johann, 

mit den Ungarn und Polen verbündet, in Ofterreich ein. Er 
trieb den Herzog Dtto in die Ylucht, ward aber durch Geldnot 
zum Rückzuge nach Prag gezwungen, ebe er feinen Vorteil recht 

ausgenützt. 

Der Niederbaier hatte noch am 24. April mit dem Kaiſer 

einen beſonderen Waffenſtillſtand mit vierwöchentlicher Kün⸗ 
digungsfriſt geſchloſſen, während deſſen Dauer er auch ſeinen 
Schwiegervater gegen die Ofterreicher, der Kaiſer dieſe gegen 
jenen nicht zu unterftügen verſprach %). Die Herzogin-Witwe 

1) Böhmers Reg, ©. 258, Nr. 238. 
2) Mathias von Neuenburg, S. 204. 
3) Freitag vor Matthäi ift der 15., nicht, wie Buchner V, 459 be⸗ 

rechnete, der 16. September. 
4) DO. und Er. VI, 845. Hieher gehört der ebenfalls „ze dem 

Gadem“, aber ohne Zag ansgeftellte Gegenbrief des Kaifers in R. B. 
VI, 169. 170, jest vollſtändig in Acta imp, p. 518. Daß eine ge» 
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Reichgard hatte ſich bereits mit ihm ausgeſöhnt Y. Im Juli 

aber, wahl nach Kündigung des Waffenftiliftandes, rückte Ludwig 

ins Feld mit einem der ftärkften Heere, das er je zuſanrmen⸗ 

gebradt. Eine Menge Herren, bejonderd von Rhein und aus 

Schwaben waren erichienen: Pfalzgraf Ruprecht mit 200 Helmen, 

die Grafen Ulrid von Wirtenberg, Wilhelm vom Moutfort, 

Dietrich von Eleve, Wilhelm von Sülich, der vom Kaiſer 

während bes Feldzuges zum Fürſten und Markgrafen erhoben 

warb; wahrfeheinlich auch Graf Gerhard von Rined und Graf 

Berthold von Hemneberg ?), ferner Reinhard von Wefterburg, 
Hamann von Tichteuberg. Auch Reichftäbte waren aufgebotem; 

won. Nordhauſen weiß man, baß ed die Hilfe weigerte. Am 
16. und 17. lagerte ber Kaijer bei Gebellofen, am 20. vor 

Kelheim, am 14. und 16. Auguſt ſchon im Oſten bes nicber« 
bairiichen Landes, vor Schaͤrding. Wahrſcheinlich hatte der 
Zug dahin nicht nur den Zwed, das Land zu vevwäften, ſondern 

auch. die Verbindung mit Otto ven SOfterreich herbeizuführen, 
welche wenigften® gleich darauf bewerkftelligt ericheint. Nicht 

vergebens hatte der Kater ine Jannar ven Wiener Hof auf⸗ 

geiucht, die Herzoge mit Padua ud Trevifo belehnt und durch 

audere Gunſtbeweiſe ausgezeichnet. Die Stärke des vereinigten 

kaiſerlich⸗ öfterreichtichen Heeres. wird nım auf 5500 — 6000 

Reiter und zahlreiches Fußvoll, jene der böhmiſch⸗nieder bairiſchen 
Streitkräfte, die ſich mittlerweile auch vereinigt und, wie es 

ſcheint, auch Truppen des Würzburger Biſchofs Otto von 

Wolfskehl an ſich gezegen hatten ®), auf 4400 Reiter, auch an 

weinſame Friedensurkunde Ludwmigs und Heinrichs vom. 6. Dezember 
1335 nicht exiſtiert, hat bereits v. Weech, Anm. 226, richtig vermutet, 
Zu Grunde lag biefem Mißverflänbnis nur bie in DO. und Er. S. 344, 

gebrudte Auslegung des Waffenſtillſtandsvertrags. 
1) Wie fi aus der Urf. vom 11. April 1336: exgibt, R. B. VII, 

185. 4. a. O, ©. 146 wird Reichgard imig Gemahlis H. Heiurichs ge⸗ 
nannd. Sie hatte als Witwe das Gericht Troſtberg inne; M. B. II, 
231. 

2) Kür diefen |. Böhmers Reg. Nr. 2006: von 1339, 23. Juli. 

37 In defien: Dienftio focht Ritter Sant nem: Wenkeym bamals in 
Baiern; R. B. VH, 176. 
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Fußvolk etwas geringer als des Gegner geſchätzt !). Nieder- 

batern ftand treu zu feinem Herzoge, wie denn bie Ranbshuter 

damals ihre Stadt befeftigten, dem Herzoge Zuzug leifteten 
und überdies 200 Pfund beifteuerten. Dem Biſchofe von 

Paſſau Hatte Heinrich vorbehaltlich der Triegeriichen Bewegungen, 

Die durch feine Verbindung mit bem Böhmenkönige erfordert 
würden, am 13. Juli Neutralität zugeſtanden ?). 

Dei Landen Hatten der Böhmenkönig und fein Schwieger- 
ſohn eim verichanztes Lager geſchlagen. Dorthin kehrte Ludwig 

zurück und lagerte ſich mit Herzog Otto im Oſten der Feinde 9). 

Indeſſen machte Johanus Sohn, Markgraf Karl von Mähren, 
ber jeit Ende des Vorjahres in Tirol fich feftgefeut Halte, 

einen Berfuch von dort aus zu feinem Vater vorzabringen, 
ſah fih aber durch Ludwig den Brandenburger aufgehalten. 

Wie die Väter bei Landau, lagen die Söhne einige Zeit in 

und vor dem feiten Kufftein fich gegenüber. Zu Anfang Sep 

tember aber, nach zwölftägiger Ruhe, brach auf Zureden Herzog 

Ottos der Kaiſer das Lager bei Landau ab und rücdte über 
Paſſau na Linz, um in Böhmen einzufallen. Sowie Johann 
feinen Abmarſch erfuhr, zog er fih zum Schirme feines Landes 

nach Budweis zurüd. Aber eine Entzweiung feiner Gegner 

eriparte ibm den Verteidigungskampf. Um doc einen Vorteil 

davonzutragen, nachdem ihm Zirol entgangen wear, forbexte 

1) Dagegen glaubt der trierifde Kaplan Ditmar den Böhmenfönig 

weit überlegen, in Ludwigs Heere aber ſeien tempora multum cara. 
Für den Gang bes Krieges bieten deſſen Schreiben (Acta imp., p. 731 
bis 736) nichts Neues. 

2) ©. Heinrichs Urt. vom 4. Januar 1337; Witt. Reg., ©. 123; und 
vom 13. Inli 1836; M. B. XXX, b, 158. 

8) Die Ortsbeſtimmung bes Königfaaler Chroniften, S. 526: zwifchen 
Kloſter Albersbach und ber Donau, darf man nicht beim Worte nehmen, 
ba fie feiner weiteren Angabe, zwilchen beiden Heeren ſei fein großer 
Zwifchenraum gewefen, wiberfpricht und fehr unwahrſcheinlich if, daß ber 
Kaiſer 5—7 Stunden von feinem Gegner entfernt ſich gelagert habe, er 
au in dieſem Halle nicht leicht „prope Landowa“ urtunden würbe, wie 
er am 21. Auguft gethan; fie läßt abex wohl ſoviel eutnehmen, daß das 
fatferlicde Lager im Often des feindlichen ſtand. 

NRiezler, Geſchichte Baierns. II. 28 
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nämlich der Kaiſer von den Habsburgern die Abtretung von 

vier Burgen im Enns- und Donauthale, worin das mehr als 

bundertjährige Streben Wittelsbahs nach einem Teile des 

Zandes ob der Enns noch einmal Ausprud fand; und da Die 
Herzoge das Anfinnen entſchieden zurüdwiefen, trat er jofort 

den Rüdmarih an. Er zog bis Paſſau an der Donau, banır 

am Inn und rechten Ufer der Salzach herauf in den ottonifchen 

Zeil Niederbaternd, den er beanjpruchte und wo bie Gegend 

um den Weilhart nun furchtbare Verwüftungen litt. Am linken 
Ufer der Salzach fuchte ihm Herzog Heinrich, der nach Johanns 

Abzug mit feinen Zruppen zurüdgeblieben war, in Verbindung 

mit dem Salzburger Erzbifchofe den Übergang zu wehren. Der 
Kaiſer aber vollzog denjelben bei Liefering *), rückte dann unter 
Heinen Scharmüteln über Wafferburg und Erding nach Freifing 
und ſcheint dort wegen abgelaufener Soldfriſt fein Heer auf⸗ 

geldit zu haben. | ' 

Indeſſen Hatte Johann mit den Öfterreichern Unterband- 
lungen angelnüpft, die am 9. Dftober zu Enns zum Abſchluſſe 

des Friedens zivifchen biefen beiden Gegnern führten. Die 

Habsburger verzichteten auf alle Anſprüche an Tirol, Johann 

dagegen für fich und feine Erben auf alle Anfprüdhe an Kärnten, 

rain und der windtichen Marl. Ia der Lügelburger fchloß 

fogar ein Bündnis mit den OÖfterreichern und gelobte ihnen 
gegen einen etwaigen Angriff des Kaifers Hilfe Die Ein- 

willigung feiner Söhne aber, Die er zu biefem Vertrage beizu- 

bringen veriprach, gelang ihm nur bei Karl zu erwirfen; Jos 

hann Heinrich und feine Gemahlin, mit der Behauptung Tirols 
nicht zufrieven, proteftierten feierlich gegen die Abtretung Kärn⸗ 
tens und fetten ihre fchon vorher begonnenen Verſuche fort, 

dieſes Land von Tirol aus wieder an fich zu bringen; doch 

die Grafen von Görz, Herren des Puftertbales und hiemit der 

Straße nach Kärnten, bielten feft zu den Habsburgern und 
vereitelten alle Anftrengungen dev Xiroler. 

1) Liefering (Vita Lud., p. 157) Viegt ®/, Meilen n.-w. von Salz- 
burg; man darf alfo nicht mit v. Weech, Anm. 255, Korruption aus 

Laufen vermuten. 
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Bon einem Vertrage ziwifchen Ludwig und Heinrich ift nichts 

bekannt 2); es jcheint aber damals, Ende September over An- 

fang Oktober, zwilchen beiden doch ein mit einer gewiffen Aus- 

ſöhnung verbundener Waffenftillftand gefchloffen worden zu fein. 
Am 8. Oktober foll der Kaiſer an den Papft gefchrieben 
haben, daß er den Herzog Heinrich neben dem Grafen von 

Jülich zu feinem Profurator bet der Kurie ernannt habe. 
Indeſſen fteht der Name Heinrichs in diefer Ernennung nicht 
feft *) und jebenfall8 warb bald darauf (am 28. Oftober) 
nicht Heinrich, fondern Ruprecht von der Pfalz neben dem 

“ Hülicher als des Katferd Gefandter beftimmt. Heinrich foll 

1337 durch eine Gefandtichaft wegen feiner früheren Ver⸗ 

bindung mit Ludwig in Avignon Abjolution erbeten und bier 

jelbe erhalten Haben 5). Daß aber ein gutes Einvernehmen 
zwilchen dem Kaifer und feinem Vetter damals wenigſtens not- 
bürftig hergeftellt ward, läßt fich kaum bezweifeln, da der letztere 
im Januar 1337 %), um fi das religiöſe Verbienft der 
Heidenbefämpfung zu erwerben, mit feinem Schwiegervater gegen 

die Lithauer 309. Ohne von Seite des Kaifers fich ficher zu 
fühlen, Hätte er ein jo fernes Unternehmen nicht wagen können. 

1) Nach gütigen Mitteilungen aus dem kgl. Reichsarchive, geb. Haus- 
und Staatsarchive, findet fich dort feiner. Heinrichs Berbot, Salz von 

Hallein nah Münden zu führen, vom 1. Sanuar 1337, R. B. VII, 

171, fpricht nicht für einen Friedenfhluß; aber 18. Juli 1338 befland 

eine Sühne; 1. c. 221. 
2) Es läßt ſich vermuten, daß dieſe Angabe bes Negefte bei Mura- 

tori, Antig. Ital. VI, 190, vın auf Berweihslung Heinrichs mit 
Ruprecht, einem andern patruus des Kaiſers berube, und dies wäre er⸗ 
wieſen, falls die Beglaubigungsurfunden vom 8. Oftober (f. auch 1. c., 

p. 190, ıx), wa8 Müller II, 36, Aum. 2, für gefihert zu halten 

fogeint, bei Muratori irrig datiert und mit ber bei Raynald gebrudten 
Vollmacht vom 28. Oktober ibentifch find. Daß „ſelbſtverſtändlich“ nur 
ein Berfioß bei Muratori vorliege, wie Müller II, 274 meint, möchte 
ich indeſſen bei ber oben geſchilderten Sachlage nicht annehmen. 

3) So Heinrich von Dieflenhofen, S. 25. 
4) Die Urt, in den Witt. Regeſten ©. 123 zeigen, daß er nicht ſchon 

am 28. Dezember 1836 (jo Schätter, Johann von Luremburg II, 121) 
mit dem Böhmenkönige ans Prag auszog, fondern dieſem erft nachfolgte. 

28* 
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Großes zu volibringen war ihm dort nicht vergönnt, zumal 

ein. gelinder Winter das Eis verjagte, welches in dem waller- 

zeichen Lande die Bewegungen erleichtert. hätte. Der Herzog 

legte aber auf dem Iinfen Ufer der Menel, nahe bei Gielgu⸗ 
disti zwiſchen Zilfit und. dem mehr oberhalb gelegenen Kommo 

eine fefte Burg an, die nach ihrem Urſprung die Baierburg 

‚genannt ward und Die er als Stützpunkt für Tünftige Unter⸗ 

nehmungen mit Mannſchaft, Waffen una auf zwei Jahre mit 
Lebeuamitteln amsftattete V). | 

Nicht minder ald vorher der faule Frieden beleuchtet her 
thatenlofe nievenbarriide Feldzug die Stimmung, in welder 

Ludwig und der Lübelburger fich gegemüberftanden, die Schau 

eines jeden, es zum Üußerften kommen zu laſſen. Wiener 
einmal batten fich Fürſten umd Ritter geſchont, um nur bie 

Bauern fühlen zu laſſen, was Krieg heiße. Ya ganz Nieder 
baiers vauchten die Brandſtätten, lagen die Fluxen zeritampft 

und die Stallungen öde. ‘Der, Kaiſer aber: hatte nach unge 
heurem Kriegsaufwand;, ohne im Felde hefiegt zu fein, vor dem 
Kampf finigebig, dann zur Unzeit jenen Vorteil ſuchend, Die 
empfindlichſte Nieverlage erlitten, bie feiner Dauspolitif je 

widerfahren war. Mit allen Mächten im Ojften, deren wert- 

volle Freundihaft ex oft mit Opfern erkauft und erbalten,. mit 

Böhmen, Niederbaiern, zulegt auch Ofterreich hatte er fich 
nutzlos überworfen. Er beanfpruchte die Hälfte Niederbaierns 

und bie Hälfte Tirols, und von beiden war ihm, als ber erjte 
Tixoler Erbfolgefrieg ſchloß, nicht ein Dorf zuteil geworben. 

Zur: felben. Zeit mußte Ludwig feinen erſten Verfuch mit 

Bapft Benebilt Frieder zu fchließen als gefcheitert betrachten. 
Zwei feiner Gefandten, die nach Deutfchland zurüdgeleßrt waren, 

ber ältere Graf von Ottingen und Eberharb von. Tummnau, 
hatten von ihm am 5. März 1336 neue Vollmachten erhalten. 
Wahrſcheinlich in. dieſem Frühjahr richteten auch die Bialzgrafen 

1) Über den wahrſcheinlich gefälſchten Lehensbrief N. Ludwigs über 
Lrthamen für. den Deutichorben von 1387, 12. Dezember, worin bem- 
felden erlaubt. wind, eine erzbiichöfliche Metropolitanfirche Namens Baiexn 
au exrichten (I), vgl. Böhmer, Rx. 1876 
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Ruprecht und Rudolf für Ludwig Fürbitten an die Kurie. 

Dort aber Hatte fich mittlerweile König Philipp felbft einge 

funden und perlönlich gegen Ludwig gewirkt. Erft nad feiner 

Abreife fanden bie deutfchen Gejandten Gehör, aber vie Unter 

handlungen, die anfangs wieder Hoffnungen erwecken, wurden 

abgebrochen auf das Gerücht Hin, dag Ludwig mit Feinden 

Frankreichs fich eingelaffen habe. Es läßt fich nicht entſcheiden, 
ob vemfelben mehr zu Gruude lag als vie Verbindungen deut⸗ 

icher Fürſten mit England, die damals bereitS begonnen hatten. 
Mit mündlichen Anfträgen des Papftes war dann bie ganze 
Geſandtſchaft zum Kaifer zurückgekehrt ?). 

Unter dem Eindruck diejes doppelten Miklingens verjtanb 
fih Ludwig zu einem Schritte, der vielleicht nicht aufrichtig ge⸗ 

meint war, der aber jedenfalls eine weitere Demütigung im ſich 
ſchloß. Am 24. September 1336 bevolfmächtigte er in Frei⸗ 

fing feinen Schwager Wilhelm von Jülich zu Unterhandlungen 

und zum Abichluffe eines Bündniſſes mit feinem bisherigen 
geheimen Gegner Bhilipp von Frankreich. An diefen wandte 

fich zugleich brieflich die Kaiferin, feine Verwandte. Im Oktober 

reiſten Markgraf Wilhelm und Pfalzgraf Ruprecht ab. Beide 
erhielten vom Kaifer (28. Oktober) auch neue Inftruftionen 
an die Kurie, auch wurden im Laufe der nächiten Wochen die 

Bollmachten für die früferen Geſandten des Kaiſers nach 

Avignon erneuert. Am 23. Dezember vereinbarte der Julicher 
im Loupre zu Paris den Vertrag mit Frankreich, den Ludwig 

am 1. Februar 1337 ratifizierte ?). Im Namen des Kaiſers 
ſchwur ver Markgraf, daß dieſer weber felbft noch durch einen 

jeiner Unterthanen dem Könige Schaden zufligen ober deſſen 

Gegnern Hilfe leiften werde. Bon Gegenverfprechumgen Philipps 

iſt nichts bekumt. Die Zugeftänbniffe, die Ludwig dann durch 
feine Geſandten bei der Kurie machen ließ ®), entfprachen zwar 
im manchen Punkten nicht ven päpftlichen Forderungen, gingen 

1) ©. Müller II, 27f. 2727. 
2) Böhmer, Nr. 1792. 1812. Bol. Mäller II, 33ff. 
3) ©. die Infiruttion B dei Riezler, S. 328, vgl. Breger, Der 

kirchenpolitiſche Kampf, S. 18ff.; Müller II, 218. 
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aber noch immer weit genug. Ludwig nahm faft alle Bekennt⸗ 

niffe und Entjchuldigungen auf fich, Die ihm zugemutet wurden, 

er veriprach feine gelehrten Bundesgenoſſen in dem vom Papfte 

bezeichneten Falle preiszugeben, er ließ fich die päpftliche Appro⸗ 

batton zum Könige und die Wiederholung der Faiferlichen Weihe 
gefallen und genehmigte alle Eide feiner Vorgänger. 

Wieder fand die Gejandtichaft beim Papfte einen gütigen 
Empfang (31. Ianuar), ja Pfalzgraf Ruprecht warb von dem⸗ 

felben mit einer goldenen Roſe beſchenkt (30. März). Bald 

aber jtellte fich heraus, daß auch Ludwigs Annäherung an den 

franzöfifchen König diefen nicht bewog feine Politik gegenüber 

Deutichland an der Kurie zu ändern. Freilich war Wilhelm 

von Sülich bei feinen engen Verbindungen mit England ein 

Geſandter, der in Paris Mißtrauen erwecken mußte, und man 
kann es Philipp kaum verdenken, wenn er an der Aufrichtigleit 

der kaiſerlichen Abfichten zweifelte. Vergebens jchrieb nun der 

Papft an ihn, es fei geraten die Mugen und fcharffinnigen 

Deutichen nicht aufs äußerſte zu reizen. ‘Der überwiegende 

Einfluß der franzöftfchen Kardinäle und Gejandten fiegte auch 

diesmal und im Konfiftorium vom 11. April, wo wiederum 
Markward von Rande das Wort führte, erklärte der Papſt, 
es jet ihm unmöglih an Ludwigs Bußfertigkeit zu glauben; 

würde berjelbe ſofort König- und Katjertum nieverlegen, dies 

freilich wäre ein ficheres Zeichen feiner reumütigen Geſinnung; 

daraufhin würde er die Abfolution erhalten. Einige Wochen 
ipäter traten bie deutſchen Geſandten den Rückweg an; doch 
betrachtete man bie Unterbandlungen noch nicht als aufgegeben 

und auf den Herbft ward Ludwig ein neuer Termin gefekt. 

Jetzt aber entichloß fich Ludwig, den Widerftand, ver ihm 
entgegentrat, da, wo feine Wurzeln lagen, Avignon in Paris 

zu befämpfen. ‘Der Anjtoß zu diefer wichtigen Wendung feiner 

Politit kam von feinem Schwager, König Eduard ILL. von Eng- 

land, der mit Philippa von Hennegau, einer jüngeren Schweiter 
ber Railerin Margarete vermäblt war, und von den mit ihm ver- 
bündeten niederländichen Herren. Durch feine Mutter Sjabelle 

Abkömmling der Capetinger, bejtritt ver Plantagenet ver Neben» 
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linie Balois den franzöfiichen Thron, drohte mit einem Angriff 

und warb Bundesgenoffen. Auf feiner Seite ftanden, durch 
Hanbdelsinterefjen und alte Beziehungen eng mit England ver- 

Inüpft, Die reichen Städte Brabants und Flanderns, wo bie 

Wolle der engliichen Schafe zu Tüchern verarbeitet wurde, bie 

balb Europa verforgten. Im Frühjahr 1337 Hatten engliiche 
Gefandte die mächtigften nieberländifchen Herren, auch ben 
Pfalsgrafen Ruprecht und einige Oberbeutfche zum Abjchluffe 

bon Dienftverträgen bewogen. Einige Zeit fcheint man fich 

im Kreije der durch englifches Gold gewonnenen Fürften mit 

dem Plane getragen zu haben, Ludwig zu Gunften Eduards zum 

Verzicht auf das Raifertum zu bejtimmen !). Dann aber fchloß 

fich der Kaiſer ſelbſt der englifchenieverländiichen Bewegung an. 

Im Juni und Juli begann er während eines Frankfurter 

Aufenthaltes feine Rüftungen. Vierzehn meift rheiniſche Fürften, 

Grafen und Herren ?), darunter der nun auf feine Seite 
berübertretende Erzbifchof von Mainz, Heinrich von Virneburg, 

die Bilchdfe Gerhard von Speier und Ulrich von Augsburg, 
Pfalzgraf Ruprecht bei Rhein, gelobten ihm Kriegshilfe. Reinald 

von Geldern und Wilhelm von Jülich ernannte er zu feinen 

Generalvikaren im Sprengel von Kammerich. Auch engliiche Bes 
vollmächtigte fanden fich in Frankfurt ein, die Grafen Wilhelm 
bon Montague und Wilhelm von Clinton, und am 23. Yuli 
brachten dieſe einen Subfidienvertrag Englands mit dem Kaiſer 

zum Abfchluffe. Ludwig verpflichtete fich binnen zwei Monaten 
2000 Helme zu ftellen, wogegen fein Schwager auf Michaelis 
300000 Goldgulden auf Dortrecht anwiesd).. Am felben 

1) Vgl. Müller II, 47, Anm. 1. 

2) Seh. Hausardiv. Zu den von Buchner V, 476 aufgeführten 

Namen ift hienach nachzutragen: Walram Graf zu Sponbeim. 
.. 8) Ich babe ben Vertrag aus dem kgl. Hausarchive in den Forſchungen 

XX, 270 mitgeteilt. Für die engliſchen Beziehungen Ludwigs vgl. aufer 
Miller Pauli, Bilder aus Altenglanb (1860, ©. 118ff.: Kaifer Lub- 
wig IV. und König Eduard IIL) und von demfelben: Die Beziehungen 
K. Eduards III. von England zu K. Ludwig i. d. 3. 1338 und 1389, 

DO. und Er. VII, 413ff. und bie bort veröffentlichten Auszüge aus 
dem Hausbaltbuche K. Eduards von 1338—1341. 
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Tage ließ der Kaijer Umlauffchreiben im Reiche ausgehen mit 

der Erklärung, er gedenke gegen Frankreich die Waffen zu er⸗ 

greifen, um zurüczuerobern, was Philipp und beffen Vorfahren 

bem Weiche abgedrungen. Unter Strafandrohung ergingen die 

Defehle zum Zuzug. Des Kailers Sohn, Ludwig von Branden- 
burg, fein Schwiegerfohn, Friedrich von Meißen, und andere 

Fürſten traten dem englischen Bündnis bei, das König Eduard 

am 26. Auguft zu Weitminfter vatifizierte. Im Auguft befahl 

der Kaifer ben auf der Reife zu ihrem &enerallapitel nach Citeaux 

begriffenen Cifterzienjeräbten umzukehren, weil König Philipp 
alle nach Frankreich kommenden Dentichen feftnehmen laſſe. 
Ein Rieſenkampf zwifchen den Hauptmächten der germaniſchen 

- amd romaniſchen Welt jchien zu nahen und noch einmal konnte 

das Kaifertum als politiige Macht fich bethätigen, wenn es 
ber beutichen Ratton hierin die Führerichaft verfchaffte. 

Indeffen verjtrich, bis Die Ausführumg wetter gedieh, ein 
volles Jahr, während deſſen die Rüftungen fortbauerten; noch 
am 1. Mat 1338 empfing Ludwig von ben Wormier Juden 
2000 fl. für diefen Zwed. Aber ein Plan um den anbern 
ward von ihm entworfen und fallen gelafien. ‘Dachte er eine 

Zeit lang wirklich, wie er dem englilchen Könige mitteilte, be 

hufs feiner Ausſöhnung jelbft nach Aviguon zu gehen, fo mußte 

ex dieſe Abficht wohl aufgeben, nachdem ibm ber Papſt, durch 

feme Wendung gegen Franukreich gereizt, ein ſehr ungnädiges 

Schreiben geſchickt und bie engliſche Vermittlung abgewieſen 

hatte. Im Winter 1337 auf 1338 faßte Ludwig Dagegen einen 

neuen italieniichen Feldzug ins Auge. Er erhob bereits Reich⸗ 

jteuern für einen Zug nicht nur gegen Frankreich, fondern auch 

in die Lombardei 9), ſchickte Gefandtichaften nach Mantua und 

Venedig und kündigte (27. Januar 1338) dem Dogen Franz 

Danbolo an, daß er mit einem jtarfen Heere, mit befien 
Sammlung ev bereits beichäftigt jet, nach Italien kommen 
werde. Hieher dürfte die Nachricht 2) zu ziehen fein, ein Zug 

1) Böhmer, Nr. 1902; Acta imp. p. 525527. 
2) Johanus von Viktring, S. 424. 
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Ludwigs nach Italien ſei daran gefcheitert, daß Johann Heinrich 

von Tirol ihm die Päfle feines Landes für den Durchzug nicht 

öffuen wollte. Gleich dem engliichen Könige brady aber auch 

Ludwig Die Unterbandlungen mit Frankreich noch nicht ab. Kine 

auf ven Sonntag nad Johann Baptift 1338 nah Die ange 

jegte Zuſammenkunft mit König Philippe Machtboten ward 

auf den 12. Yult, dann nochmal auf den September ver 

ſchoben !). Mit feinem englifchen Schwager aber hatte Ludwig 

ſchon bei den Unterhandlungen bes vorigen Jahres eine Zus 

ſammenkunft vereinbart, als beren Ort er im Mai 1338 

Sinzig am Rhein vorſchlug. Man weiß nicht, war es mehr 
Unichlüffigfeit, Mißtrauen in die englifche Politik oder diplo⸗ 

matiihe Verſchlagenheit, was ibn monatelang dieſes Doppelte 

Spiel treiben ließ. Völliges Ende machte demjelben nicht 

einmal König Eduards Erſcheinen in Deutichland 2). 

Mittlerweile aber war dem Kaiſer ein glückverheißender 

nationaler Aufſchwung zu Hilfe gefommen. Vor allem dem 

Mainzer Erzbiichofe verdankte er, daß in der Stellung des 

deutichen Klerus zum Kirchenftreit eine für ihn günftige Wand» 

fang ſich vollzog). Auf deſſen Veranlaſſung hatten gegen 
Ende März ſämtliche füddeutſche Bifchdfe der Mainzer Provinz 

und einige andere SKirchenfürjten, auch weltliche Herren zu 

Speier um den Railer fi verjammelt. Bon den Bilchöfen 
der bairifchen Lande waren die beiden zur Mainzer Erzbiözefe 
gehörigen vertreten, der Augsburger perſönlich, der Eichitädter 

durch Geſandte. Hier Hatte nun der Kaiſer den Epiſkopat 

durch die beurkundete Erflärung zufrieden geftellt, ev werde fich 

1) Die Sendung des Nellenburgers, Neifner8 und Truchſeſſen von 

Waldburg nach Lothringen, von ber Joh. v. Winterthur, ©. 141, 

Berichtet, bürfte, wie Miller II, 301 mit Recht vermutet, nicht einer 
Beiprehung mit päpflliden Legaten, fondern mit franzöſiſchen Gefanbten 
gegolten haben. Nach Ludwigs Wunſch follte ein Tag auf Michaelis 
ftattfinden (Böhmer, Nr. 2824); diefer mag bier in Betracht kommen. 

2) Bot. Regeſt 2824 und 2827 vom 23. Auguft und 9. September 
1338. 

3) Bol Mäller I, 51ff. 
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ben päpftlichen Forderungen unterwerfen, foweit Billigfeit und 

Ehre es zuließen. Der Bilchof von Chur und Graf Gerlach 

von Naffau wurden als Gefandte ver Verſammlung mit einer 
Türbitte für Ludwig nach Avignon gefchict. Ebenſo verwandten 

ſich dort für ihn Die Neichjtädte, vor denen er in einem Rund» 

ichreiben ſein Verfahren gerechtfertigt Hatte und die nun ber 

Kurie gegenüber bereit die Drohung fallen ließen, daß Deutſch⸗ 
land von Rom abfallen werde. Einen Erfolg fcheint man bei 

biefen Schritten nicht erwartet zu. haben, fie jollten nur jeden 

Zweifel darüber entfernen, daß man der Kurie gegenüber ben 

beiten Willen gezeigt babe. Und als nun ver Papft, wie 

vorauszufehen war, die Gejandten des Speirer Tages am 

4. Juni mit ungnäbigem und abweiſendem Beſcheid entließ, da 

traten endlich auch die Kurfürften entſchieden für ihren Kaiſer ein. 

Am 15. Juli, wenige Tage nachdem der Katjer durch Aus- 

föhnung der Erzbifchöfe von Mainz und Trier ein weiteres 
Hindernis einmütigen Handelns aus dem Wege geräumt Hatte, 

verfammelten fie fich mit Ausnahme des Böhmenkönigs zu Lahn⸗ 

jtein, und erklärten einbellig: fie und das Reich, in ihren Rechten 

und Ehren fchwer gejchäbigt, vereinigen fich gegenüber jeder- 

mann zur Aufrechtbaltung diefer bedrohten Güter, namentlich 

des ihnen vom Reiche verliehenen Wahlrechtes. Am folgenden 
Tage ward diefe Erklärung zu Renſe in einer Verfammlung 

der Rurfürften mit anderen weltlichen und geijtlichen Neich- 

ftänden befannt gegeben, auch von der großen Mehrheit ver 

Kurfürften dem Kaifer die jchriftliche Erklärung ausgeftellt, daß 

mit ihrer Verbindung niemand anderer als er gemeint jei. 
Zugleich erklärten fie etvfich, nach Necht und alter Gewohnheit 

bes Neiches berechtige die Wahl, auch wenn fie nur von einer 
Mehrheit der Kurfürften ausgehe, den Gewählten ohne weiteres 
zur Verwaltung der Güter und Rechte des Imperiums und 
eine Zuftimmung, Beftätigung oder Ernennung der Kurie fei 

hiezu nicht erforderlich. 

Nach dieſen bedeutungsvollen Kundgebungen trat ein Reichs⸗ 
tag zu Frankfurt zuſammen, wo Ludwig über ſeine bisherigen 

Unterhandlungen mit der Kurie berichtete und um ſich wenigſtens 
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vom Verdachte ver fehlimmften Ketzerei zu reinigen, das Vaters. 

unfer, den englifchen Gruß und das apoftoliiche Glaubensbe⸗ 
kenntnis aufſagte. Den Ständen wurden bier (6. Auguft) 

zwei Geſetze vorgelegt, eines von dem Minoriten Bonagratia, 
dem „wandelnden Archive des gefamten Rechtes’ redigiert, 

das mit fcholaftiicher Gelehrſamkeit die Anfprüche des Bapft- 

tums auf die Übertragung ber Iniferlichen Gewalt zurückwies, 

und eines, das Titel und Nechte des von den Kurfürften Er- 
wählten feftjeßte. Beide wurden genehmigt und veröffentlicht. 

Ludwig hatte eine weitergehende Faſſung gewünfcht, wonach dem 

Papfte ſelbſt das Necht auf die Verleihung des Kaifertitels 

abgeiprochen werben jollte, doch diefe fand bei den Kurfürften 
feinen Beifall. 

Im Reiche ward jebt überall das gefekliche Verbot ber 
Beobachtung des Interviktes verfündet. Hie und da verichafften 
ihm die Faiferlichen Beamten durch Zwangsmaßregeln Gehorſam; 

in den weitaus meiften Städten aber warb auch ohne ſolche 

der Gottespienft nun wieder aufgenommen; in vielen war er 
überhaupt nie. unterbrochen geweſen. 

Zu Koblenz wurden dann die Frankfurter Geſete wieder⸗ 
holt und dazu neue zu Gunſten des Landfriedens und über die 

Reichsverfaſſung ) veröffentlicht. Wenn befohlen ward, daß 
in Reichskriegen des Reiches Mannen nach Vermögen dienen 

und bei Strafe der Friedloſigkeit niemand gegen den Kaiſer 

oder deſſen Vilar ziehen ſolle, ſo waren dieſe im Grunde ſelbſt⸗ 
verſtändlichen Gebote beſonders auf den Böhmenkönig und deſſen 
Schwiegerſohn gemünzt und durch deren enges Verhältnis zu 

Frankreich veranlaßt. Denn in Koblenz vereinigte ſich nun 

die theoretiſche Wendung der deutſchen Politik gegen die Kurie 
mit der Kriegsdrohung gegen Frankreich, die ſie ergänzte. 

Johann, der im Juli 1337 zu Frankfurt eine dreitägige, aber 
ergebnisloſe Unterredung mit Ludwig gehalten, hatte ſich von 

dort nach Frankreich begeben und zu Maubuiſſon am 6. Auguft 

mit feinem Schwager, dem Könige Philipp, einen Hilfsver- 

1) Bei Böhmer, Fontes I, 219. 
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trag gegen England und „den, der fich Katjer nennt‘, ab» 
geichloffen. Am 9. November hatte auch Heinrich von Nieder- 
batern dem franzöftihen Könige im. Falle eines Krieges mit 

England ober ſonſtwem 300 Helme zu ftellen gelobt und dafür 

von diefem 56000 ®ulden ausbezahlt erhalten 2). König Eduard 
von England aber und feine Gemahlin, am 16. Juli 1338 in 

Antwerpen gelandet, waren einen Monat fpäter von dort aufge 

brochen, um dem Sailer rheinaufwärts entgegenzuziehen. Unter⸗ 

bald Koblenz begegnete ihnen die zum Empfange vorausgejanbte 

Iniferliche Staatsbarke; Bläſer der fatjerlichen Kapelle brachten 

dem Könige den Gruß ihrer Zinfen und Trompeten und ver 
faiferliche Großfalkonier überreichte im Namen jeines Herm 

als Feitgeichent einen lebendigen Adler. Am 31. Auguft traf 

Eduard in Koblenz mit dem Kaiſer zufammen. Am 5. Seps- 

tember ſprach ihm dieler in feterlicher Gerichtsverſammlung das 

Königreich Frankreich zu, ernannte ihn auch zum Reichsver⸗ 
weier in Deutfchland und empfing dafür feine Huldigung. Beide 

Fürften erneuerten ihr Bündnis für Leben und Tod auf fieben 

Jahre und verabredeten auf Georgi 1339 einen gemeinfamen 
Einfall in Frankreich. Wohl mochte die Herrlichkeit Des Reiches 

wieder erjtanden glauben, wer in biefen Tagen Kaiſer, Fürften 

and Volk im Unmillen gegen Frankreich und die Kurie geeinigt, 

wer auf dem Floriansmarkte zu Koblenz das buntglänzende 

Schauſpiel Höfifchen Prunkes entfaltet ſah: den englifchen König 
auf reichgeihmücten Throne, auf prunkoollerem und höherem 
ben Kaifer, die goldene Doppellrone auf dem Haupte, in ber 
Rechten das Reichicepter, in der Linken ben Neichsapfel. Über 
feinem Haupte hielt ein Herr non Cuhk als Stellvertreter des 
Herzogs von Brabant ein bloßes Schwert, zu feiner Rechten 

jtand der Markgraf von Meißen, um ihn vier Herzoge, drei 
Erzbiichöfe, ſechs Biſchöfe, ſiebenunddreißig Grafen, und ringsum 
im weiten greife überwacdhten die Herolde ein Gewoge von 

Rittern und Gäſten, deren Zahl fie auf 17000 ſchätzten ?). 

1) Böhmers Reg., S. 300. 301, Nr. 428. 481. 
2) ©. tie beiden Berichte bet Böhmer, Fontes I, 19%. 191. 
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Wer aber tiefer ſah, wußte dieſen nationalen Aufſchwung durch 

Vorausſetzungen bedingt, die ihm viel von ſeinem Ruhme 

nahmen: einerſeits die Wirkungen des engliſchen Goldes, ander⸗ 

ſeits Ludwigs Demütigungen gegenüber der Kurie. Und wer 

Ludwig genauer faunte, mochte zweifeln, ob der wankelmütige 

Fürft auf der eingefchlagenen Bahn mit Entſchiedenheit beharren 

werde. 

viertes Kapitel, 

Ludwig der Baier vom Hoftage zu Koblenz bis zu 

feinem Tode (1333 —1347), 
— — — 

Unter dieſem Wirrſal von getäuſchten Hoffnungen und kaum 
erwarteten Glückſpenden, unter. jähem Wechſel von Aufſchwung 
und Niedergang hatte Ludwig vierundzwanzig Jahre im Reiche 

regiert und noch immer ſtand ſeine Macht auf hohlem Boden. 
Deutlich trat dies zu Tage, da ſchon im Herbſt 1338, als 

doch die Exeigniffe Des Sommers, in. frifchem Eindruck ftanden, 
in den Kreiſen der englijchen. Bartet ver Gebanfe an eine neue 

Königewapl aufgegriffen wurde. Graf Reinald von Geldern ?) 

war diesmal der Kandidat; ver Plan zerfchlug fich aber bald 
und zu Anfang des folgenden Jahres erhob der Kaiſer Reinald, 
wahl um fich jeiner Anhänglichkeit zu verfichere, zum Herzoge. 

Trotzdem darf man bie Tage non Koblenz als ben Höhepunkt 

von Ludwigs Machtitellung bezeichnen, denn vie günftigen Rüd- 

fchläge, bie fich weiter daran Inüpften, indem ber Kaiſer nun 
gegemwüber der. Kurie wieder ſelbſthewußter auftreten konnte, 

1) &acomblet, 1-8. für die Gefchichte bes. Niederrheins ILL, 267 ; 
vgl. Müller II, 141. 
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Böhmen feine Ausſöhnung, Niederbatern und Dfterreich jogar 
engen Anſchluß an ihn vollzogen, fie wurden wohl mehr als 
ausgeglichen durch den empfindlichen Stoß, ven Ludwigs An⸗ 
fehen und Popularität erlitten, als fein entjchievenes Auftreten 
gegenüber Frankreich als bloßer Anlauf, feine Verſprechungen 
gegen England als leere Worte fich erwieſen. 

Gleich nach dem Frankfurter Tage wurden beffen Bejchläffe, 
jowie jene von Lahnftein und Renſe im Namen des Kailers 
und der Fürften an die Kurie geſchickt. Um dieſelbe Zeit, wie 
es jcheint, reifte dahin al8 Ludwigs Gefandter Abt Albert vor 
Ebrach). Der Kaifer hatte die päpftlichen Forderungen von 
1335 feinem Rate zur Prüfung vorgelegt und geſtützt auf 

deſſen Gutachten, gehoben durch die ihm zuteil geworbene 

Unterftägung der Reichitände, ſchlug er nun gegen den Papft 
einen Ton an, ber von dem bisherigen weit verjchieden war. 

Jetzt wollte er weder von den geforderten Handlungen ber 

Buße noch von ber zeitweiligen Niederlegung bed Königs⸗ und 
Kaiſertitels mehr wilfen und legte im Gegenteil Verwahrung 
ein gegen den päpftlichen Anſpruch, auch die drei rheinifchen 

Erzftühle durch Provifion bejegen zu Tönnen, gegen die Ein- 
mifhung der Kurie in den deutſch⸗franzöſiſchen Grenzitreit, 
gegen die päpftliche Beſteuerung von Kirchen, die das Neich 

oder deſſen Vaſallen dotiert haben, und gegen mancherlei Über: 
griffe des Papftes und der Geiftlichkeit auf weltliches Gebiet; 

ja er forverte fogar, daß der Papft Apulien und Sizilien als 

Neichslande anerkenne. Hinfichtlich der gelehrten Flüchtlinge 

am Taiferlihen Hofe ward eine Disputation berjelben mit 

Kardinälen vorgeichlagen. Es ift bemerkenswert, daß ein fo 
entfchiedenes Auftreten. und die Eintracht der deutjchen Stände 

ben Papft zu einem entgegenfommenden Schritte vermochten, 

ben alle früheren Demütigungen nicht batten erwirken können: 
in der Perfon feines Hauskaplans Arnold von Verdela orbnete 

er einen befonderen Gefandten an Ludwig ab und im Ianuar 

1) Für das Folgende f. das Attenftüd C bei Riezler, Mt. Wid.— 
©. 329 - 332 und Müller II, 142 ff. 
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1339 antwortete er ſelbſt auf Ludwigs fchriftliche Wünfche '). 
Gleichwohl endeten auch diefe Unterbandlungen fruchtlos. In 
ihrem Verlaufe bat ber Kaifer um Geleite für feine Kiterarifchen 
Bundesgenoſſen, aber die Kurie erklärte es mit ihrer Würde 
und Gewohnheit unvereinbar, ſolches „frevelhaften Menfchen 
zu erteilen; kämen fie, beforgt um ihr Seelenbeil, freiwillig 
zum heiligen Stuhle, um dort demütig Verzeifung zu erbitten, 
dann werbe man die gerechte Strenge durch das Ol der Barm- 
berzigfeit mildern. 

Der wertvollſte Rückſchlag der Juli- und Augufttage von 

1338 war für den Katfer der Frieden mit Johann von Böhmen. 

Er ward auf einem Reichstage zu Frankfurt, wo alle Kur- 

fürften außer dem Kölner verjammelt waren, am 20. März 
1339 durch den Schiedipruch der Erzbiichdfe von Mainz und 

Trier, der Herzoge von Sadjen und Geldern und des Mark- 

grafen von Jülich herbeigeführt ?) und damals erft ſoll Johann 
vom Raifer mit 100 Fahnen die Belehnung empfangen haben. 
Sein franzöfiiches Bündnis gab er darum nicht auf, Doch 

willigte er ein, Frankreich nicht gegen Kaiſer und Weich, viel- 
mehr dem Kaiſer gegen jevermann, felbft gegen den Papſt bei- 
zuftehen, auch über das Gebirge mit 400 Roſſen zu dienen. 
Er verzichtete auf die vom Kaiſer verpfändeten Lombarbijchen 

Städte und auf Yucca, behielt nur Brescia als Pfand für 

200000 Gulden, auch Eger, Floß, Parkſtein, Bacharach, was 
ihm alles verpfändet war, während Kaiſersberg in Ludwigs 
Händen blieb. Mit König Kaſimir von Polen hatte Ludwig 

im September 1338 Unterhandlungen eingeleitet, die ein Bünd⸗ 
nis und die Vermählung Ludwig des Brandenburgers mit 

1) Dieſes und das Beglaubigungsſchreiben für Arnold vom 13. Sept. 

1338 f. nun bei Müller II, 359. 360. 

2) Gebrudt bei Huber, Vereinigung Tirol mit Oflerreich, ©. 145. 
©. auch Johannes Latomus bei Böhmer, Fontes IV, 408, befien Nach- 
richt bezüglich der Belehnung durch K. Johanns Angabe Im DBertrag 
von Pinmaccio (Breger, Beiträge, S. 64), wonach er Lubwig bisher 
nie fidelitas und homagium geleiftet, eine gewiſſe Stüge erhält. 
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Kaſimirs Tochter bezivedten !), aber wie es fcheint, ohne Er⸗ 
gebnis endeten. 

Die Eintracht Ludwigs mit Öfterreich war durch den Zwifchen- 
fall im nieverbairiichen Kriege nur vorübergehend geftört worden 
und fpäteftens fett November 1337?) wieder bergeftellt. Im 

dem Verhältnis zu Nieverbaiern aber erfolgten Schlag auf 

Schlag die überraichenpften Wendungen. Die Sühne, die 
zwischen Ludwig und Heinrich nach dem niederbairiichen Feld⸗ 
zuge zuftande gelommen zu jein jcheint, beſtand trog ber Ge- 
fährbung durch das niederbairiſch⸗franzoſiſche Bündnis auch noch 
1338. Noch am 18. Juli dieſes Jahres veriprach der ober⸗ 

bairiiche Vigtum ben beiden miederbairiichen während ihrer 

Daner allen Unruhen in feinen Gebiete zu ſteuern. in 

Waffenftilljtand, der mit vierzehntaͤgiger Kündigungsfriſt am 
4. Dezember zu München zwiſchen vem SKaifer und feinem 
Better bis anf Lichtmeß abgeichloffen ward, war aljo wohl 
nur Verlängerung des bejtehenven °). Aber noch ebe er ab- 

gelaufen, am 10. Januar 1339, vereinbarte Ludwig in Nürn⸗ 
berg mit Bevollmächtigten der Herzoge Albrecht und Otto von 

Ofterreich ein Angriffsbündnis gegen Niederbatern: alle Er» 
oberungen im Often der Salzach und des Juns jollten Oſter⸗ 
reich, alle im Weiten dieſer Flüſſe dem Kaiſer zufalten. Er 

hatte alſo die Abfichten auf den ihm vermachten ottoniichem. 

Zeil Niederbaierns wicht aufgegeben und um ben Preis des 

habsburgiſchen Beiſtandes ſchrak er nicht davor zurüd, alte 

bairiſche Stammlande Ofterreich zu veriprechen. Gegenüber 
ver Gefahr aber, von zwei Gegnern in Die Mitte genommen 

zu werden, fand num Heinrich eine Annäherung an ben Kaijer 
geraten. Am Ende feines Lebens entzog er fich zum erften 

Male dem Einfluffe und den Wünjchen feines Schwiegervaters, 

der erft einige Wochen ſpäter auch feinerfeitd Trieben mit bem 

Kaiſer ſchloß. Heinrich griff zu einem Auskunftsmittel, das 

1) Böhmers Reg. Ar. 1929. 1980. 

2) Dies ergiebt fi) aus Böhmers Reg. Nr. 1874. 2815. 
3) R. B. VII, 221. 230; Orig. der Ieteven Urt. im Reichdarchiv. 
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auch ohne Landbabtretung den Kailer verföhnte, indem er in 

dem Ingolftäbter Frieden vom 16. Februar in eine VBermählung 

jeine8 einzigen Sohnes Johann mit des Kaiſers Tochter Anna 

willigte, zu welchem Zwede ein früher vereinbartes Verlöbnis 

biejes Prinzen mit einer Tochter des Pfalzgrafen Rudolf 
ebenjo rüdgängig gemacht werden mußte !), wie eine polnifche 

Braut (S. 431) ſchon vorher aufgegeben worden war. Wie 

wohl die beiden Verlobten in den Kinderjahren ftanden, ward 
ihon am 18. April?) des gleichen Jahres zu München ihre 
Hochzeit gefeiert. 

Sein gutes Verhältnis zu Ofterreich aber wünfchte Ludwig 
durch diefen Anfchluß nicht zu ftören. Im Mai kam er mit 

Herzog Albrecht in Reichenhall zufammen und verabrebete mit 

ihm gegenfeitige Hilfe und Freundſchaft und die Heirat einer 

feiner vielen Töchter mit einem der beiden Bruderſöhne Al⸗ 

brechts 8). Selbft der Papſt jollte, wenn er einen der Ver⸗ 

bündeten in feinen Rechten, Freiheiten und Ehren beeinträchtigen 

würde, zu ben Gegnern gehören, gegen die das Bündnis fich 

richtete. Zugleich vermittelte der Katjer einen Frieden zwiſchen 

Öfterreih und Paſſau auf der einen, Nieberbaiern auf ber 
andern Seite. Auch für jeine Streitigkeiten mit Böhmen ber 

vollmächtigte Albrecht den Kaifer als Vermittler. So lange 

die beiden Fürften lebten, behauptete ſich dieſer wittelsbachiſch⸗ 

Habsburgiiche Bund unerichüttert und gewährte dem Kaiſer ven 

fefteften Halt %). Das Jahr darauf erhielt er eine neue Stütze 
durch die Vereinbarung des Katjers mit Herzog Albrecht, daß 

feiner der Verbündeten die Grafen von Schaumburg, die mäch- 

1) Vita Karoli quarti imp.; Böhmer, Fontes I, 259. 

2) Heinrich von Diefienbofen a. a. O., durch befien Zeugnis Häutles 

(S. 10) Angabe: 18. Febr. widerlegt wird. Den Frieden vom 16. Febr. 
ſ. nun Forſchungen XX, 271. 

8) Nur Friedrich und Leopold, die Söhne Herzog Dttos, beide 1344 
geftorben, kommen bier in Betracht. Die Heirat erwähnt Lubwigs Urk. 
vom 4. Juli 1339 für Memmingen, R. B. VII, 253. ©. nun aud bie 

zwei Urkunden, Forfhungen XX, 273. 
4) Heinrich von Diefjenhofen, ©. 32. 

Niezler, Geſchichte Baierns. 11. 29 
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tigften Herren im Lande ob der Enns, in feinen Dienft nehmen 
oder ferner Herrichaft unterwerfen und daß gegen Angriffe von 

dieſen beide Verbündete fich beifteben follten ). Dem neuen 

Salzburger Erzbiichofe Heinrich, der eben von der Kurie zu» 

rückgekehrt, ficd weigerte, vom Kaiſer die Leben zu empfangen, 
gewährte Ludwig in Reichenhall nicht ohne Schwierigfeit hiefür 
noch zwei Jahre Bedenkzeit ?). 

In Niederbatern aber erfolgte äber Erwarten rajch, was bie 

Bermäblung der Kaijerstochter erft in ferner Zukunft und mr 

als unfichere Möglichkeit hoffen ließ. Herzog Heinrich ward vom 

Ansſatze befallen ®) und ftarb am 1. oder 2. September 1339. 

Die Bormundfehaft über feinen erſt zefnjührigen Sohn und die 

Verwaltung feines Landes hatte er vor dem Tode dem Kaifer 
übertragen. Diejer fam jogleich nach Landshut und nahm am 

13. September Land und Leute Niederbaierns in feinen Schuß. 

Er vertprach feine Ausländer al8 Beamte anzuftellen und jeder⸗ 

mann bei feinen Rechten zu belafjen +). Als Pfleger Johanns gab 

er den Bitumen und Richtern des Landes am 6. April 1340 

eine Inftruftion. Seine vormundichaftliche Regierung aber ging 

bald in eine jelbjtherrliche über, da der junge Herzog Johann ſchon 

am 20. Dezember 1340 ftarb. Daß leichtfertige Schwäger den 

fchon bei Heinrichs Tode geäußerten Berbacht einer Vergiftung 

1) Urk. vom 31. Oftober 1340 bei Kurz, Ofterreich unter Albrecht 
db. Lahmen, ©. 351, und R. B. VII, 290, 

2) Sodann von Biltring; Böhmer, Fontes I, 436. 437. Da- 

neben kann nicht beleben, was der Teichtgläubigfte aller Chroniften, Joh. 
von Winterthur (S. 161) berichtet: Ludwig babe den Erzbifchof im Mat 
1339 durch Anfammlung eines Heeres, deſſen Lager bei München fich vier 

Meilen weit behnte, zur Bitte um Frieden und zur Unterwerfung vermocht. 

3) Wäre H. von Dieflendofen a. a. DO. beim Worte zu nehmen, 
(don damals, als er feinen Sohn vermählte, aber aus Böhmers 

Nr. 3428 muß man wohl folgern, daß er am 18. Februar noch nicht 
erkrankt war. 

4) v. Lerchenfeld, Altbair. landſtändiſche Freibriefe, S. 14. Für 

das Folgende ſ. ©. unb Er. VI, 358. 374. 375 und bie bei Buchner 
V, 498. 499 erwähnten Urkunben; Heinrich von Diefienhofen a. a. O., 

Mathias von Neuenburg bei Böhmer, Fontes IV, 213, und Johanu 
von Biltring, S. 438. 
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durch den Sailer beim Tode des Knaben mit verboppeltenr 
Nachdruck wiederholten, ift ebenio gut bezeugt wie gletchailtig. 

Bon öfterreichiicher Seite wird nun berichtet, einerſeits bie 
Pfälzer, anderſeits die Söhne Herzog Ottos von Vjterreich 
und einer Schiwefter Herzog Heinrichs hätten Anteil am Erbe 

gefordert. Ein authentiſches Zeugnis hierüber liegt indeffen 

nicht vor!) und jedenfalls wurden dieſe Anfprüche Bald fallen 

gelaffen und das gute Verhältnis Ludwigs zu den Pfälzern 
wie Habsburgern nicht auf die Dauer geſtört. Daß der 

Böhmenkönig Ludwigs Vorgehen übel aufnahm, tft überliefert 

und läßt fich denfen. Mochte der Kaiſer aber durch jein Zur 

greifen noch jo viel Anſtoß erregen, unmöglich konnte er fich 

bie foftbare Gelegenheit entgeben laſſen, vie beiden batriichen 
Landeshälften wieder zu vereinigen und die Haffende Wunde, 

bie fo viele Leiden verurfacht, endlich zur jchlteßen. Sein Erb» 

recht, an fich nicht beſſer als das der Pfälzer, Hatte doch ges 
wichtige Stüten in der Vermählung einer Tochter und feiner 
bisherigen vormundjchaftlichen Regierung. Und wie ftarfe Keime 

ber Entfremdung auch die lange politiiche Trennung zwiſchen 

den Ober- und Nieverbaiern bereits gejät Hatte, jett begriffen 

doch auch die letzteren, daß ihr einziges Heil in der Verbin 

bung mit den Stammesbrüdern Tiege. Ludwig ſäumte nicht 

die Neigung der nieverbairiichen Stände zu befeftigen, und nach 
dem ihm diejelben gehuldigt, verjprach er am 2. Januar 1341 

zu Sreifing, alle Beichlüffe ihres zu dieſem Zwecke nievergefeßten 

Tünfundzwanzigerausichuffes Binfichtlich der Landesverwaltung 

getreulich zu vollführen. Die Klöfter wurden nicht vergeffen, 

wie bern befonders8 Jahresſteuer und Wogtrecht von Nieder. 

aftaich auf einige Zeit von 400 auf 100 Pfund berabgefegt 

1) Müller DO, 157 will Hiemit in Verbindung bringen, baß in bem 

Bünbdnifle, das Ruprecht d. & und Ruprecht db. j. von ber Pal; am 
29. September 1339 auf zehn Jahre mit ihrem Nachbarn, dem Burg- 

grafen von Nürnberg, fchloffen und das in einen Kreis fräntifch-ober- 
pfälzifcher Einungen gehört, nach bem Regeſt in R. B. VII, 260 (nicht 

311) nur ber Ießtere, nicht auch die Pfälzer den Kaifer und feine Kinder 
ausnabmen: Bon Erbanfprüchen ber Pfälzer konnte aber erft fünf 

Bierteliahre fpäter bie Rebe fein. 
29* 
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warb ). Einzelne nahmen, wie e8 jcheint, erſt jegt den öffent- 

then Gottesdienft auf. Bon den Landshuter Dominikanern 

wird erzählt, fie hätten ſich mit dem kaiſerlichen Hofrichter, 

dem Herzoge von Ted, über eine Komödie geeinigt, Die den 

Schein erweden jollte, daß fie nur dem Zwange nachgäben, in⸗ 

dem der Herzog mit brennenden Yadeln in das Klofter drang 
und es anzuzünden drohte, wenn bie Mönche nicht jofort Die 

Mefje fängen ?).. Den ganzen Ianuar verwendete der Kaiſer 
auf eine Rundreiſe durch das Land. Im Deggendorf be- 

ftätigte er (11. Januar) den Ständen ihre alten echte und 

erHlärte, Ober- und Nieberbaiern jollten fortan ein Land beißen 

und ewig ungeteilt bleiben. Könnte dies ohne Gefahr nicht 

geſchehen, jo follten jeine Erben wenigftens zwanzig Jahre nach 
feinem Tode zu feiner Teilung jchreiten, derjenige aber, ber 

fich diefer Anoronung widerjege, vom Erbe ausgeſchloſſen fein. 

Als König Johann zu Ende Februar 1341 mit Ludwig eine 
Zuſammenkunft in München bielt, war des Kaiſers Herrichaft 
über Nieberbaiern bereit8 eine vollenvete Thatſache. Auch 
Burghauſen beanipruchte Ludwig, das die Herzogin-Witwe Mar⸗ 

garete als Wittum übernommen, und darüber kam es zu einem 
Zerwürfnis zwiſchen beiden. AS deshalb Karl von Mähren 

1340 jeine Schwefter bejuchte, fand er die Eintracht bereits 

bergeftelit; doch bildete Margaretens Austattung wohl noch 
den vornehmſten Gegenjtand der Münchner Beiprechung zwilchen 

Johann und Ludwig. Der Böhmenkönig gab auch hierin nad, 
bevollmächtigte (6. Juni) den Herzog Rudolf von Sachſen und 

andere den Ausgleih mit dem Kaiſer zu vermitteln und trat 

Burgbaufen, wie er am 2. Juli dem dortigen Pfleger und ver 
Stadt jchrieb, an den Katfer ab, indem er feine Xochter in 

Böhmen entichäbigte 9). Bald darauf (11. Juli 1341) ftarb 

Margarete in Prag, wohin fie übergefievelt war. 

1) R. B. VII, 317. Im letzten Jahre des Kaiſers zahlt das Klofter 
100 Pfund Herbft- und Maiftener und 100 Pfund wegen ber Bogtei; 
R. B. VIII, 105. 

2) Andreas Ratispon. bei Eccard, Corp. hist. I, 2103. 

8) Vita Caroli, p. 261; Reg. Johanns Nr. 291. 440. 
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Nach fünfundachtzigjähriger Trennung waren fo die alt 

bairifchen Lande, freilich ohne Die mittlerweile verlorene Ober⸗ 
pfalz, wieder vereinigt. Eine Fülle von Zwietracht und Uns 

beil Yag ziwifchen den Jahren 1255 und 1340, doch wir bes 

bürfen nicht des Hinblids auf Diefe, um des Kaiſers Verord⸗ 

nung, daß Ober- und Nieverbatern ungeteilt bleiben follten, zu 
feinen glüclichiten Gedanken zu zählen. Sie zeigt, daß neben 

dem überwiegenden Samilien» doch auch das Staatsintereffe bei 

ihm fich geltend machte. Doch war die privatrechtliche Auf 

faffung vom Rechte der Söhne auf Teilung bereits zu feit- 
gewurzelt, als daß der Kaiſer feine entgegengejegte Forderung 

unbedingt hätte ausjprechen können, wie fie denn auch die Erb- 
verträge noch nicht entbielten, durch welche Ludwig jchon vor 

Nieverbaiernd Anfall Macht und Einheit feines Haufes zu be- 
fejtigen geforgt Hatte. 

Zu Überlingen Hatte auf feinen Antrieb am 23. Iunt 1334 
Ludwig der Brandenburger mit den jüngeren Brüdern ein- 

ichließlich aller, die noch geboren würden, fich dahin geeinigt, 

baß beide Linien, die brandenburgiiche und oberbatriiche, im 

Falle ihres Aussterben fich gegenſeitig beerben follten, und 

darauf Hatte der Katjer alle feine Söhne mit ihren beibder- 

feitigen Ländern zu gefamter Hand belehnt. Zum Zeugnis 

befjen wurden fortan aus den Einkünften der Mark jährlich 

200 Marl an die Oberbaiern, aus jenen der letzteren 100 

Marl an den Brandenburger ausbezahlt. Ludwigs zweiter 
Sohn Stephan, aus der eriten Ehe des Vaters, war um etwa 
neun Sabre älter als der nächfte Sohn, Ludwig aus der zweiten 
Ehe, der am 12. Mai 1330 geboren und als Erftgeborener 
des römiſchen Kaiſers der Römer genannt ward 1), Der Über 

1) Weber Romae natus et ex eo Romarius appellatus, wie Heinrich 
von Diefienhofen, ©. 48, noch Romae susceptus, wie Heinrich von 

Herford, S. 245, bie dritte bair. Fortſetzung der ſächſiſchen Weltchronik, 
©. 344, und Gesta Bertholdi ep. Argent. (Böhmer, Font IV, 304) 

meinen. Über die vorher faſt durchweg irrig angeſetzten Geburtsbaten 
ber Söhne bes Kaifers f. oben ©. 359, Anm. 1; Rodinger im Ober- 
bair. Archiv XXIII, 241; Muffat in den Sig.» Ber. d. Hifl. KT. d. bair. 
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linger Vertrag mag ungefähr mit dem Eintritt von Stephans 

Mündigfeit zufammenfallen und hiedurch zunächſt veranlaßt 
jein. Seitvem_jcheint der Katjer Stephan, allmählich auch Die 

jüngeren Söhne, Ludwig ben Römer und den im April 1333 
geborenen Wilhelm in Nug und Gewer des Landes gejegt und zu 
Regierungsgeihäften in Batern zugezogen zu haben. Stephan 
wird u. a. 1339 als Vorſitzender des Hofgerichtes in Ober⸗ 
baiern genannt). Später wurden bem Kaiſer noch brei 

Söhne geboren, Wbrecht nach Allerheiligen 1336, Dito wohl 
Ende 1346 und Ludwig, ber bei des Vaters Zope noch nicht 

getauft war und vor dem 1. Juni 1349 ftarb. Als der Kaifer 
om 1. Yuli 1338 die Geiamtbelehnung und ben Erbvertrag 
feiner Söhne beftätigte, warb auögefprochen, daß fie teilen 
ſollten, wenn der ältefte e8 fordere, daß aber nur dieſem eim 
Recht auf folche Forderung zuftebe. 

Die drei Vertreter der pfälziichen Linie hatten am 18. Fe⸗ 

bruar 1338 ihre Lande geteilt. Darauf hatte Rubolf, der 
ältefte, am 23. Juni desfelben Jahres nicht nur das Bündnis 

mit dem Kaiſer und deſſen Söhnen erneuert, ben legteren im 

alle feines jöhnelofen Todes feinen Lanbesteil vermacht und 
die Austattung feiner Tochter dem Kaifer anvertraut, fondern 

auch dieſem fchon jet als feinem Pfleger die Herrichaft über 
feine Lande übertragen und ihm von jeinen Leuten hul⸗ 
digen laſſen. Nach dem Vertrage von Pavpia follte hei ber 
nächſten Königswahl Rudolf als der älteite Pfälzer, bei ver 
zweiten folgenden ber ältefte von den Söhnen bes Kaiſers das 
Wahlrecht haben und fo ftetS die Wahl zwilchen beiden Linien 

wechſeln. Dies warb nun, Da Ludwig ber Brandenburger be⸗ 

reits die Kurſtimme der Mark beſaß, in einem Übereinkommen, 

At.(1873), ©. 889 fi, und Frhr. v. d. Pfordten, Studien zu K. Ludwigs 
oberbair. Stadt⸗ und Landrechte, S. 286—289. Für Die Geburtszeit 
Ludwig des Römers kommt auch in Betracht bie Nachricht Wilhel ms 

2. Egmond II, 703, daß bie Kaiſerin 1829 vor ihrem Gemqhl nach 
Baiern zuxückgereiſt ſei, um dort bequemer ihrer Entbindung entgegen⸗ 
zuſehen. 

1) M. B XXIV, 380. 
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das der Kaifer am 11. Auguft 1338 zu Frankfurt mit den 
Pfälzern traf, dahin geändert, daß das Wahlrecht der ober- 
batriichen Linie Stephan, dem zweiten Sohne des Kaiſers, zu⸗ 
jteben jollte ). Rudolf übergab am 2. Yuli 1341 zu Frank 

furt feine Lande auf vier Jahre ?) dem Kaiſer, der dafür bie 

Zahlung feiner Schulden übernahm, und erneuerte am 23. Sep" 

tember 1342 fein Vermächtnis für die Söhne des Kaiſers. Er 
und ber Kaiſer gemeinichaftlich beftellten bamals als oberften 

Amtmann und Viktum in der Pfalz ven Ritter Engelhard 

von Hirſchhorn. Grenzirrungen, bie in der Oberpfalz zwiſchen 

den Beamten Ludwigs und ber beiden Pfalzgrafen Ruprecht 

entitanden, trübten das gute Verhältnis nicht ernftlih und 

wurden am 27. Auguft 1344 einem Schiedögerichte überwieſen. 
Dur glückliche Fügungen des Schickſals und den überlegenen 
Einfluß des Kaiſers fchienen Die furchtbaren Stürme des wittelge 

bachifchen Familienhaders endlich befchwichtigt, Das gemeinfante 
Hausintereſſe nachbrüdlich zur Geltung gebracht, Ludwigs eigener 
Linie die Übermacht gefihert. Mit Befriedigung konnte ber 
Kaiſer in dieſen Jahren auf das Erreichte zurück, vertrauens- 

voll der Zukunft feines Haufes entgegeniehen. 

Im gleichen Jahre, da Nieberbatern mit dem Kaifer Frieden 
geichlojfen, war auch mit Regensburg eine Verftändigung er⸗ 

teicht worden. Ludwigs Stellung zur Stadt berührt ſich eng 

mit deren inneren Verbältniffen. Von diefen aber gilt, was 

wir früher beobachteten, zum großen Zeile noch jeßt: Daß 

1) ©. und Er. VE, 355. Unter ausdrücklicher Erffärung, daß nie 
mehr als fieben Kurfürften fein können (was auch ber Kaifer auerlannte; 
Böhmer, Nr. 2105), gaben Balduin von Trier und Heinrich von 

Mainz am 7. und 8. September 1340 ihre Zuftimmung; a. a. DO. ©. 371. 
373. Für das Obige f. DO. und Er. VI, 337. 348. 349; Fiſcer, 

Kleine Schriften II, 665. 668; R. B. VIL, 80. 127; Böhmers Reg, 
Nr. 1909; jerner DO. und ‘Er. VI, 851. 378. 381. Die lestere Urk. ift 
teine anbere als bie in R. B. VIII, 21 irrig vom 25. Auguft 1344 

Datierte. 

2) Wie man aus der Überfchrift bes elenden Drudes bei Fiſcher 
DB, 676 entnehmen muß. Im Wittelsbach. U.⸗B. ſucht man bie Urkunde 
wieder vergebens. 
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dieſes Gemeinweſen, wo der Handel zum größten Wohlftand und 
zu ausgebehnten Verbinpungen geführt hatte, in jeiner Entwick⸗ 

lung den anderen Städten immer um einen Schritt vorauseilte ; 

und es gilt wie von den Kleinen Dingen des täglichen Xebens ?) jo 

von den politijchen Reibungen. Hier zuerft, ſchon im 13. Jahre 

hundert (S. 200) war auch das ſtädtiſche Leben von inneren 
Unruhen beimgefucht worden. Sett aber nahmen die Kämpfe 
unter der Bürgerjchaft eine neue Gejtalt an: eine Oligarchen⸗ 

partei, an der Spite das weitverzweigte und mächtige Gejchlecht 

der Auer, bedrohte die Verfaſſung. Seit 1314 Hatten bie 

Auer wiederholt das Bürgermeifteramt inne, fie umgaben fich 

wider die alten Verbote mit Muntmannen, ftüßten fich über- 

haupt gegen Rat und Geichlechter auf die Handwerker. Mit 
mehr als zweihundert Bürgern aus deren Reihen ſchloſſen fte 

1330 einen Sonberbund und wiederum ward in biefem Jahre 

ein Auer, Briebrich der Auer von Brennberg, als Bürger- 

meilter durchgeſetzt. Bier Jahre aber nach dieſem von der 

Dligarchte und den unteren Ständen zujammen erfochtenen 

Siege erfolgte ein Umfchlag. Friedrich der Auer und fein An⸗ 

bang mußten die Stadt verlaffen und ein Beichluß des Rates 

und ber Gemeinde verbot für die nächiten zehn Jahre die Wahl 
eines „Inmannes“, d. h. Eingeborenen, zum Bürgermeifter- 

amte ?), das nun einem nordgauifchen Ritter, Hademar von 

1) Man bat gemeint, daß fih in Negensburg ſchon in dieſem Zeit⸗ 

raume auch die Anwendung des Pulvers nachweiſen laſſe, da unter der 
ſtädtiſchen Ausrüſtung des Jahres 1343 zwei „Pöler“ genannt und 1308 

in ber Stadt alles „Polen“ bei anderen Gelegenheiten als Feuersbrünſten 
verboten wird; Gemeiner, Regensburg. Chronik II, 36; J, 470. Wohl 
mit Recht aber erklärt Schmeller-Frommann J, 231 „polen“ als 

Anſchlagen, Läuten und die „Poler“, wie ſchon Kurz gethan, als Wurf- 

maſchinen, balistae, Unmöglich iſt indeſſen vereinzelter Gebrauch von 

Feuerwaffen in Baiern gegen Ende der Regierung Ludwigs nicht. Im 
Dienſte des Mainzer Erzbiſchofs ſteht 1344 ein ignis sagittarius oder 

Feuerſchütze; ſ. die von Müller erwähnte Stelle bei Schunck, Beiträge 
zur Mainzer Geſchichte J, 39. 

2) R. B. VII, 89; für weitere fünf Jahre erneuert am 8. Oktober 

1344; R. B. VII, 24. Bgl. zum obigen und folgenden Gemeiner, 

Regensb. Chronik I, 544ff.; II, 1ff. (wo auch Privaturkunden benutzt 
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Laber, zuteil ward. Den Handwerkern aber, die fich bereits 
vorher mit den Auern überworfen hatten, blieb der Anteil am 

ftädtifchen Regiment, den fie mit deren Unterſtützung erkämpft 

batten. 

Dem Raifer ftand Regensburg zu Ludwigs Zeit freier gegen- 

über als die Mehrzahl der Reichſtädte. Schon damals beftand 
das Berhältnis, auf Grund defjen Regensburg jpäter zu den 
‚freien Städten des Reiches“ gezählt wurde: die Stadt zahlte 
feine regelmäßige Reichſteuer 1). Ste war eine der erjten 

Städte, die Ludwig als König anerkannt hatten, und im Kampfe 
der Gegenkönige ſtets treu auf feiner Seite geblieben. Wieder- 

bolt hatte Ludwig die Stadt befucht, bei feinem erften Einzuge 
1315 und nad dem Mübldorfer Siege war ihm feierlicher 

Empfang bereitet worden. “Die bairiichen Herzoge aber hatten 
als Nechtönachfolger der Regensburger Burggrafen noch Nechte 

in der Stadt, Heinrich von Nieverbaiern die Münze, die er 
als Leben ausgegeben hatte, Ludwig das Friedensgericht und 

Schuldheißenamt, die durch feinen Bruder nur vorübergehend 
verpfändet waren ?). Indem nun die neue ftäbtijche Regierung 
diefe nicht an ven Kaiſer zurüdgeben, überhaupt deſſen burg- 

gräffiche Nechte nicht anerkennen wollte, drängte fie ihn in 

eine feinen Neigungen durchaus nicht entiprechende Oppofition 

gegen das Bürgertum und in die Arme ber vertriebenen Auer, 

find); Arnold, Berfafiungsgefchichte ber beutichen Freiſtädte II, 396 ff. 

Daß Regensburger Bürger 1334 nah Lanbshut überfieveln, mag auch 
hit den Unruhen in Regensburg zufammenbängen; R. B. VII, 72. 

1) Keine einzige Urkunde Lubwigs erwähnt einer ſolchen, während bie 
Zahresftenern Ums, Augsburgs, Nürnbergs, Rothenburgs, Goslars u. a. 
in einer Menge von Urkunden erfcheinen. Wo Gelbleiftungen ber Stabt 
an den Kaifer vorkommen, find e8 Strafgelder, Schabenerfag oder an⸗ 

deres, nie Reichſteuern. Daß Regensburg zur den freien Städten gehörte, 
über welche befonders Heufler, Urfprumg der Stabtverfaffung, zu ver- 

gleichen, bat bereits Gemeiner richtig erfannt, und fein Biograph in der 
Allg. deutfchen Biographie VIII, 554 hätte ihn bafür loben, nicht tadeln 
follen. 

2) Über die Berpfänbungen der burggräflichen Rechte f. oben S. 198, 
314 und ®emeiner I, 498. 
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welche aus ihren vielen Burgen in der Nachbarſchaft Fehde 

gegen die Stadt unterhielten. Am 24. November 1334 ge- 
lobten Friedrich der Auer, der Propſt, d. i. biichöfliche Richter, 

und zweiunbzwanzig ber vertriebenen Bürger dem Kaijer, daß 

fie mit jenem Zeile der Bürgerfchaft, der feine Nechte nicht 

anerkennen wollte, fi) nie vertragen würben. Bald kam zwar ein 

Waffenſtillſtand ziwifchen ber Stadt und ben Auern zuftande, 

ben ber Kaiſer, von der erfteren mit 300 Pfund entſchädigt, 

am 7. Yebruar 1335 beftätigte und im Beginme jeines nieder» 

bairiſchen Feldzuges (20. Yuli 1336) zu Kelheim bis Georgi 
1337 verlängerte. Aber in ver Stabt gährte es, die frei 

willigen ober erzwungenen Auswanderungen von Bürgern mehrten 

fih, einige der Auer und ihrer Freunde traten durch Vertrag 

(27. Oktober 1336) mit allen ihren Burgen geradezu in bes 

Kaiferd Dienfte, und nach Ablauf des Waffenfitliftandes, wenn 
nicht fchon früher, wurden die Teinbjeligfeiten wieder aufge 

nommen. Am 20. Mai 1337 entbedte man in der Stabt 

einen unterirvifchen Gang, ber dem Feinde den Eingang öffnen 

ſollte. Zwei Arbeiter wurden darin gefangen und endeten durch 

den Strick). As Anftifter des Unternehmens warb ver 
Bürger Konrad Frumolt beichuldigt, zur Haft gefegt und fpäter 
ebenfalls hingerichtet. Hademar von Laber vief gegenüber dent 
Kaiſer die öfterreichtiche Vermittlung an und im folgenden Jahre 

juchte der neue VBürgermeifter, Berthold von Ergolosped, in 
Frankfurt das Fatferliche Hoflager auf. Am 18. Februar 1339, 

beim Friedenſchluß mit Herzog Heinrich, bevollmächtigte Der 

Kaiſer diefen, auch für ihn mit der Stabt zu unterhandeln. 

Die Bürger follten ihm und feinen Söhnen alle Rechte der 

Burggrafſchaft verbriefen, das Schuldheißenamt ledigen und 

ben ihm zugefügten Schaden mit 5000 Pfunb erfegen. Doc) 

1) Gleichzeitige Infchrift (auch in ber Compilatio chronol. bei Oefele 

II, 507) auf dem jett im Hofe des Krankenhauſes fiebenden Denkſteine 

(Graf Walderborff, Regensburg, S.207). Über die Familie Frumolt 
vgl. Primbs in feiner für Regensburger und Oberpfälzer Gejchledhter 
lehrreichen Ausgabe bes Regensburger Minoritenanniverfars (Verb. d. 
bi. Vereins der Oberpfalz; XXV, 286. 307). 
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ward der Frieden auf dieſe Bedingungen bin erft am 21. Des 

zember 1339 zu München abgeichlofien. Ludwig gewährte der 

Stadt Huld und Schirm zunächſt auf drei Jahre, während 

welcher Zeit auch zwilchen der Stadt und ben Auern Friebe 

jein follte. Die Herzoge Ludwig und Stephan beftätigten den 

Vertrag ). 

In der Stadt aber war ber innere Frieden noch nicht bes 
feftigt und eine Verſchwörung nad) der andern ward geplant, 

aber auch entvedt. Nachdem ein gewiller Gainkofer als Ver⸗ 

ihwörer zum Xobe verurteilt, auf Fürbitte der Geiftlichkeit 

aber zu lebenslänglicher Haft begnadigt worden war, kam man 

1340 hinter einen neuen, von Hiltpolt von Stein ausgehenden 

Anſchlag. Hiltpolts Bruder war Heinrich, der vom Eichftäbter 

Domdelan damals zum Regensburger Bilchofe erhoben ward, 
aber jchweren Stand Hatte, da der größere Zeil der Bürger⸗ 
Schaft den Gegenbilchef Friedrich aus dem Haufe der Nürns 
berger Burggrafen begünftigte. Im Mai 1342 treffen wir 
Heinrih in Gefangenfchaft und den Kaiſer bemüht, daß das 
Löſegeld für feine Befreiung zuſammenkomme. Nachdem dieſe 

erwirkt war, verlieh ihm Ludwig (5. Juni) die Negalien und 
ſchloß für fih und feine Söhne ein Bündnis mit ihm. Der 
Streit der beiden Bilchöfe aber trübte neuerdings das Ver⸗ 

hältnis zwiſchen Stabt und Kaiſer; auch drohte noch immer 

Gefahr von. den Auern. Gegen dieje und zur Aufrechthaltung 

ber von ven römiſchen Königen der Stabt verliehenen Frei- 
beiten hatten fich am 14. Tebruar 1342 mehr als zweihundert 

Bürger unter dem Bürgermeijter Heinrich dem Schenk von 
Peichened verbunden. Am 24. Novenber 1342 fam zu Nürk- 
berg ein neuer Vertrag mit dem Kaiſer zuſtande. Ludwig 
gab der Stapt feine Gnade zurüd, fagte fich von den vers 

triebenen Oligarchen los Durch die Erklärung, daß er Friedrich 
des Auerd Feind fein würde, wenn dieſer nicht gewiſſe Be⸗ 

dingungen der Stadt annähme, und geftattete der Bürgerſchaft 
(25. November), feinem Gegner Biſchof Friedrich alle Ehre zu 

1) R. B. VII, 89. 74. 93. 102. 103. 132. 163. 288. 266. 
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erzeigen, die fie wollten. Die im Kriege mit Beichlag belegten 
ſtädtiſchen Güter fjollten freigegeben werben. Wiederum bes 

ftätigten Stepfan und Ludwig den Bertrag. Baimeran der 

Langman blieb auf Zeitlebens, Triedrich der Auer von ber 

Adelburg auf zehn Jahre, andere vertriebene Patrizier blieben 
auf Jahr und Tag aus der Stadt verbannt. Im April 1343 

aber erzielte die Stadt auch eine Sühne mit den Auern, welche 
nun gelobten, jech8 Sabre ihre Bürger fein und der Stadt mit 

ihren Burgen, Leib und Gut dienen zu wollen ?). 
Der Krieg ziwiichen den beiden Gegenbilchöfen drehte fich 

pornehmlih um Donauftauf, wo Heinrich ſich feitgefegt Hatte 

und von den Negensburgern belagert ward. Auch das Vers 

bältnis zwilchen Kaifer und Stabt warb baburch wieder ein 

feindliches, und der erjtere foll im Felde einen Vorteil gegen 

die Regensburger errungen haben 2). Der Frieden wurde erft 

dann über alle Störungen erhoben, als Ludwig am 24. Februar 

1344 dem Bürgermetiter und der Gemeinde für alles, was 

fich im Kriege zugetragen, Sühne gewährte, mit der Stadt 

ein Bündnis auf gegenfeitige Bilfeleiftung mit je 200 Helmen 
ſchloß und ihr zur Sicherung jeine Feſten Fallenſtein, Peilſtein, 

Ralmünz und Abach verjegte. Im Juli fam der Kaifer felbft 

nach Regensburg und wohl auf feine Verwendung erbielt da⸗ 
mals Gainkofer gegen Urfehde die Freiheit zurück. ‘Der Chor⸗ 
berr Dietrich der Auer ward (1344, November) ald Pfleger 
des Bistums in weltlichen Dingen bejtellt. In ven nächiten 
Jahren mußte Biichof Heinrich dem Zoller gegenüber ganz das 

Feld räumen; er fol 1356 im Elend geftorben fein. Aber 
auch Friedrich trat dann auf Ludwigs Seite berüber, und als 

er am 3. März 1347 dem Kaifer Huldigte und mit ihm und 
feinen Söhnen ein Bündnis einging, war nach allen Seiten 

ein befriedigender Abſchluß erreicht °). 

1) R. B. VII, 329. 347. 348. 365. 
2) Johann von Winterthur, S. 190. 198, in befien Bericht be= 

merlenswert, daß er Regensburg noch immer al® metropolis Bawariae 

bezeichnet. 
3) R. B. VII, 6, 97; Ann. Eistett., p. 526; die Urkunden bei 

Ried und Müller II, 237. 365. 370. 
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In feinem gemeinnügigen Wirken im Reiche hatte der Kaifer 
wenigjtens den Erfolg errungen, daß faft ganz Oberdeutſchland 

durch feine Bemühungen allmählich in Landfriedensbündniijen 

geeinigt ward. Auf feine Anregung war dem bairiich- oft- 

ihwäbilchen vom 4A. Ditober 1330 am 29. Juni 1331 zu- 

nächſt ein Landfriedensbund von acht Städten- ber oberen und 

unteren Landvogtei Niederichwaben gefolgt. Nachdem er aber 

am 1. November 1331 Berthold von Graisbach und Mar- 
ftetten bevollmächtigt Hatte, diefen Bund weiter auszudehnen, 

kam am 20. November vesjelben Jahres in Ulm ver wich 

tigfte der jchwäbtich-bairijchen Landfrieden zuftande, ein Bund 

von zweiundzwanzig ſchwäbiſchen Städten mit dem Kaiſer, feinen 

Söhnen, Oberbaiern und dem Bilchofe von Augsburg ’). Am 
17. Yuni 1340 2) ließ ihn der Kaiſer zu Nördlingen erneuern, 

wobei Die Ausdehnung des Bundes auf einen Zeil der ſchwä⸗ 

bifchen Grafen, bie von Öttingen, Wirtenberg, Neifen, Werden⸗ 
berg, Hobenberg, Tübingen und die Scherer von Herrenberg 

gelang. Des Kaiferd Sohn Stephan wurbe den verbünbdeten 
Herren und Städten als Hauptmann gegeben. Im Yuli 1332 
rief der Kaiſer auch am Rhein, der älteſten Heimat der Land⸗ 
friedensbündniffe, ein folches ins Leben, das die Bistümer 
Trier, Mainz, Speier, Worms, die Pfalz und die Städte 

Mainz, Straßburg, Speier, Oppenbeim umfaßte und am 

30. November 1334 erneuert ward. Endlich gelang ihn am 

1. Juli 1340 auch der Abſchluß eines bairiſch⸗fränkiſchen Land⸗ 

frievend. Derſelbe vereinigte außer dem Raifer, feinen Söhnen 

und Oberbaiern die Bifchöfe von Bamberg, Eichſtädt, Würz« 

burg, den Abt von Fulda, den Burggrafen von Nürnberg, die 

Grafen von Henneberg und Kaftell, die Herren von Hohenlohe, 
die Städte Bamberg, Würzburg, Eichjtäbt, Nürnberg, Rothen⸗ 

burg. Ebenfo wie der jchwäbilche follte er währen bis zum 

Tode des Kaiſers und noch zwei Jahre darüber, wenn in biefer 

1) Erneuerungen vom 5. Dezember 1381 und 10. Juni 1333; U.-2. 
der Stabt Augsburg I, 277. 296. 

2) Die Urk. ift veröffentlicht von W. Viſcher in ben Forſchungen 
II, 181. 
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Friſt fein Nachfolger gewählt würde. ALS Landfriedenshaupt⸗ 

mann ward auch bier Herzog Stephan beftimmt ?). 

Den Städten gewährte der Kaifer in diefen Landfriedens⸗ 

bündniſſen wichtige Zugeftändniffe; innerhalb des großen Bundes 

bildeten fie gewiſſermaßen einer engeren. Und niemanden kam 

es mehr zugute als ihnen, wenn auf Grund ber Bunbes- 

verträge wiederholt Unternehmungen gegen Ranbburgen aus» 

geführt wurden, wie denn die Augsburger und ihre Verbün- 
deten nad) des Kaiſers Gebot ?) im Frühjahr 1340 die Burgen 

Brenz und Stogingen brachen. Als aber die Städte in Über- 
einftimmung mit dem Kaiſer die Bande der Berträge feitigen 

wollten, wiberjegte fich diefem Vorhaben bejonders in Franken 

ber Abel, und es kam jo weit, daß die beiden Parteien gegen 

einander rüfteten (1344), bis der Kaiſer dazwiſchentrat und 

Verſöhnung berbeiführte °). 

Dienten die Landfrievensbündniffe überwiegend dem ges 

meinen Nuten, jo verftand der Kaifer doch auch fie dem Inter- 
effe feiner Hauspolitit fruchtbar zu machen. Sie boten feinem 
Sohne Stephan die erfte Gelegenheit in Schwaben und Franken 

feften Fuß zu faffen. Eben zu Stephans Gunften nüßte dann 
Lndwig feine königliche Weachtitellung weiter aus. Wie er jeinen 

älteften Sohn durch Einziehung beimgefallener Reichslehen ge- 
hoben Hatte, jo warb der zweite zur Verwaltung eines Fleineren 

Neichsamtes und der noch recht ausgedehnten unmittelbaren 

Reichsgüter in Schwaben auserfehen. Späteftens' 1341 erhielt 

er die Landvogtei im Elfaß *). Vielleicht ging des Kaiſers Ab» 

ficht darüber hinaus auf eine Wieverbegründung des Herzog- 

1) ©. und Er. VI, 363; Annal. Eistett. p. 523 zum Sabre 1342, 
in welchem der 1344 nochmal bis Pfingflen 1348 verlängerte rheiniſche 
Bund erneuert wurde; |. Böhmer, Nr. 2872; Johann von Winterthur, 

S. 156. Bol. im übrigen Böhmers Reg, bei. S. 243f., und für 
Schwaben v. Stälin III, 188 ff. und 213ff.; Viſcher a. a. O., S. 10ff. 
und die Negeften Nr. 116ff. Pregers (Beiträge, S. 32) Auffaffung 

diefer Landfrieden kann ich nicht völlig zuftimmen. 
2) U.-B. der Stadt Augsburg I, 3508352. 861. 363. 375. 
3) Ann. Eistett., p. 523. 

4) ©. Böhmers Reg. Nr. 2219. 3095. 
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tums Schwaben, die ſchon Rudolf vom Habsburg angeftrebt 
batte. - Inmitten der Hauptmafje der jchwäbifchen Reichsgüter, 

in Ravensburg, ließ er Stephan den Wohnfig nehmen; fchon 

warb berjelbe im Lande außeramtlich zuweilen als Herzog von 

Schwaben, wie die Tailerlichen Landvögte in Oberſchwaben auch 

amtlich als Landvögte des Kaiſers und Stephang gemeinſam 

bezeichnet, ſchon brachten ſchwäbiſche Klöſter dem Herzoge frei⸗ 

willige Gaben dar). Ob man bei dieſen ſchwäbiſchen Plänen 

anf Anſprüche zurüdgriff, Die aus der Verwandtſchaft der Wittels⸗ 

bacher mit dem legten fchwäbtichen Herzoge, dem Staufer Kon 

rabin, abgeleitet werden fonnten, ift nicht erfichtlich. Auch 

Stepbans Ehe ließ fih in dieſer Richtung verwerten: feine 

Gemahlin war Elifabeth, Tochter des Königs Friedrich von 

Sizilien, der von mütterlicher Seite den leßten ftaufifchen Kaiſer 

zum Urgroßvater Hatte; die Ehe war wahricheinlich bei ber 

Zujanmenfunft Ludwigs mit Friedrich von Sizilien 1328 bes 

rebet worben ?). 
Mit einer Stetigfeit, welche die Fürjten des Reichs und 

insbeſondere die ſchwäbiſchen Herren wohl beunrubigte, griff die 

wittelSbachiiche Macht in Schwaben um fi Zu den anſehn⸗ 

fihen Befigungen, die bier ſchon durch das konradiniſche Erbe 

gewonnen waren, brachte jet der Kaiſer ein Reichsgut um das 

andere durch Berpfändung an fein Haus. Wenn er Grafen 

und Nittern zum Lohne, daß fie für ihn ins Feld rüdten, 

Reichsgut verpfändete, warum nicht auch den eigenen Söhnen? 
Schon 1332 hatte er an Stephan und deſſen jüngere Brüder 

für 10000 Pfund Heller, welche ihm diefe zur Wiebereinlöfung 

Hocftädts vorjiredten, Burg und Stadt Giengen verpfändet. 

Bon diefen kam Giengen nach vier Jahren durch Weiterver- 
pfändung zwar an Ludwig d. ä. von Öttingen; 1343 aber, 

1) Böhmer Nr. 2431. 2555; Johann von Winterthur, ©. 177; vgl. 

auch v. Stälin IL, 224. 

2) So bie britte bairifche Fortfegung d. ſächſ. Weltchronik, S. 344. 
Rah Häntle wurbe Elifabetb 1326 verlobt und am 27. Suni 1328 

vermählt; aber diefe Daten find fehlecht verbürgt und wenig glaub⸗ 
würdig. 
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da der Kaifer die Grafen von Helfenftein für ihre Dienfte auf 

Einkünfte Giengens anwies, ericheint e8 wieder im wittels⸗ 

bachiſchen Beſitz ). Weiter erwarb Wittelsbach Gunbelfingen, 

pas benachbarte Burgbagel und Pfandichaften auf Kempten, 

Leutkirch, Wangen, Burg Hellenftein, Stadt Heidenheim, die 

Hälfte von dem benachbarten Falfenftein, von Faimingen bei 

Lauingen, von Steinkart bei Ottingen. Als Erbgut Bertholds 
von Neifen fiel den WittelSbachern 1342 die Herrichaft Mar⸗ 

ftetten an ber Iller zu, Stadt Weiffenhorn und Die benach⸗ 

barte Feſte Buch, Neuburg an der Kamlach, das Ludwig erft 

1338 dem Neifener als Neichslehen gegeben ?), Hohentrüdingen 
und, wie es jcheint, auch die Pfandichaft auf Ulm; Stephan 

icheint feitvem feinen Wohnfig in Ulm genommen zu haben. 

Auch in Franken laſſen fich einige Erwerbungen nachweiien, fo 

die von Ludwig um 1332 angelaufte Fefte Nortenberg, Jagſt⸗ 

berg, die Feſte Werded bei Gerabronn, ferner Crailsheim und 
Hohenhart, mit denen als berzoglich batrifchen Lehen der Kaifer 

1344 Kraft von Hohenlohe belehnte 3). Anderſeits kam aber 

auch vor, daß der Kaifer fremden Herren bairifche Güter ver: 
pfändete, jo 1347 Lengenfeld, Kalmünz und Velburg dem 

Landgrafen Heinrich von Heſſen %). 
Ein bedeutender Zuwachs jchien dem Reichsgute in Schwaben 

und Rurwalchen gejichert, als der alte Graf Ulrih von Mont⸗ 
fort⸗Feldkirch, entrüjtet über feine Neffen, die ihn lange Zeit 

in Haft gehalten, in Lindau, wohin er fich zurüdgezogen, am 

11. März 1344 dem Raijer und Reiche feine Befikungen unter 

1) Böhmer, Nr. 8338; R. B. VII, 153. 885. 
2) Böhmer-Ficker, Acta imp., p. 528. 

8) Dal. Böhmer, Nr. 2897. 2395. 3511; R.B. VII, 8; v. Stälin 
III, 224. Der Angabe in der dritten bair. Fortfegung d. ſächſ. Welt- 
chronik, ©. 347, daß Berthold von Neifen des Kaiſers Landvogt in 
Schwaben war, Tiegt wohl nur bie Thatfahe zu Grunde, daß ihm Ulm 
verpfändet war. Zu der Erzählung über den Eunzelmann zu Ulm vgl. 
au die Ulmer Chronik 3. I. 1316, herausgeg. von Seuffer in Verb. 
d. Vereins f. Kunft und Altertum in Ulm und Oberfchwaben, Neue Reihe, 
8. Heft, ©. 29. 

4) Böhmer, Nr. 2561, wohl zur berichtigen nach Nr. 2921. 
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Vorbehalt der lebenslänglichen Nutnießung als Leben aufgab. 

Der ſchöne Beſitz umfaßte die Grafihaft Montfort mit Feld» 
kirch, die Pfanvichaften des Bregenzerwaldes und im Rheins 

thale, uch fonft in Vorarlberg mehrere Burgen und Güter. 

Da ihn Ulrich Neffen und Erben, die Grafen Hugo und 

Rudolf von Feldkirch⸗Toſters, nicht berausgeben wollten, 

gewann der Kaiſer im Frühjahr 1345 den fchwäbtichen Land- 

friedensbund zum Einſchreiten. Gleichzeitig beftimmte er ben 
Bund, auch gegen einen Grafen von Habsburg⸗Laufenburg als 

Friedenftörer vorzugehen. Zur Unterftügung des Feldzugs gegen 

die Feldkircher im Rheinthale vermochte er den Abt Hermann 

von St. Gallen, verftändigte fich auch mit den Grafen von 
Werdenberg. Nachdem Herzog Stephan gegen ven Habsburger 
gezogen, ſetzte fih unter feiner Führung um den ‘Dezember 
1345 die Streitmacht. des Bundes auch gegen die Grafen von 

Feldkirch in Bewegung, aber das Unternehmen jcheiterte teils 

an der bereinbrechenden jtrengen Kälte, teil8 an ber Tapferkeit 

der Bürger von Feldkirch, die alle Stürme zurüdichlugen ?). 

ge mehr Söhne dem Haufe geboren wurden, deſto größere 
Ausdehnung des Beſitzes ſchien nötig, deſto mehr Gelegenheit 

dazu war aber auch geboten, denn jeber Sprößling war gleich- 

fam von der Natur zum Bräutigam einer reichen Erbin bes 

ftimmt. Ein nicht ganz ftandesgemäßes Verlöbnis, das ber 

Kaiſer feinen Enkel Frieprich, den Sohn Herzog Stephans ein- 
geben ließ, ward durch das reiche und ausnehmend günftig ges 

legene Erbe der Braut aufgebeifert und brachte bie letzte Graf⸗ 
ichaft, die in Oberbaiern dem Herzogtume noch nicht unmittel- 

bar unterworfen war, an bie Witteldbacher. Mit Berthold TIL, 

1) Böhmer, Nr. 2437. 3511; Johann von Winterthur, ©. 194. 
215. 223; Banotti, Gefchichte ber Grafen von Montfort und Werben- 

berg, ©. 76ff.; Zös mair, Politifche Geſchichte Vorarlbergs im 13. und 
14. Jahrhundert (23. Jahresbericht der k. k. Staatsmittelfchulen in Feld⸗ 
fir, 1878, S. 24—80). Das Spottlied auf K. Ludwig bei v. Lilien- 
eron, Hift. Volkslieder IL, 42, datiert nicht von 1334-1836, fondern 
von 1345-—1346 und ift durch 388 mairs Darfiellung dieſes Handels 
zu erläutern. 

Niezler, Geſchichte Baierns. II. 30 
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Grafen von Graisbach, dem Anführer von Ludwigs Truppe 
in Stalien, der am 8. Oktober 1324 ftarb, und mit deſſen 
Bruder, Biſchof Gebhard von Eichftädt, der 1327 vor Piſa 
ber Peſt erlag, war das alte Grafenhaus der Lechsmunder und 
Graisbacher, das lette der in Oberbaiern einbeimifchen, er⸗ 
loſchen. Aus feinem Erbgute hatte Gebhard Gundelsheim bei 
Monheim Eichjtädt zugewendet und mit Graisbach foll er das⸗ 
felbe beabfichtigt haben; doch trat diefem Vorhaben, wie wenig- 
ftens ein Eichſtädter berichtet ?), der König entgegen und jeßte 

buch, dag Graisbah und die anderen Eigengüter ſamt ber 

Srafihaft des Haufes dem Schwaben Berthold von Neifen 
zufielen, wahrfcheinlich dem Sohne einer Schweiter der beiben 

Grafen. Die Herren von Neifen hatten um 1295 durch eine 
Erbtochter die Grafſchaft Marftetten erworben und nannten 

fich feitvem auch Grafen von Marſtetten. Von Berthold von 
Neifen, Grafen von Marftetten und nun auch von Graisbach, 

hat unfere Erzählung als einem der vertrauteften und thätigften 

Räte des Kaiſers oft genug zu berichten gehabt 2). Diefer 

ſtarb 1342, nachdem er vorher den Kaifer zum Vormund feiner 
Kinder ernannt hatte, und num lenkte der Vormund alles aufs 
bejte, jo daß der einzige noch lebende eheliche Sohn ?) in den 

geistlichen Stand trat und Domberr zu Augsburg wurde, zwei 
Töchter den Nonnenjchleier nahmen, Anna aber, die einzige, 
die dem weltlichen Stande erhalten blieb, mit dem finde 

1) Vitae pontificum Eystettens. ed. Suttner, p. 6. 
2) S. auch im folgenden Kapitel die Überficht über Ludwigs Beamte. — 

Durch die Urt. Ludwigs für den Burggrafen Johann von Nürnberg in 
R. B. VI, 59 irregeführt, haben bisher die graisbachifchen Hiftorifer an⸗ 

genommen, daß fi Berthold von Neifen ſchon am 17. März; 1322 Graf 
von Graisbach nenne. Die unter biefem Datum in R. B. eingereihte 
Urkunde ift, wie ich im Münchner Reichsarchive feftftellen Tieß, Teine andere 
als die von 1336, 6. März, Addit. III, Nr. 3371, was jede Schwierige 
feit befeitigt. 

3) 1338 wird ein Sohn Bertholds als Graf Konrad von Weiſſenhorn 
genannt (R. B. VII, 211), wohl ibentifh mit dem 1329 vom Kaifer 

legitimierten (Böhmer-Ficker, Acta imp., p. 500) unehelichen Sohne 
Bertbolds Namens Konrad. 
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Friedrich, dem Sohne Herzog Stephans, verlobt ward. Als 

Erbgut der Braut zog der Kaiſer ſchon 1342 die Grafſchaften 
Graisbach und Marſtetten und Bertholds Allodialgüter an ſich, 
er ſetzte in Graisbach Swigger von Gundelfingen, einen Ver⸗ 
wandten Bertholds, als Pfleger und Konrad von Aſch als 

Landrichter der Grafſchaft ein und fand die Gräfin-Witwe mit 
7000 Pfund Heller für die Anſprüche auf ihre Morgengabe 

ab 2). Ludwigs Lande reichten nun in gefchloffener Maſſe, 

nur durch Heine Enklaven bifchöflicher ZXerritorien hie und da 

unterbrochen, vom Mondſee bis gegen Ulm unb von Ratten- 
berg bis über Burglengenfeld und Waldmünden hinaus. 

Hätte fich der Mehrer der witteldbachiichen Hausmacht nur 

auch ein wenig ald „Mehrer des Reiches“ bewährt! Doc 
bie an jein engliiches Bündnis gefnüpfte Erwartung, daß 

er den Sprengel von Kammerich vor den Angriffen Franl- 

reichs retten, überhaupt gegenüber dem weljichen Nachbarn die 

Rechte des Neiches nachdrücklich zur Geltung bringen würbe, 

war vollftändig getäufcht worden. König Eduard Hatte erft 

im Sommer 1339 den Feldzug gegen Frankreich eröffnet, 

der ohne Erfolg verlief. Der Brandenburger mit bundert 

Nittern, der Meißner und andere deutſche Herren waren zu 

ihm geftoßen; der Katjer aber, den alle erjehnten, war nicht 
erfchienen, und feine ganze Hilfsleiftung beſchränkte fich darauf, 

daß er, wie e8 fcheint, einige Reichäminifterialen zu den Truppen 

feines Sohnes rüden Tief 2). Anderſeits hört man auch nicht, 
daß Heinrich von Niederbaiern, der fich ja mittlerweile eng 

an den Kaiſer angejchloffen, die verjprochenen Ritter unter Die 

franzöfiihen Fahnen geftellt Hätte). Indeſſen find wir nicht 

1) R. B. VO), 327. 328. 338. 349. 373. Bol. auch Steichele, 
Das Bistum Augsburg IL, 682 ff. und für die graisbachiſche Genealogie 
u. a. M. B. XVI, 351. 393. 397. 

2) Dies dürfte aus Johann von Winterthur, S. 159 hervorgehen, 

wo namentlich der Schwabe Otto von Waldburg genannt wird. ©. auch 
Mathias von Neuenburg, S. 211. 

8) Vielleicht Ift er unter den quidam cum rege Francie iam con- 
strieti zu fuchen, denen, wie Johann von Biltring, S. 433 berichtet, 

30% 
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genügend unterrichtet, um mit voller Beſtimmtheit die An⸗ 

klagen zu vertreten, daß man in München das engliſche und in 
Landshut das franzöſiſche Geld eingeſteckt und bier wie dort 

die verſprochene Gegenleiſtung verſäumt hätte; beim Münchner 
Hofe iſt nicht ſicher, ob bie engliſche Zahlung vollſtändig er» 

folgt war; Johann von Winterthur berichtet, Ludwig babe 
einen Teil des Geldes empfangen !); und beim Landshuter 
Hofe bleibt die Möglichkeit, daß derſelbe feine Ritter ſchon 

1338 nach Frankreich entjendet Hatte. Ludwigs Verfahren in⸗ 

deſſen ward ziemlich allgemein als Vertragsbruch betrachtet 

und es erfcheint ebenjo unflug wie treulos, beſonders wenn 

man erwägt, daß feine Stellung im Reiche Taum je jo befeitigt 
war wie in biefem Sommer, da bie Verträge mit Nieder- 

baiern, Böhmen und Öfterreich ihm den Rücken ficherten. Der 
Krieg gegen die widerfpenftigen Biſchöfe von Straßburg und 

Bafel, den er von Reichs wegen im Auguft und September 

1339 durch jenen Sohn Stephan und den Pfalzgrafen Rudolf 

führen ließ ?), genügt nicht feine Umthätigfeit zu erflären. Auch 

die Stellung der öfterreichiichen Herzoge wird fein Verhalten 

kaum beeinflußt haben. Dieſelben waren zwar jeit dem 7. April 

1338 mit Frankreich verbünbet ®) und nicht in Koblenz er⸗ 
ichienen und vergebens fuchte fie Eduard jeitvem durch das 
Anerbieten einer Heirat auf feine Seite herüberzuziehen. Mit 

Ludwig aber waren biejelben jeit dem Winter 1338 und 1339 

und bejonders feit der Reichenhaller Zuſammenkunft aufs engfte 

geeinigt. In Ludwigs unftätem Charakter, in feinem heißen 

Berlangen nach der päpftlichen Abjolution und in ven franzö⸗ 

fiichen VBorfpiegelungen, deren Johann von BViltring erwähnt, 

wird man vielmehr die Gründe feiner auffallenden Unthätigfeit 
zu fuchen haben. Ludwig gehörte zu ven unglüdlich angelegten 
Naturen, welche bei fehwierigen Entjcheivungen nur eine Wahl 

visum fuit, ut quocungue preirent signa imperialia, sequerentur sine 
sue fidei corruptela. 

1) Vgl. auch Johann von Biltring a. a. O. 
. 2) Böhmers Reg. Nr. 2016. 2017; Acta imp., p. 534. 

3) Bundesvertrag in Acta imp, p. 738. 
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zu treffen brauchen, um fofort die Nachteile des gewählten 

Weges verboppelt und die Vorteile des verworfenen im gläns 

zendſten Lichte zu erbliden. 
Trotz feines Fernbleibens vom Kriege geftaltete fich das 

Verhältnis zu England noch nicht fogleich zu einem fchlechten. 

Der Austausch von Geſchenken zwiſchen den beiden Höfen dauerte 
fort; während Eduard im Namen des Kaifers ein Speer und 

ein Schild überreicht werben, empfängt der Kaiſer aus England 
ein paar Meſſer, die Kaiferin eine mit Perlen geſtickte Seiden⸗ 

tafche, Ludwig von Brandenburg einen mit Silber ausgelegten 

Gürtel, Graf Berthold von Neifen !) 75 Pfund Sterling, der 
Protonotar Ulrich und andere Beamte andere Geſchenke. Bon 

Koblenz aus war dem Kaiſerpaare ein Zöchterlein des Könige 
Eduard, deſſen Verbeiratung mit Friedrich, dem Sohne Herzog 

Ottos von Öfterreich in Ausficht genommen war, mit eng- 
liſchen Begleitern nach München gefolgt 2). Auch als vie be- 

abfichtigte Verlobung nicht zuftande fam und die Prinzeifin 

Johanna im Dezember 1339 durch John von Montgomery 

zurücdgeholt ward, trat noch feine Spannung zwilchen ben ver. 
ichwägerten Höfen ein. Aber in ber deutichen Nation empfand 

man Ludwigs Berjagen an diejem wichtigen Wendepunlte als 

ihwere Schmach. Welche Kriegsluft gegen Frankreich geberricht 
batte, läßt fich ermeifen, wenn felbjt der friebliebende Bar⸗ 

füßermönd von Winterthur in Hohn und Zabel fich ergießt: 

Ludwig fet von feinem Kriegsverſprechen abgeiprungen zu großem 
Mißfallen und Ärgernis der Menfchen und Habe vorgezogen in 
Deutichland ein ‚„„Befenner‘' zu fein als in Frankreich, wie er 

befürchtete, ein „Martyrer“ zu werben ®). 

1) Der im Haushaltbuch K. Eduards, ©. 418, genannte Graf Ber- 

tbolb von Hayspath iſt wohl Graf Berthold von Graisbach, alfo fein 

anderer als der mit berjelben Summe verzeichnete Graf von Niffen. 
2) S. auch Mathias von Neuenburg, &. 218. 
8) Mathias von Neuenburg, &. 211; Johann von Biltring, 

©. 433; Johann von Winterthur, S. 158. 160. Beim letzteren muß 
man die Gardinenprebigten der Kaiferin, die fih daran geknüpft hätten, 

und Ludwigs rohe Antwort lefen, um zu fehen, vor welchem Klatfch biefer 
Chroniſt nicht zurüchſchrickt. 
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Statt des franzöfiichen Feldzuges dachte Ludwig in feiner 
imftäten Weife wieder einmal an einen ttalieniihen. Im Winter 
1339 auf 1340 faßte er denſelben ernſtlich ins Auge; aber va e8 
nicht zur Ausführung fam, war die Wirkung nur, daß die Kurie 
gereizt wurbe. Gegenüber Frankreich aber warb der Umſchwung 
vollendet, als König Philipp nach der verlorenen Seefchlacht 
von Sluys (23. Juni 1340) dem beutichen Herricher entgegen. 
kommende Schritte that und um befjen Verwendung bei Eduard 

nachſuchte. Ohne daß das englifche Bündnis gekündigt worben 
wäre, kam jest ein franzöfifches zuftande. Auf feiner nieder⸗ 
bairifchen Rundreiſe, am 24. Sanuar 1341, beſchwor basfelbe 
der Kaiſer zu Vilshofen in Gegenwart feines Kanzlers, mehrerer 
Räte und ber franzöfifchen Boten. Er verfprach (28. Januar), 

feinen Unterthanen die Unterftügung Eduards gegen Frankreich 

zu verbieten und lieferte Kammerich an Frankreich aus durch 
bie Erklärung, daß er zeitlebens Teine Lande beanfpruchen werde, 
bie Philipp jet inne habe. Und nachdem als fein Gejandter 

Ulrich der Hofmaier an den franzöfifchen Hof gegangen und 

von Philipp am 15. März bie Natifilation des PVertrages 
vollzogen war, wiverrief der Kaiſer, wie er Philipp veriprochen, 

am 13. Juli auf einem Neichstage zu Frankfurt Eduards 

Reichsvikariat, indem er zugleich das Bündnis mit Frankreich 

veröffentlichte. Auf ein entichuldigendes Schreiben, das er 

wegen dieſes Verhaltens an feinen engliichen Schwager richtete, 

antwortete diefer in mildem Zone, wenn er auch nicht umbin 
fonnte den Widerſpruch zwilchen Ludwigs Verfprechungen und 

Handlungen hervorzuheben. 
Was Ludwig mit dem franzöfiichen Bündniffe, worin ihm 

übrigens die Erzbiichöfe von Mainz und Trier bald nachfolgten, 
erzielen wollte, war natürlich die Ausſöhnung mit der Kurie, 

Im Oftober gingen der Hoflanzler Albert von Hohenberg, 
Herzog Rudolf von Sadien, Markward von Randed und 

Ulrich der Hofmaier an den franzöfiichen Hof und überbrachten 

Philipp das Anfuchen ihres Heren, daß er dieſe bewirke. Aber 

bag Mittel wurde zur Unzeit angewendet. Das Verhältnis 

der Kurie zu Frankreich war nicht mehr das alte, ſeitdem 

— = gm _ 
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Philipp die für den Kreuzzug gefammelten Gelder gegen Eng» 

land zu verwenden gewünjcht und der Papft dies abgeichlagen 

hatte. Benedikt mißbilligte nun das deutſch⸗franzöſiſche Bünd⸗ 

nis, da es ohne jeine Genehmigung geichloffen worden fei, er 

forderte Ludwigs unbebingte Unterwerfung, und noch ehe er 

ftarb (25. April 1342), trat ein Ereignis ein, das die Hoff- 
nung auf einen Ausgleich vollends vernichtete, ein Glücksfall 

zwar, der den Wittelsbachern den wertvolliten Gewinn für ihre 
Hausmacht ſchuf, den fie aber durch Verſchlimmerung ihrer 

Stellung im Reiche und gegenüber der Kurie teuer bezahlen 
mußten. 

Die Zeitgenoffen waren erftaunt über die Gunft, mit der 
das Schickſal Ludwig überjchüttete, gerade da er fih am uns. 

fähigften erwiejen. „Der Kaiſer“, fagt Heinrich von Dieffen- 

bofen ’), „hatte damals das Glück, daß alle feine Widerſacher ent- 
weder ftarben oder unfähig wurden ihm Hinderniffe zu bereiten.’ 

War das erftere eben in Nieverbaiern eingetreten, jo erfolgte 

das andere nun in Tirol und in kurzer Friſt fielen Ludwig 
daburch die fehönften Nachbarländer zu, während zugleich fein 

Gegner in Avignon ftarb und feine Nebenbuhler im Reiche 

durch Eörperliche Gebrechen, Sobann von Böhmen dur Blind» 

beit, Albrecht von Oſterreich durch Lähmung, in ihrer Thätig- 
feit gehemmt wurden. 

Die lange genährten Hoffnungen auf Zirol jchienen durch 

ben Krieg von 1336 vernichtet und das lützelburgiſche Haus 

im Befite diefes Landes vollends gefichert, al8 der Frankfurter 

Trieben vom 20. März 1339 (S. 447) zuftande kam. Denn 
da überließ Ludwig Tirol und das Innthal den Lüßelburgern 
als Reichslehen; nur Rattenberg blieb bairiſch?). Die Lütel- 

burger aber erhielten auch Feltre, Cividale und das „Kalduber⸗ 

thal“, d. i. Cadore, wo vor Zeiten das Bistum Freifing bie 

1) Böhmer, Fontes IV, 81; ähnlich Joh. von Winterthur, ©. 160. 
2) Ward es etwa damals abgetreten, nicht nur als bairiſcher Befſitz 

beftätigt, fo muß es bei dem Vorſtoße Karls von Mähren gegen Kufſtein 

1336 verloren gegangen fein. 
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Grafſchaft beſeſſen. Falls Johann Heinrich ohne Erben ftürbe, 
follten fein Vater und Markgraf Karl von Mähren auf Lebens. 

zeit mit Tirol belehnt werben, nach deren Tode aber das Land 

an das Reich zurüdfallen. Diefe Todesfälle aber lagen — ab⸗ 

gejeben davon, daß Karl von Mähren das ganze Ablommen 

nicht anerlannte — in ferner Zukunft, und wer bürgte dafür, 

daß Wittelsbach dann noch an ber Spike bes Reiches ftünbe? 

Einem Weihe batten es da die Wittelsbacher zu danken, daß 

die Dinge eine unerwartete Wendung nahmen. ach zehn- 

jähriger Ehe war Margarete von Tirol ihres Gemahls, ven 

fie al8 achtjährigen Knaben geheiratet, überbrüffig gemorbem. 

Sie klagte über jeine Mißhandlungen und fie bielt fich zu der 
Erklärung berechtigt, daß ihr am ber Seite dieſes Mannes 

Nachkommenſchaft jtetS verfagt bleiben müſſe. Was letteres 

betrifft, jo bat man freilich in der Folge erlebt, daß Johann 

Heinrichs zweite Ehe mit Margarete von Troppau mit fünf 

Kindern gejegnet ward. Margarete Maultaſch — Io bieß 
wegen ihrer Mundbildung die im übrigen als ſchön gerühmte 
Herrin Tirols — war eine lebensluftige Frau, ihr Wandel 
wenigftens in fpäteren Jahren nicht unbefcholten. Man bat 

betont, daß fich gegen ihre Moralität nichts beweifen laſſe, 

indeffen urteilt die Gejchichte nach anderen Beweisregeln als 
ber Yurift, der notoriſch ſchlimme Ruf einer Frau genügt ihr 

zur Verurteilung, und baß Margarete feines beijeren fich exe 
freute, zeigt die Thatſache, daß man fogar in Italien ben 

Namen ihres begünftigten Liebhabers zu nennen wußte — Hofe 

meilter Konrad von Frauenberg !), der mit ihrem zweiten Ge- 
mahl aus Baiern eingeiwandert war. Daß die Sage über- 
dies alle erdenklichen Schandgeſchichten auf die Fürftin gehäuft 

bat, gehört in ein anderes Kapitel. Margarete warf nun ihre 

1) Er erſcheint in diefer Würde von 1355—1360 (f. das Verzeichnis 

der Tiroler Beamten bei Huber, S. 121) und auf ihn barf man wohl 
beziehen die Stelle Filippo Villanis (Muratori, Script. rer. Ital. 
XIV, 744): [Margareta] trascorse in errore di disonesta vita ed in 
singularitä con un messer ... . di Fraunberghe, che in latino suona 
dal Colle delle Donne, etc. 
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Augen auf einen in der Blüte der Jugendkraft ftehenden Fürften, 

ben jeit vielen Jahren verwitweten Ludwig den Brandenburger ?). 

Entſcheidend ward, daß auch die Tiroler Lanpherren, wie es 

icheint, vornehmlich wegen Begünftigung Fremder, gegen Johann 

Heinrich erbittert waren. Unter Leitung eines natürlichen 

Sohnes des Königs Heinrich, Namens Albert, und des Land⸗ 
bofmeiftere Heinrich von Rottenburg erfolgte im Sommer 
1340 ein erfter Ausbruch der Verſchwörung, den jedoch Johaun 

Heinrich und fein Bruder Karl im Keime erftidten. ‘Darf 
man dem leßteren glauben, jo ward fchon damals die Ver⸗ 

mählung des Brandenburgers mit Margarete und jeine Er» 
bebung zum Herrn von Zirol geplant, was des Kaiſers Ein- 

verftändnis mit der Empörung vorausfegen würde. Auf ber 

Münchner Zufammentkunft, die zu Ende Februar 1341 zwiſchen 
Ludwig und König Johann ftattfand, mögen neben dem nieder, 

bairtichen Erbfalle auch die Tiroler Verhältniſſe befprochen 

worben fein. Zu Anfang Oktober 1341 aber weilte der Kaifer 

in Rufitein nahe der Grenze, und die Bermutung liegt nahe, daß 

er dort insgeheim mit ven Tiroler Unzufrievenen Verhandlungen 
pflog und daß deren Ergebnis fich beventungsvoller gejtaltete 

al® das der Münchnes Zuſammenkunft. Ein zweiter Ausbruch 

ber Verſchwörung war befjer vorbereitet und hatte volljtändigen 
Erfolg. Als Johann Heinrich am Abend des Allerjeelentages 

1341 von einem Jagdausfluge nad, feinem Schloffe Tirol zu- 

rüdlehrte, fand er die Thore verichloffen und jein böhmiſches 

Gefolge vertrieben; da ibm auch auf feinen anderen Burgen 

Einlaß verweigert ward, flob er zu dem Patriarchen von 

Aquileja. Es war die letzte gegen Wittelsbach gerichtete Maß⸗ 
regel des Papſtes Benedikt, dem Margarete vielleicht jchon 
vorher ein Geſuch um Eheſcheidung vorgelegt hatte, daß er nun 

1) Klöden, Huber und Häutle feten ben Tod feiner dänifchen 
Gemahlin erft zur Anfang 1340 und Iohann von Winterthur, ©. 167, 

neunnt diefelbe zu 1842 noviter defuneta;, bie Urk. in DO. und Er. VI, 

328 beweift aber, daß ihr Tod jedenfalls vor dem 23. Auguft 1332, unb 

eine Notiz Arrodens (f. Fider im Addit. III, p. 864) läßt vermuten, 
daß er ſchon um 1329 erfolgt war. 
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auf das Drängen der Lügelburger den Patriarchen von Aqui⸗ 

leja im Gegenteil beauftragte, Margarete zum treuen Aus= 

barren bei ihrem Gatten zu mahnen und ihr mit dem Kirchen⸗ 

banne zu droben, falls fie ohne Firchliche Scheidung ihrer Ehe 

mit dem Wittelsbacher fich vermähle. 

Gleich nach Vertreibung ihres Fürften hatten als Vertreter 

der Tiroler Lanpherren Volkmar von Burgftall, Engelmar und 

Tägen (Tageno) von Villanders, Edeharb von Troftburg und 
Konrad von Schenna fih zum Kaifer nach München begeben, 

um bort den Handel ind Reine zu bringen. Dabei vergaßen 
fie nicht für ihren eigenen Vorteil zu forgen. Dem Engelmar 

von Villanders zumal verjchrieb der Kaiſer auf Lebenszeit dag 

Kadoberthal und die Feſte Pleif, die dann an Margarete zu- 
rüdfallen follten, ja er erließ ihm die Nechnungsablage von 

den ihm anvertrauten Amtern und Gerichten. Noch aber galt 
es mehr als eine Schwierigkeit zu überwinden. Hatten vor 

acht Jahren für Lubwig den Brandenburger die Väter eine 

Ehe geplant, welche ven wittelsbachiich -Lütelburgiichen Bund 

befiegeln jollte, jo ward dieſem jetzt eine Ehe zugemutet, welche 

als nächte Wirkung die Todfeindſchaft der beiden Häufer er- 
warten ließ. Er zeigte anfangs durchaus feine Neigung für 
die Frau eines andern, die fih ihm anbot '). Freilich behagten 
ihm, wie man bies bei Batern häufig trifft, die Marl und 

ihre Bewohner wenig ?). Gern hätte er das fonnige Tirol 
dazu erworben, felbit zu einem Austauſch Der beiden Länder 
fih verftanden. in dahin gehendes Angebot, das fein Vater 

fchon früher dem Böhmenkönige gemacht Hatte, war nur am 

Widerſtande Johann Heinrichs und feiner Gemahlin gefcheitert ?). 
Da nun außer der Ehe mit ber Maultafche ein ficherer Weg 

Tirol zu gewinnen nicht offen ftand, gab der Markgraf endlich 
dem Zureven feines Vaters nah. Einen Biffen wie Tirol, 
meinte der Kaifer, dürfe man nicht zurückweiſen. Ihm lag be- 

1) Darin flimmen Johann von Biltring, ©. 442, Filippo Villani 
a. a. O. und Heinrih von Herford, ©. 257, überein. 

2) Heinrih von Herford, ©. 272. 

8) Johann von Biltring, ©. 424. 
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jonder8 deshalb ungemein viel an diefer Erwerbung, weil er 
bis zum letten Atemzug feine Pläne auf Italien nicht aufgab, 
denen es ja die größte Förderung verſprach, wenn bie wittels⸗ 
bachiſche Hausmacht in gejchloffener Ländermaſſe bis an die 
Pforten des Südens reichte. 

Ehe der Markgraf das Land betrat, beſchwor er, die Ein- 
wohner bei ihren Rechten zu belafien, ohne Zuftimmung ber 
Zandleute feine außerorventliche Steuer aufzulegen und bie Re⸗ 

gterung nur nad Rat von Imländern zu führen. Das das 

malige Tirol war übrigens namhaft Meiner al8 das Heutige; 
im Süden fehlten die Gebiete ver Bistümer Trient und Brixen, 
im Often das Puftertbal mit feinen Seitentbälern, das den 

Grafen von Görz gehörte, im Norben waren bereits mit Ober- 
baiern verbunden das Unterinnthal von Schwaz abwärts, das 
Ziller⸗ und Leukenthal. 

Nun aber waren erſt die gewaltigen Hinderniſſe zu befet- 
tigen, die in Margaretens Ehe mit Johann Heinrich und in 

der zwiichen Margarete und dem Markgrafen Ludwig beftehenven 
Verwandtichaft dritten Grades lagen. Hierüber zog der Kaifer 
bie bebeutendften feiner gelehrten Bundesgenoſſen zu Rate, 

Marfiglio Raimondint und Wilhelm Occam. Ihre Gutachten 
lauteten verſchieden. Der Paduaner riet, der Kaiſer jolle ſelbſt 

die Scheidung der Ehe erklären, und eine von ihm verfaßte 
Staatichrift führte Ludwig als redend und feinen Rat befolgend 

ein. Die Rechtfertigungsgründe, die dem Kaiſer bier in ben 

Mund gelegt werben, entiprechen ven Anfchauungen "bes De- 

fensor pacis: da bie Priefter feine Vollzugsgewalt haben, da 

überdies der Schub eines geordneten Familienlebens Pflicht und 

Hecht der bürgerlichen Gefellichaft ift, gehören Scheidungsprozeſſe 

nicht zur geiftlichen Gerichtsbarkeit. Einen andern Standpunkt 

vertrat die Schrift Decamd. Indem fie betonte, vor dem 
Raifer fer durch gejeßliche und ſonnnenklare Beweiſe darge⸗ 
than, daß die vermeinte Ehe zwiichen Margarete und dem 

Lützelburger gar nicht beftanden babe, Tam fie zu der natür« 
Tihen Folgerung, daß die Eingehung einer Ehe, die nur fchein- 

bar die zweite fei, für Margarete keine Schwierigfeit biete. 
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Was aber die Verwandtſchaft betreffe, ſo ſei der Kaiſer in 
Fällen dringender Not oder augenſcheinlichen Nutzens berechtigt, 

ſeine Wirkſamkeit auf die Ehegerichtsbarkeit und auf Dispen⸗ 

fierung bei verbotenen Verwandtſchaftsgraden auszudehnen ). 

Der Kaiſer boffte wohl, daß ihm aus der Befolgung von 

Occams Outachten weniger Vorwürfe erwachien würden, und 
309 vor, nad) diefem zu handeln. Nach Lichtmeß 1342 brach 

er nach Zirol auf, mit ihm Markgraf Ludwig, Herzog Stephan, 

die Bifchöfe von Treifing, Regensburg, Augsburg und ein 

glänzendes Gefolge von Grafen und Hofherren. Ein jchlimmer 
Unfall irrte die Wittelsbacher nicht in ihrem Vorhaben, fo 
ſehr er ängſtliche Gemüter ſchrecken mochte: beim Übergang 
über ben Saufen ins Paffetertbal verlor der Bilchof von Frei» 
fing, Ludwig von Kamerftein, durch einen Fehltritt feines Pferdes 

das Leben (8. Februar). Daß eben er zugelagt babe, bie 

Scheidung zwiiden Margarete und Johann Heinrich vorzu⸗ 

nehmen und daß fein Tod, als Gottesgericht gedeutet, dann 

auch die beiden anderen Bilchöfe abgejchredit Habe dieſe Abficht 
auszuführen — dieſe Erzählungen haben fich vielleicht erft an 

den plötzlichen Zobesfall geknüpft. Margaretens Ehe warb 
nicht gelöft, weil man fie nicht nur als nicht vollzogen, fonbert 

als Scheinehe, daher als nichtig betrachtete, und am 10. Ye 

bruar — es war der Faſchingſonntag — auf dem Schloſſe 

Tirol ihre Vermählung mit dem Markgrafen gefeiert. Die 
Ehe ward in aller Form Tirchlich eingefegnet, jo daß fie auch 

von päpftlicher Seite jpäter, nachdem auch Johann Heinrich 
die kirchliche Scheivung feiner Ehe betrieben und 1349 durch 

1) Bgl. meine Schrift: Die Titerar. Wiberfacher der Päpfte, S. 234 ff. 

264ff. Die obige und folgende Darſtellung zeigen, in welchen Punkten 
ich meine Auffafjung im biefen vielumftrittenen Fragen geändert babe. 

Die Scheidungs⸗ und die Dispenfatiousurkunden möchte ih nun als nicht 
vollzogene Entwürfe betrachten, bie ebenfalls in den Kreiſen ber ge- 

lehrten Flüchtlinge am Münchner Hofe und baber nicht in ben herkömm⸗ 

lichen Formeln ber Reichskanzlei verfaßt find. Müller II, 161, ſucht 
in Oecams Traftat nicht einen Vorſchlag, fondern eine nachträgliche 
Rechtfertigung bes Laiferlichen Berfahrens. 
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geſetzt hatte, al8 wirkliche Ehe anerkannt wurde. Am 26. Februar 

belehnte der Katfer zu Innsbruck!) feinen Sohn und feine 
Schwiegertochter mit den Reichslehen, als deren Erbin bie 
letere nun betrachtet wurde. Auf Kärnten hatte Margarete 

noch nicht verzichtet; auch ihr Gemahl nahm jetzt den Titel 

von dieſem Lande an, blieb aber darum doc in gutem Ein 

vernehmen mit deſſen Beſitzern, den Herzogen von Ufterreich, 
fo daß man wohl annehmen darf, daß er am Wiener Hofe 
wegen biejes Punktes befriedigende Erklärungen gab. 

Eben dort Batten die Lützelburger, durch dies alles aufs 

ſchwerſte gereizt, vor allem Hilfe gejucht. Karl von Mähren 

war nach Wien gereift, um Herzog Albrecht zu einem Bünd⸗ 

niffe gegen den Katjer zu gewinnen. Aber ver kluge und ſchon 
in Folge feiner Gebrechlichkeit frievensliebende Habsburger wolite 

wegen Tirols Teine Verpflichtung übernehmen, verfprach nur 

für den Fall Beiſtand, daß Karl oder fein Bater in ihrem 
jesigen Befititande vom Kaiſer angegriffen würben, und Tieß 

fich dieſes Zugeftändnis mit dem Verzicht der Lützelburger auf 
Kärnten bezahlen. Wäre ver Böhmenkönig noch ganz der Alte 

geiveien, er hätte wohl Losgeichlagen auch ohne Bundesgenoifen; 

aber er batte feit einiger Zeit das Augenlicht und mit diefem 

einen guten Zeil feines Ehrgeizes und Selbitgefühls verloren. 

Im Februar 1342 kam er Hilfe juchend an den Wiener Hof, 

aber auch er ging ohne Erfolg von dannen und machte Albrecht 
in feiner Treue gegen den Sailer nicht irre. 

Der Kaiſer aber fühlte, daß er ven Lützelburgern eine Ent- 
ſchädigung ſchulde und daß ihm ſtets Gefahr drohe, fo lange 
er ihren gerechten Groll nicht bejchwichtigt habe. Er bot Jo⸗ 

bann Heinrich für Xirol die Laufig und deſſen Stiefbruder 
Wenzel eine feiner Töchter als Gemahlin, angebli mit der 

glänzenden Mitgift von 240000 Marl. Diejes reichliche An⸗ 
gebot jchten dem Böhmenkönige annehmbar, dagegen verweigerte 

1) Diefe Daten trägt bie Belehnungsurfunde; der Belehnungsakt 
war vielleicht Thon am 11. Februar in Meran erfolgt. Bol. Huber, 
©. 40, Anm. 1. 
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Karl von Mähren die Zuftimmung zu einem Ablommen, das 

vornehmlich feinen Stiefbruder begünftigt hätte. Er trat auf 

eigene Fauft in Beziehungen zu den WittelSbachern, indem er 
am 13. September 1343 mit Ludwig, dem er jeboch ben 

Raifertitel nicht mehr "gewährte, und dem Markgrafen von 

Brandenburg zunächſt einen Waffenftillitand mit vorbebaltener 
jechswöchentlicher Kündigung ſchloß, in den Biſchof Friedrich von 

Regensburg und die Stadt Regensburg eingejchloffen wurden !). 

Im Ianuar 1344 folgten eingehendere Unterhanblungen, welche 
Karl von Zauß, der Kaifer vom nahen Cham aus führte. Die- 

jelben waren dem Abjchluffe nahe auf der Grundlage, daß nicht 

Karls Stiefbruder Wenzel, fondern der vertriebene Johann Hein- 

rich Ludwigs Tochter zur Frau, nach des Kaiſers Tode einen 
Sohnesanteil am Erbe und jofort die Laufig zur Entichädigung 

für Tirol erhalten ſollte. Ein gefunder ſtaatsmänniſcher Gebante 
lag diefen wiederholten Vorſchlägen des Kaifers zu Grunde: 
das ſtammverbrüderte und benachbarte Tirol war bie natürliche 

Ergänzung der Lande um Iſar, Inn und Donau, fonnte mit 
biejen Teicht zu einem Ganzen verichmolzen und mußte um 
jeden Preis feitgebalten werden. Aber ein fchlimmes Geſchick 

wollte, daß damals die Lützelburger unter fich felbft nicht völlig 

einig handelten. War der Ausgleih das erfte Mal vom 

Böhmenkönige angenommen, von feinem Sohne abgelehnt wor⸗ 
den, jo durchkreuzte nun umgelehrt bie Entfchließung des Vaters 

Karls Bereitwilligkeit. Gefandte Johanns erfchtenen mit ber 
Meldung, daß diefer für ſich und feine Söhne mit dem Papfte 

ein Bündnis gegen Ludwig geichloffen babe, und bewogen Karl 

nach längerem Zureden, die Unterbandlungen abzubrechen, zu 
feinem Vater nach Lützelburg und mit biefem nach Avignon zu 
reifen 2). 

Zange hatten die Kütelburger die Rechnung anwachſen laffen ; 

jetzt follte ihnen Ludwig die gehäufte Schuld auf einmal zahlen, 

ſollte mittels der Kurie geſtürzt werden. Die Perfjönlichfeit 

1) Forſchungen XX, 274. 

2) S. v. Weed, Lubwig und Johann, ©. 88. 89. 
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des neuen Papftes verfprach dieſem Vorhaben alle Förderung: 
der weltlich gefinnte und prunkvolle, gewandte und energifche 

Klemens VI., wiederum ein Sübfranzofe, war wie mit Philipp 
von Frankreich jo mit dem lüßelburgiichen Hauſe durch alte 

Freundfchaft verbunden. Karl von Mähren war fein Zögling 
geweſen und ſcherzend Hatten fie fich einft gegenfeitig die Er- 

bebung auf den Föniglichen und päpftlichen Thron prophezeit. 
Man erinnerte fich des cyniſchen Wortipieles mit Bavarois und 

bavard (Geiferer), das vom Erzbifchofe von Rouen, dem 
jegigen Papſte, rührte, fowie des verächtlichen Urteils, das der- 

felbe vor mehreren Jahren in einer Anſprache an das aus«- 

rückende franzöfifche Heer über Ludwig gefällt hatte !). 

Bei folcher Gefinnung, folchen Verbindungen Tonnte ber 

Kaiſer wenig Gutes von Klemens erwarten; gleichwohl war 

auch durch dieſen Papſtwechſel bei ihm wie beim beutfchen 

Volke Sehnſucht und Hoffnung einer Berjtändigung neu be 

lebt worden. Wie gegenüber Benedikt hatte er e8 auch bier 
zuerst mit entichievenem Auftreten verjucht. Aber als im Ok⸗ 

tober oder November 1342 feine Bevollmächtigten, Albrecht 
von Hohenberg, Wolfram von Nellendurg, Markwarb von 

Rande und Ulrich von Augsburg in Avignon die Erklärung 

überbrachten, daß er feine früheren Zugeftändniffe nicht wieder⸗ 

holen werde, hatte dies nur die Folge gehabt, dag Klemens 
gegen ihn entſchieden Stellung nahm, einen neuen Prozeß ver- 

öffentlichte, ihn in einer heftigen Nede am Gründonnerstag 

1343 mit dem apofalpptiichen Drachen verglih. Damals war 

König Johann durch das reiche Anerbieten, das Ludwig Furz 
vorher feinem Haufe gemacht, noch zu einer Verwendung be— 

wogen worden, bie jedoch ohne Erfolg blieb. In Deutichland- 

hatte, wie es jcheint, ſchon Ludwigs Vorgehen in Xirol den 

Plan einer neuen Königswahl wachgerufen; man dachte Damals 

an den Neffen des Kaiſers, Rudolf von der Pfalz, der aber 
aus Anhänglichkeit an Ludwig nichts davon wiſſen wollte. Jetzt 

1) Auszug bei Müller II, 361; Mathias von Neuenburg, ©. 227; 
zu letzterer Nachricht f. die Emendation Müllers II, 166. 
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jcheint die Wiederaufnahme des päpftlichen Verfahrens Ludwigs 

Gegner in neue Bewegung gejeßt zu haben. " Gerüchte bezeich“ 

neten Ludwigs Schwager, Wilhelm von Holland, als den neuen 

Kandidaten; dieſer fol, fich darüber zu rechtfertigen, im Meat 

1343 nad) München gelommen, bort aber mißtrauiſch aufge» 

nommen worden fein !). Im Juni ratichlagten Kurfürften in 

einem Obftgarten zu Renſe, als unerwartet in ‚ihrer Mitte 

ber Kaiſer erichien, ihre Verhandlungen befcheiden, aber berebt 

unterbrach und fie durch pas Gelöbnis beichtwichtigte, fich ihrem 
Rate zu unterwerfen und mit allem Eifer die Verſöhnung ver 
Kurie zu juchen ?). 

Das letztere that er denn auch, zunäcft aber unfluger- 

weiſe, ohne den Rat der Fürften einzuholen. In einem Kon. 

fiftorium am 11. Iuni hatte der Papft, nachdem dreimal ver- 
gebens in beutjcher und Iateinifcher Sprache der Ausruf er- 

gangen, ob jemand für Ludwig erſchienen fei, wiederum eine 

zürnende Rede gegen ihn gehalten und beſonders die Beher⸗ 

bergung Marfigltios, der Minoriten und anderer Ketzer ihm 
vorgeworfen. :Durd Drohungen Ludwigs beitimmt, fol König 
Philipp den Papft zu nochmaligem Zuwarten beftimmt haben. 

Die Sruchtlofigfeit feiner bisherigen Schritte und die gefährliche 

Bewegung unter den Kurfürjten wirkten aber nun zuſammen, 

Ludwig zur Rückkehr auf feinen früheren nachgiebigen Stand» 

punkt zu beftimmen. Dur Markward von Randeck, der in 
perfönlicher Angelegenheit eben in Avignon weilte, ließ er biejen 

Entichluß dort kundgeben. Und nun wurden von der Aurte 

bie harten Forderungen von 1335 wieder bervorgezogen, ja 

die 28 Artikel, welche der Randecker nachhaufe brachte, ent- 
bielten noch einige Verichärfungen. Auch alle königlichen Amts⸗ 

1) Johann von Biltring, S. 445; Johann von Winterthur, S. 179. 
189. 196. 

2) So Johann von PBıltring, S. 449. Zu biefem ganzen Ab- 
ſchnitt vgl. Müller II, 163ff. 306ff. Über Ludwigs Verhältnis zu 
Klemens handelt auch v. Weed in ber Hift. Zeitfehr. XII, 315 ff., über 
die Wahl Karls IV. zum römiſchen Könige Worthmann in einer Bres- 
lauer Differtation, 1875. 
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handlungen Ludwigs jollten nun für ungiltig erflärt werben, 

und für die Zufunft follte er verjprechen, ohne beſondere Er⸗ 

laubnis des Papftes weder unter Eöniglichem noch kaiſerlichem 

Titel etwas zu thun oder anzırorbnen. Zwei päpftliche Notare, 

die den Randecker nah Deutichland begleiteten, waren ange. 

wiefen, fall8 Ludwig diefe Bafis der Unterhandlungen annähme, 
barüber ein Protofoll aufzunehmen. 

Und der Kaiſer nahm fie an, unter eidlicher Bekräftigung. 
Aber im Grunde fehtenen fie ihm Doch unerträglich, .und als 

er im Spätherbſt Gejandte an die Kurie aborbnete, bemühte 
er fih, in wichtigen Bunkten Nachlaß zu erwirken. Die Ent» 

ztehung der Taiferlichen und königlichen Würde und Regierung 

erflärte er nun als unverbältnismäßige Strafe nicht auf fich 

nehmen zu können; ſtatt perfünlicher Beteiligung an einem 

Kreuzzuge wollte er, da es ibm hiezu an Gelb und Jugend 
gebreche, nur eine Wallfahrt ins heilige Land, fowie fein per» 

\önliches Wirken für das Zuftandelommen eines Kreuzzuges 
verfprechen. Auch ließ er den Papft bitten, jene zu begna⸗ 

bigen, die deſſen Gnade um jeinetwillen verloren hätten, da er 
ohne fie nicht berichtet fein wolle. Im Armutijtreit aber glaube 

er nichts, was nicht die Päpfte feitgefeßt, und feine gelehrten 

Bundesgenoffen wolle er nicht weiter jchirmen, wenn fie auf 
ihren Lehrmeinungen gegen Die Kurie und die Kirche bebarrten. 

Mit der Einfegung des Gegenpapftes und vieler Biſchöfe be- 

fannte er, Unvecht gethan zu haben. Den Katjertitel gelobte 
er gegen Bürgichaft der Wiederverleihung nieberzulegen, bie 

alten Privilegien feiner Vorfahren für den Kirchenftant zu 
erneuern, von den geforderten neuen Landen aber der Kurte 
nur die Orafichaft Venaiſſin zu beftätigen. Dieſe Erflärungen 

enthielt eine geheime Inſtruktion !), welche der Kaifer amt 
28. Dftober 1343 von Ingolſtadt aus feinen neuen Bevoll⸗ 

mächtigten bei der Kurie, dem Delphin Humbert von Vienne, 

Markward von Rande, Eberhard von Tumnau und Ulrich 
von Augsburg erteilte. „Wie ein Säugling nach der Mutter- 

bruſt“, jchrieb er felbft an den Papſt, „ſo fehnt ſich unfere 

1) Bei Riezler, Lit. Widerfacher d. Päpſte, S. 3382—334. 
Riezler, Geſchichte Baierns. II. 31 
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Seele zur Gnade Euerer Heiligfeit und der römiſchen Kirche 

zurückzulehren“. 
In feierlichem Konfiftorium, dem auch König Johann und 

der Erzbiſchof von Salzburg beiwohnten, übergaben die kaiſer⸗ 
lichen Geſandten am 16. Januar 1344 ihre Vollmachten, nahm 
Klemens des Kaiſers Unterwerfung auf der von ihm aufge⸗ 
ftellten Grundlage entgegen. Und wie Mathias von Neuen⸗ 
burg berichtet: „Papft und Kardinäle wunderten fich jehr und 
ſprachen: ‚ver ift vor Angft verrüdt geworden‘“ Clemens 

Hatte jeine Forderungen wahrjcheinlich in der Abſicht geftelit, 

eine Ausföhnung unmöglich zu machen, und er burfte hoffen, 

dieſes Ziel auch jet noch zu erreichen, wenn er die von Lud⸗ 
wig gewänfchten Änderungen zurückwies. Daß jest auch Ge- 
fandte des franzöfiichen Königs, der eine neue Annäherung Lud⸗ 
wigs an England zu verhindern wünfchte, fich für biefen ver- 

wenbeten, machte ihn in feinem Vorhaben nicht irre. Sein 
Plan war bereits gefaßt, die deutiche Krone dem Haufe Lütel- 

burg zuzumwenden, nicht dem blinden Könige Johann, ſondern 

deſſen jugenbfräftigem Sohne Karl. Schon am 1. Auguft 
1343 batte er deffen Großoheim, Erzbiſchof Balduin, in einem 
Schreiben aufgefordert, Sorge zu tragen, daß ein würbiger 

Mann an die Spike des Reiches komme, und es ift nicht zu 
bezweifeln, daß er jchon damals Karl im Auge Hatte. Im 
November Hatte er diefen feinen Günftling eingeladen, bis Licht- 

meß an die Kurie zu kommen. Statt Karls kam damals 
deſſen Vater und ſchloß mit Klemens das Bündnis, auf deſſen 

Nachricht die Unterbandlungen zu Tauß abgebrochen wurden. 

Im April 1344 verließen Ludwigs Geſandte Avignon mit dem 

Beſcheid, daß der Bapft an feinen Forderungen nicht markten laffe. 

Der Kaiſer erhielt jedoch einen neuen Termin auf den 

8. September und gab die Hoffnung noch nicht auf. Zu An⸗ 

fang des Herbites Tieß er in den Bistümern feiner bairiſchen 

Lande, foweit diefelben ihm ergebene Vorftände hatten, an drei 
Freitagen Faften bei Waffer und Brot anoronen nebft Bitt⸗ 

gängen, bei denen Gott inbrünftig um den Frieden gebeten 

werden follte. Er jelbft ſoll mitgefaftet und fich demätig den 
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Bittgängen angejchloffen Haben, In den batriichen Bis⸗ 
tümern batte ſich mitterweile die Lage ber Dinge für Ludwig 

eber verbeffert. Nur die Metropole war unausgefest von 

Begnern des Kaiſers beherricht: Friedrichs von Salzburg 
(F 1338) Nachfolger Heinrich von Piernbrunn (F 1343) ver» 

weigerte, wie wir gehört, Ludwig die Hulbigung und ber fols 

gende Erzbiſchof Drtolf begegnet im Beginn feiner Regierung 

an der Kurie. Aber diefe Stellung der Erzbilchöfe wirkte, 

von Eichſtädt und Augsburg natürlich zu fchweigen, keineswegs 

auf die VBerhältniffe in ven bairiichen Suffraganfprengeln. Wie 

die Dinge in Regensburg und Freifing fich entwidelten, haben 

wir Ichon in Kürze erwähnt. In Augsburg war auf Ulrich 

von Schöned (F 25. Juli 1337) deffen Bruder Heinrich ges 
folgt, der zwar auf Grund einer ſchlimmen Beſchuldigung 1339 
vertrieben, vom Kaiſer aber als jein getreuer Anhänger 

auch fogleich wieder eingeſetzt wurde?). In Eichftädt folgte, 
als Biſchof Heinrich am 10. Februar 1344 ftarb, als Ex 

wählter bes Kapitel ber gut kaiſerlich gefinnte Domprobft 
Albrecht von Hohbenfels, auh in Paſſau ftand Albrechts von 
Sachſen ( 19. Mai 1342) Nachfolger, Gottfried von 
Weiſſeneck, in gutem Einvernehmen mit Lubwig. 

Erft nach Rückkehr feiner Geſandten hatte Ludwig bie päpft- 

fichen Bedingungen den Stänben des Reiches mitgeteilt. Auf 

dies traten um ben September 1344 zuerſt die Kurfürften 

ober deren DBertreter und einige andere Fürſten in Köln zu 
Beratungen zuſammen. Erzbiſchof Balduin gab bier ven Zon 

an und die auf feine Anordnung ausgearbeiteten Vorſchläge 

wurden im allgemeinen zu Beichlüffen erhoben. Ihr Grund» 
gevanfe war, baß bie perjönliche Demütigung Ludwigs ange 
nommen, dagegen jede Schäbigung ber Nechte des Reiches und 

ver Kurfürften ferngehalten würbe. Um der Kurie auseinanber- 

zufegen, wie febr ihre Forberungen gegen bieje veritießen, 

1) Johann von Winterthur, ©. 218. 
2) A. a. O., S. 160. Bgl. zu biefem Abfchnitt auh Müller I, 

120ff. 235ff. und oben ©. 410. 459. 460. Für das Folgende befonders 

Müller II, 189ff. a— 
1 
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warb eine feierliche Gefandtichaft im Namen der Fürften nach 
Avignon vorgeichlagen und ausgeführt. Im berfelben Tendenz 

einigte fich die Verfammlung über bie Auslegung des Eides, 

den der Kaiſer dem Bapfte zu ſchwören babe: er enthalte nur 
das Verſprechen Kirche und Papſt zu jchirmen, fet aljo fein 
Lehenseid. 

Auf einer Verſammlung des Kaiſers mit Fürſten und 

Städten ward acht Tage ſpäter zu Frankfurt durch den trieri⸗ 

ſchen Kanzler, Meiſter Wicker von Birgel, den Städten über 
die Beſchlüſſe des Kölner Tages berichtet und hier konnte ſich 
Ludwig wiederum der treuen Anhänglichkeit der Städte freuen. 
Um ihre Meinung befragt, gaben ſie durch einen Mainzer Ab⸗ 

geordneten den Beſcheid: „Herr, die Städte haben bemerkt, 

daß der Papſt mit ſeinen Artikeln auf Schädigung des Reiches 
abzielt. Mit dieſem aber ſtehen und fallen die Städte. Be⸗ 

harrt alſo der Papſt auf feinen Anſprüchen, jo find wir nad 
unferen fchwachen Kräften bereit, auf jedem Wege, dem bie 

Fürften zur Aufrechtbaltung der Nechte, Ehren und Unver- 

jehrtbeit des Reiches einfchlagen, ihnen gehorfam uns anzu⸗ 
jchließen. Wie ſich erwarten läßt, trat das Gutachten ber 
Städte über die fürftlichen Beſchlüſſe den päpftlichen Forderungen 

noch entichievener und unabhängiger entgegen als die Fürlten. 

Wir befigen dieſes denkwürdige Schriftftüd, doch Teine Nachricht 

über den Ausgang der Frankfurter Beratungen. 

Sp weit ließen fich die Dinge für Ludwig nicht übel an, 

wenngleich auf dem Kölner Tage wegen der eigenmächtigen Zur 

gejtändniffe, die er der Kurie inbezug auf Rechte des Reiches 

gemacht, jchon eine bevenfliche Mißſtimmung der Fürften gegen 

ihn zutage getreten war. Wenn er jet neuerdings an Ver⸗ 

zicht auf die Königliche Regierung unter Beibehaltung der kaiſer⸗ 

lichen und, wie man wohl annehmen darf, zunächit unter Ver⸗ 

legung feiner Wirkſamkeit nach Italien dachte, jo war dies fein 

Plan der Entmutigung, fondern vorjorglicher Klugheit. Sein 

Vorhaben ging jet dahin, feinen älteften Sohn an feiner 

Statt zum Könige wählen zu laſſen, jo die deutſche Krone 

feinem Haufe und feiner bisherigen Hauspolitik erſt den rich 
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tigen Abſchluß zu ſichern. So wenig wir über dieſen Plan 

unterrichtet find ), läßt er ſich doch kaum bezweifeln. Seine 
Durchführung aber erwies fich jofort als unmöglid. Denn 

mittlerweile waren die Xügelburger, Vater und Sohn, eifrig 
für ihre Sache werbend, jelbft in Deutſchland erfchienen ?) und 

der Anhang, den fie raſch bei den Fürften gewannen, enthüllte, 

wie ſehr Ludwigs Anfehen durch den Ziroler Handel erjchüttert 

war. Hinfichtlich dieſer Thatſache ftimmen bie Zeugniffe der 

gewichtigften Gewährsmänner überein. ‚Das ganze Land’, 
ſagt Johann von Winterthur, „hält die neue Ehe der Maul- 

tafche für etwas Abſcheuliches.“ „Des Katjers Name, bisher 
wohlriechend“ — fo Johann von Viltring — „begann ſtinkend 

zu werben in ben Naſen der Fürſten.“ „Eine außerorbentliche, 

unerhörte Miſſethat“ nennt Mathias von Neuenburg Ludwigs 
Vorgehen; „o Habſucht“, ruft er aus, „o Götzendienſt, der 
ſelbſt auf fo mächtige Fürften verführeriich wirkt!” Das 

Tiroler Ärgernis und Ludwigs Schwäche in den Verhandlungen 
mit der Kurie wirkten nun zufammen, feine Stellung in einer 
Weife zu untergraben, wie es nicht einmal ber Tangjährige 

Drud der Kirchenftrafen bisher vermocht hatte, Wie fehr bie 
Sachlage zu feinen Ungunften geänbert war, zeigt nichts deut⸗ 

licher, al8 daß nun auch Balduin von Trier, bisher unter den 

1) Nur Johann von Winterthur, S. 220, erwähnt, daß Lubwig feinen 
Sohn zu Bacharach vorgefchlagen. Auch ber Wortlaut des Regeſtes bei 
Böhmer, Nr. 2413, könnte als Beweis für Ludwigs Plan einer neuen 
Königswahl herangezogen werben, ba hienach ber Bunbdesvertrag, ben ber 
Kaifer am 15. Oktober zu Frankfurt mit Erzbifchof Heinrich von Mainz, 
dem bortigen Kapitel und ben Städten Frankfurt, Gelnhauſen, Friebberg 

und Weblar zu gegenfeitigem Schutze ſchloß, gelten follte auf des Kalfers 

Lebzeit und „für bie übrigen Teilnehmer, bis ein einmütiger unb gewal⸗ 
tiger König wird“. Das Negeft ift aber hierin irreführend, in der Urkunde 
(Würdtwein, Subsidia VI, 205) heißt es nicht „für die übrigen“, . 

fondern „und darnach“, nämlich nach bem Tode bes Kaifers. 
2) Nah Beneß, S. 334, ift der Kaifer in Bafel mit Karl, ber 

dort vom März bis Mitte Auguft weilte (og. hiefür auch Johann 
von Winterthur, S. 218, und für das Folgende auch Karls Regeften von 

Alfons Huber), zufammengetroffen, was nad Lubwigs Itinerar nicht 
unmöglich, aber ſehr fraglich erſcheint. 
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Kurfürften feine zuverläffigite Stübe, fih von ihm abmwandte 

und mit aller Entichloffenbeit die Sache feiner Verwandten 
. unterftüßte. 

Noch einmal traten um die Mitte September nach Ver⸗ 

abredung bie Fürften in Bacharach zu Beratungen zufammen 1). 
Hier erhoben Johann und Karl ftürmifche Klagen gegen ben 
Kaiſer und fanden viele geneigte Hörer. Vergebens brachte 

Ludwig den Plan einer Abdankung zu Gunften feines Sohnes 

zur Sprade. Die Berfammlung oder ihre Mehrheit wünfchte 

wohl feine Abdankung, wies aber feinen Vorſchlag des Sohnes 

mit Entrüftung zurüd, forderte vielmehr Karl von Mähren 
als feinen Nachfolger. „Unter dir, Baier, ift das Neich fo 

berumtergefommen, daß man fich wohl hüten muß, e8 wieder 

einem Baiern zu übertragen‘, — jo läßt Johann von Winter- 

thur die Fürften fprechen. Den LXütelburgern gelang nun fos 

gar, einen Teil der Kurfürften und andere Fürſten mit fich zu 
einem Bunde zu vereinigen, in dem Ludwig als Gegner nicht 

ausgenommen war. Selbft des Kaifers Schwiegerſohn, Friedrich 
bon Meiffen, in einem Streite mit Mainz vom Kaiſer im 
Stiche gelafjen und dadurch gegen ihn gereizt ?), verband fich 

mit Karl, bebielt fich jedoch Neutralität vor, wenn Ludwig 
diefen angriffe. Auch Ruprecht d. ä. von der Pfalz Hatte fi 

damals von feinem Oheim Tosgefagt 3), wahrfcheinlich weil in 

feinem Streite mit bem Mainzer um Weinheim, den alten 
Zankapfel zwifchen Pfalz und Mainz, der Kaifer ſchon damals 
bie Partei des Mainzers ergriffen hatte, deſſen Bundesgenoffens- 
Ichaft er ja am wentgften entbehren fonnte. 

1) Bor 17. September. Die Berichte der Ehroniften über bie drei 

Septemberverfammlungen find vielfach verwirrt. Bacharach (nicht Henfe) 
als Ort der leteren bat Müller IL, 205 nachgewieſen. 

2) Mathias von Neuenburg, S. 240. Am. 29. März 1344 hatte 
der Kaifer zwiichen ihm und dem Mainzer Frieben gemacht; Böhmer, 
Nr. 2383. 

3) Daß er jeboch dem Tühelburgifchen Bunde beigetreten, befagt nur 

eine Stelle ver Annal. Eistettens., p. 526, bie nım als fpäterer Nach⸗ 
trag nachgewieſen if; ſ. Schulte, Die fogenannte. Chronik b. Heinrich 
von Rebborf, S. 26. 
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Auf Mitte November wurden Pfalzgraf Ruprecht und Hein» 

rich von Mainz zur Verhandlung des Reichsgerichtes über den 
Weinheimer Streit auf einen Reichstag zu Frankfurt vorge» 

laden. Eben diefen Tag hatte die lützelburgiſche Partei aus» 

erſehen, ihre beabfichtigte Neuwahl zu vollziehen. Fünf Kurs 
fürften, der Böhmenkönig, die Erzbifchöfe von Trier und Köln, 

Rudolf von Sachen und Ruprecht d. ä. von ber Pfalz, zogen 

dahin mit dem Markgrafen von Meiffen, dem Landgrafen von 
Hefjen und anderen Fürften und Herren. Der Sailer aber 
war gewarnt und batte eine ftarfe Heeresmacht, e8 heißt 4000 

Helme !), geſammelt; bei ihm befanden fich der Erzbiſchof von 

Mainz und feine Söhne Ludwig der Brandenburger, Stephan 

und Ludwig der Römer. Die Gegner, zu einem Kampfe nicht 

gerüftet, gingen auseinander, ihr Vorhaben verfchtebend. Das 

Urteil des Reichsgerichtes im Weinheimer Streite lautete zu 

Gunften des Mainzers, deſſen Gegner nicht erjchienen war. 

Dem Kaifer aber war die Zwietracht im eigenen Haufe zu 

binverlich, als daß er nicht alles darangeſetzt Hätte Ruprecht 

zu verjöhnen, und nachdem er am 14. Auguft 1345 das dem 

Pfälzer ungünftige Frankfurter Urteil aufgehoben, erjcheinen 

fortan die beiden Ruprechte — auch der jüngere war am Weine 

heimer Streite beteiligt? — wieder unter feinen treuen Uns 

bängern. Freilich Hatte Ludwig mit biefer Wendung Heinrich 

von Mainz beleidigt, der nun feine Ausjöhnung mit der Kurie 

zu bewirken ſuchte. Es war ein Glück für Ludwig, daß dieſe 

dem Mainzer harte Bedingungen ftellte, bie ihn auf Ludwigs 

Seite fefthielten ?). 
Ludwigs Unterhanblimgen mit der Kurie wurden noch immer 

fortgefegt. Um Oftern 1345 ging feine letzte Gejanbtichaft 

1) So Mathias von Neuenburg, ©. 232; Johann von Winterthur, 

©. 221, nennt 3000 Helme unb über 20000 Bewaffnete; im übrigen 
ogl. befonders bie von Müller II, 207, Anm. 1 genannten Duellen. 

2) Mathias von Neuenburg a. a. O., befien Nachricht bezüglich des 
Mainzer der Brief 8. Iohanns an feine Machtboten in Avignon (Acta 
imp. sel., p. 748) beftätigt; Böhmer, Nr. 2447. 2471. 2472. 2474, 
2478. Bol. auh Müller IL, 227ff., und für das Folgende &. 208 ff. 
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dabin ab, darunter der Delphin Humbert von Vienne und 
Graf Ludwig d. j. von Öttingen. Wiewohl er die von ber 
Kurie geftellten Forderungen bereits beſchworen, erflärte er 
jet, nachdem die Reichſtände Einjprache erhoben Hatten, einen 

großen Zeil derſelben nicht bewilligen zu lönnen. Der Bapft, 

ſchon vorher zu feiner Verſöhnung geneigt, warb hiedurch 

aufs äußerſte gereizt, und als zu Ende des Jahres Albrecht 
von Öfterreich ſich nochmal für Ludwig verwendete, ergoß er 
fich in bitteren Vorwürfen über deſſen Unbeftänbigleit. Nach 

feiner Auffaffung war der Kaiſer durch die Beſchwörung ver 
vorgelegten Artikel in ihrer Gefamtheit zur Unterwerfung unter 

jeven einzelnen verpflichtet '). Wie die zehn Pappenheimer Küraſ⸗ 

fiere von Wallenftein, hatte Die Kurie von Ludwig nur ein Ja 
oder Nein gewollt. So hart dieſes Berfahren war, fie hatte 

das Ya erhalten und war nun nicht gewillt, von deſſen Inhalt 
etwas abzulafjen. Und in der That weiß man nicht, was Lud⸗ 
wigs Schwur, der nach unferen Nachrichten an feine Bedingung 
gefnüpft ward, bedeuten follte, wenn er auch nachher fich heraus» 

nehmen burfte, in jedem Punkte, wo es ibm gutpünkte, bie 
päpftliche Forderung abzulehnen. 

Am 15. Mat kehrten Ludwigs Gefandte heim und bamit 

enbeten, ohne daß diefer in Deutſchland erfte prinzipielle Streit 

zwiichen Staat und Kirche eine Löſung gefunden ‚hätte, bie 
fünfzehnjährigen Unterbandlungen, die der Kaifer nicht immer 

mit Rückſicht auf feine und des Neiches Würde und drei Häupter 
der Chriſtenheit ohne ausreichendes Gefühl für die Friedens. 
miſſion der Kirche geführt hatten. Dean darf nicht überjehen, 
daß auch politiiche Klugheit Ludwig zur Einleitung berjelben bes 
ſtimmen und wie oft dann ein Wechſel in ver Perjon des Papftes, 

eine Änderung ber politifchen Lage ober andere Umftände ihn zur 
Wiederaufnahme derjelben ermutigen konnten. Trotz allevem 

ericheint die Hartnädigleit feiner Verſuche, die Ausſöhnung mit 
einem Gegner zu erreichen, der fie nicht wollte oder mindeſtens 

1) Anders ift die Auffaffung Pregers und Müllers (f. bef. IL, 211. 
318ff.). Aber auh Heinrich db. Taube, S.525, urteilt, daß Lubwig a 

tractatibus recessit. 
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an entehrende Bedingungen knüpfte, als eine Thatjache, die in 

der Gefchichte kaum ihresgleichen und ihre legte Erklärung 
nicht in politiicher Berechnung, fondern in Ludwigs Kleinmut 
finden dürfte. 

Bei der Kurie aber machten fich, wenn auch die fortgejeßte 

Verwendung des franzöfiichen Königs für Ludwig kaum ernit 
gemeint war, doch zu mannigfache Einflüffe geltend, als daß 

nun die entjcheivenden Schritte fogleich erfolgt wären, und 

mittlerweile geftalteten fich die Dinge für die Lüßelburger nicht 

günftig. Vornehmlich Ludwigs Bemühungen werben es bewirkt 

haben, daß ihnen im Dften ein mächtiger Bund von Feinden 

entgegentrat: binnen einer Woche fandten der Kaifer, bie 

Könige Kafimir von Polen und Lubwig von Ungarn, ber 
Herzog von Schweidnitz, angeblich auch der Herzog von Djter- 
reich und der Markgraf von Meiffen dem Prager Hofe ihre 
Fehdebriefe 1). Der junge König Ludwig von Ungarn fohloß fich 

beſonders eng an ven Kaiſer und gedachte feinen Bruder Stephan 

mit einer Tochter desſelben zu vermählen. Die beiven un⸗ 

gariichen Brüder hegten Abfichten auf Neapel, wo König Robert 
(6. Januar 1343) geftorben war, und wahrjcheinlich wurden 
fie hierin vom Kaifer begünftigt 2). 

Nachdem ſich dieſer gewaltige Bund gegen die Lützel⸗ 

burger zujammengejchloffen, bat, wie in Karls Leben erzählt 

wird, deſſen Vater den Kaiſer durch eine feierliche Gejandt- 
ichaft, beſtehend aus feinem Nate Nikolaus von Lützelburg 

und feinem BProtonotar, dem Schagmeifter Heinrich von 

Neuenburg, vergebeng um Frieden. Im Sommer befchäftigte 

die Lütelburger der Krieg mit Polen und Schweidnitz. ‘Die 

1) Vita Karoli, p. 266. Die Angabe bezüglich des Ofterreichers und 

Meißners ift fehr fragwürdig; nah Mathias von Neuenburg verjöähnte 
fih der Tettere erfi 1346 mit Ludwig; Böhmers Neg. Nr. 2508 zeigt, 
daß dies jebenfall® vor 26. Juli 1846 gefcheben. 

2) Theiner, Vetera monum. Hungar. I; vgl. Müller II, 221. 

Daß Sohann die ungarifche Wenbung im November 1345 ſchon fannte, 
zeigt fein Schreiben an feine Machtboten in Avignon bei Böhmer- 
Ficker, Acta imp. sel., p. 748, das auch für das Folgende teilmeife 
Duelle ift. 
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anderen verbündeten Mächte jcheinen nicht eingegriffen, der Kaifer 

ſoll zunächit zur Unterftügung ſeines von Karl bedrohten Sohnes, 

des Brandenburgers, um Regensburg und Nürnberg ein Heer 

gejammelt haben ). Doch kam e8 zu einem Waffenftiliftand 
mit den Lütelburgern bi8 zum 11. November und auch nady 

ber noch nicht zu Weinpfeligkeiten. Ruprecht d. &. von ber 

Pfalz und Graf Walram von Sponheim machten bei einer 
Zuſammenkunft mit Johann in Kirchberg Vermittlungsperfuche. 

Wenn auch der Böhmenlönig eine beftimmte Erklärung auf ihre 

Angebote verichob, ſah er doch feine Lage damals in büfterem 

Lichte und ließ bei der Kurie erflären, nur die Wahl feines 

Sohnes könne fie gründlich verbeifern. Gegen Ende November 

eilte er in die Niederlande, um bem wichtigen Ereigniffe, das 

fi) dort vorbereitete, einer neuen Vergrößerung der wittels⸗ 
bachiichen Hausmacht, entgegenzuwirfen ?). 

Am 27. September 1345 war nämlich der Einderlofe Graf 

Wilhelm IV. von Holland unter den Streitärten ber Frieſen 
gefallen. Die einzigen Agnaten waren feine beiven Schweftern, 
bie Kaiſerin Deargarete und Königin Bhilippa von England. 
An Diargarete als die ältefte Schwefter fiel nach ben Grund» 
fügen des Lehensrechtes fogleich Hennegau, ein Frauenlehen. 

Für die Grafſchaften Holland und Seeland aber als Manns- 

lehen trat das Verleihungsrecht des Katfers ein und im wie 

ſchwere Gefahr diefen die reichen Erfolge feiner Hauspolitik 

auch ſchon verftrict Hatten, er beſann fich nicht lange, einen 
neuen zu ernten, indem er das Verleihungsrecht zum Nuten 

feines Haujes übte. Am 15. Sanuar 1346 belehnte er zu 
Nürnberg auch mit Holland, Seeland und der Herrichaft Fried» 
land feine Gemahlin’), Noch im Winter reifte die Kaiferin 

1) Johann von Wintertiur, &. 229. Nach Ludwigs Ititterar mlßte 
dies zwifchen Juni und September 1845 gefchehen fein. 

2) Sein Itinerar zeigt, daß er bie in feinen: oben erwähnten Schreiben 

angelünbete Abficht ausführte. 
3) Böhmer, Nr. 2468. ©. auch Joannes van der Beke (Mat- 

thaei, Analecta ®, III, 234); 2öher, Jacobäa v. Balern und ihre 
Beit I, 72ff.; die Forſchungen ber Nieberländer über die Rechtsfrage 
zufammengefaßt bei Wenzelburger, Geſch. d. Nieberlande I, 208 ff. 
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in ihr Geburtsland, das fie von Parteiungen bewegt und in 
wilder Gährung fand. Auch-der engliiche König joll im Namen 

feiner Frau anfangs Anſprüche erhoben haben. Als weitere 

Prätendenten traten die beiven Söhne ber verftorbenen Gräfin 

von Jülich auf. Johann von Beaumont aber, den Bruder 

Wilhelms II. von Holland, brachte der Kaiſer auf feine Seite, 

indem er ihm die Stattbalterfchaft der Lande übertrug. Als 

Margarete im September nach Batern zurückkehrte, erjah er 
jeinen vierten Sohn Wilhelm, und eventuell den fünften, Albrecht, 

als Erben dieſes nieberländifchen Beſitzes. Am 7. September 

verzichtete auf einer Fürftenverfammlung zu Frankfurt Ludwig 

ber Brandenburger zu Gunſten dieſer Brüder auf bie nieder⸗ 

Yändifhe Erbfolge. Margarete verſprach, in ihren Landen 

keine Verfügungen zu treffen, jo lange fie fich außerhalb ber- 

felben befände; ber Kaiſer aber gelobte, biefelben nicht zu trennen 

ober zu veräußern, und von der Kailerin zu ihrem Statt« 
Balter ernannt, begab fich ber breizehnjährige Wilhelm, als 

Page des Grafen von Ratenellenbogen verkleidet, in bie Nieder 
lande '). 

Noch einmal hatte mittlerweile zwifchen ven Lützelburgern 
und dem Kaiſer, dank reichlichen Anerbietungen bes Tetteren, 

für einen Augenblid die Erhaltung des Triebens möglich ge- 

Schienen. In Ludwigs Auftrag boten Pfalzgraf Ruprecht und 

Graf Walram von Sponheim dem Böhmenkönige die Abtretung 
der Laufig mit Görlitz und Bautzen zur Einverleibung in 
Böhmen, dazu eine Summe von 20000 Mark und, bis dieſe 
Zahlung geleiftet wäre, die Verpfändung ber Städte Berlin, 

Brandenburg und Stendal an Johann oder deffen Sohn Johann 
Heinrich. Mitte März 1346 wurde zu Trier barüber ver» 

handelt, und fchon hatte König Johann das Angebot ange⸗ 
nommen, als jeine beiden Söhne durch ihre entſchiedene Weige- 

rung die Natifilation des Vertrages vereitelten. Sie meinten, 

die 20000 Mark würden doch nur von ihrem Vater unter 

1) Böhmer, Nr. 2522. 2525. 2526; vgl. dazu 2580; Math. von 
Neuenburg, S. 233. 
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den rheiniſchen „Henken“ !) verjubelt werden. Darauf eilten 

Johann und Karl an die Kurie, die num ernftlich daran ging, 
bie Neuwahl ind Werk zu jegen. 

Am 22. April beſchwor Karl, „der Pfaffenkönig“, „der 

Kurie bezahlter Botenläufer , wie man nicht nur in wittel$- 
bachiſchen Kreiſen höhnte, für den Fall feiner Erhebung zum 
Könige fämtliche vom Papfte vorgelegte Bedingungen, in ber 
Hauptjache die auf die Rechte des Reiches und der Kirche be- 

züglichen Forderungen, die Ludwig 1343 geftellt tworden waren, 
und dazu einige weitere Artifel. Auch Ferrara ward dadurch 

dem Papſte gejchenkt, ver Provence, Forcalquier und Piemont 
vollftändige Unabhängigkeit vom Weiche zugefichert. Viermal 

ließ bie Kurie in der Folge ihren Schügling perfönlich und 

einmal durch Bevollmächtigte dieſe Verſprechungen erneuert. 

Am 28. April erließ der Bapft an die Kurfürſten die Auf 
forberung zu einer Neuwahl, jchon vorher aber, am Grün⸗ 
donnerstage (13. April) hatte er über Ludwig die berüchtigten 
großen Flüche ausgejprochen, zum Zeil wieverbolend, was Thon 
in der Verdammungsbulle feines Vorgängers Johann vom 

Gründonnerstage 1329 enthalten war. 
„Flehentlich bitten wir Die göttliche Macht“ — fo ruft 

ber Statthalter Chriſti —, „daß fie die Raferei Ludwigs zer⸗ 

jchmettere, feinen Hochmut niederdrücke und auslöfche, ihn jelbft 

mit der Stärke ihrer Rechten darnieberftrede und in die Hände 
feiner Beinde gebe. Möge er einer Schlinge begegnen, ohne 

fie zu jeben, und bineinftürzen! Verflucht fer fein Eintritt, 
verflucht fein Austritt] Mit Wahnfinn, Blindheit und Raſerei 
ichlage ihn der Herrl Der Himmel entlabe feine Blike über 
ihn! Der Zorn des allmächtigen Gotted und ber Heiligen 
Peter und Paul entbrenne gegen ihn in diefem und im fünf 

tigen Leben! Der Erdkreis kämpfe gegen ihn! ‘Die Erde 

öffne ſich und verichlinge ihn Tebendigl In einer Generation 
werbe fein Name vernichtet und verfchwinbe fein Gedächtnis 

1) Spottname der Rheinländer. Über bie Unterhanblungen f. Vita 
Karoli, p. 269. 270. Vgl. dazu Acta imp., p. 748 und Müllers 
Erörterungen II, 843— 346. 
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von der Erde! Alle Elemente feien wider ihn! Seine Woh⸗ 
nung werde oͤde! Die VBerbienfte aller Heiligen drücken ihn 

zu Boden und zeigen ihm fchon hienieden die Rache, die fich 

über ihm erichließt! Seine Söhne werden aus ihren Woh- 

nungen vertrieben und geraten vor feinen Augen in die Hände 
ihrer Feinde, die fie verderben!’ 

Borerjt war geringe Ausficht auf Erfüllung diefer Wünfche, 

Um nur die Neuwahl zu ermöglichen, hatte der Papſt einen 
ber Kurfürften befeitigen müſſen. Am 7. April Hatte er gegen 
Heinrich von Mainz die Abfegung ausgefprochen und an feiner 
Stelle ven Grafen Gerlach von Naffau erhoben. Nach Vor⸗ 
beratungen zu Trier (28. Mai) erfolgte dann Karls Wahl am 

11. Juli zu Renfe. Die Wähler waren Walram von Köln, 
Balduin von Trier, der jhon am 24. Mai 1345 an ben 

Kaifer gejchrieben Hatte, daß er infolge einer vom Bapfte er- 

baltenen Botjchaft fich von ihm losſagen müfje, gleichwohl aber 
ſelbſt erft im Frühjahr 1346 vom Kirchenbanne befreit wurde ?), 

und Gerlach von Mainz, wiewohl diefer in feinem Sprengel 

noch gar nicht Fuß gefaßt Hatte); von den weltlichen Kur⸗ 
fürften der Böhmenkönig und Rudolf von Sachen, deffen durch 
2000 Mark erkaufter Übertritt auf die Lütelburgifche Seite in 

Baiern beſonders böſes Blut erregte). Dagegen hatte ber 

Papft an den Pfalzgrafen Ruprecht feine Mahnung vergebens 
gerichtet %). Wie die Wahl fand (26. November) auch Karls 
Krönung, da Aachen ihm ben Zutritt verwehrte, an ungeeig- 

netem Orte ftatt, zu Bonn. Bon feiner Wahl weg war Karl 

nach Lüttich, dann mit feinem Vater nach Frankreich gegangen, 
um dem durch eine Landung der Engländer in der Normandie 
bedrohten Könige Philipp beizuftehen. In der Schlacht bei 

Eröch (26. Auguft) fiel der blinde Böhmenfönig, während Karl 

1) Addit. III, &. 418, Nr. 442; Raynalb, 1346, 8 31; zu letz⸗ 
terer Angabe vgl. Müller II, 346. 

2) Gegen jene Mainzer Kleriter, die auf Gerlachs Seite getreten, 
verhängte Lubwig am 11. April 1347 die Acht; Müller II, 377. 878. 

3) Nefandus dux; Vita Lud., p. 158. 

4) Schreiben vom 28. April 1346 bei Müller II, 374. 
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zwei Wunben dDavontrug 2). Erzbiichof Balduin war von Karl 

indeffen als fein Stellvertreter für die Neichögeichäfte auf 
geftellt. | 

Ludwig Hatte im Frühjahr 1346 Schwaben beſucht und 
fi) dort einiger Grafen und Herren verfichert 2). Die kräfe 

tigfte Unterftügung aber fand er auch in biefer neuen Gefahr 

bei den Reichſtädten. Im einem Schreiben vom 29. Mai er- 

munterte er fie, nicht abzufallen, fandte auch bald darauf dem 

Deutihordensmeifter Wolfram von Nellenburg an bie rhei- 

niſchen Stäbte, biefe zu feinen Gunften zu ftimmen. Der 
rheiniſche Städtebund beriet über des Kaiſers Anliegen und 
fein Beſchluß war demſelben günſtig. Merkwürdig und für 

Ludwig recht bezeichnend ift, daß er, während Karls Wahl fchon 
ganz nahe ftand, wieder auf feine italienischen Pläne zurück 

gelommen war. Zu Anfang Juni ging er nach Zirol in ber 

Abdficht, in Trient darüber mit König Ludwig von Ungarn 

und Maſtino della Scala von Verona zu beraten. In Bozen 
empfing er Geſandte der Stabt Rom, der Herren von Mai⸗ 
land und Verona, die von ihm die Aufftellung eines neuen 
Papftes verlangten. Er war bereit, dieſem Anfinnen zu will 

fahren und, was vor 19 Jahren durchgefegt und ibm jeither 
übel genug befommen war, nochmal zu verjuchen. Mit vollen 

Segeln fuhr er wieder im Fahrwaſſer der Kaiferpolitil. In⸗ 
deſſen war damals jchon 9) die beabfichtigte Zuſammenkunft in 

1) Wir Befigen über die Schlacht ben Bericht des Ritters Johann 
von Schönfeld, der auf der engliihen Seite gefochten und noch ein Stüd 
Pfeil von Fingerslänge in feinem Haupte trug, an ben Biſchof von 
Pafſau; Acta imp., p. 750. 

2) Außer den Regeſten Böhmers und Hubers f. fürdas Folgende 

befonders Mathias von Neuenburg, ©. 240. 241 und das in der Zeit- 
ſchrift für Geſch. d. Oberrbeins XIII, 440 von Menzel veröffentlichte 
Schreiben eines Unbelannten (wohl Mainzers, nicht Frankfurters; vgl. 
„Unfer neuer Biſchof zu Mainz”, was eher ben Landesherrn als ben 
Didzefanvorftaud bezeichnen dürfte) an bie Stabt Mainz. 

3) Dies folgt aus der Anweſenheit veroneſiſcher Gefanbten in Bozen. 
In dem Beriht an Mainz dürfte irrig fein, baß Ludwig von Bozen auf 
bie Kunde von Vorgängen in Renſe umgekehrt fei; jebenfalls kann nicht 
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Trient vereitelt, da diefe Stadt in ber Gewalt bes von der 
Kurie providierten Biſchof Nikolaus war, ber die Etichpäffe 
verichloffen Hill. 

Ludwig wollte nun nach Frankfurt geben, verichob es aber 
auf Die Kunde, daß dort Fürſten mit Heeresmaſſen Tagerten. 

Er 309 über Regensburg nad Nürnberg, wo wahricheinlich ein 

Neichstag ftattfand, dann erjt nach Frankfurt, wo er um den 
18. Auguſt einen Tag mit Fürften, Herren und Städten !) 

abhielt. Die Vertreter ber letzteren kamen (zwiſchen 7. und 
11. September) in Speter nochmal mit dem Kaifer zuſammen 
und gelobten ihm Unterſtützung. Eifrig rüftete jet Ludwig 
zum Kriege. Nach und nad) warb er ven Grafen Gerlach d. ä. 

von Naſſau und deſſen Söhne Adolf und Johann mit 150 
Helmen, die Herren von Wefterburg, Iſenburg, Trimberg, ben 
Grafen Heinrich von Naffau, die burggräflichen Brüder von 
Nürnberg, Johann und Albrecht, mit 250 Helmen in der Marl, 
mit .150 in Oberbeutichland — Johann hatte kurz vorber für 

bes Raifers abwejenden Sohn die Pflege ver Mark Branden- 
burg übernommen —, den Landgrafen Heinrich von Heffen, 
Gerlach d. j. Herrn zu Limburg, Lutz von Hohenlohe mit 50 
Helmen. Den Nürnberger Burggrafen hatte er für ihr Hilfs⸗ 

veriprechen Neuftabt a. d. Donau und Vohburg um 28000 

Pfund verfegt (1346, 27. Juli), Seinen Schwiegerfohn, 
Friedrich von Meiffen, beftimmte er jet durch eine namhafte 
Geldanweiſung, wenigftens nicht gegen ihn aufzutreten. Ein 
Beſuch bei Herzog Albrecht in Wien im Januar 1347, wo 
wenige Tage vorher der Gegenkönig vergebens um Beiftand nad)- 

gefucht Hatte, befeitigte Das gute Einvernehmen mit dieſem Fürſten. 

Im November waren vor ihm in Frankfurt mit der Kaiſerin Mar⸗ 
garete englifche Geſandte erjchienen, die Unterhandlungen wegen 

eines neuen Bünbnifjes einleiten follten. Es jcheint, daß König 
Eduard die Anfprüde auf Holland bald Hatte fallen laſſen. 

Ludwig bevollmächtigte zu den engliichen Unterhandlungen den 

Karls Wahl darunter verfianden werben, ba Lubwig am 4. Juli ſchon 
wieder in München ift. 

1) Berzeihnis der Anweſenden bei Müller II, 348. 
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Pfalzgrafen Ruprecht, ven Grafen Lubwig von Öttingen und 
Wolfram von Nellenburg. So ſchien die &ruppierung ber 
Parteien wieder zu ihren naturgemäßen Verhältniſſen zurüd« 
zukehren. 

Für Baiern waren dieſe Jahre keine glücklichen. 1338 war 

ein großer Teil der Ernte durch eine unerhörte, vom Oſten 

her kommende Landplage vernichtet worden, dichte Schwärme 
von Heuſchrecken, „Hürnanſchnabel“, wie ſie das Volk nannte ). 

Fünf Jahre ſpäter litt beſonders Niederbaiern unter furchtbarer 

Hungersnot. Kaum waren deren Schreckniſſe überwunden, ſo 

zwangen (1345) ven Kaiſer feine wiederholten Ruſtungen, im 

ganzen Lande eine Notjtener von außerorbentlicher Höhe zu ers 
heben: vom Pferde 72, von der Kuh 48, von Schaf und 

Schwein 16 Heller, und jehon im Juni 1347 warb nochmal 

eine Notjteuer geforvert. Auch empfand man es jchiwer, Daß 

bas Land nun weit öfter und andauernder als vorher die Koften 
der kaiſerlichen Hofhaltung zu tragen batte ?). 

Set aber fehlen der Entſcheidungskampf nahe, als in ven 

legten Tagen des Iahres 1346 Karl, von feinen Wunden ges 

nejen, als Knappe verkleidet, aus Lothringen nach Prag zurück⸗ 
febrte. Nachrichten aus Zirol bewogen ihn dort zuerit fein 

Glück zu verfuchen. Sowie nämlich der neue Ziroler Yandes- 

fürft die Abſicht gezeigt hatte, aus dem Lande auch Einkünfte 

zu ziehen, ſowie er zu diefem Zwecke die Verwaltung zu ordnen 

und ftrenger zu beauffichtigen begonnen hatte, war ber Miß- 
mut jener vornehmen Ziroler Herren rege geworben, bie fich 
in den legten Jahren gewöhnt das Land als ihre Beute zu 

betrachten. Hatten fie vorber die lützelburgiſche Herrichaft 

mit Hilfe der Witteldbacher gejtürzt, fo gebachten fie nun 

mitteld der Lützelburger fich wiederum der wittelsbachifchen zu 

1) Die Eichfläbter Annalen, p. 521, die meiften gleichzeitigen Chro⸗ 
niften, Konradbs v. Megenberg Buch ber Natur (ed. Pfeiffer, 
©. 75). S. auch Andreas Ratispon. bei Eccard J, 2105. 

2) Joh. von Winterthur, ©. 183; Annal. Eistet., p. 526. 581 (über 
die Auslegung ber letzteren Stelle f. meine Bemerkung in der Hift. Zeit⸗ 

fhrift, N. 5. VII, 156); Böhmer, Nr. 2902; O. unb Er. VI, 3%. 
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entlebigen und fnüpften mit Karl Unterbandlungen an, an ihrer 
Spite die Biichöfe Ulrich von Chur und Nikolaus von Trient. 

Um die Mitte März erichien Karl, nachdem er in Wien und 
Preßburg mit Albrecht von Öfterreich und Ludwig von Ungarn 
ſich bejprochen Hatte, mit geringem Gefolge, im Aufzuge eines 

zeifenden Raufmannes in Trient. Unterwegs hatte er bie ober» 

italienifchen Herren für die Unterftügung feines Anjchlags ge- 

wonnen. Die Zeit fchien glücklich gewählt, va Markgraf Lud⸗ 
wig eben in Preußen gegen die Heiben focht. Ohne Widerftand ‘ 
zu finden, rückte Karl Anfangs April mit Söldnern des Biſchofs 
von Trient und oberitalieniicher Herren das Etjchthal herauf, 

nahm Bozen und Meran, wagte aber den Saufen nicht zu 
überfchreiten ). Schloß Tirol, wo Margarete weilte 2), bes 

gann der Biſchof von Chur zu belagern. Aber die Fürftin 

hielt fich wie ein tapferer Mann und jchlug alle Angriffe zurück. 
Und ſchon nahte vom fernen Norden ihr Gemahl; am 7. April 
itand er bereit8 in Sterzing; ihm nach rüdte der Kaifer. Karl 
wartete ihren Angriff um jo weniger ab, als ihm die meiſten 

Tiroler Landherren enttänjcht bereit3 den Rücken gewendet 

batten, wie denn ‚namentlich Engelmar von Villanders bes 
Markgrafen Verzeihung nachjuchte und erhielt. Wie dann ber 

Lügelburger auf feinem Rückzuge wütete, das reiche Etfchthal 
verheerend, Meran, wahrjcheinlich auch Bozen in Alche legend, 

ward Mar, daß er am Wiebergetwinne Tirols verzweifelte. Lud⸗ 

1) Heinrich von Diefienhofen, S. 56. Die Nachricht Johanns von 
Winterthur, S. 242, daß ber Kaiſer vor Karl wie ein Hafe nach Baiern 
geflüchtet, Yäßt fi dur die Urkunden widerlegen. Lubwig befand fich 

damals nicht in Tirol, fondern Ende März in Nürnberg, am 4. April 
in Münden, am 11.in Waflerburg. Reg. Nr. 3545. 3546, Müller II, 
377. 378. Im übrigen vgl. für das Obige Huber, Tirol, ©. 4dff. 
und ©. 123, und deſſen Regeften Karls IV. In dem rhetoriſchen Brief» 
wechſel zwifchen Lubwig und Karl (Böhmer, Font. I, 226; Belzel, 
Karl IV. I, 40), der auch ſchlecht zu den Itineraren der beiden Fürften 
ſtimmt, babe ich ſchon früher Stilproben gefuht; Müller I, 347 

ſchließt fich diefer Anſicht an, die er näher begrlinbet. 
2) Darf man Johann von Winterthur a. a. O. glauben, auch ein 

Sohn des Kaiferd und ein Graf von Heiligenberg. 
Riezler, Geſchichte Baierns. TI. 32 
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wig ereilte ihm und brachte ihm eine ſchwere Niederlage bei, 
‚worauf der Lügelburger in Trient ſich feſtſetzte und von dort, 
durch neuen Zuzug ans Stollen verftärkt, auch vom Patriarchen 
von Aquileja umterftügt, im Mai Teltre, Belluno und Cadore 
eroberte. In Tirol aber gewann Ludwig alte Burgen ver ab- 
gefallenen Landherren, ſchlug den Biſchof von Chur am 24. Amt 
in einem Machtgefechte dei Tramin und nahm Ihm felbft ge- 

fangen. 
Auch am Mittelrhein waren die Staiterlithen glücklich. Die 

Herren von Wefterburg und Ifenburg batten bier wegen des 

Kaifets dem Erzbiſchofe Balduin Fehde angelagt und fehlngen 

keine Truppen bet Hohr unweit Koblenz (29. April 1347). 

Im September warb Bier durch Wolfram von Nellenburg und 
- Kumrad Kirkel als Bevollmächtigte Aurdinigs ein Waffenſtillſtand 
‚sit dem Erzbiſchofe abgeſchlofſen ). Im Sommer hatten Die 

Herren und Städte bes rheiniſchen Landfriedensbundes beab⸗ 
fichtigt,, in Verbindung wit Ludwig den Grafen Emicho von 

Leiningen als Anhänger Karls zu befriegen. Es ift ein Schreiben 
Balduins an bie Stadt Straßburg ?) erhalten, worin er unter 

Berufung auf feine ſtets bewieſene Gemeigtheit fie ernftlich bittet 
und mahnt, von diefem Vorhaben abzuftehen. 

Bon Böhmen aus hatte Karls Bruder Johann Heinrich 
im Juni einen Angriff auf Baiern gemacht und die &renz- 

ftriche verwüſtet. Im Juli, nach dem kläglichen Scheitern feines 
ersten Waffenganges gegen die Witteldbacher, Tehrte auch Karl 

nah Böhmen zuräd. Im September gewannen bie Böhmen 

Durch Verrat die Burg Haitftein bei Cham. Der Kaiſer hatte 
ihre Obhut zweien Brüdern von dem benachbarten Chamerau 
übergeben. Der jüngere von dieſen, mit feinem Solde unzu- 
frieden, lieferte fie aus Habgier an Karl aus, worauf Ludwig 
auch ven älteren Bruder, Konrad, der die Pflege Cham ver- 
waltete, der Mitſchuld zieh und enthaupten ließ >). 

1) Näheres bei Dominicus, Baldewin, ©. 473 fi. 
2) Bom 3. Auguft, ohne Jahr, 1347 zu jegen; Stabtardio Straß- 

Burg, AA, Fasc. 75. 
3) Der Überläufer hieß wohl Heinrich; vgl. M. B. XII, 180. Hein- 
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Nun rüftete Karl jelbft zu einem ‚Angriffe auf Baier. 
In einem Scharmügel mit dem böhmiſchen Bortrab nahe ver 
Grenze fiel am 13. Oktober Peter von Ed, der Sohn des 
Straubinger Vitztums . Noch einmal chen Ludwig eine 

Entſcheidungſchlacht mit einem Gegentönige fchlagen zu müſſen. 
Ihm mochte weber deſſen Anhang im Weiche, noch mas man 

von feinen Triegeriichen Leiſtungen bisher erfahren hatte, große 
Befürchtungen erregen. In Schwaben freilich Hatte fich bie 

Mehrzahl ver Grafen Karl angeſchloſſen, wohl aus Verftim- 
mung über das Umfichgreifen Wittelsbachs in Oberſchwaben 
und eine Erneuerung des ſchwäbiſchen Herzogtums befürchtend. 

Aber ſchon war dieſer Bund überwältigt. Von allen Reich 

ſtädten Schwabens unterftägt, mit einem Heere, das man auf 
30000 Mann hätte, Hatte Herzog Stephan im September 

den Feldzug eröffnet, das zolleriide Hechingen eingenommen, 
Pas geroldseckiſche Sulz zwar vergebene bedroht, im ganzen 
aber glänzende Erfolge errungen ımb mit unwiderſtehlicher 

Zapferkeit die Gegner zur Unterwerfung gezwungen ?). 
Da vernichtete der Tod Ludivige, als Karl in Böhmen eben 

erft aufgebrochen und bis Tauß vorgerüdt war, jählings alle 
Hoffnungen der witteläbachiichen Partei. Am 10. Oktober hatte 

er Saifer, ver feit eimgen Wochen in München weilte, ven 
Befuch der vom Elſaß nach Öfterreich zurückkehrenden Johanna, 
der Gemaßlin bes Herzogs Albrecht von Öfterreich, empfangen 
und fröhlich mit feinem Gaſte getafelt 9). Am folgenden Morgen 

rich von Diefienhofen, S. 57; Mathias won Neuenbhurg, ©. 247 ; Annal. 
Eistettena., p. 531; M. B. XXVII, 134. 

1) M. B. XI, 498, wo bie Jahrzahl 1348 in 1347 zu bexichtigen 
fein wird. | 

2) oh. von Winterthur, ©. 243; Mathias non Neuenburg, ©. 247. 

3) Mathias non Neuenburg, ©. 248 uub bie zweite beir. Fortſetgung 
ber ſächſ. Weltchronit (Mon. Germ., Dantſche Ghroutien II, 889). Die 
letztere Duelle Hat über Ludwigs Tod eigentllmliche und teilweife wahl 
gute Nachrichten, verwechſelt aber augenſcheinlich Kloſter irftenfelb mit 
Yudersporf (nad ihr auch Veit Arnpech), fo daß auch ihre Angabe, wo⸗ 
nad Lidwig die Herzogin in dem letzteren Kloſter empfougen habe, keinen 
Gtasehen vexrbienen bürfte. Außer biefen Quellen |. über Ludwigs Tob 
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fühlte er fih unwohl. Bewegung in der friichen Herbftluft 
ſollte ihm Beſſerung verichaffen. Ein Ritt von zwei Stunden 

befonder8 Chron. de ducibus Bav. (Böhmer, Fontes I, 144); Annal. 
Eistett., p. 531; Heinrih von Diefienbofen, S. 61; Michael von Wilrz- 
burg, ©. 472; Johaunn von Winterthur, ©. 243. Nach weniger glaub⸗ 
würdigen Angaben im Briefe Karls IV. an bie Stadt Prag (Balady, 
Über Formelbücher, S. 358) und bei dem wohl hieraus ſchöpfenden Dom- 
bern Franz von Prag (Coſerth, Königsfaaler Geſchichtsquellen, ©. 598) 
hätte ber Kaifer beim Sturz vom Pferbe das Genid gebrochen. Die 
Augenzeugen, von benen Karl fofort bie Nachricht erhalten haben will, 
werben aber nur Augenzeugen des Begräbniffes in München, nicht des 
Todes bei Puch geweien fein. Auf bie Bergiftungsgerlichte, die im 
Mittelalter faft bei jebem plötzlichen Todesfalle von Fürften wieberfehren, 
ift hier um fo weniger etwas zu geben, als bie beften Quellen ihrer nicht er⸗ 

wähnen, ein Vergifteter nicht leicht einen Ritt von mehreren Stunben unter- 

nimmt und da8 Zufammentreffen mit bem Beſuche der Herzogin Johanna, 

welcher vie Jahrbücher von Mattſee, S. 829, den Giftmorb zufchreiben 

(ſehr ausgeſchmückt findet fich diefelbe Erzählung in der deutſchen Chronik 
Beit Arnpeds; v. Freyberg, Sammlung I, 111), die Entftehung bes 
Gerüchtes erfiärt. Nah Heinrich von Herford, S. 270, ber voll von 

Sabeln ftedt, fühlte Ludwig bie erften Herzensbellemmungen, als er mit 

ber „Burggräfin von Nürnberg”, die er gerne ſah, von ber er öfters be⸗ 

fucht wurbe und die dann auch vom Berbachte nicht gefchont Klieb, bei 
Tafel ſaß; er nahm hierauf ein Brechmittel und ritt fpäter auf bie Jagd. 

Der Herausgeber Potthaft deutet „bie Burggräfin von Nürnberg“ irrig 
auf Johanna, Gemahlin des Herzogs Albrecht bes Lahmen von Ofterreich, 
bie eine geborene Gräfin von Pfirt war. Auch an Elifabetb, Gemahlin 
bes Burggrafen Sohann von Nürnberg, Tochter des Grafen Berthold 
von Henneberg, wirb hier nicht zu denken fein und ebenfo wenig an 
Irmengard, jeit 1334 Witwe des Burggrafen Konrab und fpäter mit 
Gerlach von Nafſau vermählt, Tochter Krafts IL. von Hohenlohe. Sehr 
wahrſcheinlich ift vielmehr Agnes gemeint, geb. Burggräfin von Nürnberg, 
feit 1342 Witwe Bertholds von Graisbach, Marftetten und Neifen, beren 
Tochter Anna mit einem Entel des Kaifers verlobt war und beren enge 

Beziehungen zu Ludwig, bem Bormunb ihrer Kinder, urkundlich feft- 
fieben. Daß Witwen nad ihrem Mädcheunamen genannt werben, ift im 
14. Jahrhundert fehr Häufig. Nach Feiftellung diefer Perſönlichkeit er- 

ſcheint der gegen fie gerichtete Vergiftungsverbacht, der wohl nur auf Ver⸗ 
wechfelung mit ber Herzogin von Ofterreich beruht, vollends unſtunig. — 
Über bie vom Denkmal etwas abfeits gelegene Tobesftätte ſ. Fr. S. Hart- 
mann im Oberbatr. Archiv XXXIII, 217—228 (mit Grundplan); über 
bie Zeit der Beifegung ber Leiche Lütolf in ben Forſchuugen XV, 569; 
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brachte ihn in die Nähe des Klofters Fürftenfeld, wo man 
Bären verjpürt hatte, in der Ebene ſchon damals ein jeltenes 

Wild. Auf diefe zu Roß jagend, den Hund an der Xeine, 

entank der Kaifer, wahrſcheinlich vom Schlage gerührt, plötlich 

dem Sattel. Seine legten Worte waren ein Anruf an die 

Mutter Jeſu, der zu Ehren er Ettal geftiftet: ‚Süße Künigin, 
unfer Fraue, bis bei meiner Schidung!“ Raſch ftiegen bie zwei 

Ritter, die ihn begleiteten, von ven Pferden; doch als fie den 

Geftürzten aufrichteten, hielten fie einen Leichnam in den Armen. 

Die Todesftätte Tiegt beim Dorfe Puh, auf einer Wieje, die 

feitvem ver SKaiferanger beißt. Noch am felben Tage, wie es 

fcheint, warb bie Leiche nach München geführt und in der Pfarr⸗ 

kirche Unjerer Lieben Frau, der Vorgängerin des jegigen Domes, 

on ber Seite von Ludwigs erfter Gemahlin Beatrix beitattet. 

Da Mathias von Neuenburg in feiner Chronik auf bie 

Zeiten Ludwig des Baiern fommt, unterbricht er fich felbft Durch 
einen ermunternden Zuruf: „Jetzt, Schreiber, ſchärfe deinen 

Geift! Denn ein ſchweres Stück Arbeit harrt deiner, willft 
dur fchildern den langen und langjamen Flug eines gewaltigen 

Adlers, der thöricht zugleich und Hug, achtlos und ſorgenvoll, 

über die Sage von der Bifion eines Mönches nach dem Tode des Kaifers 
außer mehreren Duellen v. Hormayr, Archiv für Sübbeutfchlandb II, 
293. Für die von uns genannte Begräßnisftätte fpricht bie liberein- 
fimmung folgender von einander unabhängiger und im allgemeinen wohl- 
unterrichteter Ehroniften: des zweiten bair. Fortſetzers ber ſächſ. Welt- 
chronik, Heinrichs von Diefjenhofen, Heinrich des Tauben, Michaels von 
Wuürzburg; dafür fpricht ferner, daß bie Frauenkirche als Grabftätte ber 
Königin Beatriz, wo Lubwig einen Altar gefiiftet hatte, durch ein Zeugnis 
Ludwigs ſelbſt erwiefen ift; M. B. XIX, 511. 517 (richtig auch bie britte 
bair. Sortfegung der ſächſ. Weltchronif, ©. 344). Näheres über das 
Grab ſ. in A. Mayers Schrift über die Frauenkirche und in ber bei 
Häutle, Witt. Genealogie, ©. 8, erwähnten Fiteratur. Nachforſchungen, 
bie in ber Auguftinerficche, dem jegigen Mautgebäube, vor wenigen Jahren 
nad den Gebeinen des Kaiſers angeftellt wurden, konnten, auf irriger 
Boransjegung berubend, zu keinem Ergebnifle führen. 

N 



592 Charalterbild 

träge und ungeſtüm, niedergeſchlagen wie heiter, kleinmütig wie 
tapfer, bei allem Unglück doch glücklich, noch aufſtieg, während 
ihm ſchon Die Flügel verſengt waren.‘ 

So widerſpruchsvoll erſchienen dieſem Chroniſten Begabung 

und Schickſale ſeines Helden und widerſpruchsvoll, zu den ver⸗ 
ſchiedenſten Urteilen Anlaß gebend, iſt noch heute ihr Eindruck. 

Abgeſehen von dem Knaben, der die Eigenart ſeines Weſens 
noch nicht entwickelt hatte: auch als Mann, auch innerhalb 
kurzer Lebensabſchnitte, bewährte ſich Ludwig nicht als einheit⸗ 
licher Charakter, denn im innerften Grunde war feine Natur 

vom Augenblid abhängig, Spiel der Witterung des Glücks und 

Ungläds, jo weich und beſtimmbar, daß auch die rauhe Schule 

der Notwendigleit ihre ftählende Kraft an ihr verlor. Stim« 
mungen und Gefühlserregungen nachgebenb, war er imſtande, 
ein Ziel fahren zu laſſen, dem er jahrelang angeftrengt nach⸗ 
gejagt Batte, und jo leicht ihn nach Niederlagen Kleinmut bes 

ihlih, jo leicht war er geneigt, Erfolge beißblütig zu über» 

ſchätzen. Weit mehr von der ſchwankenden Natur feines Groß« 
vaters Otto als von der väterlichen Energie und Sicherheit 

hatte er al8 Familienerbteil mitbefommen. Seine Willenskraft 
erſcheint ftark, infofern fie in mächtigem Thatendrang fich regte, 
ſchwächer, wenn es an die Ausführung ging, am jchwächften, 

wenn e8 galt gegenüber den Wogen der inneren Stimmung 

und äußerer Einflüffe unverrüdt auf das richtige Ziel loszu⸗ 
jteuern. Schwung und Größe fehlten ibm nicht, wohl aber 
jene bejonnene Kraft, welche bie ausharrende Gebuld gebiert, 

und wenn fein rajches Abipringen von einem Biele, von einem 

Mittel zum andern zınveilen den umfichtigen Iäger verrät, ber 
mehr al8 einen Pfeil im Köcher führt, erinnert es doch öfter 
an den unbejonnenen, der die fichere Fährte voreilig verläßt, 
um einer unficheren zu folgen. 

Kühn und entichloffen Hatte er fich bei. Gammelsdorf ven 
Öfterreichiichen Rittern entgegengeiworfen und diefen Eigenjchaften 

nicht am; wenigften dankte er die Königskrone. In feinen 

ipäteren Jahren Bielten fie nicht immer vor, zu viel bedenkend, 

leiftete er oft wenig und zumal im Selbe ließ er, ein zweiter 
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Perikles, freiwillig in feine Schlacht fich ein, deren Ausgang 
zweifelhaft und gefahrvoll war. So lange Unterhandlungen 
Ausficht verfprachen, griff er überhaupt nicht zu den Waffen; 
doch hatte daran nicht nur die Borficht teil, jondern auch eine 
edle Scheu vor Blutvergießen. Im legten Jahrzehent feines 
Lebens überließ er Schlachtenlorbeeren zu pflüden unb ben 
Kriegsruhm feines Hauſes zu behaupten vornehmlich feinen 
älteften Söhnen Ludwig und Stephan, im benen ibm tüchtige 
Kriegshauptleute erwachſen waren. 

Zum Liebling der Sage erhoben ben Kaiſer ein großes, 
wechſelvolles Geſchick und menichlich liebenswürdige Eigenichaften. 
3a den Zagen von Zmusnit und Mikben, bat man wohl 

gejagt 1), war die Geſchichte jo menſchlich fchön, groß und gut, 
daß fie Durch feinen Schimmer der Sage mehr verflärt werben 
fonnte. In der That haben Edelmut und Freundſchaft hier 
über den Eigennutz gefiegt, doch fteht Ludwigs Verhalten gegen 
den habsburgiſchen Nebenbuhler nicht durchweg anf der idealen 

Höhe, in die e8 die Legende gerüdt Hat. Milo und menſchen⸗ 
freundlich gefinnt, war der Wittelöbacher auch im perſönlichen 

Umgang leutſelig und güttg und galt dem meiften als ein 
Herricher, dem mehr daran lag, geliebt als gefürchtet zu werben. 

Darin glich er feinem letzten politiichen Widerſacher und Über- 
winber, von dem er fonft in vielen Stücden das ausgeiprochene 
Gegenteil war. Was jeine literariſche Bildung betrifft, bedarf 
es, um von ihr fein Aufhebens zu machen, nicht einmal der 
Gegenüberftellung mit dem gelehrten Karl IV. In biefer Rich 
tung weiß auch fein bairiſcher Biograph 2) mur zu rühmen, daß 

er das apoftolifche Glaubensbekenntnis, das Baterunſer und den 
englifchen Gruß gut auffagen konnte. Auch vom getjtreichem 

Weſen hatte Ludwig feine Ader. Gelobt aber wird feine natür- 

1) Säwebel in einem beſſere Kenntnis ber Sage als Geſchichte 
verratenden Auflage: Ludwig d. B. u. bie Bolfage; Allg. Ztg., Beilage 
1879, Nr. 9. 

2) Böhmer, Font. I, 160. BDiefer bemerkt es zunähft nur zur 
Rechtfertigung bes Gebannten; aber auch anberwärts wird von Ludwigs 
gelehrter Bildung nichts berichtet, und er ſelbſt nennt fi einen Kriegs- 

mann, dem bie Wiflenfchaften fern liegen. 



504 Charakterbild 

liche Beredſamkeit, und ſie mag nicht ohne Einfluß darauf ge⸗ 

blieben ſein, daß er perſönlichen Zuſammenkünften immer den 

höchſten Wert beimaß, und nicht ohne Wirkung im Rate der 

Fürften, wo er fo oft geheime und offene Gegner verſöhnte ober 

beichwichtigte. Einft fang Wolfranr: „Wen Baiern gebar, wird 
ber gefüg, ift’8 wunderbar.‘ Jetzt hätte er in Ludwigs geſchmei⸗ 
diger Gewandtbeit fürwahr dies Wunder verwirklicht gefeben. 

Am wohliten war dem lebhaften Fürften doch, wenn das 
Hifthorn in den Bergen fchallte. Niemand verftand auch befjer 

das feurige Iagdgeipann zu Ienten!). Wie bezeichnend, baß 

er, eine Unpäßlichkeit zu beben, zuerft an die Bärenjagd 
denkt! Bis von Lübeck verſchreibt er fich fein Federſpiel, als 
ibm dies zuhauſe ausgegangen: mit zehn Edelfalken, beveutet 
er ben Rat der Hanfeftabt, werbe ihm eine angenehme Ver⸗ 
ebrung geſchehen ?). 

In zwei Ehen, allem Anfchein nach jehr glücklichen ®), ge- 
wann er im Laufe der Sabre einen vollen Kreis blühenber 

Kinder, fieben Söhne und zehn Töchter. Im Trinken fand 
man ihn mäßig, den Freuden bes Mahls mehr ergeben. Als 
Deittel gegen BVergiftung batte er auf den Nat Beters von 

Mainz fi angewöhnt, jeven Morgen nüchtern eine Arznei zu 
nebmen. Er hatte deren zweierlei, mit denen er Tag um Tag 

wechielte. Anfangs bereitete fie ihr Erfinder, der königliche 
Leibarzt Johann von Göttingen, ſpäter der König felbft, und 

nur dieſen Mitteln fchrieb e8 der Mediziner zu, daß Ludivig 
aus Italien, wo er ja gewaltige Mengen von Gift verichluckt 

babe, heil zurückgekehrt fei*). Bet foldden Anfchauungen und 

Gewohnheiten Tann der PVergiftungsverbacht bei feinem Tode 
freilich nicht wunder nehmen. 

1) Johann von Winterthur, S. 172. 
2) Und nad folcher Gefälligleit werde er den Rat anf Sabre hinaus 

mit ähnlichen Bitten verfchonen: 1338; Böhmer, Nr. 8407. 
3) Ludwig von Riggershofen (wohl ReichertShofen bei Neuburg a. d. D.), 

bes Kaifers filius naturalis, dürfte aus ben Zeiten feines ledigen Standes 
ſtammen, da er ſchon die Romfahrt feines Vaters mitgemadt; Böhmer, 
Nr 1508. 

4) Schreiben bei Schannat, Vindemiae liter., p. 213. 
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Mit diefem ftäten Argwohn und der Wandelbarkeit feiner 
Stimmungen vertrug fich Doch ein heiteres Gemüt. Zu einem 

Scherze fand man ihn, Hierin ven echten Sohn feines Stammes, 
ſtets aufgelegt. ‚, Iedem Mann ein &t, dem frommen Schwepfer- 
mann zwei’ ift ſehr wahricheinlich erfunden, zeichnet aber nicht 
übel einen Zug harmlofer Gutmütigleit in feinem Weſen. 
Waren feine VBertrauten mit ihm allein im Palaft, fo wurden fie 
wohl Zeugen feines überjprubelnden Frohſinns und freuten fich 

mit, wenn er die Kaiſerin Margarete auf den Arm nahm und 
mit der Heinen zierlichen Frau Inftig im Saale umherwalzte ). 

Doch ein Königsthron erfordert andere Tugenden, die Lud⸗ 
wig nur teilweife beſaß. Von allen Zeitgenoffen, die uns 
Charakterzeichnungen von ihm Hinterließen, ift Albertino Muſ⸗ 
jato wohl der gebilvetite Geift und der ſchärfſte Beobachter. 

Er nennt den Wittelsbacher tüchtig in den Waffen, mutig im 

jever Gefahr, leutfelig, von heiterem Qemperament, aber vor⸗ 
ſchnell, Teicht beweglich und unberaten im Unglüd. Ein anderer 
Zug darf nicht fehlen, den der Minorit von Winterthur mit 
bejonderem Nachdruck hervorhebt, den aber auch die Alten nicht 
verfennen laſſen. „Von diefem Kaiſer“, fagt ber Chroniſt, 
„ging damals die ſchwere und unerträgliche Klage durch das Land, 

daß er allewege unbeftändig jet, zumeift aber in feinen Ders 

fprechungen und Briefen.‘ In der That: Hatte Ludwig, rings⸗ 
um von Widerfachern umftellt, gegen bie er zeitlebens bie 
Künfte der Diplomatie übte, in biefen allmählich eine Gewandt⸗ 
heit errungen, ver er manchen Erfolg verbantte, jo hielt er fich 
auch von Unwahrheit, Schlihen und Doppelzüngigleit weniger 

fern, als man vom batriichen Stamme gewohnt war, ein Zug, 
ber in ber zweiten Hälfte feiner Regierung, feit feiner Berührung 
mit dem italienischen Barteitreiben, noch entichievener hervortritt. 

Daß er Anftrengungen geichent habe gehört, zu ben uns 

1) Heinrich von Herford (Potthaſt, S. 271), deſſen Charalteriſtik 

Ludwigs Übrigens in allem, was tiefere Beobachtung vorausſetzt, fich als 
ungenügend erweift. Über jene Heinrich des Tauben, ber (p. 513) ben 
Kaiſer u. a. „tardus ad laborem“ nennt, f. auch meine Bemerkung in 
ber Hifl. Zeitfehr. N. F. VIII, 156. 
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verdienten, mindeſtens übertriebenen Vorwürfen, womit kurz⸗ 
ſichtige Zeitgenoſſen ihn belaſteten. Unſere Darſtellung gibt 
nur ein ſchwaches Bild von ſeiner unermüdlichen Rührigkeit. 
Sein ganzes Leben war eine nur durch Feldzüge unterbrochene, 
den Pflichten der Regierung oder diplomatiſcher Aktion gewid⸗ 

mete Reife. Dan kann berechnen, daß er von den breiund- 

dreißig Jahren feiner Töniglichen Regierung nur etwa fechs in 
feiner Hauptſtadt zubrachte und daß dieſe Zeit auf hundertund⸗ 
zwanzig bis hundertunddreißig einzelne Aufenthalte fich verteilt. - 

Er Hatte fozujagen ven Fuß ftet8 im Bügel und es war eine 

- Ausnahme, wenn er länger ale acht bis vierzehn Tage an 
einem Orte weilte. 

Zieht man die Summe feines Wirkens, jo findet fich, daß er 
für feine Familie das befte, viele® auch für fein Land, für bas 

Reich aber am menigften geleiftet hat. Immerbin find «auch 

an feinem Töniglichen Regiment zu rühmen die unermüblichen 

und erfolgreichen Bemühungen für den Lanbfrieven in Ober- 

deutſchland und die einfichtsvolle Hebung des Bürgertums, 

durch die er, fonft in alten Geleiſen wandelnd, mit dem Zeit⸗ 

geift voranfchritt. Eng wie nie vorher fühlten fich unter feiner 

Regierung die Neichjtädte mit dem Reiche verbunden. Deſſen 

Macht und Anjehen aber ftanden bei Ludwigs Zope noch tiefer 
als bei feiner Wahl, und wie hoch man die Schwierigleit der 

Verhältniſſe anfchlagen darf, die er vorfand und zu ändern 
feine Macht Hatte, es tft nicht zu beftreiten, daß auch feine un⸗ 

ſichere, wankelmütige Bolitit reichliche Schuld daran trugen. Die 

Schwäche feiner Stellung iſt genügend gelennzeichnet durch bie 

Thatjachen, daß ihm im den erften acht ſowie im letzten Jahre 

feiner Regierung mächtige Gegenkönige gegenüberftanpen, daß 
er felbft dreimal entmutigt die Krone nieverzulegen gebachte, 

und daß während feiner ganzen Regierung faft ohne Unter- 
brechung die Anſchläge auf Erhebung eine Gegenkönigs oder 

Kaiſers einander ablöften, ſei es daß die Kurie König Karl 
von Frankreich, König Philipp von Frankreich, Herzog Dtto 
von Ofterreich, fei es daß Johann von Böhmen fich felber, fei 
es daß eine Fürftenpartei dem Könige von England, Reinald 
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von Geldern, Rudolf von der Pfalz oder Wilhelm von Holland 
bie Krone zuzuwenden wüuſchte! Bei folcher Lage der Dinge 
warb die Hauptkraft des Wirkens bloß tn Anftrengungen fich 
zu behaupten verbramht. 

Baiern aber hatte in Ludwig einen Fürften, dem es wicht 
an landesväterlicher Auffaffung feiner Negierungspflichten ges 

brach, einen Mehrer des Landes nicht nur an feinem Umfang, 

fondern auch an ben Gütern und Gaben des Friedens auf dem 

Gebiete provinzialer Wohlfahrt und Sefittung. Einige Zeugs 
niſſe deſſen haben wir jchon erwähnt; von wichtigeren wird im 
folgenden Kapitel die Rede jein. 

Fünftes Kapitel. 

Landſtände und Verwaltung, Gefetgebnug und Recht. 

Während durch die alten Lambiage ded Herzogtums, wie 

fie aus der welfifchen in die wittelsbachiſche Periode fich herein 
eritreckten, den höheren Klaſſen ver Beherrſchten ein gewiſſer 

Anteil an der Geitaltung der allgemeinen Angelegenheiten vers 

gönnt war, waltete nach ihrer Bejeitigung (S. 11) bie fürſt⸗ 
liche Obrigleit dem Lande gegenüber unumſchränkt. Da warb 

in dieſem Zeitraume ber wichtige Schritt in der politifchen 

Entwidlung gemacht, daß ein neues landſtändiſches Wejen ober, 

wenn man will, das alte in einer durch die veränderten Ver⸗ 
hältniſſe bebungenen neuen Form wieder erwachte. Jeder ber 
beiden Landesteile ging auch Hierin feinem eigenen Weg, aber 

in beiden riefen ähnliche Gründe ähnliche Wirkungen hervor. 

Die Haupturfachen der beveutungsvollen Neuerung Tiegen einer» 

ſeits in der Gelbnot der Fürften — und barum verbinden 

wir mit der Darftellung ihrer Anfänge einen Blick auf bie 
Staatöfinanzen und das Steuerweſen — anderjeit in ber 
Macht des Einungsweſens, die man ebenfo wenig verlennen 
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darf, will man das neue landſtändiſche Weſen verjtehen. Diefer 

forporative Geift, ver das Zeitalter mehr und mehr beherrichte, 
hatte Schon durch die Ausbildung der Städte erheblichen Ein⸗ 
fluß auf die Neugeftaltung der politiichen Verhältniſſe geübt. 

Noch unmittelbarer beginnt er jettt in den Landftänden auf bie 

Umbildung des Territoriums in einen unjerem jetigen Staats⸗ 

begriffe näher ſtehenden Staat einzuwirken. In keinem beit» 
ſchen Xerritorium aber follten die Landſtände eine glänzenbere 

Wirkſamkeit entfalten als in Baiern. 

Dem niederbairiichen Lande brachten die erjten Sabre dieſes 

Zeitraums zwei koſtſpielige Gejchenfe: eine Dreizahl von Fürften 

und ben djterreichiichen Krieg. Bei Hofe wie im Yande drang 

bald die Überzeugung durch, daß fo wie bisher nicht fort- 
gewirtichaftet werden könne, und faum rubten die Waffen, war 

man auf Abhilfe bedacht. In der Einſchränkung bes Hofhaltes 

ſuchte man das erjte Mittel. Der Rat der drei jugenplichen 
Herzoge trat in Einvernehmen mit dem Biſchofe Heinrich von 

Negensburg und dem Grafen Gebhard von Hirfchberg und 
vereinbarte mit biefen eine neue Hofordnung ?), welche Biſchof 

und Graf am 10. Mai 1293 zu Vilshofen verfündeten, nach 

dem biejelbe einerſeits die Herzoge, anderſeits ber vornehmere 

Adel des Landes, bie fogen. Landherren, beſchworen Batten. 

Bisher hatten die letzteren getwiffermaßen zum berzoglichen Hof- 
balte gezählt und bei Befuchen des Hofes auf berzogliche Koſten 

gelebt. Jetzt warb erflärt: die Grafen, Freien und Dienft- 
mannen fcheiden ſich und ihr Volt vom Hofe, fie jollen fortan 
nicht mehr Hofgefinde heißen und wer von ihnen ben Hof be- 
fucht, Bat fich dort felbit zu verköftigen. Im einer nicht er- 
baltenen befonderen Urkunde wurden nach Einvernehmen mit dem 

berzoglichen Rate Gefinde und Beamte ber Herzoge feftgefekt. 

Sp griff der herzogliche Rat bedeutſam in die Regierung 

ein und überhaupt wird feiner Mitwirkung, auch in Angelegen- 
beiten der äußeren Politik ?), in beiven Landesteilen nun häufig 

1) Q. und Er. VI, 12. 
2) 3. 8. 1312 beim Bertrage Rubolfs mit Heinrich von Kärnten; 

Chmel, O ſterr. Geſchichtsforſcher IL, 856. 
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gedacht. Er war aus dem Adel des Landes berufen, bie Zahl 
feiner Mitglieder, der fogen. „Ratgeben“, wohl nicht ber 

gränzt; 1312 finden wir deren elf, 1324 ſechzehn genannt 1), 

Eben nach der Hofordnung von 1293 aber follte er keine 

jtändig verjantmelte Behörde bilden, fondern immter nur zwei 
Natgeben, je vierzehn Tage lang, am Hofe weilen. Dieſen 

oblag, jede Woche mit dem oberften Schreiber und dem Hof- 

meifter die Rechnung abzunehmen. Reitet aber der Herzog in 
Geſchäften im Lande umber, fo befcheivet er ſolche Ratgeben 
zu fich, welche die Verhältniſſe des eben bejuchten Landftriches 

kennen. 

So nützlich dieſe Beſtimmungen waren, ſie erwieſen ſich 

nicht als ausreichend und nachdem Ludwig und Stephan Anteil 

an der gemeinſamen Regierung übernommen hatten, erließen 

die drei Herzoge am 20. Auguſt 1294 zu Regensburg auf 

Rat des Biſchofs Heinrich und ihres Rates, „um der Not 

abzuhelfen, in welche das Land durch ſie und mit ihnen gefallen“, 

eine neue Hofordnung ?). Neuerdings ward nun die Anzahl 
der Hofbeamten, auch die ihrer Pferde, feftgejettt. Jeder Herzog 
barf einen Kämmerer haben, alle drei gemeinjam einen Kammer⸗ 

meister mit einem Kammerfchreiber. Ferner einen Thürhüter, 

Scherer, Schneider, Küchenmeifter mit drei „laufenden“ Küchen, 

einen Speiſer, Kaplan, oberjten Schreiber, Hofmeifter, Mar» 

ſchall, zwei Schützen und ebenjoviele Knappen, Knechte für 

Dotenritte, einen Falkner, Jägermeiſter, Arzt und breit Spiel- 
leute. Mehrere diefer Beamten haben Unterbeamte und Knechte. 
Wer uber außer den Hier beftimmten einen ‚laufenden Knecht ‘‘ 
bei Hofe Hält, dem werben unweigerlich beide Ohren abge» 

Schnitten. Für fich ſelbſt dürfen die Herzoge zwölf Pferde im 

Marſtall Halten und ebenfoviele gebühren einem bei Hofe 
anwefenden Bistum — fprechendes Zeugnis für die gewaltige 

Stellung diefer Herren. Einem Ratgeben gebühren fieben, 

ben zwei berzoglichen Dienftmannen, welche ftetS bei Hofe weilen 

1) ©. und Er. VI, 213, 285. 

2) Q. unb Er, VI, 52. 
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bürfen, zehn, ven zwei Hofrittern ſechs, den acht Innkern, Ever 
Imaben vom Lande, welche den Herzogen geitattet find, ſech⸗ 

zehn Pferde. Zu Tische Tömmen bie Herzoge Leute ihres Adels 

einladen, aber fie dürfen venjelben keine Koſt nachbaufe 
kexabreichen ober ihre Wirtshausrechnung bezahlen. Auch 

Serrenboten, die zu Hofe kommen, werben dort verlöftigt; 
nicht minder Gäſte ans fremden Landen, Bertriebene, in Ge⸗ 
Schäften oder zu ihrer Kurzweil Anweſende, doch nur jo lange, 

nie die beim Herzoge weilenden Ratgeben Feine Einſprache 
erbebert. 

Man weiß nicht, wie lange diefe Einrichtungen beftanben, 

die zunächſt nur auf anderthalb Jahre feſtgeſtellt wurden. Sie 

zeigen, daß die Herzoge ſelbſt den guten Willen Hatten zu ſparen. 

Wenn trotzdem und troß mander VBexpfänbungen und Ber 

känfe (S. 262) ihre regelmäßtgen Einnahmen nicht auszeichten, 

fo war dies ein Übelſtand, deſſen innerſte Gründe ficher über Int 
fihe und perfönliche Werbältnifie binausgreifen, wie er dem 
auch an den meisten Höfen wiederkehrt. Der fortſchreitende 

Übergang von ber Natural» zur Geldwirtſchaft; jener mächtige 
Aufſchwung bed Handels, der Inbuftrie, des ſtädtiſchen Reich⸗ 

tums, den Adam Smith die größte Revolution der Welige⸗ 
Ichtehte genannt bat; ſodann, durch beides bebingt, bie erhebliche 
Minderung des Geldiwertes, während der größte Teil ber herzog⸗ 

fihen Einnahmen in einer Zeit höheren Gelbwertes fixiert 
war — bier Liegen wohl die Quellen ber allgemeinen Ryan 
Beit, die freilich in beiden bairiſchen Landesteilen infolge ver 

Viehrheit der Hofhaltungen und ber vielen Kriege einen be 

ſonders akuten Charakter gewann. Sp werben wir, wie fchen 

wiederholt für politiſche Neubildungen, auch für jene wichtige, 

die fich in den Lanbftänden anbahnt, in letzter Reihe auf volls⸗ 
wirtichaftliche Gründe zurückgewieſen. 

Bald mufte man zu einem weiteren, aber auch in Rieder⸗ 

baiern kaum mehr neuen Mittel greifen: zu außergewöhnfichen 

Steuern. Schon 1295 wird erwähnt, daß bie Herzoge zur 

Tilgung ihrer Schulden eine Notfteuer zu erheben gedachten, 
bon ber fie nur in der Regensburger Diözefe auf Bitten 
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Biſchof Heinrichs Umgang nahmen. Weiter wurben in ben 

Sahren 1304 und 1309 Notfteuern geforbert ). 
Naturgemöß lam man mit biefen allmählich auf einen 

Punkt, wo fie das Land nicht ohne Gegenleiſtung auf füch 

nahm. Borbedingung. dafür mar nur, baf bie Vertreter 

des Landes mit einander Kühlung hatten, und biefe war, 

wie wir gleich ſehen werden, erfüllt. Die berühmte ottoniiche 

oder „große Handfeite‘ vom 15. Juni 1311 bezeichnet für 
Niederbaiern Diefe wichtige erſte Stufe in ber Entwicklung bes 
landftändifchen Weſens. Das verunglücdte ungariiche Unter⸗ 

nehmen, dann ber neue Krieg mit Ofterreich hatten bie herzegr 
dichen Finanzen aufs &ußerfte erſchöpft. Da erlangte Herzog 

Dtte III. von den Ständen jeined Landes die Bewilligung einer 
außerordentlich hohen Motftener. Jedes Getreibe ziniende Gut 
mm Lande, ob Hof oder Hube, entrichtete dem Herzoge von 
dem Zinſe eines Scheffela Weizen, Roggen, Gerſte und Haber 
je 80, 60, 40 und 30 Pfennige 2). Entſprechende Steuern 
fielen auf die Schweinegiften, bie Gefpzinfen und Käſe. Selbſt 

bie Bauern ohne Grundeigentum gingen wicht leer aus und 

mußten das fogen. Achtel, d. 5. den achten Zeil ihrer 

fahrenden Habe beiftenern — vielleicht das erfte Beifpiel einer 

nicht von Orundeigentum ober Vieh erhobenen Landſteuer. 
Web aber dieſe Notſtener beſonders bedentungsvoll machte: 

nicht nur die dem Herzoge zur Abgabe der gewöhnlichen Mai⸗ 

und Herbſtſteuer Verpflichteten, ſondern alle im Herzogtume 
Wohnenden ſollten zu ihr herangezogen werben ®). Um dieſe 

einmalige ergiebige Beihilfe zu erhalten, opferte nun der Herzog 

1) Urk. vom 18. Zuli 1295; Ried I, 678; Krenner, Anleitung, 
©. 2. 3. Daß in Oberbaiern zuerfi 1292 eine Notſteuer ſicher nachzu⸗ 
weifen, |. oben S. 180. 181. 

2) Nach dem Getveidepveifen, wie fie v. Lang (Bruchſtück einer bair. 

Handelsgejchichte aus der Negierungsgeit H: Ludwig d. Strengen, ©. 23) 

für die zweite Hälfte bes 13. Jahrhunderts zufammengeftellt hat, wilrben 

diefe Summen ungefähr dem vollen Werte bes OGetreides entfprechen. 
3) Den beuslichhten Beleg dafür bilden die Worte: ab des gotshauſes 

(Gochſtift Freiſing) leutn und ab finem urbern; Meichelback II, b, 
144, 
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den Ständen die Quelle einer regelmäßig wiederleßrenden Ein- 
nahme. Er gewährte allen, welche die Steuer bewilligten, bie 
nievere Gerichtsbarkeit (die Hier dahin begrenzt wird, daß fie 
alle Fälle begreift außer ven auf ben Tod ziebenvden: Dieb⸗ 

ftahl ), Zotichlag, Notzucht, Straßenraub) und dem Klerus 

überdies bie Zeftierfreibeit, indem er auf Das von den Herzogen 

bisher geübte Spolienrecht, Einziehung der Hinterlaffenjchaft der 

Geiftlichen an fahrender Habe, verzichtete. Der Herzog — er ur⸗ 
funvete auch im Namen feiner unmündigen Neffen und ver Her⸗ 
zoginen Agnes und Juta — gelobte, daß diefe Steuerbewilligung 

nur eine einmalige fein follte. Er gelobte dem römifchen Könige 

fo fange nicht mehr zu.dienen, bis derjelbe dieſer Vereinbarung 

zugeftimmt hätte. Auch follten die Siegel Herzog Ludwigs als 
Pfleger der jungen Berzoge, der Herzoge von Öfterreih und 

Kärnten, der Bilchofe von Salzburg, Regensburg, Paſſan, 

Freifing, fowie die Beitätigung des Papites eingeholt werben ?). 
Hier traten num zuerjt in Nieverbaiern alle. drei Stände, 

Adel, Geiftlichleit und Städte dem Herzoge gegenüber und er. 

langten einen gemeinfamen Freiheitsbrief. Er eröffnet bie 
Sammlung der Landesfreiheiten, welche die Landſtände 1514 

und dann öfters veranftalteten ?). 
Wenn nun jeder biefer Stände fich als Einheit fühlt und 

wenn alle. zufammenwirken, fo mag dies bis auf ihre gemein- 

jame Wirkſamkeit auf den alten Landtagen bed Herzogtums 

1) Doch wohl nur in höherem Betrag; vgl. unten. 
2) DO. und Er. VI, 183— 193. Es fcheint nicht, daß dieſe Zu⸗ 

fimmungen vollftändig erlangt wurben; befonbers zeigt Teine ber er- 
haltenen Exemplare der Handfeſte — fo nennt fih die Urkunde ſelbſt — 
Spuren eines bifchöflichen Siegels. 

8) Herausgegeben von Frhrn. ©. v. Lerchenfeld, Die altbairtichen 
landſtändiſchen Freibriefe (mit wertvoller Einleitung von Rodinger). 
Bon ber ausgedehnten Literatur erwähne ich ferner: v. Krenner, An⸗ 
leitung zu dem näheren Kenntnifle der bair. Lanbflände (1804); Rut- 
bard, Gefchichte der Landflände in Baiern (1819); v. Freyberg, Ge- 
ſchichte ber bair. Landſtände (1828, 1829); 8. Maurer im Staatswörter- 
buch von Bluntfhli und Brater VI 251—272; Gierke, Das 
beutfche Genofienfchaftsrecht I, 334ff. 543 ff. 
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zurüdzuführen fen. Es tft möglich ober, wenn man will, 

wahrjcheinlich, daß die Huldigung beim Negierungsantritte ber 

nieberbairiichen Herzoge im Jahre 1290, der Dberbaiern 1294 

die Stände zuerft wieder auf Landtagen verfammelte. Über- 

liefert ift indeffen von ſolchen Zuſammenkünften nichts und die 

Worte Landtag, curia, wie alle gleichbeveutenven fommen nun 

überhaupt für längere Zeit gänzlich außer Gebrauch. Ob aber 

die Hiftoriiche Kontinuität unterbrochen war oder nicht, jeben- 

falls war die Zufammenjegung der Stände nun eine vielfach 

andere al8 auf den alten Yandtagen. Als ganz neues Element 

find die Städte binzugetreten, vom Klerus find die Biſchöfe 

und Vorſtände der Reichsabteien ausgefchieden, dagegen der 
niebere Klerus jet wohl ftärker vertreten al8 vorher. Vom 
Adel find die meisten gräflichen Häufer ausgeftorben, die wenigen 

noch blühenden aber dem Herzogtume unterworfen und in ven 

Landftänden vertreten. Dazu kommt die nicht jehr große An⸗ 

zahl der im Lande figenden Freiberren und die größere ber 
berzoglichen Dienftimannen. 

Diefe drei Gruppen des Adels, Grafen, Freie, berzog- 
liche Dienftmannen werden nun in Nieberbaiern als Land» 

herren #1) zufommengefaßt, unter allen Stänven fühlen und 
benehmen jte ſich am meiften als gejchloffene Korporation und 

fie werben es auch gewefen fein, durch welche jchon Heinrich XIII. 

die von ihm feitgefeßte Erbfolgeordnung bejchwören ließ. Die 

berzogliche Dienftmannfchaft haben wir fehon im vorigen Zeit⸗ 
zaume (S. 188) in mächtigem Auffteigen beobachtet. Indem 

1) Die Bezeichnung erfcheint in dieſem Sinne meines Wiflens das 
erfte Mal in ber Hoforbnung von 1298, ©. 13. Nur bie berzoglichen 

Dienfimannen barf man verfiehen im ber Formel: Landherren: (fo ift zu 
interpungieren) Grafen, Freie, Dienftmannen. Bon ber bisherigen Auf- 
fafiung trenne ich mich befonbers darin, daß ich die Eibgenoflenfhaft von 
1311 nicht dem Adel, ſondern nur ben Landherren zufchreibe. Der Wort- 
laut ber Urkunde ift Hier genam zu beachten. Wo von Gründung ber 
Eidgenoffenfchaft die Rebe ift (S. 192), Heißt es: unfere Lanbherren: 

Grafen, Freie, Dienftmannen; wo dagegen, wie im Eingang ber großen 
Hanbfefte, vom Abel im allgemeinen, werben nach den Dienfimaumnen noch 

Ritter und Knechte oder Edelleute genannt. 

Niezler, Geſchichte Baternd. II. 33 
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piefelbe jet, verbunden mit Grafen und Freien, unter Auge 

ſchluß der niederen Ritter und nicht berzoglichen Miniſterialen, 
als Landherren dem Herzog, dem fie Doch zu eigen gehört, als 

Vertreter des adeligen Standes gegenäbertritt, bat fie ven 

Gipfel ihver politiſchen Bedeutung erftiegen. Statt „Dienſt⸗ 

mannen“ werben fie num wohl auch, Dienſtherren“ genannt ). 

Wenn man aber troßdem noch immer, wofür unziweldeutige 

Zeugniſſe vorliegen *), daran feithält ſie als unfrei zu betrachten, 
fo zeigt fich, welche geringe praktische Bebeutung diefem ans 

abgelebten Zeiten everbten Prinzip der perjänlichen Freiheit in 

der Ritterfchaft jet inne wohnt. Wer aber vom Adel nicht 

Graf, nicht Freiherr und nicht fürftlicher Dienſtmann ift, heißt 
wohl furzweg Edelmann, auch Ritter oder Knecht, je nachdem 

er ben mit hoben Koften verbundenen Ritterichlag empfangen 

bat over nicht; er zählt nicht zu den Landherren, Kat feinen 

Anteil an der landſtändiſchen Vertretung. 

Gerade in der ottoniſchen Handfefte tritt nım ver Zu- 

fammenhalt der Landherren deutlich hervor. Damals ſchloſſen 

bieielben eine Eidgenoſſenſchaft, wodurch fte fich gegenfeitig zu 

Hufe gegen jeden Rechtäbruch des Herzogs und feiner Beamten 

und zu gemeinſamem, auch gewaltſamem Widerſtande, der im 

Außerften Falle jogar zum Abfall an einen anderen Herrn führen 

vürfe, verpflichteten, und ver Herzog erfannte dieſe in feiner 

Gegenwart, ja nach dem Wortlaut der Urkunde auf jein Ges 
heiß beſchworene Einung als rechtsbeſtändig an ®). 

1) So von K. Ludwig 1333 in den für ſtändiſche Nangverbältnifie 
überhaupt bedeutſamen Strafiägen, M.B. V, 503: $ürften zahlen 100M., 
Kreie und Grafen 50 M., Dienfiberven over Ritter — und mit biefen 
find die Beamten: Bistum, Pfleger, Richter gleichgefegt — 10 M., ein 

Edelmann 6 M. | 

2) 1330 macht K. Lubwig den von freigeborenem Bater mit einer 

Dienfimännin erzeugten Dienfimann bes Herzogtums, Heinrich von Seo- 

feld, auf deſſen Bitten mit feiner Nachkommenſchaft zu freien Leuten und 

entläßt biefelben ans dem Dienfiverband; ehenfo den Berthold non See- 

feld und defien mit einer Dienfimännin des Herzogtums erzeugte Kinder. 
Oberb. Archiv IX. 139. 140. 

3) ©. 192. Sicher beftand darüber ein beſonderer Bundesbrief, ber 
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Bon der Geiſtlichkeit aber war nur ein Zeil mit dem 

Handel einverftanden, jo daß der Herzog den Wall ind Auge 

faßte, daß ihn wegen feiner Steuerforverimg der Bann treffen 

werde, und vie Landherren fich verpflichteten, dieſen mit dem 

Herzoge zu tragen. In der Hauptjache ward dann die Steuer 

doch auch vom Klerns getragen. Bon auehreren Klöſtern läßt 

fich nachweiſen, daß fie dafür bie niedere Gerichtsbarkeit er⸗ 

warben ). Bon Biſchof Gottfried non Freifing erlangte. der 
Herzog am 22. Yuli 1312 Indemnität für bie Steuerhebung ?) 

gegen das auch feine Erben verpflichtende Verſprechen, keine 

weitere Steuer von Gütern des Stiftes zu erheben. Eiuige 

Wochen jpäter kam auch mit Biſchof Konrad von Regensburg 

eine gütliche Vereinbarung zuftande, welche zeigt, daß wenigſtens 

ein Teil feines Klerus die Steuer getragen und Dafür bie 

nievere Gerichtsbarkeit angenommen batte 3). 

Schon vier Jahre nach der ottoniichen Handfefte erlangte 

Herzog Ludwig ald Vormund der jungen Herzoge zum Erſatz 

der Kriegskoſten von Gammelsdorf in Nieverbaiern wiederum, 

boch nur von Adel und Städten, eine außerordentliche, eine 

Viehſteuer: von jedem Roß und Zugochſen 25, Rind 15, 

Haupt Kleinvieh 5 Pfennige. Über ihre Erhebung ſollte ein 
Ansichuß von zehn Landherren wachen, barımter die Beiden 

Vitztume *). 

aber nicht erhalten if. Das von Aventin (Ann. ed. 1554, p. 744 

bis 746) gegebene Berzeihnis nennt 70 Landherren, iſt aber, wie fi 
aus den Namen uachweifen läßt, um einige Degennien jünger und fieht 
ber Lifte des Bundesbriefes von 1347 am nächſten. Noch 1315 war 3.2. 
nicht Peter Eder, der erſt 1329 in biefer Würde erfcheint, ſondern Berch- 
told ber Ergoldspeck Vitztum zu Straubing und noch 1336 nicht Albert 

Staudacher, fondern Sweiler von Sälbenan Bistum an ber Rott; OD. 

und Er. VI, 244. 297. 8347. 887. 
1) S. Rodingers Einleitung, Anm. 357. 

2) Dies befagt die Ur bei Meichelbeck I, b, 144, nicht, wie 
Nodinger, S. axuız, meint, daß ben freiſingiſchen Unterthauen bie 
abgenommene Steuer wieber erjeßt worben wäre. 

8) 11. Auguft 1312, Fifher, Kleine Schriften I, 285. 
4) 22. Juni 1815; DO, und Er. VI, 40. - 

33* 
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Wieder war der Antritt der jelbjtändigen Negierung Hein⸗ 

rich8 d. ä. von einer Vieh⸗ oder Klauenfteuer bezeichnet, welche 
bie Stände in Anbetracht der jüngſten, überſchwängigen“ Kriegs- 

nöte und ber Verheiratungen des Herzogs und feiner Schwefter 

Beatrir bewilligten. Die Säbe betrugen diesmal: Pferb und 

Zugochs 20, Rind 15, Kleinvieh 4 Pfennige. Dafür beftätigte 
ber Herzog, auch im Namen ber zwei jüngeren Herzoge, am 

28. Januar 1322 zu Straubing die Handfeſte feines Oheims 

Otto, gelobte, Übertretungen derjelben, wie fie in einzelnen 
Stüden vorgelommen, abzuftellen und Klagen hierüber vor 

drei Mitgliever des berzoglichen Rates, Streitigkeiten über ben 

Inhalt Diefes neuen Freibriefes aber vor fünf Mitglieder des⸗ 
jelben zu bringen. Kommt es zu einer Teilung des Landes, 

jo muß noch vor der Erbhuldigung dieſe Handfeite von jedem 
einzelnen Herzoge nochmal beftätigt werden. In Zukunft aber, 

auch bei Verheiratung der jungen Herzoge oder anderer Prin- 

zeifinen, darf feine aufßerorventlice Steuer mehr geforbert 
werben !). 

Diesmal wiberjegte fich der Klerus in gejchlofjener Maſſe ), 

der Salzburger Erzbiichof als fein Haupt verhängte Bann und 

Interdikt über die Herzoge und ihr Land und am 21. Mai 
1323 mußten bie Herzoge die Aufhebung diefer Strafen, welche 

fie der Vermittlung bes Freifinger Kapiteld verdankten 3), mit 
dem Geftänpnifje erfaufen, daß der Klerus auf ewig von allen 

ungewöhnlichen Steuern befreit fein jolle ). Widerſetzt fich 

ber Klerus mit geiftlicher oder weltlicher Wehr weiterem An⸗ 

finnen, jo dürfen es ihm die Herzoge nicht verübeln und alle 

anderen Stände ihn dabei unterftügen. Die regelmäßigen 

1) v. Lerchenfeld, Kreibriefe, ©. 9. 
2) „Sy habeut uns geholfen“, jagt der Freibrief, ©. 11, wohl ab⸗ 

fichtlich etwas unklar. Strenggenommen Tann das „ſy“ nur bezogen 
werben auf bie im Eingange genannten: „biſchoven, prelaten, aller ander 
pfafhait, darzu graven” u. ſ. w.; aber thatfähhlih waren Biſchöfe und 
Prälaten weit entfernt zu helfen. 

3) R. B. VI, 100. 
4) D. und Er. VI,278. Wegen Paſſaus ſ. auch M. B. XXX, b, 101. 
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Steuern wurben baburch nicht berührt; Kloſter Niederaltaich 
zahlte 3. B. als ſolche 1334 300 Pfund !). 

Wie bebeutiam in den Vormundſchaftſtreitigkeiten nach 

dem Tode Ottos III. fowohl Adel als Städte in die Politik 

eingriffen, haben wir bereits gejchilvert. Damals verfolgten 

die beiden Stände entgegengejegte Richtungen. Als aber bie 

brei Herzoge unter fih in Fehde gerieten, traten die beiben 

Stände neuerbings und jet gemeinfam hervor; man geht wohl 

nicht irre, wenn man bie dreißig Landherren und die Städte 
Landshut, Straubing, Cham und Burghaufen, welche ven Sühne- 
vertrag vom A. Oftober 1324 befiegelten ?), als einen Aus- 

Ihuß der beiden Stände betrachtet. Nach der Lanvestetlung 
von 1331 erhob Otto IV. eine neue Viehſteuer und beftätigte 

bafür feinen Ständen die große Handfefte feines Oheims 8). 

Weiter vollzog fich die Übernahme Niederbaierns durch Ludwig 
den Baiern nicht ohne Auseinanderjegung mit den Ständen des 

Adels und der Städte. Gleich nach dem Tode Heinrichs XIV. 
veriprach ber Kaifer den Nieverbaiern, nur Angehörige ihres 
Landes dort al8 Beamte anzuftellen. Und als er nach Johanns 

Tode das Land ganz am fich zog, gelobte er dem Abel und ven 

Städten alles auszuführen, was der niedergeſetzte Ausichuß von 
fünfundzwanzig Herren für fein und bes Landes Wohl zweck⸗ 

dienlich finden würde, und betätigte nach wenigen Tagen den 

Ständen auch ihre Freiheitsbriefe %). Der Klerus des Landes 
wird in biefen Abmachungen nicht genannt, wohl deshalb, weil 
er gegenüber dem gebannten Fürſten fich anfangs ablehnend 

oder doch zurüdhaltend benahm. 

In Oberbaiern begann die landſtändiſche Entwicklung etwas 

früher, geriet aber bald ind Stoden. Auch bier wurden die 
Herzoge zur Forderung von Notfteuern gedrängt, auch bier 

trat zuerit der Adel in einer Eidgenofienfchaft zufammen. ‘Die 

1) R. B. VII, 90. 
2) Bgl. oben ©. 295 und 391. 

8) 6. Dezember 1331 zu Deggendorf; O. und Er. VI, 824. 
4) Urk. vom 13. September 1339, 2. und 11. Januar 1341; Lerden- 

feld, S. 11; ©. und Er. VI, 374. 877. 
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Biebiteuer, welche Rudolf 1302 forderte, um unter anderm 
jetne Schulden bei einer Gejellihaft von Regensburger Bürgern 
bezahlen zu können, war ebenjo eine Nachwirfung des Krieges 

gegen König Albrecht, wie die nieberbairiichen Notjteuern durch 

die öfterreichifchen und ungarifchen Unternehmungen veranlaßt 

wurden. Indem der Adel im Bittumamte diesſeit der Donau 

und in den Landen ber Herzoginmutter die angefonnene Steuer 
bewilligte, vesbündete er fich zu gemeinfamem Widerſtande gegen 

jede außerorventliche Steuer, welche in Zukunft wider jeinen 

Willen erhoben werden follte, und bie Herzoge hießen am 
2. Januar 1802 zu Schnaitbach diefes Bündnis gut !). Schon 

tm Anfange von Rudolfs Regierung hatte die herkömmliche 

Münzerneuesung einen Aufftand in München hervorgerufen. 

Als nun bie Hergoge in deu folgenden Jahren, wie e8 fcheint, 

mit einer Münzverſchlechterung drohten, verbündeten ſich gegen 
dieſe Gefahr zum eviten Male alle drei oberbatrifchen Stände, 

Adel, Geiſtlichkeit md Städte, und am 12. April 1307 er» 

Yangten fie gegen bie Bewilligung einer neuen Biehfteuer — nom 

Roß und Ochien 15, vom Rinde bald jo viel, vom Kleinvieh 

2 Pfennige — und gegen 1000 Pfund Münchner Stabtfteuer 

Die Abtretung der berzoglichen Beünzjtätten zu Münden und 

Ingolſtadt 2). Auf den erften Blick fcheint Diefer Vorgang dem 

durch die ottonifche Hanbfefte bezeichneten ganz analog: bier 

wie dort Veräußerung eines Regals, einer dauernden Ein⸗ 

nahmsquelle vor Seite der Landesfürſten an die Stände mm 
bem Zwede, eine nur einmalige aber beträchtliche Nocſteuer zu 

erlangen. Indeſſen hatten die oberbairiichen Stände, wenn 

fie fich die Münze übertragen ließen, es weniger auf bie Daraus 

fließenden Einnahmen abgeſehen — denn die Herzoge joliten 

auch fortan von der Mark ſechs Pfennige als Schlagſchatz er- 

balten — ale auf die Macht, weiteren Mißbräuchen im Münz⸗ 

1) ©. und Er. VI, 131. Man darf daraus nicht folgern, haß bie 
Steuer im Vitztumamte Lengenfeld nicht erhoben wurbe. Deſſen Rikter- 

ſchaft mag für fſich gehandelt haben. In Hexm. Altah. Contin. textia, 

Script. XXIV, 57, findet man die Stemerbeträge in Verſe gebracht. 

2) Urkunde bei Lerchenfeld-Rockinger, ©. czıx, 
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wejen vorzubeugen. ‘Die Pfennige follten jet nochmal erneuert 

werden, dann aber ſtändig bleiben bis zum Tode ber beiden 

Herzoge ?); fie jollten zwei Teile Silber auf einen Teil Kupfer 
enthalten und auf die Mark jollten 11 Schillinge weniger zehn 
Pfennige geben. 

Wie in Niederbaiern der Vormundſchaftshandel, jo gab im 

Dberlande die Uneinigleit der berzoglichen Brüder ven Stänben 

ben nächiten Anlaß zu politiichem Eingreifen. Neunundzwanzig 

Adelige und fünf Städte jchloffen am 11. Juli 1315, in erfier 

Reihe gegen Rudolf, eine Verbindung auf fünf Sabre, welche 

die Brüder zur Verföhnung zwingen folite; ja fie ließen ſich 
jogar berzogliche Feſten ausantworten (©. 312). 

Nechtsbewahrung, Sicherung des Landes vor Schädigung 

durch jeine Fürjten: Dies waren alſo in beiven Lanvesteilen bie 
Ziele der ftändiichen Bewegung. Hier wie dort ftand ver Adel 
in erjter Reihe, die Städte fchloffen fich meiſtens, fektener bex 
Klerus an. Daß die drei Stände bei jever Landesbedrangnis 
zegelmäßig zuſammenwirkten, ſoweit ift e8 noch nicht gekommen. 

Der Grund zur landftändiichen Verfafjung ift gelegt, aber ned) 

tft Diefelbe nicht als ftätiges Glied dem ftantlichen Organismug 

eingefügt, noch handelt. es fich mehr um eine Bewegung ale 

um eine Einrichtung. Nur bejondere Anläffe, Steuerforderung, 

Rechtsbedrohung, Negierungdantritt eines neuen Herrn, Landes⸗ 

teilung rufen bie Stände einzeln oder vereinigt zum Eingreifen 

anf. Daß es an ſolchen Anläffen fehlte, darauf berußte ed 
wohl vornehmlich, Daß die oberbairiihen Stände nach 1315 

unter Ludwigs Regierung nie mehr bervortraten. Allem An—⸗ 

ſchein nach blieben unter dem König⸗Herzog die Finanzen des 

Reiches umd des Herzogtums, wie das ben Anſchauungen der 
Zeit entfprach, nicht ſtreng geichienen, wurben Einnahmen des 
Reiche wohl auch zu Ausgaben für das Herzogtum verwendet. 

Daher war Ludwig im eigenen Lande, wenigftens bis in Die 

legten Jahre jeiner Regierung (vgl. S. 496) nicht folchen 

1) Bgl. dazu bie Urkunde der Söhne Kaifer Ludwigs von 1331; Tori, 
Münzrecht I, 17. 
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Geldbedraͤngniſſen ausgejegt wie feine niederbairiſchen Vettern, 
wie er anderſeits feinem Adel auch mit ungleich größerer Macht 

gegenüberftand als jene. Neben feinem Vater tft Kaiſer Ludwig 

der batriiche Fürft, unter dem das Land am wenigſten Ein» 

fluß auf feine Regierung bejaß. 

Gleichwohl erfuhren die Rechte und Freiheiten der einzelnen 
Stände unter ihm nur Förderung und Erweiterung. Auf die 

namhaften Gunſtbeweiſe, die ihm der Klerus verdankte (S. 416), 

wirkte das beiondere Bedürfnis des gebannten und Doch fo 

firchli gefinnten Fürften, die Neigung diefes Standes fich zu 
gewinnen. Abgeſehen hievon, dürfte man aber nicht jagen, daß 

Ludwig einen Stand vor den anbern bevorzugt, daß feine 

berzogliche Regierung zumeift auf einen Stand ſich geftügt habe. 
Im Reiche freilich fand er bei den Städten ebenfo die wärmfte 
und zuverläffigfte Unterftügung, wie er dieſe Genreinwejen nad) 

Kräften förderte. Auch in feinem Herzogtume eriwied er ich 
den Städten gewogen, verlieh denſelben wichtige Rechte, bob 

manche Märkte zu ftäptiichem Recht empor, fuchte überall das 
ftädtifche Wefen zu heben. München verdankte ihm einen neuen 

Aufſchwung feines Salzhandels, die Säuberung ſeines Markt» 

plates von beengenden Bauten, das Gebot, daß Neubauten 

in der Stadt mit Ziegeln gededt und wo möglich gemauert 

werden jollten (1342) !) u. a.; Neuftadt a. d. Donau erließ 
er für 1338 feine Jahresſteuer von 20 Pfund zum Beſten 

der ftädtifchen Bauten; nach der Erwerbung Niederbaiernd er- 
weiterte oder beitätigte er bie Nechte dortiger Städte. Darüber 

aber follte der Adel nicht beeinträchtigt werden. Mit Rüdficht 

auf deſſen Dienfte fchaffte er 1340, wie ohne dauernden Er- 

folg ſchon Friedrich IL. gethan, die Pfahlbürger ab und ver» 

bot die Aufnahme neuer in den bairifchen Städten und Märkten. 
Den Herren warb ein Jahr lang das Rückforderungsrecht gegen 

Leibeigene gewährt, die in Städte und Märkte entlaufen find; 

fie ſollten e8 aber dann die Zurüdgeholten nicht entgelten lafien. 

Die nievere Gerichtsbarkeit Hatten in Oberbaiern bie Abte, 

1) ©. unten S. 527; M. B. XXXV, b, 41. 81. 
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Prälaten und Städte, auch vom Adel viele einzelne ?), dieſer 

Stand aber nicht wie in Nieverbaiern in feiner Geſamtheit 
erlangt. Überhaupt hielt der Adel in Oberbaiern, zu dem 
feit dem Ausfterben der Grafen von Eichenlohe batriicher Linie 

und dem Anfall der Grafichaft Graisbach an Ludwig fein ein- 

ziger Graf mehr zählte), dem niederbatwiihen an Reichtum 

und politiichem Einfluß nicht die Wage. 

Wie Negensburg blieben auch mehrere landesherrliche Städte, 

biichöfliche wie berzogliche, in dieſen Jahrzehnten von inneren 

Kämpfen nicht verjchont, ſei es, daß verftärktes bürgerliches 
Selbftgefühl gegenüber den Herren auf Autonomie der Ges 

meinde drang oder gegen Drud ber Regierung fich empörte, 

jet e8, daß über die Ausbildung der Verfaſſung die Bürger- 

ſchaft unter fih in Streit geriet. In Pafjau forderten bie 

Bürger von Biſchof Wernhard das Recht der Selbjtverwaltung, 
einen Bürgermeifter, Stadträte und ein eigenes Siegel. Ein 
Aufitand zwang 1298 den Biſchof und das Domkapitel bie 

Stadt zu räumen. Wernhard fanmte nicht die firchlichen Straf» 

mittel, aber auch die Waffen zu gebrauchen; vom St. George. 
berg aus fpielten feine Wurfmaichinen gegen die Stabt. 

Da er aber den gewünjchten Erfolg nicht erzielte, wandte er 
fih Hagend an König Albrecht und deſſen Schiedſpruch ent» 

fchted auf dem Nürnberger Hoftage gegen bie Bürgerſchaft, 

welche dem Bilchofe Treue geloben, Sühnegelver zahlen, auf 

einen Bürgermeifter verzichten, Rathaus, Siegel und Rats⸗ 

glode abliefern mußte). Auch in einem Regensburger Streit 
wegen Befteuerung des Klerus, der einige Jahre vorher Biſchof 

und Bürgerſchaft entzweit, hatte ſich dieſer König gegen die 

1) ©. die Anmerkungen 405 und 406 in Rodingers Einleitung, 
wo man nur bie bairiihen von den Neichjachen ausſcheiden muß. 

2) Ganz richtig beginnt baber die Aufzählung ber Url. von 1340, 
D. und Er. VI, 362, gleich mit den Freien, während 3. B. noch 1302 
(a. a. O. ©. 131) auch Grafen genannt werben. 

3).Contin. Ratispon. und Weichard von Polheim (Script. IX, 814), 
teilweife zu berichtigen durch die Urkunden, M. B. XXVIII, b, 423. 425. 
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Bürgerfchaft erflärt ). Ganz anders als die Habsburger war 
Kaifer Ludwig gegen die Städte gefinnt. Als in Eichſtädt 

zwiichen Biſchof Heinrich von Reicheneck und ber Bürgerichaft 
Händel ausbrachen, nahm er ſich der letteren an und verſprach 

(30. Mai 1337), fie bei dem DVertrage zu jchirmen, den ver 
Biſchof mit ihr Hatte eingehen müſſen ?). 

Indeffen unterbrüdte er Unruben in feiner eigenen Stadt 
Donauwörth, über deren Charakter wir nicht unterrichtet find, 

wie e8 fcheint, mit großer Strenge; auf feinen Befehl ſollen 

einige der ſchuldigen Batrizier, die ihm in Ingolſtadt vorge, 

führt wurden, geblenvet, einer erjänft worben ſein 8). Im 
München berrichte nach dem Sturm auf das Münzgebäude von 
1295 (©. 265) Rube. Unter den niederbairiſchen Städten 

flag in Straubing, wie e8 jcheint, ver meilte Gährungitoff auf⸗ 

gehäuft. Als Herzog Heinrich 1335 feinen Hofmeifter Ulrich 
von Leubolfing und feinen Vitztum Peter ven Ecker dahin janbte, 

um Zwiſtigkeiten im Stadtrate zu jchlichten, votteten fich bie 

Dürger beim Klang der Sturmglode gegen bes Herzogs Ge⸗ 
jandte zufammen. An den berzoglichen Hof vorgeladen, weigerten 

fie fi) ohne Geleite zu erſcheinen. Auch fie mußten dann ihr 

Siegel und die Sturmglode ausliefern und allen ohne des 
Herzogs Willen gejchlofjenen Einungen entfagen. ‘Doch maren 

dem Herzoge die Dienfte der Stadt, bejonders angefichtd de 

nieberbairiichen Krieges, zu wertvoll, als daß er fte wicht durch 
Erteilung neuer Freibeiten belohnt und ermuntert hätte *). 

Eine andere Art von ftädtifchen Unruhen, die Judemwer⸗ 
folgungen, erreichten in viefem Zeitalter ihren Höhepunkt. 

1) Cont. Ratisp., Script. XVII, 417; Cont. Herm. Alt. tertia, p. 55; 

Ried I, 669. 671. 

2) Böhmer, Nr. 3047; Vitae pontik Eystett. ed. Suttner, p. 6. 

1333 verglich Ludwig auch einen Streit des Biſchofs von Banberg mit 
feiner Stabt; R. B. VII, 47. 

3) 1340, September, Böhmer, Nr. 2113; Johann von Winterthur, 
©. 156, zum SHerbft 1339. 

4) Am 4 Juli 1336 und 11. Oftober 1388, BR. B. VI], 155. 
226. Uber die Unzuben f. Urt vom 20. Sunt 1335, L c. 117. 
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1298 verbreiteten fie fich von Franken aus nach dem Nord» 

gau, in Eichſtädt und Berching, Amberg und Neumarkt fielen 
ihnen Opfer, während tin Regensburg ber beflere Teil ver 

Bürgerſchaft fich mit Erfolg der Angegriffenen annahm '). In 

den Sahren 1336— 1338 witeten Iudenverfolgungen, welche 
die Überlebenden für die ſchlimmſten hielten, bie je ergangen, 
burch Franken und die Rheinlande, Ofterreich und Steier- 
marf*) und berübrten auch Nieverbaiern. Auch hierin zeich- 

neten fich die nunrubigen Straubinger ungünftig aus. Herzog 

Heinrich aber verzieb ihnen (14. Oftober 1338) nicht nur, 

daß fie feine Juden ‚verbrannt und verderbt“ hatten, jondern 

ertlärte auch alle Schuldanjprüche, welche die Juden gegen fte 

gebabt, für erlofchen, ja er ſprach Das den Juden geraubte Gut 

deu Plünderern zu d), Das. Jahr vorher (30. September) 
batten auch Die benachbarten ‘Deggenporfer durch eine Juden⸗ 

metzelei fich geſchändet, bier auf die Anklage bin, daß die Juden 

gegen geweihte Hoſtien gefrevelt Hätten y. Der Vorgang tft 

burch die daran gelnüpfte Wallfahrt jehr bekannt und erft in 

den jüngiten Jahren wieder eingehend beiprochen worden. ‘Der 

Spruch des Herzogs, der wenige Tage nach dem für Strau⸗ 
bing erging, ftimmte auch mit biefem in der Hauptſache über» 

1) Annal. Eistett., p. 510; Contin. Ratispon., Ann. Halesbrunn, 
mai., Contin. Herm. Altah. tertia, Script. XVII, 419; XXIV, 46. 56. 

2) Helnrih von Diellenbofen, ©. 28, 

3) R. B. VII, 226. Dagegen berichtet die Ehromit aus Prül, daß 
Fürſten damals die Inden in Schu genommen hätten; Oefele I, 655. 

4) Compilatio chronolog. zu 1337 und 1338; Oefele, Script. IE, 

841. 342; Pfeilerinfchrift in der Deggenborfer Grablirhe und ein jüngeres, 

aber wohl auf gleichzeitiger Grundlage beruhendes Volkslied (ältere Re— 
daftion bei Steub, Altbair. Rulturbilder, S. 146, jüngere bei v. Lilien» 
ceron, Hift. Volkslieder I, 45). Um zwei Stimmen aus entgegengejeiten 

Lagern zu nennen, erwähne ih neben Steubs Darfiellung a. a O., 

S. 102—150 au P. Braunmuüller, Geſchichtl. Nachrichten über die 
br. Hoftten in der Grabkirche zu Deggenborf (1879). Belanntlich wächſt auf 

Hoftien die geronnenem Blute ähnliche Algenaxt Pahmelle cruents ; biefe 
wirb den Aberglauben veranlaßt baten, ber zu den Judemmetzeleien führte. 

Die Urkunde des Herzogs vom 14. Oltober 1838 |. bein. Aretin, Geld. 
ber Juden in Baiern (1803), ©. 29. 
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ein. In der Pfalz ließ einer der Pfalzgrafen, „wie von uns 

ausfprechlichem göttlihem Eifer entzündet‘ 1343 angeblich 

alle Iuden feiner Herrichaft verbrennen, da man ihnen bie 

Ermordung des frommen Einfievlers Ludwig bei Worms zur 

Laft Iegte und der Pfalzgraf der Anrufung diejes heiligen 

Mannes die Heilung von einer langwierigen Krankheit zu ver⸗ 

danken glaubte ?). 
Unter den Fürften aber Hatten die Juden feinen ent« 

ſchiedeneren Freund als den Kaifer Ludwig. Wohl legte er 

ihnen 1342 eine brüdende Ropfiteuer auf, die fpäter als „der 

goldene Opferpfennig“ bezeichnet ward — 1 fl. Jahreszins 

jevem über zwölf Sabre alten und mindeſtens 20 fl. Wert 

befigenden Juden und jeder ebenjo vermöglichen Subenwitwe ?) — 

wohl Sprach er auch, als er (1343) den Burggrafen Iohann von 
Nürnberg willtürlich von feinen Schulden gegen fünfundachtzig 

Juden entband, den furchtbaren Grundſatz aus, er dürfe mit Leib 

und Gut der Juden, die fein und des Reiches feien, thun und 
Ihaffen, was er wolle und was ihm gut dünfe®) — aber er 

ichüßte die Juden oft vor Verfolgungen, geleitet nicht nur durch 

die Sorge für eine ergiebige Finanzquelle, fondern auch durch 

einſichtsvolle Verachtung des wüſten Pöbelgeichreis. Wie er 
ben Judenmord in Überlingen an der Stadt ftrafte (1331), 

der Würzburger Judenſchaft (1323) gegen Biſchof, Kapitel und 

Stadt fih annahm %, auch die Juden im Eljaß jchirmte, un. 

beirrt durch Vorwürfe und PVerleumdungen, die an fein Vor» 

geben fich nüpften °), jo wußte er in München einen neuen 
Sturm gegen die Verachteten wenigftens in feinen Wirkungen 

abzujchwächen. Dort ward 1346 nahe der Stadt eine Kinds⸗ 

1) Johann von Winterthur, ©. 182; Johann von Biktring, ©. 448. 
2) Böhmer, Nr. 3096. Bol. Stobbe, Die Iuden in Deutichland, 

©. 31. 

3) v. Stillfried und Märker, Mon. Zollerana III, 107. 
4) M. B. XXXIX, 218. 
5) Die Berichte Iobanns von Wintertfur (S. 107. 128 und über 

die Münchner Unruben ©. 231), aus denen dies beutlich hervorgeht, 
fpiegeln die rohe und abergläubifche Gefinnung ber Menge. 
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leiche gefunden, das Volt ſchob die That, wie fo Häufig, ven 

Juden zu, und fchon ward an einigen Raub und Mißhandlung 
begangen. Große Vollsmengen ftrömten nach der Stätte, wo 

man bie Leiche gefunden und wo fich bereit8 Buben und Baraden 

erhoben, vielverſprechende Anfänge eines zugkräftigen Wallfahrts- 
ortes, als der Kailer durch den Befehl zum Abbrechen biefer 
Hütten, durch Zurüdweilung der Klagen gegen die Juden und 

durch Strafandrobung gegen weitere Zufammenrottungen ben 

Schwindel im Keime erftickte. 
Die herrſchende Erbitterung gegen die Juden ericheint bes 

greiflicher, wenn man die außerordentliche Höhe des Zinfes 

beachtet, der ihnen gejetlich geftattet war. Nicht alle von Juden 

ichwerbedrängten Schuldner konnten, wie u. a. Biichof Otto von 

Würzburg 1336 that !), die Intervention des Papftes anrufen. 
Wenn Kaiſer Ludwig 1340 beftimmte, daß die Juden in Ingol⸗ 
ftabt wöchentlich für ein Pfund Pfennige von einem Bürger 2, 

von Ausleuten 3 Pfennige nehmen jollten, alfo jährlich unge» 

führ 43 und 64 Prozente, fo war dies fein anderer Zinsfuß, 

als nah dem Münchner Stadtrechte für die Juden ohnedies 

in allen berzoglichen Städten galt 2). Wie fchon Herzog Lud⸗ 

wig I. wandten fich auch feine Söhne in ihren Geldverlegen- 

heiten zuweilen an bie Juden 3). Überwiegend aber borgten 
den Herzogen wie dem Kaiſer gegen Nachlaß von Steuern 

Städte, auch Klöfter und gegen Verpfändung von Einnahmen 

Hriftliche Bürger, beionders Negensburger, Augsburger, Landes 

buter. Ein Konfortium von Regensburger Gelpmännern hatte 

1302 den Herzogen Rubolf und Ludwig ein Kapital vorges 

ſtreckt %). Der Landshuter Albrecht von Staudach, die Regens⸗ 
burger Gumprecht von der Haid und ber nicht umfonft fo ge⸗ 

nannte Rüdiger der Reich mit feiner Handelsgeſellſchaft er- 

1) Das erwirkte päpftlihe DManbat ſ. M. B. XL, 86. 
2) Böhmer, Nr. 2047; Münchner Stadtrecht (ed. Auer), Art. 456. 
3) So vor 1304 und wieber 1314 an Augsburger Inden; M.B. 

XXXV, b, 28. 34. 36. 48. 
4) Quittung mitgeteilt von Rodinger bei v. Lerchenfeld, Frei— 

driefe,, Anm. 334. 
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fcheinen wiederholt und mit jehr bebeutenden Summen als des 

Kaiſers Gläubiger. Dem Ietteren Bürger warb 1345 bie 
Erhebung und wohl an Zahlungftatt wentgftens zum Teil auch 
die Einnahme der außerorventlichen Steuer in Baiern über- 
tragen ). Dem Klofter Nieveraltaich ſchuldete Herzog Heinrich, 
als er ftarb, 2830 Pfund ?). 

Für den auswärtigen Handel, deut diefe Bürger vornehmlich 

ihren Reichtum verdankt haben werben, behauptete fich Venedig 

als Hauptitapelplag. Der Kaifer unterließ nicht dieſe Be⸗ 

ziehungen zu fürbern. Indem er dem Dogen Andreas Dandolo 

brieflich (1346) feine Zufriedenheit bezeugte, daß Venebig bie 

beutichen Kaufleute jederzeit vor andern Nationen begünftigen 

und neu eingeführte Auflagen wieder abjchaffen wolle, verficherte 

er jeinerjeits, daß er um ben Schuß der venetianiichen Kauf⸗ 

leute fich befonderd annehmen werde. Schon ſechs Jahre vorher 

Batte er mehreren Bürgern von Venedig den zollfreien Durch⸗ 

gang von 200 Warenbdallen von Venedig bis Brügge gewährt, 
1317 und 1319 beraubter und gefangener Bürger von Benedig 

fih angenommen. In Baiern lebt noch hie und da die Er- 

innerung an dieſe „Venediger“ fort, die den Erport nad 

Deutichland ſelbſt betrieben. Es läßt fich erwarten and ift 

ausprüdlich bezeugt, daß bairiſche Kaufleute im Fondaco dei 
Tedeschi in Venedig nicht fehlten. ALS einem Landshuter Bürger 
Friedrich Rabenkopf im Benetianiichen Waren geraubt worden 

waren, erwirfte ihm ber Kaifer (1338) durch feine Vermitt- 

Yung beim Dogen Francesko Dandolo die verlangte Entichädigung 

von 984 Florentiner Goldgulden ®). Aus Südtirol führten 

befonders Munchner Kaufleute Wein und Ol aus, wobei fie 
fech gewiſſer Begünſtigungen durch die Tiroler Landesherren 

(1329, 1344) erfrenten. In der Hauptjache enthielt biejelben 
ihon 1312 ein Vertrag zwifchen Herzog Rudolf und Heinrich 

1) U. a. Gemeiner, Regensb. Chronik I, 494 fi. 524. 532; 
Böhmer, Nr. 2357. 2876; R. B. VII, 58. 

2) R. B. VII, 271; vgl. dazu Böhmer, Nr. 2573. 

8) Böhmer, Nr. 266. 3183. 3409. 8529; vgl. auch 2910; R. B, 
VII, 274. 
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von Böhmen und Tirol, der auch den Schuß der beiberfeitigen 

Kanfleute ins Ange faßte. Damals wurben unter ven Händ- 

lern die Landshuter beſonders hervorgehoben !). 1332 wandte 

ber Kaiſer feine Aufmerkiamkeit einem ber wichtigften Zweige 

des Binnenhandels, dem Salzbandel, zu. Er gewährte ven 
Münchnern bas ausſchließliche Hecht einer Salzniederlage zwiſchen 

Landshut und dem Gebirge, ein Borrecht, das ihnen. zwar 
fpäter für einige Zeit entzogen, 1347 aber zurückgegeben wurde. 

Diente die der Hauptſtadt, fo jollte das Verbot, Salz bie 
Donau aufwärts zu führen, bem ganzen Lande und ber Herr. 
ſchaft zu Gute Tommen ?). Auch die Zollbefreiungen kommen 

bier in Betracht, die der Kaiſer den Münchnern, Nürnbergern 

und andern Bürgern an verichtebenen Zollitätten gewährte °). 

Daß mit der Blüte des Handeld und dem badurch erhöhten 
Bohlitande auch der Aufwand des Lebens fteigt, iſt eine all- 
tägliche Erjcheinung, merkwürdig aber, daß nicht nur die ſtaat⸗ 

liche Gejeßgebung, fondern auch ein einzelner ftändijcher Verein 

ſchon damals dagegen zu wirken juchte. Wie ein Kichitäbter 

Ehronift berichtet *), faßten 1344 die Adeligen, zunächft wohl 

der dortigen Gegend, einen Beichluß, wonach der Kleiverlurus 
ihrer Frauen auf ein gewiſſes Maß berabgejett werben ſollte; 

boch ward das Gebot, wie es in ſolchen Dingen zu geben pflegt, 

nur kurze Zeit beobachtet. 

Auch an Sorge für den Verkehr, für Straßen und Waffer- 

bauten, für die Landwirtichaft ließ e8 ver Kaiſer in jenen 

Stammlanden nicht fehlen. Wie er ſchon 1316 die Grund» 

ruhr, d. i. das Stranbrecht, dieſen Überreft einer barbarifchen 
Zeit, auf der Iſar und allen Flüffen feines Landes aufgehoben 

Batte, jo wieberholte er 1339 dieſes Verbot für den Rhein 

und 1343 insbefondere zu Gunften der Pafjauer Kaufleute °). 

1) M. B. XXXV, b, 66. 67. 83; Chmel, Der bdfterr. Geſchichts⸗ 

forfcher II, 356. 
2) M. B. XXXV, b, 73. 77. 78. 86. 
8) U. a. M. B. XXXV, b, 60. 61. 
4) Böhmer, Pontos IV, 524. 
6) M. B. XXXV, b, 50; Böhmer, Nr. 2830. 8483. 
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Den Landshutern bewilligte er 50 Pfund von dem dortigen 
Zolle zum Zwede von Wafjerbauten !), Das Klofter Ober- 
altaich wies er an (1344), zum Nuben des Landes und zur 

Sicherung der Uferanwohner der Donau in der dortigen Gegend 

ein neues Bett zu graben. Für die geleitete Arbeit hielt er 
das Klofter dann burch Schenkungen von Bauerngütern ſchad⸗ 

[08 32). Und wenn er 1342 feinem Kaftner zu München befahl, 

zur Bewäſſerung feines Angers in dem Zehnthof zu Perlady 

den Hacinger Bach abzuleiten °), jo bemerkt man, daß er in- 
mitten ferner politifchen Pläne und Bebrängniffe noch Zeit fand, 

der Bewirtichaftung feiner eigenen Güter eine gewiſſe Aufs 
merkſamkeit zu wibnten. 

Der Organiſation der Landesverwaltung konnte e8 unter 

Ludwig dem Baiern nicht an wichtigen Neuerungen fehlen. 

Bor allem war es durch feine Königlichen Pflichten und feine 

häufige Abwefenheit vom Lande veranlaßt, daß Ludwig viele 

Yahre lang *) in der Perfon des Grafen Berthold von Grais⸗ 

bad und Marſtetten, genannt von Neifen, einen wohl dem 

Bittume übergeordneten Hauptntann oder Generalprofurator 

für Oberbatern beftellte. Nach feinem Beftallungsbriefe von 

1331 batte derjelbe Gewalt, an Stelle des Kaiſers Anord⸗ 
nungen zu treffen, Beamte ein- und abzujegen und deren Rech⸗ 

nungen zu verbören. AS Bertholds Nachfolger in dieſem 

Amte dürfte der Marſchall Arnold der Mäſſenhauſer zu be= 

trachten fein, der 1343 mit dem Xitel eines „Pflegers in 
Baiern“ erjcheint 5). Eine ähnliche Stellung hatte ſchon während 

der Abwefenheit Herzog Rudolfs 1313 in deſſen Lanbesteile 
Graf Aram von Hals eingenommen (oben ©. 293. 320). 

Dis zum Vertrage von Pavia bildeten Oberbaiern, ver 

1) Böhmer, Nr. 3493. 

2) M. B. XII, 181. 186. 
3) R. B. VII, 334. 
4) Schon 1319, dann wieder 13381—1341; f. u. a. R. B. V, 409; 

VII, 173. 231. 252. 303; BeftallungSbrief von 1331 bei Oefele I, 765. 
5) Böhmers Reg. Nr. 2316. 2362; M. B. XII, 177; XV, 286. 

Mäfjenhaufen, wonach das Gefchlecht ſich nannte, liegt bei Freifing. 
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Rordgau und die Nheinpfalz !) je em Vigtumamt. Als Sig 
des nordgauiſchen Vitztumamtes wird 1300 Nabburg, 1313 
und 1314 Amberg, 1801, 1317 und 1326 wie früher Lengen- 
feld genannt ?). Nach Trennung ber Oberpfalz blieb Amberg 
Sig des oberpfälziichen Vitztums. Ludwig aber vereinigte nun 

die geringen nordgauiſcheun Gebiete, die ihm blieben, zu einem 
PDitumamte „‚jenfeit ber Donau‘, deſſen Sie in Lengenfelb 
blieb ®). | 

Niederbaiern behielt feine alte Einteilung in bie Vigtums- 

ämter zu Stranbing oder „an ber Donau” und „an ver 
Rott‘ (Pfarrkirchen) ALS Ludwig das Land an ſich zog, und 
nochmal gegen Enbe jener Regierung räumte er beren Von 

ftänden, Peter dem Eder und Albert Staubacher, bejonbere 
Borrechte und eine gewiſſe Ausnahmſtellung ein. 

Unter den Vitztumen ftanden als Vorſtände der Gerichte 
die Richter und Pfleger fowie die übrigen herzoglichen Landes⸗ 
beamten. Die Pfleger find nichts anderes als die alten Bögte *), 

deren Amtstitel jet dem Ende des 13. Jahrhunderts durch 

ben neuen faft völlig verdrängt wird. An manden Orten 
waren Richter und Pfleger in einer Perjon vereinigt 5). 

Wollen wir aber die Perfonen kennen lernen, welche ben Gang 
der großen Politik beeinflußten, jo haben wir Ludwigs Umgebung 

ins Auge zu faffen. Drei Gruppen find Hier zu unterjcheiden: 

die einheimischen Hofbeamten für Batern, die Neichshofbeamten 

und die internationale Flüchtlingskolonie. Zur erfteren, die wohl 
1) Für dieſe f. def. die Urfande von 1315, O. und Er. VI, 236. 
2) O. und Er. VL, 126. 219. 298. 256; M. B. XXXVI, a: Urbar 

des Vitztumamtes Lengenfeld von 1326. Herzogin Mechtild hatte 1312 

einen Bistum in Lengenfeld, "Albrecht ben Nothaft; Fiſcher, Kleine 

Sthriften II, 574. Ein Verzeidmis ber barriſchen Bistume fann ich viel⸗ 
keicht fräter an anderer Stelle veröffentlichen. 

3) So 1338; M. B. XXIV, 88. 
4) Bol. u. a. die Formeln: Amtleute: Bigtume, Richter, Vöogte, 

Schergen, und: Amtleute: Vitztume, Hichter, Pfleger, Schergen, beide 
in Urkunden Ludwigs IV., M. B. II, 145; HI, 370; IV, 866; X, 837. 

5) So iſt 1300 Ludwig ber Orans Pfleger zu Uttendorf und Brammau 
und Richter zu Weilhart, Otto der Pienzenauer 1340 Pfleger zu Kufe 
ftein und Richter zu Kufftein und Kitzbüchel; M. B. III, 863; II, 436, 

Riezler, Geſchichte Baierns. I. 84 



650 Hofbeamte. 

ben mindeſten Einfluß Hatte, gehörten die Hofmeilter: in Ober⸗ 

batern Heinrich von Preifing und Heinrich der Winmer, in Nieder⸗ 

batern Ulrich von Leubolfing und die Herren von Degenberg, 
in deren Familie dies Amt feit 1329 erblich war ); die oberften 

Marichälle für Baiern: Albrecht ver Judmann, fpäter Arnold 
der Mäſſenhauſer; der Marſchall in Oberbaiern, Heinrich der 
Paulsdorfer; der Truchſeß Ulrich von Leubolfing, zugleich Hof- 

meifter; der „Marſtallermeiſter“ Konrad der Tutzinger; bie 

Sägermeifter Kolb und Konrad der Kummersbrucker; die Küchen- 

meifter Konrad von Baierbrunn, dann Rudolf der Preifinger 

von Wolnzach (diefe ſpeziell für das Herzogtum Baiern), Engel- 
mar und Ulrich der Staufer; der Thürlämmerer Niklas, feine 

ganz untergeorbnete Perjönlichkeit, da er einmal mit einer Ges 

jandtfchaft betraut warb; der Kammermeiſter der Königin Bea⸗ 

trir, Heinrih von Neuenburg ?) und andere. Noch ehe bie 
gräflichen Gejchlechter in Oberbatern völlig erlofchen waren, bee 

fanden fich die herzoglichen Miniſterialenfamilien, wie es jcheint, 
bereits im ausjchließlichen Befige der Erzämter bei Hofe. 

Zu bejonderer Dienftleiftung für den Fürften, fei e8 bei 

Hofe, jei es in biplomatifchen Sendungen, weilten um ben 

Kaifer die jogen. Hofritter, wie Ulrich der Staufer (wohl 
der Küchenmeifter), Albert von Leonrod, Otto der Zenger °). 

Bon dieſen unterjchieven ſich „des Kaiſers Hofgefinde und 
Diener‘ jchon dadurch, Daß dieje Klaſſe Leute aus verjchtevenen 

Ständen umfaßte. Neben Wolf von der Schönleitten und 
Eberhard von Sicingen begegnet bier auch Graf Wilhelm von 

Montfort, neben einem Sohannes de Gelduno, vielleicht Johann 

1) Olenſchlager, Staatsgefd., Urk., S.153; Acta imperii, p. 507; 

M. B. VI, 247; XII, 163; XVI, 172; R.B. VII, 260. 306; Böhmer, 
Nr. 2204. 3091. 1318 war in Nieberbaiern Hofmeifter Sigfrieb von 
Puchberg, M. B.*VI, 380. 

2) Acta imp, p. 717; U.-8. ber Stabt Augsburg I, 199; M. B. 
VI, 251; VII, 826; IX, 128. 137. 148; XXI, 268; XXIV, 73; R. 
B. VII, 42; Addit. III, p. 420; Forſchungen XX, 261, Anm.1. Über bie 
Befugniſſe des oberſten Marſchalks und des oberfien Kammermeifters |. bie 
Urkunde der Herzogin Mechtilb von 1812; Fiſcher, Kl. Schriften IL, 573. 

8) Acta imp., p. 525; R. B. VII, 334. 
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von Jandun, Biſchof von Ferrara, und dem Bilchofe Heinrich 

von Regensburg der Taiferliche Notar Konrad von Bonn ?). 

Familiaritas, d. 5. Zugehörigkeit zum Hofgefinde, berechtigte 

zur Verköftigung am Hofe ?). Ein Unterſchied zwilchen Hof 

rittern und Hofgefinde des Herzogtums und des Reiches fcheint 

unter Ludwig nicht beitanden zu haben. Auch am nieber- 

bairifchen Hofe kennen wir die beiden Klaſſen. Herzog Heinrich 
nahm 1337 Propft und Konvent von Ranshofen und bie 

Abtiffin von Chiemjee famt Konvent und Klerikern ihres 
Klofters unter fein ‚tägliches Hofgeſinde“ auf ?). 

Wenn auch nicht in allen Stellen, waren boc im großen 

und ganzen die Hofbeamten des Reichs von jenen des Herzog. 

tums unterfchteven. Unter ihnen jpielten bie Hoflanzler eine 
wichtige, doch, wie e8 fcheint, nicht ganz fo bedeutende Rolle wie 

unter anderen Töniglichen Regierungen. Träger biejes Amtes 

war zuerjt der Speirer Scholaftilus Hermann von Lichtenberg, 

der es auch als Biſchof von Würzburg (jeit 1333) und bi8 
zu feinem Tode im Jahre 1335 behielt. Neben ihm, wie es 
icheint, tritt während bes ttalienijchen Zuges 1328 und 1329 

auch der Minorit Heinrich von Thalheim, der frühere Ordens⸗ 
provinzial von Dberbeutichland, als Kanzler auf. Seit 1336 

verwaltete das Amt der Bifchof von Augsburg, Ulrich von 
Schöneck, von 1340 an Graf Albert von Hohenberg, ber es 
ihon 1342 aufgab, um fich ganz dem ‘Dienfte der Kirche zu 

widmen, und jpäter Biſchof von Freifing wurde; gegen ben 

Schluß von Ludwigs Regierung endlich Biſchof Leutold von 

Treifing %). Würde und Titel der Erzfanzler für Deutjchland, 

3) U.-8. der Stabt Augsburg I, 392; Zeitfchr. für die Gefchichte 
bes Oberrhein XII, 330; Acta imp., p. 547; Böhmer, Nr. 2708; 
Addit. III, p. 420; Ried II, 851. | 

2) Wie Ried II, 851 zeigt. 
8) M. B. III, 366; R. B. VII, 192; vgl. auch bie Hoforbnungen, 

oben ©. 508. 509. 
4) Oberbair. Archiv XXI, 175; Fiſcher, Kl. Schriften II, 611: 

R. B. VO, 104. 105; Glaßbergers Chronik bei Riezler, Lit. Wider⸗ 
ſacher d. Päpfte, S. 306, vgl. dort ©. 123 u. 72, Anm. 6; Forfchungen 
XX, 246. 269; M. B. X, 500; XXXIII, b, 61; Böhmer, Nr. 2135; 

34* 
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Stalien, Gallien und Burgund führten nach altem Herkommen 
die Erzbifchöfe von Mainz, Köln und Trier, zu ven Geſchäften 
der Kanzlei aber wurben bviefelben damals nicht mehr heran⸗ 
gezogen. 

War pas Kanzleramt ein Neichsanıt, fo beftand jenes des 

Brotonotars oder oberſten Schreibers, der wohl auch an Stelle 

Des Herzogs Recht ſprach), ſchon unter bem Serzogtume. 

Unter Rudolf bekleidete dasſelbe Propft Heinrich von Ilmmünſter, 

aınter Rudolfs und Ludwigs gemeinfamer Regierung der Dekan 

Konrad vom Regensburger Kapitel). Meiſter Ulrich ver 
Wilde, ver e8 unter König Ludwig 1323 und, wie e8 ſcheint, 

bis 1831 verwaltete, Tam ebenfall® uns bem Regensburger 

Klerus zw war früher Prokurator des Biihofs Nilolaus von 
Magensburg ‚geweien *). Sein Nachfolger, zugleich kaiſerlicher 
Rat und Spezialſekretär, war Ulrich ver Hofmaier von Augs⸗ 
burg, ‚ber in- Paris den Magiſtertitel erworben batte und für 
einen ausgezeithneten Defvetiften galt, ein vielleitig erprobte, 
ruhelos zwiſchen ven Höfen hin und der wandernder Diplomat 

des Kaiſers. Beſpudere Protonotare für Baiern Hatte Ludwig 

neben dieſen nicht bis zum Anfalle Niederbaierns, da Propft 
Rildlaus zu Münfter, bisher niederbairiſcher Protonotar, in 

feinen Dienft herübergenommen wurde. Die Katferin Margarete 

Hatte ihren beſonderen oberjten Schreiber, Arnold den Minnen⸗ 
bed 4%. Unter den Protonotaren ftanden die königlichen Notare 

Heinti von Dieffenhofen, S. 38; v. Stälin IIL, 202. — Die fon 
Son Braun (Geb. d. Bilhöfe von Augsburg IL, 446) als unverbürgt 
bezeichnete Angabe Älterer Augsburget :Hikoriler, daß Ulrichs von Schöneck 
Bruder und Nachfolger im Bistume, Heinrich, kaiſerlicher Vizekanzler ge⸗ 

weſen fei, wird durch die Uiunden M. B. XXXIII, b, 70-—137 nicht 
beffetigt. 

1) So unter Rudolf 1315; m. B. X, 480. 
2) M.B. XVIII, 40; ©. und Er. VI, 19. 
8) R. B. V, 275. über ihn und Ulrich ben Hofmaier f. meinen Auf⸗ 

fag in den Forfhungen XIV, 1—17: Kaifer Ludwig d. B., Meier Ubrich 
‘d. Wilde Ind Meiſter Ui d. Hofmaier von Augsburg. 

4) &umeiner H, 25, wo flatt München Münſter zu een; vgl. R. 
B. VO, 81. 274. H. Dttos IH. oberſter Schreibet war Magens der 
Meader, M. B. II, 144. 479. 
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ever Schreiber, auch fie zum Zeil Gelehrte mit dem Magiſter⸗ 

titel, fo Meifter Burkhaxd, Meeifter Johann von Nugsburg, 
Meeifter Otto von Rain, Meifter Dietrich, Meiſter Martin Frei 
bon Münden. Sonſt kennen wir aus dieſer Klaſſe Wernpey 

non Neuenburg, Propſt von St. Andreas zu Freiſing, Leonhard 
von München, Arunld von Schnaitbach, Hermann den Hußner, 

Albert Salter, Berthold von Tuttlingen, einen Rudolf, einen 
Simon, Konrad von Bon, Sohn des Magiſters Wilhelm !). 

Neben der Hofmeifteritelte für Baiern ſcheint eine für das 

Meich beftanden zu Kaben. ſtann man zweifeln, od ber Pfülzer 
Dietrich von Handichuchähern und Heinrich Truchſeß von Holenr 
ftein bieher ober zu den Lanveshofmeiftern gehören, jo iſt Doch 

die Beziehung anf das Meich ziemlich ficher bei dem Franken 

Heinrich von Nortenberg, beim Ritter Johann von Cremona.?), 
wohl einem Italiener, und beim Schwaben Herzog Ludwig non 

Ted. Auch ven den kaiſerlichen Marichällen gehörte Albert 
Bummel wahricheinkich, Graf Johann von Chiaxamonte 9) un« 
zweifelhaft zu ven Reichshofbeamten. 

Deichtvater und oberiter Kaplan Ludwigs war Bruder 

Konrad, zuerſt Prior der Münchner Auguftiner-Eremiten, dam, 
nachdem er Ludwig nach Stalien begleitet hatte, als Biſchof 
von Oſimo *) Mitglied der Taiferlichen Gegenbierarchie. ‘Da 

1) Böhmer, Nr. 289. 1846. 2229. 3027. 3121. 3514; Addtt. III, 
p. 420; R. B. VII, 332; M. B. IX, 134; ©. und &. VII, 435. 438; 
Ried II, 865; Acta imp., p. 508; oben ©. 359, Anm. 1. — Bon der 
Sand Bertholds von Tuttlingen befigen wir ein Berzeichnis der von 
Ludwig bewilligten primae preces unb alimoniae a. d. 9. 1322, ein Ur⸗ 
funbenregifter von 1322— 1327 und ein Kopialbuch von 1330—1332, 
gebrudt Bei Oefele, Script. I, 735sqg. 740sgg. 755— 777. 

2) Auch Grimmon, Cremon, Clemona; M. B. VII, 243; R.B. VOL, 

161. 170; Böhmer, Nr. 3410; Acta imp., p. 519. 526. Für bie 

andern |. Böhmer, Nr. 2138; Oberbair. Archiv XXIII, 149. 153; 

Stälin III, 696. Dietrich war jebenfalls nicht Hofmeifter für bie Pfalz, 
da er 1341 mit dieſem Titel exfcheint. 

8) 1338; Acta imp., p. 527; über Hummel ſ. oben ©. 383. 

4) Bilgof Rowreb von Ozzem, Ozem, 1335, 130 unb 1246 «8 

Kaplan, 1342 als Beichtvater Ludwigs genannt, 1348 noch amt Reben; 
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er fich in feinem Sprengel nicht behaupten konnte, war er mit 

den Sailer nach Deutichland zurüdgefehrt. Als kaiſerliche 

Kapläne und Hofklerifer begegnen u. a. der Eichftäbter Doms 
propft Albert von Hohenfeld, Propſt Konrad von Schäftlarn, 
ein Herr Balderein (Baldewin?), ber erſt 1347 als folcher 
ernannte Abt Friedrich von Oberaltaih, Abt Markward von 
St. Ulrih und Afra in Augsburg und deſſen Nachfolger !). 
Überaupt ftellte das getreue Augsburg dem Kaiſer beſonders 

viele Beamte. Propft Konrad von Dieſſen und fein Konvent 
wurden 1316 zu Kaplänen ver Königin Beatrix, der Abt von 
Asbach 1336 zum Kaplan und „Hofpfaffen“ Herzog Heinrichs 
ernannt ®). 

Als Leibärzte des Kaiſers kennen wir einen ‘Deutfchen, Ma⸗ 

giſter Johann von ©öttingen, Klerifer des Erzbiſchofs Peter 
von Mainz, der durch Diefen 1314 von jeinem mebiziniichen 

Lehrſtuhle in Montpellier abberufen und Ludwig als Leibarzt 
empfohlen, ipäter aber Leibarzt des Papſtes Benedikt XIL 

wurbe 3); einen Italiener, ven berühmten Meijter Marfiglio Rai⸗ 

mondini von Padua, und einen Hennegauer, Meifter Raimund 
von Valenciennes, ben wohl bie Kaiſerin Margarete berange- 
zogen hatte; als Großfalkonier einen Lombarden Scolaus *). 

Gemeiner I, 6. 31 (wo Ofen in Osem zu berichtigen); M. B. VII, 
171. 245; XVII, 173; R. B. VI, 85. Gams verzeichnet für biefe 

Zeit in Oſimo einen Conradus schismaticus et intrusus. Schon Müller 
], 92 identifiziert ihn mit Necht mit dem früheren Auguftinerprior. 

1) Oefele I, 777; R. B. VII, 178; M. B. VII, 245; XII, 187; 

XXII, 253. 281. 

2) M. B. VIII, 209. 210; V, 182. 
3) ©. fein interefiante® Schreiben an 8. Sohann bei Schannat, 

Vindemiae liter, p. 213; Müller II, 125, Anm. 5. 
4) Haushaltbuch des K. Eduard III, von England, DO. und Er. VII, 

431. 434. Raimund v. ®. wirb dort auch secretarius des Kaiſers ge» 

nannt, und glei barauf werben als secretarii imperatoris Otto, Her- 

mann, Arnold, Heinrich, Jakob und Johann aufgeführt. Secretarius 

aber hat hier im Munde bes Engländers, wie befonder8 aud bie Ida 

secretaria imperatricis, p. 425, zeigt, nicht die im Folgenden erwähnte 
Bebeutung, wenn er e8 auch anberwärts (fo bei Berthold von Neifen, 

S. 438) in diefem Sinne gebraucht. 
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Zu den politifch wichtigen Amtern führt uns ber Tönig- 
liche Rat zurüd. Es Hing mit Ludwigs Töniglicher Stellung 
zufammen, daß dieſer nun anders geartet war als der Rat 

feiner Vorgänger und feiner nieverbairichen Vettern. Nicht 

der Adel des Landes, fondern Fürften und Herren, Geiftliche 
und Gelehrte aus dem Weiche ftellten deſſen Mitglieder, bie 
als Näte, „Heimliche“ oder Sekretäre bezeichnet werden. Bet 

ver Aufnahme leiſteten dieſelben einen bejonderen Ratseid !). 

Eine ftändig am Hofe verfammelte Behörde aber bildete dieſer 
föniglihe Rat jo wenig wie der berzogliche in Niederbaiern. 

Faſt alle Stämme des Reiche waren darin vertreten, am we⸗ 
nigſten Nieverbeutiche und — Baiern. Bon letteren nämlich 
unjeres Wiſſens nur der Eichjtädter Bilchof Philipp von Graisſ⸗— 

bach und fpäter des Kaifers Neffe, Pfalzgraf Ruprecht bei 

Rhein und Heinrich der Preifinger von Wolnzach. Sonft ber 
gegnen bier: Graf Berthold von Graisbach und Marftetten, 
genannt von Neifen, ven ber Kaiſer vor allen liebte 2), und der 
zwar nicht durch Geburt, aber durch Beſitz und amtliche Stellung 

ebenfalls Baiern angehörte; ferner Graf Berthold von Henne. 
berg, Herzog Ludwig von Ted, Burggraf Friedrich von Nürn- 

berg, Landgraf Friedrich von Heſſen, Markgraf Wilhelm von 
Jülich, des Kaiſers Schwager, ber in den englifchen und fran- 
zöfifchen Beziehungen die erfte Rolle fpielte, Berthold Truch⸗ 
jeß von Kühlenthal, der Deutichordensmeifter Wolfram von 

Nellendurg, der Landlomtur des Deutjchordend in Franken, 

Heinrih von Zipplingen, der Kanzler Albert von Hohenberg, 
Abt Heinrich von Fulda, Markward von Nandegg, Eberhard 

von Zumnau, der Protonotar Meiſter Ulrich der Hofmaier 

und Abt Albert von Ebrach (secretarius specialis 1338). Ferner 
Burggraf Iohann von Nürnberg, die Grafen Wilhelm von 
Montfort, Friedrich und Ludwig d. &. von Öttingen, Ulrich 
von Wirtenberg, Gerlach von Nafjau, Kraft und Lu (Ludwig) 

1) Landgraf Heinrich von Heflen, als Rat und Heimlicher angenommen, 

bat „bes Kaifers Rat beſchworen“; Böhmer, Reg. 3314. 
2) Johann von Winterthur, S. 141. 
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‚von Hohenlohe, Anbreas von Hohenlohe⸗Brauneck, Dietpold 
ber Güß von Leipheim, der Kanzler Hermann won Lichtenberg, 
Zur Zeit von Ludwigs italieniſchem Aufenthalte werben auch 
zwei Mitglieder der kaiſerlichen Gegenhierarchie, Biſchof Jakob 
(de Spanahis, Spanhay) von Novara, und Bruder Walter, 
Biihof von Pavia, und eis Genuefer Spinola als Näte und 
Sekretäre des Katjers bezeichnet ). Es findet fich feine Spur, 
daß neben biefem königlichen Rate in Oberbaiern ein beſonderer 
für die Landesangelegenheiten beitellt gewejen wäre; wohl aber 

handelt Ludwig auch in Geſchäften, die ausſchließlich Baiern 
berühren, im Einvernehmen mit feinem Rate ?). 

1) Böhmer, Nr. 129. 130. 3314; Oberbair. Archiv XXIU, 166; 

"Riezler, Lit. Widerfacher, S. 312; Forfhungen XX, 269; R. B. VI, 
256. 883. 845; M. B. XXXIII, b, 10. 11; Olenſchlager, Staats- 
gefchichte, Url. S. 207, we secretariis nostris zu den vorhergehenden, 
micht nachfalgenben Namen zu beziehen, und. ©. 234; Acta imp., p. 554 
unb 498. 805. 807; Oefele, Script. I, 769; Stälin LU, 203. 204; 
Huber, Tirol, S. 149; dritte bair. Fortf. d. ſächſ. Weltchronit, S. 345. — 

In der Urkunde Forſchungen XX, 269 nennt Ludwig neun Herren „aus 

feinem Rate“, von denen in der Urkunde nur einer, Berthold von Henne⸗ 
berg, als des Kaifers „Heimlicher“ bezeichutt wird. So nahe es Liegt, 
hieraus den Schluß zu ziehen, daß Heinlicher“ noch mehr als bie Zu⸗ 
gehörigkeit zum Rate, daß es bie zu einem engeren Kreiſe Taiferlicher 
Bertrasiter bezeichue, dürfte dieſe Annahme gleichwohl irrig fein. Unter 
den nicht als Heimlicher bezeichneten Räten in biefer Urkunde ift auch 
9. von Zippfingen, ber 1831 als secretarius bed Kaiferd erfcheint; 
f. Stätin III, 208. Zweifellos ift aber „Heimlicher“ nichts als die 
Überfegung vom secretariun. Wenn im beu Acta imap., p. 498. 805. 
807 eine Reihe vou Herren als consiliarü et secretarii bezeichnet wer⸗ 
ben, ift freilich nicht deutlich, ob jedem ber Genannten beide Titel zu⸗ 
fommen. Aus der Bergleihung aller angeführten Belegftellen babe ich 
inde8 ben Eindbrud gewonnen, daß ein Unterſchied zwifhen Mitglied bes 
Rats und „Heimlicher” nicht beftand. Um aber für deu Kal, baf 

gleichwohl das Gegenteil richtig ſein follte, die Unterſcheidung zu exudg- 

lichen, babe ich oben bie unzweibentig als „Heimlicher“ ober secretarius 
bezeichneten Räte (nur H. der Preifinger iſt auszufcheiden) worangeftellt. 

Sie enden mit dem Abte von Ebrach. Ob „secretarius specialis‘ etwa 

nur anf eine vorübergehende Beftimmte Wilften zur beziehen, laſſe ich 
babingeftellt. 

2) So M. B. IX, 142; XXXV, b, 87; O. und Er. VI, 890. Eben⸗ 
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Ohne gerade mit bem Titel des „Heimlichen ober Rates 
nachzuweiſen, nahmen in der Täniglichen Diplomatie ferner bes 
deutende Stellungen ein: der Johanniter Albrecht von Schwarzer 
burg, der u. a. bie Geſandtſchaften an ven. fiziliichen Hof 

übernabn; Bruder Konrad vom Gundelfingen, Landkomtur des 
Deutſchordens in Franken, dann (bis 1329) Oxdenameifter, 
und Landgraf Ulrich von Leuchtenberg, welche beide im Auguft 

1323 zu Köln als Ludwigs Bevollmächtigte die Heiratsabrede 
mit Margarete von Holland ichleffen !); Graf Walram von 
Sponheim, Laudvogt in der Wetterau, Graf Ludwig d. j. von 

Dttingen, Graf Albrecht. von Hals und anbere, bie wir als 
Geſandte an die Kurie bereits erwähnten. u 

In ven kirchenpolitiſchen Tragen genoß neben dem konig⸗ 

lichen Rote, ja fo lange ihr vie Zeitfträömung günftig war, vor 
biefem auch bie. internationale Theologenkolonie an Ludwigs 

Hofe Einfluß. Ste ſetzte fich zuſammen aus Häuptern des. 

Minoritenorvens, aus Pariſer Brofefforen und nach deut ita⸗ 
Kentjchen Feldzuge auch aus einigen Mitgliedern der kaiſerlichen 

Segenhierarchte. Mit Recht bat man ben Mangel an. ein« 
beimifchen geiftigen Kräften als eine ber größten Schiwierig- 
keiten von Ludwigs Regierung bezeichnet ?). Singen boch 1325 

als Bevollmächtigte zum Abichluffe des fiziliichen Bündniſſes 
außer Albreht non Schmarzburg und Friedrich Ebner zwei 
Herren nad) Meſſinag, die nicht fchreiben fonnten, Bruder Jo⸗ 

bann von Speier, Komtur zu Regensburg, und Werenher Wiſſo 
von Sulz!) Sole Thatſachen machen den Einfluß ver 

fremden Gelehrten um fo begreiflicher. Mehrere von dieſen 
erlangten Ämter im Kaiferlichen Hofhalte, die bevorzugte Stellung 
eines „Deimlichen‘ aber warb keinem zuteil, ja im allge⸗ 

boxt, p. 358, köunte auch der nieberbairifche Rat gemeint ſein. Der 
Gunſtbrief für St. Salvator von 1840 (M. B. XXI, 404) ift nad 
„ganzen Rates Rat” erlafien. 

1) Scheidt, Bibl. hist. Gotting., p. 234. 
2) v. Dillinger in einer akad. Rede über Ludwig d. Baiern, All⸗ 

gemeime Ztg. 1875, Nr. 212. 213, Beilage. 
8) Forſchuugen XX, 253. 254. 
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meinen bürfte vornehmlich durch die Mitglieber des Rates eine 

Gegenftrömung gegen dieſe Fremden bei Hofe unterhalten 
worden jein. 

Überfieht man die ganze- Reife von Ludwigs Vertrauten 
und königlichen Beamten, fo fällt auf, wie ftarf darunter bie 

beiden Ritterorden vertreten find und wie entfchieven von ben 

Stämmen. der jchwäbiiche in den Vordergrund, ber bairifche 

zurüctritt. Welcher Unterfchied gegenüber der Regierung König 

Heinrich IL, der feine Landsleute mit Vorliebe zu den wich 

tigften NReichsämtern berangezogen hatte! Jetzt bewirkte bie 

Erhebung eines bairifchen Yürften auf den Königsthron im 

Gegenteil, daß Nichtbaiern mehr als ſonſt Einfluß auch auf 
bie Regierung des Landes gewannen. Jede Erklärung biejes 

Verhältniſſes aber würde fehlgreifen, die nicht in erfter Linie 

darauf hinwieſe, daß Ludwig bei feinem königlichen Regierungs⸗ 

antritte nur etwa ein Fünftel umd auch in der Folge bis zum 

Anfalle Niederbaiernd nur etwa ein Drittel Altbaierns bes 

berrichte und daß dieſes Gebiet jchon wegen jeiner Kleinbeit 

für die Neichsregierung nicht wohl eine erhebliche Anzahl von 

Beamten ftellen konnte. 

In welchem Maße aber unter Ludwigs Regierung das Land 
an Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten eingebüßt bat, 

tritt erjt dann ganz hervor, wenn man beachtet, daß es jet 
nicht mehr an der Geſetzgebung teilnahm. Von ben zwei wich- 

tigen Rechten, welche ven älteren Landtagen reichögejeglich ver- 
bürgt waren: Anteil an der Beſteuerung und an der Geſetz⸗ 

gebung, fonnten fich die neuen Stände zunäcft nur das erfte 

wahren. 

Und diefer Unterſchied ift um fo wichtiger, da bie geſetz⸗ 

geberiiche Thätigkeit Ludwigs eine ungemein vege war. Die 

Anfänge der Landftände ftempeln feinen Zeitraum zum Beginn 

einer neuen Periode für die Verfaſſung; für die Entwidlung 

des bairiichen Nechtes dagegen jchließt er ebenjowohl die Ver⸗ 

gangenheit ab, wie er die Zukunft eröffnet. Wie die großen 

Geſetzbücher eines Volkes zumeift in politiich bewegten Zeiten 

und auf Anregung hervorragender und weitblidender Fürjten 
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entjtehen, jo Hat auch die Hälfte Baiernd damals feit dem 

alten Volksrechte zum erjtenmale offizielle, zuſammenfaſſende 

Darftellungen feines Rechtes erhalten, die dann bis ing 16. Jahr⸗ 
bundert und zum Zeil noch länger die Grundlagen ber Rechts⸗ 

pflege blieben. Die Zeit fand an der Nechtsbildung durch Ges 

wohnheit und Gerichtsgebrauch nicht mehr Genüge; fie bepurfte 
einer organiichen Geſetzgebung !) und e8 gehört zu Lubwigs 

größten Verbieniten, daß er dieſes Bedürfnis erfannte und bes 

friedigte. Johann von Winterthur erhebt gegen ihn den Vorwurf 

nachläjfiger Rechtspflege im Reich. Aber es tft jehr fraglich, ob 

nad Abzug deffen, was auf Rechnung der nicht zu ändernden 

Zuftände gehört, in Diejer Richtung ein Grund zu Tadel gegen 

den Kaiſer übrig bleibt. Wenigftens zeigte Ludwig guten Willen, 
auch den Gebrechen der Rechtspflege an den königlichen Hof. 

gerichten abzubelfen, indem er am 21. September 1342 auf 

einem Hoftage zu Frankfurt diejelben anwies, nur nach ben 

Reichsgeſetzen und nach den. deutichen Nechten, injoweit fie 
niebergefchrieben waren, zu richten ?). 

Dem von Staatöwegen unternommenen bairiichen Geſetz⸗ 

gebungswerfe gingen zwei Rechtsbücher al8 Brivatarbeiten voraus. 

Ein Fürjprecher, d. i. Rechtsanwalt, Ruprecht von Freifing, 

jchrieb auf Grundlage des Schwabenfpiegeld ein Rechtsbuch für 

die Stadt Freijing, das 1328 vollendet war. Auf derſelben 

Grundlage wurde wahrfcheinlich gleichzeitig, aber wohl nicht 

von demſelben Verfaſſer ein Landrechtbuch für das Freifinger 
Land ausgearbeitet ®). 

1) Sreiderr v. d. Pfordten, Studien zu K. Lubwigs oberbair. 
Stadt⸗ und Landrechte (1875), S. 300. 

2) Daß dies und nit etwa Einführung des römischen Nechtes die 

Bedeutung bes vielbefprochenen Exlafjes ift, zeigt Franklin, Beiträge 
zur Gefch. ber Rezeption des röm. Rechts, S. 109 ff. 

3) Das erftere herausgegeben non Weftenrieder in feinen Bei- 
trägen VII, 1—250, und hieraus auch befonders (1803); beide von 
G. 2. v. Maurer unter dem Titel: Das Stabt- und Landrechtbuch 

Ruprechts von Freifing (1839). Vgl. auch Schulte, Reichſs⸗ und 
Nechtsgefchichte *, S. 169 und die bort angezogenen Stellen, und Rof- 
finger, Siß.-Ber. d. hift. KT. d. Münchner Akad. von 1871, ©. 463 fi. 
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Ludwig der Baier Hatte ſchon vorher manche wichtigen 

lotalen Gejege erlaffen, unter benen die Gerichtsorbuung für 
das Landgericht Hirſchberg vom 28. Oktober 1320 hervorzu⸗ 
eben iſt ). Nachdem er die Kaiſerkrone erlangt und durch 
die Auseinanderſetzung mit den Neffen ſeine Herrſchaft in 

Oberbaiern befeſtigt hatte, rief er für dieſes Land drei große 

Geſetzgebungswerke ins Leben. Ein von ihm erlaſſenes Land⸗ 
recht für Oberbaiern im 157 oder 158 Artikeln ſtand zu Ende 

bes Jahres 1336 hereits in Kraft. Da dasjelbe aber nicht 

alten Anjprüchen genügte, bie und da das Bedürfnis nach größerer 

Strenge und im allgemeinen nach größerer Vollſtändigkeit fick 

zegte, bejtimmte ber Kaiſer feine Söhne Ludwig, Stephan, 
Ludwig d. j. und Wilhelm eine Umarbeitung vornehmen zu laſſen. 
Der eigentliche Urheber war er ſelbſt, die Publikation aber über. 

teug er bier ebenjo wie beim Stadtrechte wohl Deshalb feinen 

Söhnen, um die Ianvesherrliche Gewalt jelbit gegen ven Schein 
königlichen Eingriffs zu wahren 2). Am 7. Januar 1346 wurde 
das umgearbeitete Landrecht mit Geſetzeskraft veröffentlicht; 
350 Artikel, die unter 28 Titel gebracht find und zumellen 

durch wenig glückliche Faſſung bie Eile der Arbeit verratem. 
Tür München und die andern oberboiriichen Städte war ein 

beionneres Rechtsbuch beſtimmt, das mit Tanbrechtlicken Be⸗ 

ſtimmungen weitere, den Städten eigentümliche Geſetze und 
Gewohnheiten verband. Dieſes Stadtrechtbuch iſt mach der 

neueſten Unterſuchung wahrſcheinlich den beiden Laudrechten 

vorausgegangen und 1334 entſtanden 8); es warb fortan tm 

1) U. a. bei Mofer, Sammlung von Debuftionen IV, 176. 
2) Diefe von v. d. Pfordten, ©. 217— 220, gegebene Erflärung 

bärfte bie richtige fein. 

3) v. d. Pfordten a. a. O. S. auch Nodinger, Zur äußeren 

Geſch. von K. 2. oberb. Stadt- und Landrecht (Oberbair. Archiv XXIII, 
215—318) und Vorarbeiten zur Textesausgabe von K. L. oberb. L.⸗R., 
1868 (Abhandlungen d. Münchner Akad., IH. Klaſſe, Bd. XI, Abtl. J.). 
Eine (nicht ganz genilgende) Ausgabe bes Landrechtes von 1346 bei 

v. Sreyberg, Sammlımg Hifl. Schriften IV, 381ff., des unten er- 

wähnten Freifinger echtes a. a. O. V, 161—238. In vortrefflicher 
Ausgabe, beforgt von Auer 1840, Liegt dagegen das Stabtrecdht vor 
unter dem Titel: Das Stadtrecht von Münden. Rodinger eutbedte 



Kaifer Ludwigs. dal 

allgemeinen bet den oberbairiichen Stabtgerichten angewendet; 

mur wo es nicht ausreichte, follte dort das Landrecht die Nicht 

schnur bilden. 

Eine Mitwirkung der Stände wird bei allen diefen Werten 

nicht erwähnt und bat höchſt wahrfcheinlich nicht ſtattgefunden. 

Nun tft zwar richtig, daß es fich Hier in ber Hauptſache nicht 

um eine neue Nechtichöpfung, ſondern nur um Feftitellung und 
jchriftliche Aufzeichnung des geltenden Gewohnheitsrechtes han⸗ 

befte; aber baneben läßt ſich doch nicht verlennen, daß die Ein- 
führung ber Geſetzbücher auch wichtige Neuerungen mit fich 

brachte). Nach Herlommen und altem Reichkgeſetz wäre eine 

Mitwirkung des Landes erforderlich geweien. Wenn fie nicht 
erfolgte, baweift dies neuerdiugs, daß zwiſchen ben alten und 

neuen Landſtäuden Feine hiftoriſche Kontinuität beſtand. 

vand⸗ and Stadtrecht Kaifer Ludwigs gelangten nur in 

Oberbaiern zu amtlicher Geltung, wiewohl zur Zeit, als das 

umgearbeitete Landrecht veröffentlicht wırcde, Nieverbaiern bereits 

mit dem obexen Lande verbunden war. Ludwig hat bie nieder⸗ 
bairischen Rechte ausdrücklich anerkannt und betätigt, aber viel⸗ 

leicht gehörte bie Durchführung einheitlicher Geſetzgebung für 
feine bairiſchen Lande zu den Entwärfen, in bemen ihn ver Tob 

überraichte, und vielleicht Darf die Richtſchnur, bie er den nieber- 

bairifchen Vitztumen und Richtern 1340 gab ?), als ein Schritt 

auf diefer Bahn betrachtet werden. Auch von dem bamaligen 
‚Oberbaiern blieben zwei Heine Gebietsgruppen von bem neuen 

Land» und Stadtrechte ausgeichloifen: die Striche jenfeit des 
Lehe, weil dort von jeher ſchwäbiſches Hecht herrſchte, jene 

nördlich der Donau wohl deshalb, weil man fie micht der Ge⸗ 
meinjamfeit des Rechtes mit der Oberpfalz berauben wollte, 

auf deren Verkehr fie angewiejen waren. Dagegen warb das 
nene Landrecht Katjer Ludwigs von Biſchof Albrecht von Frei⸗ 

"eine Handſchrift des älteren Landrechtes im Münchner RNeichsarchive und 

"den wahrſcheinlich offiziellen Entwurf einer landeshertlich nicht genehmigten 
Nmarbeitung in ber f. Starhembergifchen Bibliothek zu Efferding. 

1) Man ſehe u. a. L.⸗R., Art. 67. 249. 266. 
2) DO. and Er. VI, B58—361. 
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fing, Grafen von Hohenberg, dem früheren kaiſerlichen Kanzler, 

auch zur Grundlage für fein Freifinger Geſetzbuch erforen, Das 
er 1359 beftätigte. Die übrigen Bistümer aber verfolgten in 
Geſetzgebung und Recht ihre eigenen Wege und fo begimmt, nach» 
dem bis in bie zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts die Entwick⸗ 

lung auf dieſen Gebieten für ganz Baiern einheitlich war, auch 
bier eine Differenzierung mehr und mehr um fich zu greifen. 

Alle die erwähnten Rechtsbücher find mım, abgefehen von den 

Titelüberfchriften des umgearbeiteten Landrechtes, in beuticher 

Sprache verfaßt. Dasjelbe gilt von ben befonberen Stabt- 

rechten dieſes Zeitraums, wie fie u. a. Herzog Rubolf 1294 

München und Amberg, 1296 Nabburg, Lubwig ber Baier 

1312 Ingolftadt, 1315 Landsberg, 1323 und 1332 Rain, 
Heinrih d. & 1335 Landshut verlieh, auch von den 1320 

aufgezeichneten Regensburger Statuten ’). Eine ältere Aufzeich- 

nung des Regensburger Strafrechtes, das Friedgerichtsbuch, 

gehört in jeiner kürzeren Faflung ?) wohl noch der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts an. Auch in den Weistümern 

über Hofmark- und Dorfrecht, die übrigens noch immer nicht 

häufig find 8), Herricht meilt die veutiche Sprade. Dagegen 

wurde in den für ben praftiichen Gebrauch beftimmten Muſter⸗ 
fammlungen von Urkunden und Schreiben, welche nur zum Zeil 

1) Bei v. Freyberg V, 7ff. Volllänbiger als Gengler, Deutfche 

Stadtrechte des Mittelalters (1866), verzeichnet bie bairiſchen Stabtrechte 
biefe8 Zeitraums Rodinger a. a. O., Aum. 305 und 413—421, wozu 

nachzutragen: Ingolftäbter Stadtrecht von 1312, neuerdings gebrudt in 

D. und Er. VI, 204; Landshuter Stabtredht von 1335 a. a. O. ©. 340. 

(Die Urk. der Herzoge Heinrich, Otto und Heinrich vom Palntag 1321, 
veröffentlicht von Kalcher in den Berbanblungen des Hift. Vereins für 

Nieberbaiern XVIII, 82, ift nur ein Transfumpt bes Stabtredhte8 von 
1279 und Beflätigung ber älteren Hanbdfeften.) 

2) Bei v. Freyberg V, 65—77. Die Fortfegung (bis S. 84) ifl, 
wie die Stelle auf S. 83 zeigt, jebenfall8 nicht vor 1314 verfaßt. 

3) Grimms Weistümer III, 686 ff. und VI, 106ff. Die Aufzeich- 
nung ber überwiegenden Mehrzahl rührt erft aus dem 15. ober nod 
fpäteren Jahrhunderten. Ein Weistum über die Rechte des Kloſters 
Mondſee unter bairiſcher Vogtei a. d. Ende bes 13. oder Beginn bes 
14. Jahrhunderts f. im U.-B. bes Landes ob der Enns I, 108. 
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in die juriftifche Literatur einjchlagen, in der Regel noch bie 

Yateinifche Sprache angewendet. Ein ſolches Formelbuch unter 
bem Zitel: Summa prosaici dietaminis vollendete im Jahre 
1312 ber Cifterzienfer Bernold von Kaisheim); ein anderes 
aus der Mitte des 14. Jahrhunderts, das auch beachtenswerte 

hiſtoriſche Stücke enthält, ift in einer Handſchrift des Klofters 

Gars überliefert ?). 
Wie nun die Nechtsbücher in buntem Gemiſch Straf- und 

Privatrecht enthalten, jo befteht auch noch kein grundſätzlicher 

Unterſchied zwiſchen ftraf- und privatrechtlichem Verfahren. 

Auch Verfolgung der Verbrechen tritt nur auf erhobene Klage 
ein. Doc ſoll der Nichter den armen Dann zur Klage ver- 

anlafjen, wenn ſie diefer gegen einen Höhergeſtellten nicht zu 

erheben wagt. (Landrecht, Art. 1.) Bor Einführung des Lanb- 
rechtes war bei einigen Gerichten üblich, daß alle Gerichtsein- 

gefeffenen auf ihren Eid hin Nechtsverlegungen anderer, von 
denen fie Kunde erlangt, zur Anzeige bringen mußten. Das 

Landrecht ftellte diefe Sitte ab, weil daraus großer Unwille 

und Haß erwachſen war, auch die Leute bie und da mißbräuch⸗ 

lich mit dem Richter fich dahin verglichen, daß fie biejes Eides 
überhoben wurden. 

Für die Beweiserhebung ift nicht die Pflicht, ſondern das 

Necht der Beweisführung Grundlage. Da regelmäßig nur die 

eine Partei zum Beweiſe zugelafjen wird, fragt ſich vor allem, 
welche die fordern kann. Mißlingt die Beweisführung der 
zugelafjenen, fo fiegt die Gegenpartei, ohne daß fie felbft einen 
Deweis zu führen brauchte. Ein Gegenbeweis im heutigen 

Sinne ift unbelannt. Als vornehmftes Beweismittel ericheint 

ber Eid; an Stelle der alten Eibeshelfer die Zeugen; als 
andere Beweismittel, welche den Eid der Partei ausjchließen, 
Augenjchein, Urkunde, Kundichaft, Eid amtlicher Perfonen; ge 
richtlicher Zweikampf nur mehr im Falle der Notzucht, wenn 

1) Herausgegeben von Rodinger in DO. und Er. IX, 841-924. 

2) M. B. I, 73—114. Es verdiente genauere Beachtung, als ihm 
bisher zuteil geworben. 
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ihn die Im fordert). In der Praxis läßt ſich indeſſen 
gerade der Fall eines gerichtlichen Zweikampfes zwiſchen Mann 

und Frau bei Klage anf Notzucht, der einzige Dom Landrecht 

erwähnte, nicht nachweiſen, während in anderen Fällen, aber 

felten und ftets nur zwifchen Adeligen, von gerichtlichen Zwei⸗ 

kampf berichtet wird. 1370 fochten auf dem Marltplage zu 

München Seig von Altheim und Theobold Giß von Gißenberg, 

der ibn der Rauberei beſchuldigt Hatte, zu Pferb mit Lanze 

und Schwert; der Kläger blieb tot auf dem Plake ®). 

Wie einft das Vollsrecht, dann die Landfriedensgeſetze, fo 
muß der Nichter jetzt bei der nach wie vor öffentlichen Gerichts⸗ 
verhaudlung das neue Land» oder Stadtrecht bei Fich haben, 
dazu and eimen gefſchworenen Schreiber, ven er zu verfüftigen 

and za unterhalten hat, Nun find zwar auch Kaiſer Lupwigs 
Geſfetze noch weit entfernt von jenem Grade der Bollſtändig⸗ 

feit, an den wir durch die neuere Gefetzgebung gewöhnt find; 

zine gewiſſe Vollftändigfeit aber war in ihnen gegenüber dem 

fragmentariſchen Charakter der Landfriedensgeſetze des 13. Jahr⸗ 

1) Bel. v. d. Pfordten, Die Beweisführung nah K. Ludwigs 
oberb. 2.-R. von 1346 (Zeitſchr. f. Rechtsgeſchichte XH, 346 ff.). Bon 
diefer ausgezeichneten Abhandlung ſcheint mir Mur der Satz auſfechtbar, 
baß gerade bie fremden Rechte entuommenen Bellimmungen bes Volla⸗ 
rechtes auß Bewußtfein und Anwendung entjhwunden, und Die auf 
nationaler Wurzel beruhenden bemahrt geblieben feien. Da brei bis vier 
Jahrhunderte nad dem BVoltsrechte gerichtet wurde, möchte ich annehmen, 
daß beffen altbeimifche und rezipierte Säge dem Volksbewußtſein in gleicher 

Weite als untrennbare Waffe fich einprügten, unb daß für Fortleben 
oder Abſterben des Alten nicht der nationale Urſpraug, nur bie An⸗ 

pafjungsfäbigleit an bie veränderten Lebensverbältniffe das maßgebenbe 
war. Bel. au oben Bd. I, ©. 259. 

2) Näheres bei Ofenbrüggen, das Strafrecht in K. Ludwigs Larıd- 
rechtsbuch von 1346 (Krit. Vierteljahrsſchrift fir Geſetzgebung und Rechts⸗ 
wiſſeuſchaft VIEL, 283 ff.); Würdinger, Beiträge zur Geſchichte des 
Kampfrechtes in Baiern (OÖberbair. Ar. XXXVI, 173ff.) nach Cod. 

Monac. iconogr., p. 393. Die Urkunde K. Ludwigs von 1336 aber, welche 

nad Entſcheid eines gerichtlichen Zweikampfes den Trantmanırsborfern 
mit ihrem Wappen ben Vorrang vor ben Frauenbergern zuſprucht, bat 
Ihon Böhmer, Nr. 1740, mit Recht als unecht erklärt. 
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hunderts angejtrebt und erreicht. Diefes Verhältnis ermög« 
lichte die bebeutjamfte Änderung, welche vie Rechtiprechung nun 
erfuhr. Der Richter ſelbſt nämlich findet jet nach den Be⸗ 

ftimmungen des Stadt» oder Landrechtes, welche in der Ver⸗ 
handlung meift öffentlich verlefen werben, das Necht und fällt 

das Urteil. Ein völliger Ausichluß ber Dingleute von ber 

Nechtiprechung wirb jedoch Dadurch nicht herbeigeführt: enthält 

das Geſetzbuch feine paffende oder anderſeits fich widerſprechende 

Beitimmungen, jo ruft der Richter fünf ‘Dingleute von ber 

Schranne auf, bie auf ihren Eid enticheiden 1). Ein ſtehender 
Name für diefe Gejchworenen bat fich nicht ausgebilvet; man 
findet fie als Urteilſprecher, Bieberleute, auch ungenau als 

Richter bezeichnet. Die Schöffen find hiemit bejeitigt und 
waren wohl meift jchon vorher ausgejtorben. 

Fällt nun die Entſcheidung dieſer Geſchworenen einftimmig, 

ſo ſoll der Richter Fall und Urteil in ſein Rechtsbuch ein⸗ 

ſchreiben laſſen, zu welchem Zwecke er in demſelben ſtets ein 

Blatt leer zu halten hat. Können ſich aber die fünf nicht 
einigen, ſo kann die Minderheit den Fall vor den Vitztum an 

das Hofgericht bringen (St.-R., Art. 419. 451). Der Vitztum 
tritt alſo jetzt deutlich als der regelmäßige Vorſitzende des 

Hofgerichtes hervor, das gegenüber Land» und Stabtgerichten 

eine höhere Inſtanz bildet. Klagen von Schergen find fogleich 

vor biefer höheren Inftanz, dem Vitztum oder dem Landes⸗ 
berrn ſelbſt zu erheben (2.-R., Art. 256). Im Differenzen bes 
Richters und einer Partei über die Stadtgejeße aber enticheivet 

der Stadtrat (St.-R., Art. 308). In Niederbaiern wies ſchon 

die ottoniiche Handfeſte von 1311 Verhandlungen über Tot⸗ 

Ichläge, die von Abeligen begangen wurden, Streitigfeiten des 
Adels unter fih, und Klagen gegen ven Vollzug der Beſtim⸗ 

mungen dieſer Urkunde vor das Hofgericht. Kaiſer Ludwig 
befahl dann 1340 den nieberbairiichen Nichtern, alle Fälle, 

1) Hiezu vgl. u. a. die Abensberger Gerichtsurfunde von 1398, M. 
B. XIII, 417. Ein Ettaler Weistum von 1405 forbert fünf ober fleben 

Urteilſprecher, M. B. VII, 270, 

Niezler, Geſchichte Baiernd. II. 35 
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deren Verhandlung ihnen ‚‚zu ſchwer“ würbe, fowie Klagen 

wegen Überforderung ber Fürſprecher vor ben Vitztum zu 
bringen ?). 

Sonft gilt für die Zuftändigfeit ver Gerichte im allgemeinen, 

daß der Kläger ſich an jenes Gericht zu wenden bat, in dem 
der Beklagte eingefeflen tft. Nur über Yiegende Güter, Eigen 
wie Lehen, wird ſtets vor dem Gerichte — das Landrecht, 

Art. 189, gebraucht Hier noch den altertümelnden Ausdruck: in 
der Grafſchaft — verhandelt, wo dieſe gelegen find. Auch gilt 

noch immer ber alte Sat, daß Übergabe von liegendem Gut in 

andere Hände vor Gericht zu gefchehen Kat. Ein Dorfgericht 
darf nur über Fälle verhandeln, in denen der Streitgegenjtand 
den Wert von 72 Pfennigen nicht überfteigt, unb barf feine 

höhere Buße verhängen als 12 Pfennige (L.⸗R., Art. 139). 
Eine andere. wichtige Neuerung, die jpäter zu ben größten 

Mißſtänden und unaufpörlichen Beſchwerden Anlaß geben follte, 

war, daß jest Kläger wie Bellagte vor Gericht mit einem 
Fürſprech, d. i. Anwalt, ericheinen mußten ?). Diefe Fürfprecher 

bildeten einen Berufjtand, der in Baiern zu Ende des 12., 
Anfang des 13. Jahrhunderts aufgelommen zu fein fcheint ®). 

Schon im 14. ſchlich fich bier wie anderwärts ber fchreiende 

Mißbrauch ein, daß diefe von ihrer Partei bezahlten Anwälte 
auch bei der Rechtsfindung fich beteiligten. Konrad von Megen⸗ 
berg vergleicht mit feinem fabelhaften, ven Schiffen gefährlichen 

Meertbiere ‚, Schwerträfjel‘ die falfchen Fürſprecher, „die mit 
ihrem Rüſſel heimlich die Schiffe der Gerechtigkeit durchgraben 
vor Gericht und mit rechten Sachen fahrende Leute verſenken“ 9). 

1) ©. und Er. VI, 184. 185. 190. 359. 360. Weitere nieberbairifche 

Beftimmungen über GerichtSverfaffung und Strafreht von 1293 und 
1294 ſ. a. a. O. ©. 14 56ff. 

2) &-R., Art. 1. 12; vgl. auch die Beftimmung des Kaifers für 
Nieberbaiern von 1340, DO. und Er. VI, 360. 

3) Der ältefte, den ich nachweiſen Tann, wirb 1196 in Ofterreich ge- 
nannt: Ortwinus prolocutor, vorsprech; M. B. XII, 362. 864. 

4) Buch der Natur, ed. Pfeiffer, S. 237. Nah Mertels Auf- 

fafjung (der judex im bair. Volksrechte, Zeitfchrift für Nechtsgefchichte 
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‚Bei allen Mängeln hatte das Gerichtsverfahren noch das 

mals den Vorzug ber Unmittelbarfeit, den man ihm erft in 

neuefter Zeit wieder zu fichern bejtrebt ift: alle das Urteil des 

Richters beftimmenden Thatjachen wurden bemjelben in Gegen. 

wart der Barteien aus ihren urfprünglichen Quellen zur Wahr⸗ 

nehmung gebradit. 

Fronboten und Schergen find Diener des Richters !) und 

haben einen Anteil an ben Gelbbußen. Den Bronboten ift 
das gefundene Gut anzuzeigen, auch üben fie eine gewiſſe poli- 
zeiliche Aufficht. So haben fie nach einer recht altertümlichen 
Beitimmung des Landrechts (Art. 71) darauf zu achten, daß big 

Georgi alle Bannzäune wohlbejorgt find. Findet der Fron⸗ 
bote irgendwo einen Mangel, jo fol er, in der Lüde fitend, 
die Nachbarn berbeirufen und dieſe auf ihren Eid befragen, 

weſſen die Rüde jet, u. ſ. w. Es gab bejonvere Ylurmwärter, 
genannt Eich oder Wieshaien ?). 

Alles in der Welt gehen zu laſſen, bis es fchäblich würde, 
dann zu zürnen und breinzufchlagen — über dieſe beichräntte 

Auffaffung war die Staatögewalt längft erhaben. Im Land⸗ und 
noch zahlreicher im Stadtrechte finden fich polizeiliche Verord⸗ 

nungen, die auch das Kleinſte berühren, Verbote, daß zur Bereitung 
des ungarijchen Leders Alaun verwendet, daß Hafen und Eich- 

börnchen länger als einen Tag in den Bälgen feilgeboten wer- 

den, und ähnliches. Nach dem Läuten der Bierglode darf nie 
mand auf der Straße ohne Licht geben, niemand mehr im 

Wirtshaufe fiten, doch wird man die Bierglode — fährt 

1,149 ff.) wären dieſe Fürſprecher eine Fortfegung der alten judices. Daß 

dies irrig und wie viel von Merkels Darftellung haltbar ift, zeigt Befeler 
in derſelben Zeitſchrift IX, 259. Vom Fürfprech zu unterfcheiden ift ber 
Anweifer, Beiftänder, den nad dem Stadtrechte Witwen, Waifen, Kinder 
unter 14 Jahren und Klerifer vor Gericht haben müſſen. 

1) Ich weiß nicht, ob e8 zutreffend ift, wenn Auer (S. 320) den 

erfteren nur die zivilrechtlichen, den Schergen bie Friminalrechtlichen Ge- 
ſchäfte zumeift, ob überhaupt ein Unterfchieb zwiſchen Fronbote und 
Scherge, die beide als precones bezeichnet werben, beſtand. 

2) L-R., Art. 1438. Die Brüdenzollwärter beißen Bruckhaien (2.-R., 
Art. 77). 

35 * 
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der Artikel „vom Nachtfigen‘ wohlwollend fort — deſto 
länger und deſto jpäter läuten laſſen, auf daß jedermann ben 
beim Beginn des Läutens bejtellten Trunk noch austrinfen möge. 

Frauen dürfen nicht zu einer Feuersbrunſt laufen, zu einer 

Hochzeit darf man nicht mehr als 24 Frauen laden; Bräuer 

dürfen auf dem Markt nicht Gerjte ober Haber, der auch zum 

Brauen verwendet wurde !), Taufen; die Ausfuhr vieler Be⸗ 

dürfniffe aus der Stabt tft verboten, ebenſo Würfelipiel und 
Regelichieben, während Brettjpiel nur bis zum Berlufte von 

60 Pfennigen geftattet ift; Juden dürfen keinen Fiſch anrühren, 

den fie nicht gefauft Haben — fie liebten wohl vorher bie 

Ware wähleriich zu betaften, was man von den DBerachteten 

am wenigften ertragen mochte. Selbft das Schulgeld ift ftabt- 

rechtlich feſtgeſetzt; es tft ziemlich teuer: jedes Bierteljahr 
12 Pfennige. Beſonders ausgebildet erjcheint die Baupolizei. 

Die Richter Haben auch die Aufficht über die Maße und müfjen 
biefelben jährlich einmal im Gericht nach zweier ober Dreier 
geihworener Bürger Rat beichauen (L.⸗R., Art. 344). 

Die Strafen find teil® Gelobußen, im Betrage von 1, 
bis zu 100 Pfund Pfennigen, auch Einziehung der fahrenden 

Habe, teils Leibesitrafen. Dieſe Hoch bemefjenen Geldſtrafen, 

auch Trevel oder Wändel genannt, machten bie Ausübung 

der Gerichtsbarkeit, Die jet den Staat fo viel Geld koſtet, 
zu einem einträglichen Nechte, zumal da Gefängnis, wie es 
f&eint, nur als Unterſuchungshaft vorfam. ALS Leibesitrafen 

ericheinen: „das Schlagen an der Schreiet“ (d. i. was man 

jpäter Pranger nannte); das „Brennen durch die Zähne”, 
das Abhauen der Hände, endlih „Haut und Haar Ab⸗ 
ſchlagen“ d. i. die Todesſtrafe, die meiſt am Galgen voll 

zogen ward. Für Diebftahl z. B. gelten folgende Strafbeftim- 
mungen: bie gejtohlene Sache wird vor Gericht von vier 
Männern geichätt, von der Schägungjumme ein Drittel ab- 

1) So aud im 12. Jahrhundert. Vgl. „Zur Gefchichte des bairiſchen 
Biere”. Bon Dr. 3. B. P. Zeitſchr. f. d. gefamte Brauweſen 1879, 
©. 475. 
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gezogen und nach dem Werte des Reſtes die Strafe bemeſſen; 
beträgt derſelbe 32 Pfennige oder darüber, ſo wird der Dieb 
geſchlagen an der Schreiet; 62 Pfennige, durch die Zähne ge—⸗ 
brannt, ſo daß er als beſtrafter Dieb kenntlich bleibt; 6 Schil⸗ 

linge 2 Pfennige, getötet, und zwar ſoll ver Richter dem Frei⸗ 
mann, jo bieß der Scharfrichter, ‚‚zufprechen, wie man über 

ihn richten joll‘Y). So nah dem Stadtrechte, nach dem 
Zandrechte dagegen (Art. 35) tritt die körperliche Züchtigung, vers 

bunden mit Einziehung der fahrenden Habe, fchon ein bei einer 

Summe unter 12 Pfennigen und kann fich ver Dieb von dieſer 

Strafe. um 5 Pfund 60 Pfennige Iosfaufen. Die Zobesitrafe 

ſteht auch auf allen Viehdiebſtählen ohne Rücficht auf den Wert 

des Viehs, bei Entwendungen aus Kirchen, Mühlen, Schmieden 

im Betrage von 12 Pfennigen, bei Diebftählen von der Stadt« 
Bleiche im Betrage von 5 Pfenmigen, und „von den Pflügen‘ 

im Betrage von 4 Pfennigen, ferner wenn ein bereits durch 

bie Zähne gebrannter Dieb nochmal den Wert von 3 Pfennigen 

ſtiehlt. | 
Hie und da lebte noch das alte Aſylrecht fort; daß es aber 

nicht mehr wie vor Zeiten den Gotteshäujern im allgemeinen 

zugejtanden wurde, bürfte daraus. hervorgehen, daß es Herzog 

Heinrich XIV. 1335 der dem Klofter Windberg gehörigen 

Wallfahrtsfirche Soffau bei Straubing beſonders verlieh ?). 

In Nieverbaiern beſaßen es, freilich in ſehr eingeſchraͤnktem 
Maße, nach der Hoforbnung von 1293 die Häujer der Herzog. 

lihen Räte bei Hofe und 1327 gewährten die drei nieder» 
- bairiihen Herzoge dem Friedrich Mautner zu Burghaufen die 

Freiheit, daß er in feinem Haufe Viltzheim Flüchtlinge auf 

nehmen, zwei Tage behalten und dann ohne berzoglichen Schirm 
eine Meile Wegs weiter geleiten dürfe °). 

1) Auers Auslegung, daß hienach der Freimann bie Art ber Todes⸗ 

ſtrafe zu beſtimmen hatte, fcheint mir nicht richtig. Eingehend behandelt 
das Strafrecht In K. Ludwigs Lanbrehtsbuh Ofenbrüggen a. a. O., 

©. 123ff. 213ff. 
2) M. B. XIV, 59. 
8) O. und &. VI, 14; R. B. VI, 239, M. B. XIV, 59. 
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Bon der Einwirkung römilchen Rechtes zeigt die ober⸗ 

bairifche Geſetzung Katjer Ludwigs nur ſchwache Spuren, am 

meiften im Pfandrecht. So fchließt fie die ununterbrochene 

Entwidlung ab, welche das bairiiche Recht feit Aufzeichnung 

der Lex Baiuwariorum erfuhr. Mit diejer ſteht fie freilich 

nirgend in unmittelbarem, und infolge der ganz veränderten 

Lebensverbältniffe überhaupt nur mehr in fehr eingejchränkten 
Zufammenbange. Dagegen werden manche Beftimmungen aus 

den Landfriedensgeſetzen bed vorigen Jahrhunderts und aus 

älteren Stadtrechten wiederholt. Im der Hauptſache muß die 

Gejetgebung des Kaiſers dem gefamten älteren geichriebenen 

Rechte gegenüber gleichwohl als ein ſelbſtändiges Werk aner- 

fannt werden. Ihr territorialer Charakter ficherte ihr große 
Beliebtheit im Lande, und ihr fit zu danken, daß in Baiern 
länger als anderswo das einbeimijche Recht dem römischen 

Widerſtand leiſtete 2). 

Sechſtes Kapitel. 
Literatur und Kunſt des 14. Jahrhunderts. 

Auf den Höhen Töniglicher Herrjchaft bebarf es nur ber 

Thätigfeit, Teiner bejonderen Begabung, um einen durch Jahre 

hunderte fortwirtenden Einfluß zu üben. Ludwigs bairijches 

Geſetzgebungswerk blieb bis zum Ende des Mittelalters in 

Geltung. Der gefteigerte politiiche Einfluß, den der bairifche 
Stamm durch dieſen Fürften erlangte, beitand auch nad) 

feinem Zope fort; nachdem er oft vom deutichen Norden aus 

beberrjcht worben, verbankte er Ludwig, daß nun im Gegen⸗ 

1) 8. d. Pfordten, Studien, S. 157. 829; Franklin, Beiträge 
zur Gefchichte der Nezeption bes röm. Rechts in Deutſchland, S. 37. 
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teil am Ufer der Nordſee, an der Spree und Oper lange Zeit 
bairiſche Zürften, bairiihe Beamte walteten. In ber Ber 
faffung des Reiches Inüpfte die goldene Bulle an die Beichlüffe 

von Lahnſtein und Frankfurt. Früchte des Kirchenitreites reiften 

nicht in der äußeren Geftaltung der Dinge, aber in ver öffent- 

lichen Meinung, und die Reformbewegung, welche auf den großen 
Konzilien des 15. Jahrhunderts zutage trat, hat bie durch Ludwigs 
Schuß geförderten literariſchen Angriffe auf das Papalſyſtem 
zur unerläßlichen Vorausjegung. 

Auf einem andern Gebiete, an das man am wenigften 
denkt, in der Ausbildung der deutſchen Sprache, wirkt es noch 

beute nach, daß ein Baier damals die Krone trug. Es tft 
noch nicht genügend unterfucht, ob die bairijche 1) oder frän- 

kiſche Mundart zuerft jene Änderungen des Vokalismus durch 
führte, welche das Neuhochbeutiche vom Mittelhochbeutfchen 
unterjcheiven, daß diefelben aber vornehmlich von Baiern aus 

verbreitet wurden, darf man mit Beſtimmtheit behaupten. 

Man dehnte die betonten Kürzen und ſteigerte i, iu, iw, ou, 

ü zu ei, eu, ew, ou, au. In ven bairiichen Sprachventmälern 

gewinnt dieſe Lautjteigerung jeit dem 13. Jahrhundert all 

mäblih Raum und erjcheint zur Zeit Kaiſer Ludwigs fait völlig 

burchgebrungen. Da nun Ludwig der Bater der erfte beutjche 

Herriher war, von dem deutjche Urkunden in großer Menge 

ausgegangen, da unter ihm zuerjt die deutſche Sprache bie la⸗ 

teintihe als Ausdrucksmittel der Töniglichen Kanzlei in allen 

beutjchen, nicht firchlichen Angelegenheiten faft völlig verdrängte, 

gewann biedurch Die batriihe Mundart auf die fpätere Aus- 

bilbung einer allgemein deutſchen Schriftiprache einen Einfluß 

1) Für bie erftere fpricht eine merkwürdige Stelle im Chron. im- 
peratorum et papar. Bavaricum (Script. XXIV, 222), das zu Ende bes 

13. Jahrhunderts gefchrieben feheint: Ulfila habe bei feiner Bibelüber⸗ 

fegung aus dem Lateinifchen bie Diphthonge ae, oe, au, eu in die Sprache 

ber Goten, welche der Ehronift für die Ahnen ber Baiern hält, herüber- 

genommen et ideo contra omnium filiorum Japhet consne- 

tudinem eis usque hodie Bawari utuntur, unde a sono ydyomatis 

distorti et morum barbarie nomen Bawarum acceperunt. 
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von enticheivender Bedeutung, den man biäher noch nicht be- 

achtet bat. Der Privaturkunden bemächtigt fich bie deutſche 

Sprache meift innerhalb der drei legten Jahrzehnte des 13. Jahr⸗ 
bunderts, um jie dann fett Beginn des folgenden faſt aus- 

ſchließlich zu beberrichen; alle kirchlichen Dokumente hingegen 

wurden nach wie vor Iateintich abgefaßt. Freilich zeigen nun 

auch die deutſchen Urkunden Kaifer Ludwigs feine ganz über- 

einftimmende Sprachnorm; bie Schwaben, bie in der kaiſer⸗ 

lichen Kanzlei verwendet wurden, fchrieben, foweit fie nicht Durch 

Sormulare anders beeinflußt wurden, in ihrer beintiichen 

Mundart). Weit überwiegend aber herricht in ven Urkunden 

des Kaiſers natürlich Doch die bairiſche Mundart, wie benn 

auch unter acht Töniglichen Schreibern, deren Herkunft mit 

Wahrſcheinlichkeit zu beftimmen, fünf. Baiern, nur zwei Schwaben 

eriheinen (S. 533). Neben dem Sprachgebraudh des Hofes 

aber bilveten diefe Urkunden Ludwigs, die breiundbreißig Jahre 

hindurch in ungebeueren Maſſen über alle Städte, Burgen 

und Klöfter Deutichlands verbreitet wurden, wohl das wirl- 

famjte Beförberungsmittel, welches der Lautjteigerung auch in 

anderen deutſchen Ländern Eingang verichaffte. In Schwaben 

läßt fich verfolgen, wie fie von Baiern herein über Augsburg 
immer weiter nach Weſten vorbringt in langfamer aber ftätiger 

Bewegung, die felbft heute ihren Abſchluß noch nicht erreicht 

hat ?). Wil man aljo die Anfänge jener herrſchenden deutſchen 

Reichſprache erfennen, die ſpäter durch Vermittlung der ſäch⸗ 

ſiſchen Kanzlei und Luthers Bibelüberfegung die Quelle unferer 

Schriftipradde würde, jener Neichiprache, „die ihren perga- 

mentenen Urjprung an der Stirn trägt und burch ben offl- 
ziellen Gebrauch gewaltig wurde‘ 3), jo muß man auf die 
langjährige Regierung Kaiſer Ludwigs zurüdgehen. 

1) Pfeiffer, Die Kanzleiſprache Kaifer Ludwig des Baiern (Freie 
Forſchung, S. 361-376), wo jebod die Wichtigkeit der oben betonten 
Thatſache für die allgemeine Sprachentwidlung nicht gewürdigt wird. 

2) Bgl. Baumann, Schwaben und Alamannen; Forſchungen XVI, 

269--275. 
3) Worte Schleichers (Die beutfche Sprache [1860], &. 108). 
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Wenn aber Baiern damals der Sprachentwicklung den Ton 

angab, ſo beruhte dies ausſchließlich auf ſeiner politiſchen, nicht 

auf ſeiner literariſchen Stellung. Die bairiſche Literatur dieſes 

Zeitraumes, die volfstümliche wie bie gelehrte, zeichnet ſich nicht 
vor den Hervorbringungen der anderen Provinzen aus und 

zeigt bei quantitativer Ausdehnung in Gehalt und Form eher 

Rückſchritte gegenüber dem vorigen Jahrhundert. Von der 

deutſchen Dichtung gilt nicht einmal die quantitative Ausdehnung. 

So glänzend die Höhe war, auf der wir fie im Beginn ber 

vorigen Periode erblicten, in jo Häglichem Zuftande ftellt fie 

fih nun dar, ärmlich und erfchöpft, mit den untrüglichen Kenn⸗ 

zeichen des Verfall! und der Abgelebtheit. Während im Nitter- 

tum die Quellen der Poeſie fait völlig verfiegen, wendet das 

Bürgertum feine Kräfte noch ausſchließlich praftiichen Aufgaben 

zu und nach den ungebeueren Aufregungen ber Krenzzüge tft 

das ganze Zeitalter wie abgejpannt, nüchterner und vealiftiicher 

geworden. Wohl finden bie ritterlihen Epen noch immer 

ihren dankbaren Xeferfreis; für die Beliebtheit, welche zumal 
Parzival in Baiern genießt, zeugt die häufige Wahl von Namen 

aus dieſem Gedichte. In Regensburg begegnen z. B. Bollmar 
ber Barzifal, auch Famillenname eines noch heute blühenden 

GSeichlechtes, und Gamuret Sowohl als Familien- wie als Vor⸗ 

name. ‘Der lettere Name ift bei den Srauenbergern noch im 

15. Jahrhundert üblich; die norbganiichen Zenger lieben ven 

Vornamen Parzival, bei den Hundt ericheint Wigalois (Wigu⸗ 

leius), bei den Zorern Sigaun ). Von neuen eptichen Dich 
tungen aber wird wenig mehr hervorgebracht. Faſt das lekte 

Auffladern einer erfterbenven Literatur bezeichnet dag um 1335 

bis 1340 entjtandene epifch-allegoriiche Gedicht „Die Jagd“ 2), 

ein noch im 15. Jahrhundert hochgefchägtes und mehrmals 

1) M. B. VIII, 225; XIX, 7; Ried II, 795; R. B. VII, 338. 

Primbs in Berb. d. hiſt. Ver. d. Oberpfalz XXV, 311. 

2) Herausgegeben von Schmeller in ber Bibliothek des Kit. Vereins 
XX, und jüngft von Stejstal. Bgl. Schmellers Borwort und Stejs- 
tal, Zu Hadamar von Laber (Haupts Zeitfehr. f. d. Altertum XXI, 

263 fi.). | 
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nachgeahmtes Werl. Bon fteilem Felſen ſieht auf die ſchwarze 

Laber die Burg gleichen Namens herab. Dort lebte der Dichter 
Hadamar III. von Laber, ein dem Kaifer Ludwig naheſtehender 

nordgauiſcher Ritter freiberrlicen Standes. Den Grundton 

feines Gebichtes bilvet die Verberrlichung des Weibes und ber 

Durchführung fehlt e8 nicht an Schönheiten, an lebhafter und 
edler Sprache, überrafchenvden Bildern, treffliher Beobachtung 

der Natur und des Herzens. Die Erzählung führt einen 

Minnejäger vor, d. 5. einen Nitter, der ausreitet, ein Lieb zu 
inchen. Er folgt feinem perjonifizierten Herzen und ihm folgen, 

als Jagdhunde perjonifiziert, Glüd, Luft, Gnade, Freude und 
eine ganze Schar ähnlicher Abjtraktionen. Eine jo gefchraubte 

Allegorie entjprach dem Geichmade ver Zeit, kennzeichnet aber 

deutlich genug die Periode des Verfalls. Es tft, ald ob auch 

die Dichtung dem furchtbaren Drude der Scholaftif fich nicht 

entziehen könnte, als ob fie von bortber ihre unpoetiichen 

Neigungen, das Spalten der Begriffe, das Schematifieren, Er⸗ 

läutern und Abjtrabieren jich angeeignet hätte. 
Als fteife und feierliche Allegorie tritt auch ein Lobgedicht 

auf Kaiſer Ludwig auf, das in deſſen fpäteren Jahren von 
einem begeifterten Verehrer des Kaiſers wohl an deſſen Hofe 

gebichtet, aber nur in Bruchitüden !) erhalten ij. Soweit 

diefe den Inhalt zu erkennen geftatten, wird ber Dichter von 

Frau Venus bei Frau Ehre eingeführt, an deren Hofe er auch 

die Milde, die Treue und andere Tugenden verfammelt findet 

und wo nun ein förmlicher Wettgefang auf das Lob tes Katjers 

eröffnet wird. Nachdem der Dichter begonnen, jegen Frau 

1) Entdedt und herausgegeben von Pfeiffer, Forſchung u. Kritik J, 
45—84. Pfeiffer faßt die Bezeichnung des Dichters als „Schreiber“ 

als deſſen Amtstitel und vermutet, darauf geftügt, Meifter Ulrih von 
Augsburg als Dichter. Mir foheint jeder Anhalt file biefe Hypotheſe zu 
fehlen, denn auch die dialektiſchen Ausdrücke, die Pfeiffer (S. 76. 79) 

als ausſchließlich ſchwäbiſch beanfprucht, wie Häß, Brül, ald, find zugleich 

altbairifh; vgl. Shmeller-Frommannl, 67. 354.1175. Daß ber 
Dichter, wie Pfeiffer erwähnt, vom Kaifer ſelbſt mit der Arbeit beauf⸗ 

tragt worden fei, ift in den Bruchſtücken nirgend einigermaßen beutlich 
gefagt. 
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Ehre, Frau Venus und die verfammelten Tugenden, auch der 
Kaiſerin Margarete nicht vergefienn, im felben Tone ein. 

Tapferkeit, Milde und Friedensliebe werben an Ludwig zumelft 
gepriefen. Endlich empfängt der Dichter aus den Händen der 

allegoriichen Frauen ein geweihtes Schwert und eine NRüftung 

für den Kaiſer, verkündet der Frau Ehre Unterweiſung über 
die Eigenschaften eines rechten Fürften und mahnt ben Kaiſer, 

auf Wieverberftellung des Gottespienftes, auf baldige Beendigung 
des Sirchenftreites fein Streben zu richten. 

Noch weniger von bichteriichem Gehalt als diefe Allegorieen 
bietet die neue Literaturgattung ber Reimchroniken, die einem 

projatichen Inhalt ganz äußerlich ein poetifches Gewand ums 
bängen. So bradte Heinrich von München eine unförmliche 
Kompilation zuftande, von ber bisher nur die auf die beutiche 
Heldenſage bezüglichen Stellen veröffentlicht find I), indem er 

bie auf dem gleichartigen Werke Rudolfs von Ems fußende 

poettiche Weltchronit des Wiener Bürgers Ian des Enentel 
ausſchrieb und hiemit Auszüge aus anderen Dichterwerken vers 

band. Er lebte nicht vor der Zeit Ludwig des Baiern umd 

entitammte jenem Patriziergejchlechte, deſſen Ahnen wahrfcheinlich 

ſchon vor Anlage der Stadt im Dorfe München einft Das 

ritterliche Element vertraten. Einem hervorragenden Münchner 
Batriziergefchlechte entftammmte auch der Geiftliche Heinz Send» 

linger, ber durch eine freie Überjegung des Pantheons Gott⸗ 
frieds von Viterbo die Grundlage zu einer Reimchronik ger 

wann; auf dem Runkelſtein bet Herren Nikolaus dem Bintler, 

dem er als Kaplan und Schreiber diente, vollendete er 1396 

fein Wert ?). Auch eine Handichrift des Klojters Raitenbuch 

1) In Grimme Altdeutſchen Wälbern IL, 115—134. Weitere 

Literatur bei Koberſtein-Bartſch. Über die Familie vgl. Muffat 
in Chroniken der deutſchen Städte XV, 508; über bie Senblinger ebb. 

©. 521. — Ich behandle in biefem Kapitel gleih das ganze 14. Yahr- 
Hundert, deſſen zweite Hälfte eine zu bürftige und zu wenig eigentüntliche 
Produktion bat, als daß fie einen befonderen Abſchnitt verdiente. 

2) 3. v. Zingerle, ber ihn einen Meifterfinger nennt, in Haupts 
Zeitſchrift X, 256; weitere Literatur verzeihnet H. Holland, Geſch. 
ber altdeutfchen Dichtkunſt in Batern, ©. 396. 
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aus dem 14. Jahrhundert foll eine Chronik der Päpfte und 

sömifchen Könige in beutichen Verſen enthalten !). Es ift merk⸗ 

würdig, daß in Baiern auch deutſche Lokalchroniken zwar nicht 

früher, aber in diejer Zeit häufiger in poetiicher als in pro⸗ 

fatfcher Form nachzumweiien find. Die Entitehungsgejchichte des 

Kloſters Waldſaſſen, bie gereimte Verdeutſchung einer lateini⸗ 

ſchen Vorlage ?) rührt vielleicht vom Abte Johann Grübel 

(1329—1339), einem geborenen Thüringer, ver in Paris 

ftubiert und vor Waldfaffen ein böhmiſches Kloſter geleitet Hatte. 

Die Koftler Reimchronik ®) des Abtes Hermann Lubens (1323 

bis 1356) *) berichtet noch mehr als vom Klofter Kaftl von 
der Familie feiner Stifter, der Grafen von Sulzbady in ihren 
verichievdenen Linien. Neben ver Ebersberger Chronik und ber 

Chronik Konrads von Scheiern ift fie die einzige hiſtoriſche 

Aufzeichnung, in der Familiengeſchichte ven Mittelpunkt bilvet. 

Freilich überwiegt, wiewohl auch das Salbuch und Grabfteine 

bes Klofters als Quellen benugt find, ber fabelbafte Inhalt 

ben gefchichtlichen und Herzog Ernſt, von dem ber Abt bie 

Grafen von Sulzbach herleitet, führt uns nach feiner Auffaffung 
bi8 zu den alten Einwanderungfagen der Batern zurüd. 

Umfänglich das größte diefer deutſchen Gedichte, nicht weniger 

als 9890 Neimzeilen umfaffend, ift ein Regensburger Er- 
zeugnis, welches man paſſend „Karl der Große und bie jchot» 
tiichen Heiligen ‘’ betitelt bat und welches zwei zeitlich weit von 

einander abliegende geichichtliche Erjcheinungen. in Zuſammen⸗ 

bang jeßt. Der Berfaffer, ver vielleicht noch dem 13. Jahr⸗ 
hundert angehörte, dürfte in einem Benediktiner des Negens- 

1) v. Aretin, Beiträge, Bd. II, 4. Stüd, S. 75. 
2) Herausgegeben von Schmeller in den Berhanblungen bes hift. 

Bereins f. Oberpfal, X, 7öff. 
3) Gebrudt in v. Freybergs Sammlung Hif. Schriften und Ur« 

fumden II, 455 ff. und bei Morik, Grafen von Sulzbach II, 120 ff. 
4) Ein altes Verzeihnis ber Ahte (M. B. XXIV, 811) kennt im diefer 

Zeit nur einen Abt Hermann, der Herausgeber ver M. B. bagegen 

wid a. a. DO. zwei unterfcheiben von 1823 — 1337 und 13871356. 
Lubens, wie ſich ber Abt am Schlufle des Gebichtes ſelbſt bezeichnet, ift 

wohl fein Tatinifierter Familienname. 
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burger Schottenflofters zu fuchen fein. Eine Iateinifche Ab⸗ 

handlung über die Geichichte des letzteren, auf bie uns bie 

Betrachtung ver lateiniſchen Literatur führen wird, bildet zum 
Teil die ftellenmweife wörtlich überfegte Grundlage feines Ge⸗ 

dichtes, das ein ebenfo ſchwungloſes wie breites Machwerk, aber 
für die Gefchichte der Sage und als Nachwirkung Teltiicher 

Fabelluft merkwürdig if. Es feiert Karl ven Großen als 
Glaubenshelden und Gründer des Regensburger Schottentlofters, 
als Sieger über die Avaren und Eroberer von Regensburg; 

fein Heivenfieg wird auf den Pühel des Sieges an ber ‚Stelle 

bes fpäteren Weib St. Peter bei Regensburg verlegt. Das 

Gedicht befingt ferner Wanderungen und Wirken der Schotten- 

mönche in Deutichland, erzählt die Legenden von Marianus und 

Macharius und anderen Iren, bringt endlich ſogar Schenkungs⸗ 

und Kaufsurkunden des Regensburger Schottenflojters in 
Reime ?). 

Daß von Hiftoriichen Volksliedern diefer Zeit aus Baiern 
faft nichts bekannt ift, beruht wohl nur auf Ungunft des Schick⸗ 

jals; es ift nicht anzunehmen, daß fo populäre Ereignifje wie 

die Gammelsporfer und Mühldorfer Schlacht feinen Dichter 

begeiftert haben jollten. Vom Judenmord zu Deggenborf kennt 

man ein Lied (S. 523, Anm. 4), wohl das Werk eines wandern⸗ 
den Sängers, der den Drt als Wallfahrer berübrte. Hirzelin, 
ber in babsburgiicher Gefinnung die Schlacht bei Göllheim be⸗ 

fang, tft vielleicht der Spielmann (joculator) dieſes Namens, 

1) Eine zum Drude vorbereitete Abfchrift des Gedichte von der Hand 
bes Grafen Mallath nach einer in ber biſchöflichen Bibliothek zu Karls- 

burg in Siebenbürgen befindlichen Handſchrift vom Jahre 1405 bewahrt 
bie f. füirftenbergifche Bibliothel in Donaueſchingen (Mept. Nr. 114). 
Eine trefflihe Unterfuhung des Wertes bietet jetzt Bähtold (Deutfche 

Handſchriften aus dem britifhen Mufeum, ©. 3—71), ber Mept. Nr. 8971 
ver Harleiana aus dem 14. Jahrhundert benützte. Bol. auch Reber, 
ber Bächtold die Lokalen Nachweiſe Tieferte, in ben Berbanblungen bes 
Bift. Vereins von Oberpfalz und Regensburg XXIX, 116ff. Zur beridh- 
tigen ift Bächtolbs Irrtum, ber (S. 51) unter Berufung auf Einharb 
Karl den Großen ben Heiden 780 eine Schlacht bei Regensburg Tiefern 
läßt. 
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der in ben legten Jahren Ludwigs II. an deſſen Hofe genannt 

wird 2). Der erfolglofe Zug, den Kaifer Ludwigs Sohn Stephan 

im Winter 1345 gegen Feldkirch unternahm, rief ein munteres 
Spottgebicht hervor, das auch der früheren, erfolglojen Belagerung 

des benachbarten Meersburg durch den Kaiſer höhnend gedenkt 

und wegen feiner genauen Ortskenntnis ficher einem Vorarlberger 

oder Anwohner des Bodenſees zuzumeilen ift?). Auf dem 

Gebiete geiftlicher Lyrik Hat einen guten Auf der „Mönch von 
Salzburg‘, ein Benebiltiner ded Namens Johann oder Her» 
mann. Er verfaßte vornehmlich geiftliche, aber auch weltliche 

Lieder 3), teilweife in Gemeinſchaft mit einem Latenpriefter 
Martin und auf Wunſch des 1396 geftorbenen Erzbiſchofs 
Piligrim von Salzburg. Viele feiner Gedichte find Über- 
tragungen lateinifcher Hymnen und Sequenzen. Dagegen ſpricht 
für die Adgelebtheit des Minneliedes bie bezeichnende Anekvote, 
daß der Nitter Reinhard von Wefterburg, wegen feines un- 

minniglichen Geſanges von Kaiſer Ludwig getabelt, ein Minne⸗ 

Yied dichtete, das doch den alten Ton ber Minnepoeſie nur 
verjpottete %). Im Beginn des Zeitraums jcheint Heinrich von 

Meiffen, genannt Frauenlob, bei Dtto III. von Nieverbaiern 
( 1312) zugefprochen zu Haben, dem er das konventionelle 

Lob jpenvet, e8 Habe ihm nie an Nitterichaft gefehlt 5). Als 
ichwerfällige Nachfolger und Nachahmer der ritterlichen Lyrik 
begannen nun bie bürgerlichen Meifterfänger ihr Weſen zu 
treiben; wahrjcheinlih hatten ſie ſchon damals Schulen in 

1) Oberbair. Archiv XXVI, 8324. 
2) v. Lilienceron, Die Hifl. Volkslieder der Deutſchen I, 45. 22. 

40. Zum lebten Liebe vgl. oben ©. 465. 

3) Am vollſtändigſten bei Wadernagel, Das deutſche Kirchenlieb 
I, 409—455. 

4) Koberſtein-Bartſch I, 341. Daß bie zehn Muſiker (Min- 
firelle) unter Meifter Ithel, die ber Kaifer dem englifchen König entgegen- 
fandte (O. unb Er. VII, 434), auch Lieber fangen, ift unmahrfcheinlich. 
Als Minftrelle des Kaifers erfcheinen auch a. a. DO. unter wohl verun- 
ftaltetem Namen: Konrad von Trompour, uub ©. 488 Lubelin Piper 
(d. i. Pfeifer). 

5) v. db. Hagen, Minnefinger III, 126; IV, 732. 
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batrifchen Städten, doch ift von ihrer Wirkſamkeit nichts über- 
liefert. 

Während die Dichter jo Fümmerliche Flammen aus ihren 

Aſchenhäufchen berausblafen, will auch die deutſche Profaliteratur 

noch nicht recht gebeihen. Immerhin beginnt fie ihr Gebiet 

etwas zu erweitern. Im vorigen Zeitraume bat fie die neue 

Gattung der geiftlichen Beredſamkeit gewonnen; in biefem find 
bie älteften naturwiſſenſchaftlichen Schriften in deutſcher Sprache 

zu verzeichnen. Wie Wilhelm von St. Emmeram der erfte Baier 

war, der biefes Gebiet in lateiniicher Sprache pflegte, fo er⸗ 
wuchſen auch dieje Leiftungen nun in Regensburg. Dort lebte 

zur Zeit Kaiſer Ludwigs der berühmtefte Aftronom und Aftrolog 

feiner Zeit, der Dominikaner Arnold, der Ludwigs Sieg über 

ben Öfterreicher aus den Sternen vorbergejagt haben ſoll 1); 
bort lebte auch feit 1342, zuerft. als Pfarrer von St. Ulrich, 

ipäter auch als Domberr der erfte deutich jchreibende Natur- 
Hiftorifer, Magifter Konrad von Megenberg (de Monte Puel- 

larum), d. i. wahricheinlich Mainberg bei Schweinfurt. Sein 

Magiftertitel ftammte von der Parijer Univerfität, wo er bie 
in Erfurt begonnenen Studien fortgefegt und acht Jahre über 

Theologie und Philoſophie gelefen Hatte. 1337 Hatte er bie 
Leitung der Schule von St. Stephan in Wien übernommen, . 

von bort war er fpäteitend 1342 nad Regensburg überge- 

ftedelt. Ein vielgewanderter Dann alfo, der die befte Bildung 

feiner Zeit in fich aufgenommen hatte, aber auch in den pral- 

tiihen Gejchäften zu Haufe war. Am 16. März 1342 ver- 
ſprach er dem Kailer Ludwig, gegen ben er boch fpäter eine 

jo feindliche Stellung einnahm, und deſſen Söhnen treu zu 
dienen und den Meifter Otto von Rain, Schreiber des Kaifers, 
in feiner Bewerbung um eine Regensburger Pfründe nicht zu 
jtören 2). Er wird Natgeb in der Stadt Dienften genannt 

und ging 1357 nad Avignon, um für die Abtei St. Emmeram 

einen Bergleich mit der Kurie zu unterbandeln. Da er bie 

1) Chron. de ducib. Bav. (Oberaltaicher Annalen); Böhmer, Font. 
I, 141. 

2) ©. die bisher nicht beachtete Urkunde R. B. VII, 331. 
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reifere Hälfte feines Lebens in Negensburg zubrachte — er 

ftarb 1374 im 65. Jahre und warb im Nievermünfter be- 
graben —, darf man ihn unter den Schriftitellern unferes 

Landes aufführen. Diefem Domberrn gebührt nun das Ver⸗ 

bienft, zuerjt über naturchiftoriiche Dinge methodiſch für das 

Volk geichrieben zu haben. Im einer kleineren naturwiſſen⸗ 
fchaftlichen Schrift, der ,, Deutichen Sphäre‘, die eine lateiniſche 

Borlage des Johann Holywood wievergab, lieferte er das erjte 
populäre Handbüchlein der Phyfif und Aſtronomie. Sein 
wichtigere „Buch der Natur‘ !) Handelt vom menichlichen 

Körper, von der Erbe und ihren natürlichen Erfcheinungen, 

von den Planeten, Zieren, Pflanzen, Steinen, Wundermenichen 

und Wunderbrunnen. Zu ©runde liegt auch bier ein lateini⸗ 
jches, auch von Albert dem Großen benutztes Werk, das Buch 
„De naturis rerum * des Dominifaners Thomas von Cantimpre. 

Diefe Vorlage aber Hat Konrad beveutenp umgearbeitet, nicht 

nur gelürzt, jondern auch erweitert, indem er, beſonders in 

ben Rapiteln der Kräuter und Edelſteine, volfstümliche An⸗ 
fihten und eigene Beobachtungen über die Natur beifügte. 

Dazwiſchen flicht er Tulturgejchichtlich Vehrreiche Züge und mora- 
lifierende Ermahnungen ein, erzählt auch mit ehrlicher Offen⸗ 
beit von jeinen eigenen Anfechtungen. Im großen und ganzen 

teilt er den wüſten Aberglauben jeiner Zeit, nur über einzelne 

Äußerungen besjelben erlaubt er fich zu jpotten. Vom ganzen 

Dereiche der Wiffenichaft Tagen dem Mittelalter, wie jeder⸗ 
mann weiß, die Naturgejege am fernften; für jeine Zeit aber 
beſaß Konrad, den wir als Univerfalgenie noch Tennen lernen 

werben, auch auf dem Naturgebiete ungewöhnliche Gelehrſamkeit, 

und da es ihm an gefundem Meutterwig ebenfalls nicht fehlte 
und fein Buch ein bisher brachliegenves Feld bebaute, errang 

dasjelbe außerorventliche Beltebtheit, in ber es noch während 
des 15. Jahrhunderts fich behauptete. 

1) Herausgegeben von Pfeiffer; vgl. deſſen Borwort. ©. auch 
Carus, Gef. d. Zoologie, S. 248 ff., und über Thomas von Can⸗ 

timpre ebd. ©. 211ff. 
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Neben den lateinischen Brojafchriften aber treten bie deut⸗ 

ſchen an Zahl und Bedeutung doch immer noch weit zurüd. 

Unter Katjer Ludwig war feine Hauptſtadt der Sig von Ge 

lehrten, der Ausgangspunkt einer Literatur von weltgejchicht- 

licher Bedeutung. Im zehn bis zwanzig Jahren ift damals 
von diefem Dutend Fremder im Münchner Barfüßerlofter und 

in der Herzogsburg wahrjcheinlich mehr theoretiftert, gegrübelt 

und geichrieben worden, als von allen Tauſenden biederer 

Münchner, die jett Gründung der Stadt gelebt hatten — ganze 

Generationen der Nachfahren noch eingeichloffen. Der Franzis 
toner Wilhelm von Occam griff in der Logik auf die Byzantiner 
zurüd, eröffnete die terminiftiiche, von Späteren ungenau als 

Rominalismus bezeichnete Richtung und ward Bahnbrecher für 

die ganze nächſte Entwicklung der Logik, die freilich zu entjetlichem 

Tormalismus und oft zu völliger Sinnlofigleit ausartete. Im 

Gegenſatze zu Thomas von Aquino und feiner Schule beftritt 
der. engliiche Meinorit, daß an den Inhalt der Dogmen ver 
Maßſtab des Verftandes angelegt werden könne, und forberte 
Glauben und Wiffen als inlommenfurable Gebiete zu betrachten. 
Wiewohl gleich der Univerfität Paris auch die Kirche biefe 

Auffaffung verwarf, gewann der Occamismus große Verbreitung; 
ſchon Konrad von Megenberg klagt, daß ihm ver dritte Teil 

ber Stubenten huldige. Noch in den legten Jahren Kaifer Lud⸗ 

wigs fam auch ein anderer Parifer Profeſſor, der Licentiat 

ber Theologie Nikolaus von Autrecourt, als Flüchtling vom 

päpftlichen Hofe nach München, wo ihn gleich feinen Vor⸗ 
gängern der Kaiſer wohlwollend aufnahm. Seine philoſophi⸗ 
ſchen Säge, in der Hauptſache, wie es jcheint, Folgerungen aus 

den Lehren Decams, wurden auf Betrieb der Kurie von ber 
Parijer Univerfität verdammt und ihr Urheber 1348 angeblich 
zum Widerruf genötigt *). 

Weit wichtiger aber als diefe ſcholaſtiſche Gelehrſamkeit, bie 

in München ihren Sig aufichlug, tft die firchenpolitifche, refor⸗ 

1) Prantl, Gef. der Logik III, 327ff.; IV, 1.2. Riezler, Die 
literar. Widerſacher ber Päpfte zur Zeit K. Lubwigs, S. 117. 

Niezler, Geſchichte Baierns. IL. 36 
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matortiche und ftantsrechtliche Literatur ber dortigen inter» 

nationalen Flüchtlingskolonte. Ein Erzeugnis nüchternen, Haren 

und foharfen Denkens, war der Denfensor pacis gerade das 

Gegenteil von der Verſchwommenheit und den phantaftifchen 
Abfurbitäten, welche die fcholaftifche Literatur beherrichten. Wir 
haben Marfiglios Tirchenpolitiiches Shitem (©. 378) in feinen 
Srundzügen bereitd angedeutet. Schon hiedurch, weiter auch 
durch die Beichräntung des Glaubenſchatzes auf den Inhalt ver 

heiligen Schrift ward der Pabuaner zum Vorläufer der Re⸗ 

formation und er überholte dieſelbe noch durch das aufgellärte 

Verlangen nach Glaubens- und Gewiſſensfreiheit. Es war 

ein weltbiftoriicher Moment, da die kühnen Denker ihr ideales 

Syſtem der Firchlich » mittelalterlichen Weltordnung entgegen- 

ftellten und den Gedanken wachriefen, ob bie mit ſolchem Uns 

geftüm angegriffene in der That, wie fie ſelbſt behauptete, big 

zum Ende aller Dinge gegrünvet, ob fie nicht auch nur ein 

Produkt menichlicher Kräfte und als jolches dem Altern und 

Vergeben ausgeſetzt jet. 

In zahlreichen Schriften verfocht auch Occam einen vielleicht 
nicht durchweg jo rabilalen, aber ebenfalls jehr vorgefchrittenen 

Standpunkt. Gegen die weltliche Oberboheit und die Unfehl- 

barkeit des Papfttums richtet er bie ſchwerſte Wucht feiner 

Polemif, während er in anderen Streitfragen oft eine vor» 

fichtige und zurückhaltende Behandlung zeigt, Gründe und Gegen- 
gründe erichöpft, aber das abſchließende Urteil dem Lejer über- 

läßt. So erörtert er in dem Opus nonaginta dierum ohne 
eigene Entichetvung umd mit jener Kunſt jubtiler Diftinktionen, 

welche der fcholaftiiche Schulbetrieb auf Die Spite trieb, weit- 

läufig alle Anfichten, die in dem Streit über die Armut Chriſti und 
des Minoritenorbens von beiden Parteien ausgejprochen worden 

waren. In den nächiten Jahren fchleudert er Johann XXI. 

drei Abhandlungen über feine Lehrſätze und Irrtümer entgegen. 

Seit 1331 läßt auch der Orbensgeneral Michael von Cejena 

von München Appellationjchriften ausgehen, worin er Johann 
verichievener Kebereien zu überführen, vie öffentliche Meinung 

für die Minoriten und den Kaiſer zu fräftigem Einjchreiten zu 
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gewinnen jucht. Nach dem Tage von Nenfe wendet fi) Occams 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit mit gewohnter, faft unglaublicher 
Sruchtbarkeit den brennenden Tagesfragen über das Verhältnis 
von Staat und Kirche, über König. und Kaiſertum zu, welche 
nun auch in dem Würzburger Domberen Lupold von Beben⸗ 

burg einen Bearbeiter finden. Auf die Schrift: „Acht Fragen 
über die Gewalt des Papſtes“ folgt der Dialog, Occams größtes 

und inhaltreichites Werl. 1342, ba die Ehe der Margarete 
Maultaſch mit dem Luxemburger gelöft werben fol, verfaßten 

ſowohl Decam als Marfiglio, ficher auf Beftellung des Kaifers, 
Abhandlungen über deſſen Jurisdiktionsrecht in Ehefachen (©. 475) 

und noch nach Ludwigs Tode bekämpft Occam in einer befonderen 
Schrift die Wahl Karls IV. als ungiltig. Alle dieſe Werke 

Decams gehören der Zeit feines Aufenthaltes im Münchner 
Franziskanerkloſter, den Jahren 1330—1349 an. 

Gehören darum aber fie, gehören überhaupt alle dieſe 

Münchner Flüchtlingſchriften der bairiſchen Literatur an? — 

Wir müßten ſie weit eingehender behandeln, würden wir die 
Frage bejahen. Achtlos freilich durften wir nicht an dem vor⸗ 

übergeben, was in Baiern unter dem Schutze und zur Ver⸗ 
teidigung eines bairiſchen Fürſten gejchrieben ward; doch unfere 

genauere Aufmerkſamkeit beanjprucht nur jene Literatur, welche 

aus dem Volksgeiſte hervorgegangen, benfelben wieberfpiegelt 

und zugleich fortentwidelt. Auch die Wilfenichaft, wiewohl 
international, läßt in ihren Erzeugniffen, jobalo dieſelben nur 

die erite Stufe der Aneignung überfteigen, die Stammesnatur 

der Erzeuger durchſchimmern. So wenig wie Kunſtwerke, jo wenig 

wie Perfönlichleiten, Einrichtungen und Staaten werben aus einem 

Volke literartiche Erzeugniffe hervorgehen, bie nicht in deſſen 

Anlagen begründet wären. Dem bairifchen Stammesgeifte aber 

liegt feine Richtung ferner als jene zwei, welche die ttaltenifchen, 

englifhen und franzöfiichen Flüchtlinge am Münchner Hofe ver- 
traten: einerjeitd die bürre Abjtraftion und abſtruſe Haar⸗ 

fpalterei der icholafttichen Logik, anberjeits der kühne Aufichwung 
und boftrinäre Idealismus rabifaler Weltverbefferungipiteme. 

Dies lehrt wie die ganze geiftige Gejchichte des Stammes, auch 
36 * 
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bie geringe Beachtung, welche diejer Literatur in den nächiten 

Kreifen ihres Entſtehens entgegengebradht ward. In feinem 

Dialoge klagt Occam einmal über den Mangel an Büchern, 
ber ihm in München jo Hinverlich fei. Wie er aber ben bairi» 

ichen Boden für feine Art von geiftiger Thätigkeit nicht vor» 
bereitet fand, jo Haben er und feine Mitftreiter ihn auch nicht 
zu büngen vermocht. Im großer Zahl, jahrzehntelang und 

mit unermüblidem Eifer haben fie in München Stoff ge- 

fammelt, gejchrieben, geprebigt und agitiert; aber es ift nicht 

bekannt, daß fie nur einen einzigen Landeseingeborenen ver» 
mocht hätten, literariich in ihre Fußtapfen zu treten. Sie 

gleichen einem Treibhaus füdlicher Pflanzen auf unwirtlicher 

Hochebene des Nordens. Was fie dort am Leben erhielt, war 
nicht Die geiftige Atmojphäre ihrer Umgebung, ſondern die 

Hite des Streited, den der Kaiſer mit dem Papfte beitand. 

Wer fähe nicht auf den erjten Blick, daß fie nicht im Boden 

des Landes wurzeln, und wäre nicht überzeugt, von ber Frucht⸗ 
Iofigfeit eines Verſuches, jo frembartige Reiſer den heimiſchen 

Gewächſen aufzupfropfen? 

Völlig wirkungslos freilich find dieſ e geiſtigen Kämpfe auch 

in Baiern nicht geblieben; aber nur das Beſtehende fand hier 

einen literariſchen Anwalt. Dies iſt Konrad von Megenberg, 
den wir als naturwiſſenſchaftlichen Schriftſteller ſchon kennen, 

auch als Hiſtoriker noch erwähnen werden, ein Vielſchreiber 

und Polyhiſtor in ſtaunenswertem Umfang, nach Otloch und 

Albert dem Großen der dritte Vertreter dieſer Richtung in 

Regensburg. Außer mehreren theologiſchen und philoſophiſchen 

Schriften, außer dem 1348 Herzog Rudolf von OÖſterreich 
gewibmeten Speculum felicitatis humanae, das von den menjch- 

lichen Leidenſchaften und Tugenden handelt, verfaßte er auch 

polemiiche und publiziftiiche Werke, die nicht unbeachtet bleiben 
bürfen, wiewohl fie in den Streit zwiichen Staat und Kirche 
weniger eingreifen, al® den ausgetobten nachklingen lafjen !). 

1) Näheres in Pfeifer Borwort zum „Buch der Natur” und in 
meiner Schrift: „Die Titerar. Widerſacher der Päpfte, S. 288—294. 
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Konrad zeigt fich darin als Stimmführer des eiferjüchtigen 

Widerwillens, welcher die Weltgeiftlichfeit gegen die Bettelorven 

bejeelte, als Eiferer gegen fegertfche Anfichten, als entichiedener 

Gegner der vorgefchrittenen Theorieen Marfiglios, Janduns 

und Occams. Gegenüber den Päpften unbedingter Verehrung 

‚vol, vertritt er eine Partei, Die feinen Sinn Hatte für das 

Devürfnis nationaler Würde und Selbjtänbigfeit, feine Augen 

für das durch die päpftlichen Übergriffe erzeugte Unheil. Den 
eriteren Tendenzen dienen der zwiichen 1362 und 1370 vers 

faßte Tractatus contra mendicantes ad papam Urbanum V. 

und die Abhandlung De erroribus Begehardorum et Begi- 

narum. Aus dem 1337 gebichteten Planctus ecelesiae in Ger- 

mania brauchen wir nur auszuheben, daß er Papft Bene- 

bift XII. preift als ‚Staunen bes Weltalls, einzige Sonne 

ber Welt, Offner und Schließer des Himmels‘, um zu kenn⸗ 
zeichnen, welchem Grave von Berberrlihung des Papfttums 

biefes Gedicht gewidmet ift. Zwei Vorreben gehen ihm vor» 

aus, an Benedikts Legaten Arnold von Verdela und an den 

päpftlichen Kaplan Johann de Piseibus. Eine Schrift Oeco- 

nomica, zwilchen 1353 und 1363 verfaßt und Lupold von 

Bebenburg gewidmet, handelt vom geiftlichen und weltlichen 

Haushalt und polemifiert gegen Marfiglio und Jandun. Aud) 

in einer Abhandlung De ducibus Wavarie, welche Entwidlung 

und Zweck des Kaiſertums mit beſonderer Rüdficht auf Batern 

verfolgen fol, vermutet man ein Werk Megenbergs !). Endlich 

widmete Konrad Karl IV., deſſen Abhängigfeit von der Kurie 
feine Schriften wiederfpiegeln, zwei politifche Traftate; Der eine 

von 1355 bekämpft die Beichlüffe von Renſe, der andere, une 

gefähr aus verfelben Zeit, wendet fich gegen die Abhandlung, 
worin Decam die Wahl Karls IV. angefochten hatte. 

Adgejehen von diefen Streitichriften bewegt fich die gelebrte 

Literatur des Landes, die wirklich im heimiſchen Boden wurzelnde, 
in ruhigen Geleiſen. Die Theologie findet in alter Weiſe 

1) So M. Mayr, Neues Ardiv V, 137. Der Traltat findet 

fid im Cod. pal. Vindob. 3402 (neu 2194), fol. 175—184a. 
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einzelne jchriftitellernde Vertreter. Die lateinifche Dichtung bat 

einige Hymnen, zwei Lobgedichte auf den verjtorbenen Heine 

rich XI. von Niederbaiern und andere unbedeutende Produkte 

aufzuweiſen )Y. Nur für die zeitgendffiiche Gejchichtichreibung 

war Diele Periode günitiger als die vorhergehende, da fie einen 

Helden bot, deſſen Thaten und Schickſale den Hiſtoriker er. 

wärmen und dem Das nationale und Stammesgefühl gleiche 

Neigung entgegentragen konnten. Kaiſer Ludwig ift der erite 
Baiernfürſt, überhaupt die erjte nicht klerikale oder aijfetiiche 

Perjönlichkeit, die in Baiern einen Biographen fand. Nur 

ſchade, daß diefer wie die meijten einheimifchen Hiſtoriker der 

Zeit nicht von der hoben Warte politifcher Freie, ſondern aus 

ſtiller Klofterzelle hervorging, daß er alfo nur dürftige, lüden- 

bafte, oft unzuverläffige, nirgend in die Tiefe dringende Kenntnis 

befigt. Wabrfcheinlich ein Auguftinerchorberr, eher aus Naiten- 

buch als aus einem der Klöjter am Inn, erzählte, zum Zeil 

noch zu Lebzeiten des Kaijers, deſſen Leben ?2), wobei ihm für 

die ältere Zeit gute fchriftlihe Quellen zu Gebot ftanden. 
Seime Behandlung des Stoffes iſt ungleihmäßtg und will. 

fürlich, die Chronologie jehr ungenau; die Sprache atmet bie 
Lebhaftigkeit des Kanzelredners, freilich oft eine recht gefchmad- 

loſe. Vierundvierzig Inftnitive finden fich einmal an der dünnen 
Schnur eines Vorberfages: Scimus aufgereift. Wie an jo 

manchem batrifchen Schriftiteller ift auch an dieſem das Tempe⸗ 

rament das beite; aber diefelbe Eigenichaft, die feine Darftellung 

belebt, bildet eine Schranfe feiner Leiftung. Und je volltönen« 

1) Deflen Söhnen gewidmet und wenigftens eines von einem Nieber- 
altaicher Mönche Wolfgang verfaßt; Pez, Thes. VI, b, 193. 

2) Vita Ludovici IV. imp. bei Böhmer, Font. I, 148— 161. 

Vgl. Wichert, Beiträge zur Kritif der Onellen fir die Gefchichte Kaifer 

Ludwig d. B., Forſchungen XVI, 57fj.; Lütolf, Über ven Berfaffer ver 
V. L. IV. imp., ebd. XV, 566. Wir befiten nur zwei Abjchriften bes 
15. Jahrhunderts; die eine aus Raitenbuch, jegt Cod. lat. Monac. 12259, 
bie andere aus Ettal oder einer Ettaler Vorlage in Cod. pal. Vindob. 

3520, fol. 210—219. Über die Ießtere f. Martin Mayr, Wiener 
Handſchriften zur bair. Geſch. (Neues Archiv V, 133ff.), deſſen Ver⸗ 
mutung, daß auch der Biograph Ettal angehörte, ich nicht teilen kann. 
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ber. jeine Rhetorik, defto weniger vermag uns der Mönch über 
jeine mangelnde Sachfenntnis zu täufchen; je öfter er beteuert: 

„Jedermann weiß; es ift ganz ficher‘‘, deſtomehr fordert er 
unjer Mißtrauen heraus. " 

Weit befjere Kenntniffe, aber eine Ludwig ungünftige Ge- 

finnung, zeigt ein Geſchichtswerk aus Eichftäbt, das man bisher 
irrig in Rebdorf entftanden glaubte. Die Annales impera- 

torum et paparum Eistettenses !) jegen die Chronik des Mino⸗ 
riten Martin von 1294 bis 1362 fort, indem fie gleich biejer 
ber Reichs- und Kirchengefchichte je einen beſonderen Teil 
widmen. Auch nach ihrer Abfafjungszeit find jehr wahrjcheinlich 

zwei Zeile zu unterjcheiden, ber erfte bis 1343 reichen, um 
1348 gejchrieben, der zweite wohl 1363 vollendet. Heinrich 
Zaub oder der Taube, vermutlich aus Selbach bei Würzburg, 

darf als Verfaffer des zweiten, vielleicht auch des eriten Teiles 
betrachtet werben; wenigftens iſt ficher, daß auch der Verfaffer 

des eriten Heinrich hieß und im Eichſtädtiſchen fchrieb. Heinrich 
Zaub ( 19. Dftober 1364) war Chorherr und Kaplan am 
St. Wiltbaldschor in Eichftädt, einem neben dem Domkapitel 
beſtehenden Säkularſtifte, und Pönitenziar des Eichſtädter 

Biſchofs Berthold non Zollern. Sein Beiname Surdus dürfte 

eher Familtenname als Bezeichnung eines perjönlichen Gebrechens 

jein. Daß er Magifter des kanoniſchen Rechtes war, tritt in 

feiner Darftellung jehr deutlich hervor, er legt deſſen Sakungen 
als Maßſtab an die Handlungen des Kaiſers. Er verfaßte 

auch Predigten und fchrieb ein Fundationsbuch des Wilibalds⸗ 

chores. Sonft weiß man von jeinem Leben, daß er das Klojter 

Ettal, 1350 das Jubiläum in Rom und 1361 den Nürnberger 

Reichstag beſuchte. Durch feine Verbindungen vortrefflich zum 

Gefchichtichreiber befähigt, Hinterließ er ung wertvolle Nachrichten, 

zuweilen über politiiche Vorgänge, von denen andere Chronijten 

nichts wiſſen, zuweilen auch über Tulturhiftorifche Dinge, denen 

1) Diefe Bezeichnung dürfte fich empfehlen für bes fogen. Heinrici Reb- 

dorfensis annales, bei Böhmer-Huber, Font. IV, 507sqqg. Reue 

Aufſchlüſſe fiber das Werk verdankt man ber trefilichen Unterſuchung von 

Aloys Schulte, bie fogen. Chronik des Heinri von Rebdorf (1879). 
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bie Gefchichtichreibung im allgemeinen noch wenig Aufmerkſam⸗ 

feit ſchenkt. Schriftftelleriiche Vorzüge aber find an feinem 

Werke nicht zu rühmen und feine Urteile über Ludwig erweijen 
fi hie und da als zu allgemein gefaßte Schlüffe aus Iofalen 

Beobachtungen. 
Was für die Landes- und FFürftengefchichte im vorigen Jahr⸗ 

hundert die Klöfter Scheiern und Nieveraltaih, war in den 

eriten Jahrzehnten dieſes Zeitraums das witteldbachiiche Haus- 

kloſter Fürftenfeld. Ein Katalog, größtenteils vom Jahre 1312 ?), 

gewährt Einſicht in den Beſtand der reichen und vieljeitigen 

Klofterbibliothef, die durch Anläufe und den Fleiß der Mönche 
noch immer vermehrt wurde. Durch ſolche Hilfsmittel, noch 

mebr aber durch die engen Beziehungen des Klofters zum 

Fürftenhaufe ermuntert und begünjtigt, verfaßten dort Abt 

Volkmar (1284— 1314) und jein Nachfolger Heinrih von 
München (bi8 1324) wichtige Annalen, die aber feit Jahr⸗ 

hunderten verloren find. Aventin bat fie noch benugt und 

läßt im ftebenten Buche feiner Jahrbücher deutliche Spuren 

verfelben erkennen; nach jeiner Angabe reichten fie von 508 

bis 1314. Bon 508 ald dem angeblichen Zeitpunfte ter 

bairiichen Einwanderung geht nun überhaupt die annalifttfche 

Geſchichtſchreibung in der Regel aus und jchon Hievurch wird 
als ihre vornehmfte Tendenz die landesgejchichtliche angekündigt. 

Einen bürftigen und ziemlich wertlofen Auszug aus den Fürften- 

felvder Jahrbüchern befigen wir mwahrjcheinlich in dem Bruch- 

ftüd einer Wittelsbacher Chronik von der erjten Lanbesteilung 
bi8 zu den Anfängen Rudolf und Ludwigs IV.2), während 
von der Iofalen Überlieferung über die Anfänge des Klofters 

1) Gedruckt bei Martin Mayr, Zur Kritit der älteren Fürſten— 

felder Gefhichtsquellen, 1877 (Oberbair. Ardiv), S. 72—79. Durch 

biefe gründliche Uinterfuchung, deren Verfafler ber Wiſſenſchaft und feinen 

Freunden zu früh entrifien warb, fiel neues Licht auf die Kürftenfelder 
Annalen. Waitz (Script. XXIV, 42. 53) vermutet, baß bie Yeßteren 

auch in den Ann. Halesbrunn. maior. und in ber dritten Fortſetzung 
Hermanns von Altaich benutzt find. 

2) Bei Oefele, Script. II, 555— 556, vgl. 529; jet beffer in Script. 
XXIV, 74 al8 Notae Fürstenfeldenses de ducibus Bavariae. 
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in den Bruchftüden einer deutſchen Überjegung des 16. Jahr⸗ 
hunderts ?) geringe Reſte erhalten find. Einzelne Fürftenfelder 

Nachrichten ſtecken auch in der bis 1388 reichenden Kompilation, 

die ein anonymer Mönch von unbelannter Herkunft über bat» 
rifche Gefchichte angelegt bat?) und der wir, wiewohl es an 
arger chronologticher Verwirrung nicht fehlt, für das 13. und 

14. Jahrhundert manche beachtenswerte Nachricht aus ver⸗ 

lorenen Schriften verdanken. 

Dagegen warb in den Chronica de gestis principum ?) eine 
bebeutjame Fürftenfelver Quelle bis auf unſere Tage gerettet. 

Verfaffer ijt ein Mönch des Klofters, ein Mann voll Anhäng» 

lichkeit gegen Ludwig, ohne ihn blind zu bewundern, und gegen 

bie Ojterreicher von einer Abneigung befeelt, die zum Teil auf 

jehr perjönlihem Grunde berubte, denn al8 er nach ber 

Mühldorfer Schlacht den Klofterhof in Puch bewachte, hatten 

ihm Herzog Leopolds Kriegsleute übel mitgefptelt. Ganz un⸗ 

priefterlich läßt er jeinem Stammeshaß die Zügel ſchießen und 

ruft nach Schilderung der Gammelsdorfer Schlacht: „O wie 
gut wäre es gewelen, hätte Ludwig von den Gefangenen einige 

1) Mitgeteilt in REAL Befchreibung von Fürftenfeld, S. 8—16; 
vgl. M. Mayr, ©. 32. 

2) Bei Oefele, Script. II, 331—344; vgl. beſonders zu den Jahren 
1258. 1262. Bgl. auch Cod. lat. Mon. 14594 aus St. Emmeram und 
Cod. pal. Vindob. 3520, fol. 151—209 (M. Mayr, Wiener Handicr., 

©. 133). 
3) Böhmer, Font. 1,1—68. Bgl. Wichert, S.27ff, M. Mayr, 

©. 49ff. Mit beiden kann ich aber darin nicht übereinftimmen, daß ber 
Chronift die Geldfendung Ottokars an Herzog Heinrich in Prag beob- 
achtet haben müſſe. Er weiß ja auch, daß der Bistum Otto (vom 

Straubing) das Geld verwahrte, und dies hat er doch fchwerlich in Prag 

aus der Adreſſe der Sendung gefolgert. Überdies Inüpft er daran bie 
Erzäßlung, daß in Straubing ben Schwaben der Durchzug verweigert 

und darauf ein Straubinger Bürger erſchlagen wurde, letzteres ein Er⸗ 

eignis, defien Kunde kaum weit über Straubing hinausgebrungen fein 

wird. Beides weiſt darauf, daß der Verfaſſer damals in Straubing lebte, 
und dies verftärkt die bereit von Mayr mit echt geltend gemachten 
Gründe für feine bairifhe Herkunft. Mayr denkt an den als fleißigen 
Bücherſchreiber befannten Heinrih von Biberach, von einem ber batrijchen 
Drte diefes Namens. 
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enthaupten laſſen, von den andern aber den letzten Pfennig 
ihrer Habe als Löſegeld erpreßt!“ Bet aller Neigung für 
Ludwig bat er, wie uns jcheint, einen ftarken Hang auch ihn 
zu befritteln; ex fällt zuweilen auch da ein abiprechenves Urteil 

über ihn, wo wir bezweifeln müffen, ob er ven vollen Über- 
blick der politiichen Lage Kat, der ihn dazu erft berechtigen 

würde !). Geborener Baier iſt er unzweifelhaft, wiewohl er 
als Züngling in Prag ftubierte. 1290 ericheint er als Ange- 

höriger des Klojterd, dem er dann bis zu jeinem Ende, vers 

mutlich 1334, angehörte. Seine Chronik knüpft an einen vom 

Mutterflofter Aldersbach übernommenen Martin von Troppau 

und beffen Fortfegungen an und bat e8 vornehmlich auf Reichs⸗ 

geichichte abgejeben, fügt aber auch manche Nachrichten über 

bairiiche und böhmiſche Verbältniffe ein. Für die älteren Ab- 

ichnitte iſt in freier Weile das erjte Buch der Königsiaaler 

Geichichtsquellen, wie e8 jcheint, auch ſchon das Annalenwerk 

von Fürſtenfeld benügt. Nach 1313 jchöpfte der Chroniſt aus 

eigener Erfahrung und mündlichen Berichten der Zeitgenoffen, 

wobei fich freilich die engen Beziehungen des Mönches wieder 

unangenehm fühlbar machen. Zwijchen 1328 und 1335 muß 

das anſchaulich und lebhaft, aber in unbehilflicher Sprache ger 

fchriebene Wert vollendet jein; mit dem Jahre 1326 fchließt 

es wohl abfichtlih, al mit dem Gipfel von Ludwigs Glück 

und dem Beginne des Kirchenjtreites, der dem Mönche immer⸗ 

hin verdrießlich ſein mußte. 

Hiſtoriſche Werke im höheren Sinne ſind alle dieſe Schriften 

nicht; pragmatiſche Erzählung, tieferes geſchichtliches Verſtändnis 
würde man vergebens in ihnen ſuchen; ſie übertreffen ihre 

Vorgänger im 13. Jahrhundert nur durch den bedeutenderen 

Stoff, weder durch beſſere Kunde noch durch geiſtige Auffaſſung 
oder Darſtellungstalent, und um mit Taine zu ſprechen, kein 

Menſch würde ſie leſen, müßte nicht der Hiſtoriker ſeinen Stoff 
da nehmen, wo er ihn findet. 

Gilt das ſchon von den hervorragenderen Werken, ſo in 

1) So über ſeine Schläfrigkeit gegenüber dem habsburgiſchen Angriff 
1315, über ſeine ungenügende Rührigkeit nach dem Siege von Mühldorf. 



Oberaltaicher unb andere Annalen. Sri 

noch höherem Grade von ber großen Maſſe der Annalen und 

Chronifen. Aber die zeitgenäfftiche Gefchichtichreibung des. 

Deittelalter8 hat vor anderen Xiteraturzweigen bie voraus, 
daß fie, ftatt mehr und mehr zu veralten, von Jahrhundert 

zu Jahrhundert fojtbarer wird und Wert befist durch bie 
bloße Überlieferung eines Stoffes, der ohne fie rettungslos 
verloren, durch Urkunden und andere Quellen nur zum Kleinften 

Zeile zu erjegen wäre. Inſofern verlohnt es fih, auch dieſe 
Leiſtungen im einzelnen zu verfolgen. Noch immer wirb bie 

Geſchichtſchreibung nur oder doch faft ausjchließlich von Geiſt⸗ 

lichen und weit überwiegend in den Klöftern gepflegt und in 

den meiften Fällen jegen die Werke nur eine jchon im vorigen 

Zeitraume begonnene Thätigkeit fort. So wurden bie Oſter⸗ 

bofer Annalen bis 1313 fortgeführt, in Windberg, Welten- 

burg, St. Emmeram, Niederaltaich, Asbach, Kaftl Kleinere 

Aufzeichnungen gemacht ). Wichtiger find Annalen der Jahre 

1311— 1372, die wohl im legteren Jahre und wahrjcheinlich 

in Oberaltaich verfaßt wurden. Der in manden Dingen gut 

unterrichtete Berfaffer knüpft an ein älteres Annalenwerf ar, 

wahrjcheinlich eine Fortſetzung Hermanns von Altaich; der Titel, 

unter dem bie Schrift geht, Chronicon de ducibus Bavariae ?), 

iſt unpajjend und irreführend. Wie diefe Quelle nur durch eine 
Abſchrift des Andreas von Regensburg gerettet wurde, jo befigen 

wir von einem wohl um bie Mitte des 14. Jahrhunderts ver- 
faßten Werke nur bie Abjchrift oder wahrfcheinlicher Auszüge 

bes Abtes Rumpler von Formbach ?), von 507—1339 reichend, 

1) Soweit nicht8 anderes bemerkt, find alle im Folgenden erwähnten 

Duellen im 17. ober 9. Band der Script. gebrudt. Im allgemeinen vgl. 

über biefelben Lorenz *°, I, 162ff. 175. 164 ff.; über die kurzen, rein 

lofalen Asbacher Annalen von 1127 — 1351 M. Mayr im Neuen 

Archiv V, 216. Die Kaftler Annalen, bi8 1323 reichend, angeblich won 

Abt Hermann, dem Dichter der Kaftler Reimchronik, verfaßt, find als 

Chronik des Klofters Kaftl gebrudt bei Morit, Grafen von Sulzbach, 

TI. Abth. ©. 104—116. 
2) Gebrudt bei Böhmer, Font. I, 137 —147. 2gl. Widert 

a. a. O., ©. 63ff. 
3) Gedruckt bei Finnauer, Bibliothel der bair. Staats⸗, Kirchen⸗ 

und Gelehrten-Gefchichte I, 23—32. 
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faft ohne Wert. Ganz verloren jcheint eine Fortjegung ver Alders- 

bacher Annalen, die unter den Äbten Konrad (} 1330) und feinen 
zwei Vorgängern verfaßt wurde und deren außerorventliche Sorg⸗ 

falt ein Zeitgenoffe Aventins rühmend hervorhebt ). So fehlt 

uns auch bis jegt eine bairiiche Fürſtenchronik, auf welche ber 
britte bairiſche Fortjeger der fächfiichen Weltchronif fich zivei- 

mal beruft (cap. 3 und 13); fie kann weder in den Annalen 
Volkmars noch in einem der erhaltenen Werke gejucht werben. 

Die Weihenftephaner Annalen, deren Handſchrift ebenfalls als 

verichollen galt, überwiegend Tofalgefchtchtliche Nachrichten aus 

dem 12. bis 16. Sahrhundert, find jüngft in der Münchner 

Staatsbibliothek wieder aufgefunden worden ?) und ihrer Ver- 
öffentlichung darf man in Bälde entgegenjeben. 

Werke von weiterem Ausblid und voll zuverläffiger und 

lehrreicher Nachrichten entitanden in Salzburg. Dort fchrieb 
Weichard von Polheim, einer der wenigen Hiftorifer, Die jelbft 

politiich thätig waren, eine Fortfegung der Jahrbücher von 

St. Rupert von 1280—1307. Der Verfaffer, einer alten 

und begüterten Familie entjtammend, war fett 1302 Domberr 

und wurde 1307 Domdekan, um fünf Sabre darauf ben erz- 

biichöflichen Stuhl zu beiteigen, den er aber nur bis 1315 

inne batte. Cine weitere ortfegung, aus dem Domlapitel 

von St. Rupert hervorgegangen, umfaßt vie Jahre 1308 

bi8 1327, Annalen des benachbarten Kiofters Mattſee bie 

Sabre 1305— 1395, eine Fortjegung dev Mönche von St. Peter 

endlich die Jahre 1375—1398 °). Mehr und mehr verfiegt 
dieſe annaliftiiche Gefchichtichreibung, auch werben ihre Hervors 

I) M. Mayr, ©. 27, aus C'od. lat. Monac. 1012, fol. 26. 

2) Söringer, Über die Aunales Weihenstephan., Sit.- Ber. ber 
hiſt. Klafie der Münchner Akad. (1879), Bd. II, ©. 83ff. Unter dem 
Titel: Chronicon Weihenstephan. find bis 1347 reichende Auszlige ver- 
öffentlicht bei Pez, Script. rer. Austr. II, 402. Über andere Weihen- 
ftepbaner Aufzeichnungen im Cod. lat. membr. 1015. v. Weed, Kaifer 
Ludwig und Sohann von Böhmen, S. 61. 

3) Eine bairifhe Chronik aus einer Handfarift von St. Peter bei 
Pez l. c., 74—80, ift in der Hauptfadhe nur ein Auszug aus Hermann 
und Eberhard von Altaidh. 
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bringungen nicht mehr mit demfelben Eifer wie früher von 

einem Klojter zum andern fortgepflanzt, und eben die von An⸗ 

fang an geringere Zahl von Handſchriften erklärt e8, daß wir 
nun verhältnismäßig mehr Verluſte zu beflagen haben. 

Wichtig ift, daß num auch die deutfche Sprache für Hiftorifche 

Werte zuweilen angewendet wird. ine beutiche Erzählung von 
der Mühldorfer Schlacht ?), der wertvollite unferer Schlacht⸗ 

berichte, ift von einem Anhänger OÖfterreichs, vielleicht einem 
Salzburger verfaßt. Die große ſächſiſche Weltchronik fand drei 

Tortjeger in Baiern. Der erfte, der zur Zeit Ludwig bes 

Baiern jchrieb, erzählt in gibellinifcher Gefinnung, nicht ohne 
Reiz der Darſtellung die deutſche Gejchichte von Friedrich IL 

bis kurz nach Ludwigs Königswahl. Will man Anefvoten und 

die Vollstradittion über Die deutichen Könige bes 13. Jahr⸗ 

hunderts fennen lernen, fo findet man fie nirgend reichlicher 
als bei diefem Batern, bazwilchen aber auch gute und glaub⸗ 

würdige Nachrichten eingemifcht. Mit Recht bat man bie 

poetiiche Kraft der Sprade in der Darftellung vom Tode 

König Adolfs befonders gerühmt. Es iſt das ältefte Geſchichts⸗ 
werk in deutſcher Sprache, das aus Baiern erhalten iſt. Aus 
Baiern rührt wahrſcheinlich auch eine zweite Fortſetzung bis 

1342, die beſonders die kriegeriſchen Ereigniſſe der Regierung 

Ludwigs behandelt, während einige Kapitel, bie bis 1348 
reichen, von einem Kärntner beigefügt fcheinen. Noch ficherer 

ift der bairiſche Urjprung bei einer dritten Fortfegung, die mit 

Denüßung der zweiten 1366 ober bald nachher verfaßt, eben- 
falls noch den Kaiſer zum Mittelpuntte bat 2). Daß die Ver- 

faffer Laten find, ift bei allen drei Fortjegungen möglich, over 

wenn man will, wahrjcheinlich, ohne daß es fich Doch beweifen 
Yäßt. 

In Schlierfee jchrieb 1378 ein Angehöriger des Chorherren- 

1) Ebiert in Böhmer, Font. I, 161ff.; vgl. oben ©. 838. 
2) Diefe drei Fortſetzungen (die erfte ift bie von Böhmer, Font. I, 

Vorwort p. xxxvin, beiprochene Chronik) haben nun buch Weiland 
in Mon. Germ., Deutſche Chroniken I, 319—348 eine forgfältige Be— 
arbeitung gefunden. 
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ſtiftes im deutſcher Sprache über deſſen Anfänge und Grund- 

befig, geleitet vornehmlich von der Abficht, das Andenken an 

die Wohlthäter der Stiftung zu erhalten. Zu ven älteften ge⸗ 

Schichtlichen ‘Darftellungen in beuticher Sprade aus Baiern 

gehört ferner die Heine Regensburger Stabtchronif von 1348 

bis 1387, die ſich einer Handichrift des Negensburger Fried- 

gerichtöbuches beigefügt findet), Die Inteintiche Chronik der 

Tegernfeer Äbte wurde, wie im 13., auch in dieſem Jahr⸗ 
hundert fortgefegt ). Manche andere lokalgeſchichtliche Werke 

find noch nicht veröffentliht. So ein Tractatus de civitate 

Ratispone, der damit anbebt, von alter Zeit her hätten vier 

Städte beftanden: Rom, Wien, Köln und Regensburg. Ein 
Libellus de fundatione Weihensantpeter (Ratisponensis) han- 
delte auch von Irland und von den im Regensburger Klofter 
begrabenen frommen Iren 8). Beide Schriften, in denen allem 
Anfchein nach die Fabel das Gefchichtliche meit überwuchert, 
find vielleicht fchon im 13. Jahrhundert verfaßt; Die zweite 

wurbe, wie erwähnt (S. 557), in dem beutfchen Gebichte über 

Karl den Großen und die fchottifchen Heiligen berügt. Wohl 

mit Bezug auf eines diefer Machwerke fpricht Aventin feinen Miß⸗ 

mut über die Märchen aus, welche „die ungelehrten Schotten ‘‘ 

über die Regensburger Gejchichte verbreitet hätten 4%). Chroniken 

der Regensburger Biſchöfe befigen wir aus biefem Zeitalter 
zwei: eine bis 1377 veichend, von einem namenlojen Verfaſſer 

im felben Jahre gefchrieben, die andere ausführlicher und wie 

e8 fcheint, aus einer förmlichen Regensburger Kirchengefchichte 
ausgezogen, bis 1296, von Konrad von Megenberg °). 

1) Sebrudt bei v. Freyberg, Sammlung V, 84—88, 

2) Chronicon Schlierseense bei Oefele I, 379 -385; Tegerns. bei 

Pez, Thes. III, c, 523sqg. 
3) Beide Abhandlungen in einer Hanbfehrift des 15. Jahrhunderts 

(London. Harlei., Nr. 3973); f. Berg, Ardhiv VII, 711. Ein Auszug 

aus der zweiten und vielleicht auch die erſte Schrift auh im Münchner 
Cod. germ. 2928, 15. Jahrhundert. Über die zweite Schrift vgl. auch 
Bächtold a. a. O., ©. 56 ff. 

4) Origines Ratisponenses; Oefele II, 758. 759. 

5) Bei Eccard, Corp. histor. II, 2253sqg. u. 2243 sqg. 
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Als Werk des Iegteren erwähnt Andreas von Regensburg 
aud eine jogen. „große Chronik“ und vielleicht befiten wir 

biejelbe in einer erft vor furzem befannt geiworbenen *) Regens⸗ 

burger Fortſetzung der Flores temporum, welche die Nieberalts 

aicher, Negensburger und Heilsbronner Jahrbücher verarbeitet, 

aber auch manches Eigentümliche enthält. Nicht nur Zeit und 

Drt, fondern auch die Abneigung des Verfaffers gegen Minoriten 
und Prebiger legen e8 nabe, biefen in Konrad von Mlegen- 

berg zu juchen. Erſt jüngft warb auch veröffentlicht eine ‚, Turze 
Weltchronik“2), die zu Ende des 13. Jahrhunderts gefchrieben 
fein dürfte, entweder von einem Baiern, ver mit Böhmen, 

oder von einem Böhmen, der mit Baiern in nahen Beziehungen 
ftand. Das Werk gebt aus von der babyloniichen Sprach 

veriwirrung, behandelt vornehmlich die Völkerwanderungen, ver- 
ſucht fih auch in Etymologieen, ſchenkt überhaupt den ſprach⸗ 

lichen Verbältniffen eine ſonſt jeltene, freilich wenig einfichts- 
volle Aufmerkſamkeit. 

Auch auf dem Gebiete der kirchlichen Biographie verfuchte 

fih Konrad von Megenberg, indem er Lebensbeichreibungen des 

heiligen Dominifus und (1351) auf Wunſch der Asbacher 
Kloſtervorſtände des dortigen Kirchenpatrons, des Epangeliften 

Matthäus ?), verfaßte und die Biographie Erhards von Paulus 

Judäus unter Einfügung chronologiſcher Gloſſen umarbeitete. 

In derfelben Gattung begegnet Biſchof Philipp von Eichſtädt 
(1306— 1322) als Umarbeiter von Wolfhards Leben ver 
heiligen Walburg *) und um bie Mitte des 14. Jahrhunderts 
der Prior Albert von Oberaltaich ald Biograph des Priefters 

1) Auszlige ex chronico pont. et imper. Ratisponensi in Script XXIV, 
285—288, ediert von Waitz. 

2) Chronicon imperatorum et paparum Bavaricum, herausgegeben 
von Waitz in Script. XXIV, 220—225. Für bie Nationalität des Ver⸗ 
faſſers kann e8 nichts beweiſen, baß ihm bie Differenz im Vokalismus der 
Baiern und der anderen Stämme fo fehr auffällt (vgl. oben ©. 551). 

3) über bie letztere ſ. Annal. Matseens., Script. IX, 830; M. Mayr 
im Neuen Archiv V, 216. 

4) Gebrudt bei Canisius, Lect. antiq. IV, b, 568. 
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und Mönches Aoalbert ) aus feinem Klofter, über den ihn 
ältere Leute mit Nachrichten verfahen. Ein Graf von Haiger- 

loch, alfo Zollern- Hohenberg, war dieſer Adalbert 1251 in 
feinem 22. Lebensjahre in das Klofter Oberaltaich getreten 

und ebenbort, nachdem er einige Zeit als Schulmeifter, dann 

als Prior gewirkt hatte, am 26. November 1311 im Geruche 

der Heiligkeit verftorben. Eine fortlaufende Reihe von Bio- 

grapbieen befigen wir aus Eichftäbt, wo man immer kurze Auf- 
zeichnungen über die Bilchöfe geführt Hatte, feit Reimboto 

(F 1297) aber zu ausführlicheren, auch mit Bildniffen gezierten 
Lebensbeichreibungen verjelben überging, die dann bi in Das 

16. Jahrhundert fortgeführt wurden ?). Vorwiegend ift darin 

die Aufmerkſamkeit auf den Beſitzſtand des Hochitiftes, über- 

baupt die weltliche Seite der Verwaltung gerichtet. ALS einen 

der Biographen nennt fih Thomas, Notar des 1305 ver- 
ftorbenen Biſchofs Konrad. Auch feine Nachfolger find augen⸗ 

ſcheinlich den Bifchöfen nahe geftanden, fie zeigen fich wohl 
unterrichtet, verhältnismäßig unparteiiich und fichern der Eich- 

ftädter Geſchichtſchreibung auch für das fpätere Mittelalter ven 
alten Ruf. 

Werfen wir am Ende diefer Überfiht einen Blick auf Die 
Schriftjteller zurüd, jo bemerken wir nicht ohne Enttäufchung, 
wie fpät und fpärlich der bereits erjtarfte Bürgerftand an der 

Iiterariihen Produktion teil nimmt. Dan erwartet eine ganz 

andere geiftige Rührigkeit innerhalb der ftäbtifchen Mauern zu 

finden, wo die Welt, „die enger gewordene, veger erwacht und 

rafcher ſich umwälzt“. Immerhin gebt die Thätigkeit des 

jungen Standes nicht in Handel und Gewerbe, Selbitverwals 

tung und Heerwejen auf; in ben bildenden Künften treffen wir 
das Bürgertum an der Spite der Bewegung. 

1) Vita bei Pez, Thes. I, c, 535—554. Bgl. au Chron. de 

ducib. Bav., Böhmer, Font. I, 139. 

2) Vitae pontificum Eystettens., herausgegeben von Suttner in 
der Seftfehrift: Tabula Leonrodiana (1867). 
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Länger als anderwärts batte man fich in Deutichland gegen 

den gotiichen Stil gefträubt und insbeſondere hielt Baiern jehr 

fange an den romanijchen Grundformen feft. Die größere Ent- 
fernung des Landes von Frankreich, der Wiege der neuen Bau⸗ 

weije, wird darauf ebenfo eingewirkt haben wie das zähe Phlegma 

des Stammes. Indeſſen tritt feit dem lebten Drittel bes 
13. Jahrhunderts auch in Baiern die reine Gotik an Stelle 

bes TÜbergangftiles. Der Spitbogen wirb zum Grundgeſetz 
der Konftruftion, gleich ihm verfinnlichen vie fchlanfen und 
hoben Türme das Streben nad) oben, die Sehnfucht nach dem 
Himmliſchen; die Mauern, durch Strebepfeiler unterftügt und 
durch größere Leichtigfeit des Gewölbes entlaftet, können hoben 

Tenfteröffnungen Raum geben und verlieren ven Charalter des 
Maſſigen, während außen wie innen, als fei dem ftarren Geſtein 

das Leben organifcher Weſen eingehaucht, in unendlicher Mannig⸗ 
faltigfeit eine Fülle ornamentaler Gebilde elafttich hervorquillt. 
Zuerft haben die neuen Orden der Bettelmönche den gotilchen 

Stil verbreitet, eine Thatjache, zu deren Erklärung. man wes 

niger barauf hinweiſen jollte, daß ihre Klöjter fortwährend 

Verkehr mit den Brüdern in Frankreich und Italien unter- 
bielten — dies gejchah auch bei anderen Orden —, als darauf, 

daß die meijten Klöfter diefer Orden eben in der Periode der 
beginnenden Gotik entitanden, daß ihnen aljo zuerſt fich Ge⸗ 

legenbeit bot, diefen Stil bei Kirchenbauten anzuwenden. Faſt 
in allen größeren bairifchen Städten, in Negensburg, Lands⸗ 
but, München, Ingolftadt, Eichitäbt, find die Kirchen der Mino⸗ 
riten und Prediger vie erften Vertreter des gotiichen Stils. 

ALS ihre Baumeifter erfcheinen bie und da noch Mönche; bald 

aber werden die Höfterlichen Architekten ganz von bürgerlichen 

abgelöft, ja auf feinem Gebiete der Kulturthätigfeit hat im 
ausgehenden Mittelalter der Laienftand ein folches Übergewicht 
über bie vorber allein thätige Geijtlichleit erlangt wie in ber 

Architektur und faft allen bildenden Künften. In den fröhlich 
aufblübenden Stäbten Tiefert nun das Zunftweſen jene gründ⸗ 

lich und gleichmäßig gejchulten Kräfte, deren eigentümliche Vor⸗ 
züge unſerem Kunftbetrieb erjt in neuerer Zeit verloren ge 

Riezler, Geſchichte Baierns. I. 37 
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gangen find. Ihm wohl vor allem ijt die vollendete Feinheit 
und Sicherheit des Stilgefühls zu danken, das, jede Einzelheit 

beherrſchend, ſelbſt häßliche Werfe durch Funftvolle Harmonie ver» 

Härt; ihm die unfehlbare BVortrefflichkeit aller Handwerksarbeit 
und deren innige Verbindung mit ver Runftthätigfeit. 

So verſteht fich von jelbit, daß die durch Zahl und Reich⸗ 
tum ihrer Bürgerſchaft und internationalen Handel mächtigfte 

Stadt des Landes auch den Vortritt in ber Architektur und 
aller Kunſt behauptet. Im Regensburg warb 1275, nachdem 

das erft 25 Jahre vorher, eben in der Zeit der heftigften 
inneren Wirren begründete ) Münfter vor zwei Jahren ab- 
gebrannt war ?), der Grundſtein zu einem neuen gelegt ), zur 
großartigften Schöpfung mittelalterlicher Kunft auf bairiſchem 

Boden, einem Bau, der in gebiegener Schönheit der inneren 

NRäumlichkeit feinen befonderen Vorzug befigt und den deutſchen 

gotiichen Stil in edler Klarheit vertritt. Als Baumeiſter 
wird 1283 ein Meijter Ludwig genannt, aus einem Rats⸗ 

gefchlechte der Stadt. An franzöfiihen Muftern wohl gebildet, 

ift er Doch in der Anlage des Chors feine eigenen Wege ger 
gangen. In die Regierungen der Biſchöfe Leo, Heinrich von 

Rothened, der das Werk, wie es fcheint, auch aus feinen Privat- 
mitteln reichlich förderte, und Konrad von Luppurg fällt ber 

exfte, 1309 endende Zeitabjchnitt des Baued. Dem damaligen 
Plane blieb man in der Hauptſache auch dann getreu, als 

1325 unter Biichof Nikolaus von Stachowitz das Werk durch 

1) ©. die Rundſchreiben von 1250; Ried I, 428. 
2) 1273, 27. April; Herm. Altah. ann., Script. XVII, 407. 

3) Vgl. Schuegraf, Gefhichte des Doms von Regensburg und feiner 

Teile (1847), 3 Bde.; zum ganzen Abjchnitt vornehmlich Sighart 

a. a. ©. U, 1f. 345f. und die oben ©. 252 genannten Werke; über bie 
Regensburger Kunft auh A. Niedermayer, Künftler und Kunftwerle 
der Stadt Regensburg (1857), und Hugo Graf v. Walderdorff, 

Regensburg in feiner Vergangenheit und Gegenwart ?, eine Schrift, 
welche. ven Wunſch nabelegt, daß fich bald jede hiſtoriſche Stadt Baierns 

einer fo trefflihen Schilderung erfreuen möge, wie fie bier der älteften 

zuteil geworden. Dort findet man (S. 71) auch bie reihe Literatur 

über die Regensburger Kunft verzeichnet. 
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einen Meifter Albrecht wieder aufgenommen ward. Ein dritter 

Anlauf zur Vollendung warb unter den Biſchöfen Konrad von 

Haimburg (1365— 1381) und Konrad dem Moosburger gemacht 
und endete 1404 mit der Weihe des neuen Hochaltars. ALS 
DBaumeifter diefer Periode kennt man Heinrich den Zehentner, 

Marquard den Zimmermeifter, Liebharb den Dinner und unter 
biefem Heinrich den Dirnftetter. Die beiden legteren, aus an⸗ 

gejehenen Familien der Stadt, Haben die Fagade und das 

Hauptportal mit dem merkwürdigen Dreiedövoriprung aus⸗ 

geführt. 

Zeigt der Dom den gotiihen Stil im vollen Reichtum 

üppiger Entfaltung, jo befigt Regensburg auch ein Denkmal 

jener ernjteren und einfacheren, mit ben notwendigiten Kon⸗ 

ftruftionsformen fich begnügenvden Frühgotik, welche den Aus⸗ 
gang des 13. Jahrhunderts beberrichte.e Schon 1277 war im 

Hauptbau die Dominikanerfirche vollendet !), ſchlicht in der Er⸗ 
Icheinung, mäßig in der Drnamentif, aber leicht, jchlanf und 

von trefflichen Verbältniffen. Auch von der Regensburger 

Minoritenkicche gehört ein Zeil noch der frühelten Gotik, ber 
Chor den erften Dezennien des 14. Jahrhunderts an. Außer 

einigen Heineren firchlichen Bauten entjtand damals in Regens⸗ 

burg das Rathaus, von Werkmeiftern des Münfters etiva 
1300—1320 aufgeführt und nach dem Brande von 1361 er- 

neuert, während fein großer Saal erit 1408 vollendet wurde. 

ALS verkleinertes Abbild des Negensburger Doms bezeichnet 

man die einfache, aber wirkungsvolle Pfarrfirche von Nabburg, 

wohin der Pfarrfig von Perſchen übertragen worben war. In 

ber zweiten Hälfte bes 14. Jahrhunderts begonnen, erreichte 

fie 1402, wie e8 fcheint, ihren wejentlichen Abſchluß. Die Am- 
berger Bauten dieſer Periode Haben faft ſämtlich die Ent- 

jtellungen des Zopfes erfahren; Einzelheiten von hervorragender 
Schönheit zeigt insbefondere die etwa 1400 entjtandene Levinſche 

Rapelle an ver Vils, in der früher fogen. alten Feſte der 

Herzoge. Paſſau befigt in der Herrenkapelle ein koſtbares 

1) 1273 warb daran gebaut; R. B. III, 412. 
37* 
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Denkmal der Gotik des 14. Jahrhunderts. In Eichſtädt ift 

bie Frühgotik durch die Dominikanerfirche vertreten, deren 

Plan, wenn man einer Kloſterchronik von Plantjtetten glauben 

darf, ein Mönch diefes Klofters, Adalbero von Meſſingen, ent⸗ 
warf. Am Eichftädter Dome entjtanden von 1365 — 1396 _ 

bie Schiffe und der nievere Oftchor. Eines der beiten gotiſchen 

Werke Baterns, ein fchöner und großartiger, wiewohl äußerlich 

fehr einfacher Bau, eigenartig durch den Zurm in der Mitte 

und bie Choranlage, tft die Cifterzienferkicche von Kaisheim, 

die 1352 — 1387, wohl nicht ohne Einwirkung franzöfischer oder 
rheiniicher Muſter erbaut wurbe. 

Im größeren Teile des Landes, insbefondere auf ber ganzen 

Hochebene fünlich der Donau, zwang der Mangel an Bruch- 

und Haufteinen zu ven in Freiheit der Bewegung befchränfteren 

Ziegelbauten, welche, mafjig und jchwer, Eigentümlichleit und 
Schönheit des gotiihen Stils nicht zu voller Entfaltung 

fommen lajjen. Zu den älteren derjelben gehört die Kirche der 
Prediger in Landshut, welche 1336 geweiht ward. Zwei Jahre 

ſpäter begann in derjelben Stadt der Bau der ftattlichen Jodoks⸗ 

firche, deren größerer Zeil jedoch einer fpäteren Periode ans 

gehört. Freiſing verbankte 1319 dem Biſchofe Konrab II. 

dem Senblinger die Vollendung der Johannskirche, eines ber 

gelungenften gottihen Bauwerke Baierns. 1400 Pfund be» 

trugen die Herſtellungskoſten dieſes dreiſchiffigen, eleganten 

Biegelbaues, der durch reiche Ornamentik von Pflanzenformen 

und phantaftiichen Tiergeftalten ausgezeichnet ift. Ähnlichen 
Charakter zeigt in Breifing die 1347 auf Koften des Dom⸗ 

dekans Otto von Marlrain erbaute Benediktskirche. In München 
vertritt die frühgotifche Periode Die 1294 eingeweibhte Auguftiner- 

firche, die in neuerer Zeit als Mautballe diente. Die gleichzeitige 

Minoritenfirche an Stelle des jetigen Hoftheaters warb 1803 
abgebrochen, ein Schieffal, dem auch die derjelben Zeit angehörige 

Landshuter Minoritenkirche verfiel. Sehr fürverlich war dem 

architektoniſchen Aufichwung in München Kaifer Ludwig, zumal 

durch Erbauung feines Hofes mit dem berühmten vorjpringen- 

ben Erker (1324) und Daneben der (1824 abgebrochenen) Lorenz. 
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kirche. Mit feiner und ver Bürgerſchaft Unterſtützung warb 
auch die Peterskirche, jetzt durch den Zopf arg verunftaltet, 
1327 nach einem Brande erneuert. ‘Der bebeutenpfte Bau 
des Katfers aber war die Kloſterkirche zu Ettal, ein zwölfeckiger 

Centralbau aus Sanditein, der wahrfcheinlich den vielbejungenen 

Tempel des Heiligen Grals nachbilden follte ). Nachdem ver 

Kaifer aus Italien zurücdgelehrt, warb 1330 der Grundftein 
gelegt, erft 1370 aber die Kirche vollendet und geweiht. Ingol⸗ 

ftabt befigt einen ftattlichen Bau in der Franziskanerkirche, deren 

Schiffbau wohl fogkeich nach Begründung des Klofterd um 1275, 

der Chor jedoch etwas fpäter entitand. Won Heineren Werfen 
nennen wir die Frauenkirche in Wafferburg, die Johannskirche 
in Moosburg, die Gnadenkirche in Deggendorf. 

Die Plaſtik erfcheint noch durchaus in enger Verbindung 

mit der Architektur, in Konſolenfiguren, Bortal-Statuen oder 

Reliefs; ober Doch auf deren Hintergrunde, in Altären, Grab⸗ 
dentmälern und kirchlichen Bildſäulen. Gleich ven Baumetjtern 

gehören nun auch die Bildhauer, Steinmeißel oder Bildſchnitzer 
genannt, meift dem weltlichen Stande und den Baubütten an. 

Ein zartes Steinbild der Iungfrau im Cichftäbter Dome von 
1297, geftiftet von Biſchof Siboto, die Grabſteine des Stifters 

bes Klofters Formbach und eines Ritters Paulsdorfer von 
1296, ber leßtere, ſehr befchäbigt, aus ver Negensburger Mino⸗ 

ritenlirche in das Nationalmufeum gebracht, vertreten die früh. 

gottiche Periode. Im 14. Jahrhundert werden in den Werken 
ber Plaſtit wie Malerei Die vorher mehr in die Höhe gezogenen 

Geftalten fürzer, die Haltung gefchwungener, während bie Ge⸗ 
ſichter meift venfelben Tieblich Tächelnden Ausprud zeigen. Von 

dem Aufichwunge, den Die Skulptur damals in dem benach⸗ 
barten Nürnberg nimmt, zeigt fich auch Baiern berührt. Nennen 
wir von den Arbeiten bes 14. Jahrhunderts aus Freifing einen 
Corbintan und die Grabfteine des Biſchofs Erchanbert und des 
merkwürdigerweiſe in altrömticher Kleivung abgebildeten Otto 

1) gl. H. Holland, K. Ludwig b. Baier und fein Stift zu Ettal 
(1860); Sighart II, 857. 
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Seemoſer 1); aus Kaisheim eine heilige Jungfrau; aus St. Ems 
meram drei wohl in der Regensburger Bauhütte gefertigte 

®rabmäler, von denen das Nationalmufeum Abgüffe befitt: 
bes Heiligen Emmeram aus der erjten Hälfte des Jahrhunderts; 

der feligen Aurelia, geftiftet 1335 von Domijcholafter Ludwig 

Gamured von Sardhing, deſſen Heine betende Figur fih am 

Tußende befindet; und des Grafen Warmund von Wafferburg 
in phantaftifcher Tracht aus dem Ende des 14. over Beginn 

des folgenden Jahrhunderts. Der Preis der Schönheit bürfte 
ber zarten Figur Aureliens gebühren. Vortrefflich ift bei ven 
meiften zumal die Behandlung der Gewänder. In Prüfening 
iſt das Hochgrab des Abtes Erminold bemerkenswert. Aus 

Eichftänt bewahrt das Nationalmufeum Chriftus am lberg, 

eine Thürbogenverzierung aus dem FKreuzgange des Doms, 
aus der Münchner Lorenzlirche ein jehr gut erhaltenes gemaltes 

Steinrelief, den Kaiſer Ludwig und feine Gemahlin Margarete 

darftellend, die den Bau der Kirche der Heiligen Jungfrau 

widmen. Im Schrenkaltar der Peterslirche von 1376 befitt 

München auch ven bebeutenditen Steinaltar diefer Epoche. In 
Landshut fuhr man bis auf den 1398 geftorbenen Herzog 

Johann fort, in tupifcher Weife, nach nur zwei Modellen, wie 
es fcheint, Bildſäulen der Landesfürften für die Afrakapelle zu 

fertigen. Bon Elfenbeinfchnigereien find ein paar Schachfiguren 
aus Regensburg bemerkenswert: ein Ritter und als Läufer ein 

Biſchof zu Roß, von Bogenjchügen umgeben 2). Aus dieſer 

Zeit find auch die älteften, holzgeſchnitzten Chorgeftühle erhalten, 
jo in St. Andreas in Freifing ein Werk des Chorherrn Berthold 

Aublinger von 1320. Die Infchrift: Cantent in choro sicut 

asellus in foro zeigt den ausgebehnten Spielraum derben 

1) Diefe beiden abgebildet Bei v. Hefner, Trachten bes chriſtlichen 

Mittelalter8 IL, Ti. 43. Daß beibe Steine erfi dem 14. Jahrhundert 

angebören, erheben, wie bereit8 Hefner bemerkte, bie Buchftabenformen 
über jeden Zweifel. Bon ben Grabfteinen Emmerams und Aureliens 
gibt Graf v. Walderdorff, Regensburg ?, S. 147.149 Abbildungen. 

2) Die erftere Figur im Germ. Mufeum, die andere im Regensburger 
Antiquarium; vgl. Schultz, Das höfifche Leben J, 420. 
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Humors im Mittelalter, dem jelbft vor den Gotteshäufern 
nicht Halt geboten ward. Auch aus dem Klofter Aldersbach 

hört man noch von einen getftlichen Meiſter des Kleingewwerbes, 

- einem Bruder Konrad dem Goldſchmied, vielleicht derſelben Per- 

fönlichkeit mit dem jungen Diönche, der dort 1301 ein pracht- 
volles Kreuz fertigte 1). Überwiegend aber gehören doch auch) 
die Metallarbeiter nım dem Laienjtande an. Ihre Kleineren 
getriebenen und gegoffenen Werke, die von nun an in reicher 
Fülle erhalten find, beanipruchen einen hoben Rang unter den 
Zweigen der mittelalterlichen Bildnerei. Auch bier ift alles 

architeftontich aufgefaßt, die Gotik aber noch fpäter durchge⸗ 

drungen als in der Baufunft. 

Im Gegenfate zur Skulptur warb die Malerei, wenigſtens 
in ihrem großartigften Zweige, den Wanbgemälden, durch bie 

neue Bauweiſe nicht gefördert, fondern zurückgedrängt, während 

freilich die Glasmalerei eben der Gotik reichere Anwendung 
verbankte und am Ende des Zeitraums mächtigen Aufſchwung 

nahm. Die. bebeutendften aus der frühgotiichen Periode, doch 

nur jchadhaft erhaltenen Wandgemälde, bewahrt jebt das 
Nationalmufeum, zwölf Bilder zur Geichichte des Propheten 

Daniel aus dem Krenzgange des KHlofters Nebborf. Auch 

eine Ingolftäbter Krenzigung, die erft vor Turzem beim Ab⸗ 

bruch des Harberthores zu Tage trat, weiſt der erfte darüber 

veröffentlichte Bericht ?) dem 13. Iahrhundert zu. Aus dem 
Ende der Epoche ſieht man an der Schlußwand bes Freifinger 

Domes noch Reſte von einem großen Bilde des jüngster Ge⸗ 

richtes, die von einem begabten Meifter zeugen. Mit Waffer- 

oder Leimfarben auf ben Stein oder Verputz gebracht, Tonnten 

die Bilder dieſer Zeit faſt nirgend ber Zerftörung entgehen. 

Selbft von Glasmalereien Hat fich mehr erhalten, Werke, Die 
anfangs noch in einfacher Technik ausgeführt, vielleicht in Er⸗ 

innerung an bie vormals die Yenfteröffnungen verhängenden 

Teppiche nur Einzelfiguren unter Baldachinen oder Heine Scenen 

1) Aldersbacher Rechnungsbuch, O. und Er. I, 450. 458. 
2) Aus der Ingolflädbter Ztg. im Anzeiger f. Kunde der beutfchen 

Vorzeit 1879, Sp. 156. 
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in Medaillons barftellen, fpäter mit Vervollkommnung der 

Technik zu größeren Aufgaben fortichreiten, ven Zeppichitil durch 

architeftonifchen Aufbau erfegen und in Friſche, Glut und 

Harmonie der Farben einen bewunderungswürbigen Höhepunkt 

erreichen. ‘Die berrlüchiten Glasgemälde dieſer Periode ent» 
hält das Regensburger Münfter und aus ibm zum Teil das 

Nationalmuſeum, andere die Levinſche Kapelle in Amberg, 

die Benebiltsfirche in Freifing, die Frauenlirche in München. 

Auf einem fchönen Tenfter aus der Klofterkirche Seligenthal, 

jest im Nationalmufeum, ericheint unter anderm die Stifterin, bie 
1314 als Abtiffin geftorbene wittelsbachiiche Prinzeffin Elifabeth. 
In Rlofterneuburg bet Wien arbeitete 1290 ein Glasmaler 
Namens Eberhard aus Baiern. Neben den überwiegend bürger- 

lichen Malern, die meift eine Genoijenfchaft mit Bildhauern, 
Glaſern und Golbfchlägern vereint, ericheinen noch manche 

geiftliche, im Klofter Neichenbach ein zugleich als Glockengießer 

und Bildhauer thätiger Mönch Engelhard, in Regensburg ein 

Bruder Otto Greslin, der 1333 ein Fenſter für die Klofter- 
kirche in Speinshart malte. Auf einem der Regensburger 
Tenfter, das um 1400 entftanden (jet im Nationalmuſeum), 
bat wohl als Erfinder der Kompoſition der Franziskanerlektor 

Wenceslaus fich jelbft im Gebete knieend dargeſtellt. Die 
Miniaturmalerei wird noch vielfach in Nonnen- und Mönchs⸗ 

Möftern gepflegt, wie wir denn um 1313 in Kaisheim Peter 
von Ulm!) und 1384 in Prüfening den Mönch Albert Elien- 

borfer als Illuminatoren genannt finden. Beachtenswert 
cheinen die Bildniſſe der Biſchöfe und andere bildliche Dar⸗ 

ftellungen, mit denen man in Eichftäbt bie Biograpbieen ber 
dortigen Biſchöfe zierte ?). Im ganzen bürfte die Kunft der 

Büchermalerei doch eher an Bedeutung verloren haben ?). ‘Das 

1) Nach einer jüngeren Aufzeihnung im Münchner Reichsarchive; 
O. unb Er. IX, 841. 

2) Sm Pontificale Gundecarianum; vgl. Betbmann in Script. 
VH, 241sqg. j 

3) Die berühmte Münchner Handfchrift von Triftan und Iſolde ftammt 
aus der Pfalz, jene bes Parzival aus Mainz. 
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gegen zeigen bie teilweile noch aus bem 14. Jahrhundert 

rübrenden geſtickten Xeppiche im großen Ratbausfaale zu Negens- 
burg Kunſtweberei und Stiderei biefer Zeit in voller Blüte. 

Die Gegenftände find allegoriih: Kampf ver fieben Todſünden 

und Tugenden; phantaftiih: Das Leben der Waldmenſchen, 
mit denen man fich die Wildnis bevölkert dachte, in anderen 
Bilderreiben auch der Tannhäuſer⸗ und Effeharbfage entnommen. 

Der ältefte Teppich ftellt in 24 Medaillons Bilder aus Dem 
Deinneleben, darunter Zriftan und Iſolde dar. Für feine 

Entftehung bat man ein beftimmtes Datum, wenn man bie 

Nachricht, Daß 1345 auf dem Regensburger Rathaufe ‚,Qor- 

hänge“ aufgemacht wurden )), Hieher beziehen darf. Auch der 

Regensburger Domſchatz bewahrt ein prachtvolles Muſter der 

Kunſtſtickerei des 14. Jahrhunderts in dem Nationale (Schulter- 
gewand) des Biſchofs Berthold von Eichitädt, Adminiſtrators 

bon Regensburg ?). 

1) Gemeiner, Regensburger Ehronit II, 44. „Umbehenge“ ift ein 

gewöhnlicher Name für Wandteppiche; |. Schultz, Das höfiſche Leben 
zur Zeit ber Minnefinger I, 62. 

2) Abgebildet bei Graf v. Walderdorff, Regensburg ?, ©. 93; 

über bie Regensburger Teppiche |. ebd. S. 191—195. 
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Nachträge und Berichtigungen. 

31 L. 

— 

wahlmonarhifhe ſtatt wohlmonagrchiſche. 
2ff. l. iſt zu berichtigen: Die altwelfiſchen Stammlande 

„ 187, Anm. 

„ 240, 

l. 

längs bes Lechs beſitzt zum größeren Teil Welf VI., 
nach deſſen Tode ſie an die Staufer fallen; ſchon 
vorher u. ſ. w. 

. der Freiherrn von Regensberg ſtatt der Truch 
ſeſſen von Waldburg. Bei genauerer Prüfung 
der Schrift P. Hauthalers bemerke ich: 1) wenn 
Eberhard die Biſchöfe Diethelm von Konſtanz und 
Walther von Gurk feine avunculi nennt, wird dies 
nur zeitühliher Höflichkeitsausdruck fein; 2) einen 
Beleg bafür, daß uterinus (und dies ift nicht an— 
bere8 als couterinus) ungenau auch von Söhnen 
desſelben Vaters und verjchiebener Mütter gebraucht 
wurbe, f. bet Ducange-Henfchel unter uterinus; 
auch als Zwillingsbruder ließe ſich couterinus wohl 
fafien, und ſelbſt die Möglichkeit, daß frater couterinus, 
tautologifch gebraucht, nichts anderes als frater be⸗ 
beute, bleibt offen. Hienach treten die Zeugniffe, 
welde P. Hautbaler S. 12 zu entfräften verjucht, 
in ihr Recht, wonach Eberharb den Freiheren von 
Regensberg (zwiſchen Zürich und Waldshut) zuzu⸗ 
weiſen iſt. Letzteres nahmen auch an: v. Wyß, 
Zur Geſchichte der Freiherrn von Regensberg (Au⸗ 
zeiger für Schweiz. Geſchichte 1856, März, ©. 15) 
und Bögelin, Klofter Rüti (Mitteilungen db. antiqu. 
Gef. in Zürich XIV, 44ff.). v. Wyß vermutet, ba 
Eberhards Mutter eine geborene von Bat und deren 
zweiter Gemahl ein Truchſeß von Walbburg war. 
Buch die Krenzzüge oder ftatt oder duch) die Kreuz- 
züge. 
Bon Bertholds von Regensburg deutfchen Predigten 
ift foeben auch der zweite Band erfchienen, heraus⸗ 
gegeben von Strobl. 
Heibifh (Moringen cum toto hybisch) iſt urfprüng- 
lich ahd. hiwiski, Hausgenoſſenſchaft, Lebensleute, von 
ba aus aber auch als Eigenname auf Ortlichkeiten 
übertragen; Schmeller, Balr. Wörterbuch II, 259. 
Bud, Oberbeutfches Flurnamenbuch (1880), ©. 96. 
Ob auch in ber Nachbarſchaft Merings eine folche 
Übertragung flattgefunden, bleibt zweifelhaft; Stei- 
hele, Bistum Augsburg II, 489 erklärt ſich bier 
für die urfprüngliche Bedeutung. 



Beilage. 
Aberſicht der Herzoge von 1180 Bis 1347. 

Haus Wittelsbadh. 

Dtto I, belehnt 16. Sept. 1180, F 11. Juli 1188. 
Ludwig I., 1183—1231, F 15. Sept. Erwerbung der Pfalz 1214. 
Otto IL, 1231—1253, + 29. Nov. 

Ludwig II. 1258—1294, + 1. Febr. 
und 

' Heinrich XIII, 1253—1290, + 3. Febr. 
Erfte Landesteilung 1255 (um 28. März). 

Öberbaiern und Pfalz: Qiederdaiern: 

Ludwig IL Heinrich XIII. 
Otto III, 1290 - 1312, König von 

Ungarn feit Dez. 1306,+ 9. Sept. 
1312. 

Ludwig IIL., 1290, mündig feit 1294, 
+ 1296, 13. Mai, und 

Stephan I., mündig feit 1294, 
+ 1310, 10. De. 

Rudolf⸗ 1294—1319, 7 13. Aug. (Heinrid XIV., Sohn Stephans J., 
und | 1312—1339, münbig feit 1317 

N N \ . Sept., 1 1339, 1. oder 2. Sept. Ludwig IV. d. Baier, münbig feit /_ | ‚ ' 
1302, römiſcher König feit 1314, Otto IV., Sohn Stephans J. 1312 
20. Ott., Raiferfeit 1328, 17. Jan. bis 1334, 7 14. Dez, und 
+ 1347, 11. Ott. Heinrih XV. der Natternberger, 

Zeilung Oberbaierns in einen füdöft« Sohn Ottos II. 1312—1333, 
lichen (Rüdolf) und nordweſtlichen Teil 7 18. Juni. 

Trennung der Pfalz von Baiern durch ha .‚ Ourghaufen Otto LY., Weggens« 
den Sansvertrag —* avia 1329, 4. Aug. dorf Heinrich XV.) don Auguſt 1331 big 

—8 — 1232 en De Zeitung 
i i 

Fb a Gen Lone Ottos vr mich XV.) 

Johann, Sohn Heinrihs XIV., 
1339—1340, +} 20. Dez. 

Anfall Niederbaierns an Ludwig IV. von 
Oberbaiern 1340, 20. Dez. 


